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VORREDE.

Viele haben auf ihren Mittelmeerfahrten Zante gesehen; manchen schwebt 
die Insel wohl deshalb in angenehmer Erinnerung, weil sie bei schweren Süd
weststürmen in ihrer vor diesen Winden gutgeschützten Rhede Anker warfen. 
Einige haben vielleicht auch Stunden oder Tage dort zugebracht, die Höhe des 
Kastro bestiegen, eine Fahrt nach Pissa unternommen oder die üppige Ebene 
durchquert, um Ayos Joannis Prodromos oder Geracario zu erreichen. Wenige 
aber kennen die an Abstürzen, an geheimnissvollen Seehöhlen, phantastischen 
Felsenkegeln reiche Westküste dieser Insel. Man muss sie mit einem Boot 
umfahren, die Wildtauben aus ihren schattigen Winkeln und Höhlen wegfliegen 
sehen, man muss jeden kleinen, sandigen Strand, jede kleine Einbuchtung, jeden 
natürlichen Bogen, der wie ein Riesenstrebepfeiler ins Meer vorspringt, umschiffen, 
um eine Vorstellung von ihren wilden landschaftlichen Reizen zu erhalten. Man 
muss andererseits ihre Höhen erklimmen, um die lieblichen Bilder betrachten zu 
können, die sowohl auf der tief eingeschnittenen südlichen Bucht, als auch auf 
der östlichen von Alikiös sich dem Auge entrollen und von dem ewigschönen 
Hintergründe umschlossen sind, den die Küsten des Peloponnes, des Festlandes und 
des benachbarten Cephalonien bilden. Dann wird das cultivirte, für den Land
schaftsmaler scheinbar reizlose Eiland zu einer wahren Fundgrube der schönsten 
Motive. Es ist nicht bloss die Form, welche den Reiz dieser Landschaften bildet, 
sondern auch die schöne Farbenabstufung, die man sich schwerlich schöner denken 
kann. Am Horizonte sind in sanften Lazurfarben die fernen Küsten hingezeichnet,
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so klar und so deutlich, dass man fast darnach greifen möchte. Der Himmel 
und das Meer von einer Bläue, wie sie nur dem östlichen Mittelmeere eigen ist 
und im Vordergrund das Smaragdgrün der üppigen Weinberge!

Als wollte die Natur in diesem Eilande alles Gute vereinen, ist neben 
der landschaftlichen Schönheit gewiss die angeborene Anmuth und Liebens
würdigkeit der Bewohner einer seiner schönsten Vorzüge. Ein jeder, der eine 
zeitlang unter denselben geweilt hat und Vergleiche anstellt, wird davon über
rascht sein. Es scheint fast, als ob die Menschen hier nur dazu leben würden, um 
den andern angenehm und dienlich zu sein.

Fügt man noch das milde Klima und den erträgnisreichen Boden hinzu, 
so kann man sagen, dass Zakynthos zu den bevorzugtesten Inseln des Mittel
meeres gehört.

Ein jeder ist bestrebt, dem Fremden die Durchwanderung und Durch
forschung der heimatlichen Insel zu erleichtern. Besonders gross ist die Freude 
der Einwohner, wenn sie einem die Schönheiten oder Sehenswürdigkeiten ihrer 
Ortschaft und ihrer Umgebung zeigen können. Gerne dienen sie als Führer; ob 
der W eg auch noch so lang und beschwerlich sein mag, ihr Antlitz strahlt vor 
Freude und innerer Genugthuung, wenn sie sehen, dass das, was sie zeigten, 
gefallen hat. Ich pflegte immer Führer aus der Gegend selbst, die ich durch
wanderte, mitzunehmen, um über den einzuschlagenden Pfad und namentlich über 
die localen Namen volle Sicherheit zu haben. Aber auch die Leute aus der 
Nachbarschaft gesellten sich gerne hinzu, nur um das Vergnügen zu haben, mitgehen 
zu dürfen; so kamen manchmal zehn, vierzehn, ja  zwanzig Personen zusammen 
und war der Platz entfernter, wohin ich meine Wanderungen vornahm, so richteten 
meine früheren Führer ihre Jagdausflüge derart ein, dass sie mich unterwegs 
begegnen oder mir entgegenkommen mussten, um sich wieder der Reihe meiner 
Begleiter anschliessen zu können. Und war endlich der Punkt gar' zu entfernt, 
so kamen sie den einen oder den anderen Sonn- oder Feiertag in die Stadt, 
um mich zu besuchen und mit mir von ihrer Heimatsortschaft zu sprechen und 
irgend einen Punkt, eine Höhle zu erwähnen, wo ich noch nicht gewesen war. 
Natürlich war der Gegenstand nicht immer so interessant, so sehenswürdig, wie
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sie sich es dachten, aber es wurde dadurch immer eine Lücke ausgefüllt, oder 
das Bild des bereits Gesehenen vervollständigt. Dank diesem Hange der Bevölkerung 
wurde ich auf so manches aufmerksam gemacht, was ich sonst leicht unbemerkt 
gelassen hätte.

Ist man stets gerne bereit, den Fremden über allerhand Sachen auf
zuklären, was die Durchforschung nicht wenig erleichtert, so sind die Angaben 
doch nicht immer richtig, ja zuweilen einander widersprechend, vielleicht in Folge 
des Wunsches alles gleich zu beantworten, wenn man es auch nicht so sicher 
weiss; deshalb müssen dieselben stets gesichtet und verglichen werden, neue 
Erkundigungen müssen eingezogen werden und erst dann, wenn man aus ver
schiedenen Quellen Gleichlautendes erfahren hat, kann man es als richtig betrachten.

Dasselbe gilt auch für die localen Namen, welche unzähligen Varianten 
ausgesetzt sind. Namentlich die Namen an der Küste werden von dem einen 
oder anderen Fischer wiederholt anders bezeichnet und stimmen zumeist mit jenen 
Namen nicht überein, welche von den Landbewohnern denselben Plätzen gegeben 
werden. Natürlich, die wichtigeren, markantesten Vorsprünge und Einbuchtungen 
haben allgemein bekannte Bezeichnungen.

Wie die Landbewohner bemüht waren, mir alle Schönheiten ihrer Insel 
zu zeigen, so waren auch alle gebildeten Leute der Stadt bestrebt, mir jedwede 
Mittheilung über die dortigen Verhältnisse zu machen und mir jedweden Aufschluss 
zu geben. Jeder wetteiferte, meine Fragen zu beantworten und meiner Arbeit 
neues Material zuzuführen. Lang, sehr lang wäre die Liste aller derjenigen, die 
mir bei meiner Arbeit behilflich waren.

Ich will hier nur der wichtigsten gedenken:

T. A m beläs, Gerichtspräsident, über Verbrechen, über Wahlen.

P. S. Avuri, Handelsmann, über Volkstänze.

Giuseppe Babassi, Beamte des Oest.-ung. Lloyd, über Passolina-Ausfuhr, Jagd 
und allerhand Verhältnisse.

Professor Spiridion De Biasi, Bibliothekar der Gemeinde-Bibliothek (Biblioteca 
Foscolina).
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B isbar dis, Puderfabrikant, über Fischerei und über die ihm gehörige Puderfabrik.

Bischini, Schullehrer in Geracario, die Tabellen über Distanzen, Namen der 
Oertlichkeiten, Lieder, Märchen, Sitten etc.

G. Chiurcho aus Kerf, über viele seine Gemeinde betreffende Angelegenheiten.

G. Condonin, Leiter der Versatzamtes, über darauf bezügliche Sachen und 
Silberarbeiten.

Edward Crowe, englischer Vice-Consul, über allerhand Verhältnisse, über das Haus 
Barffi und über Piripimpf.

Conte Andonis K om utos (Comuto), Grundbesitzer, über die von ihm entdeckte 
blaue Grotte und über allerhand Verhältnisse.

L. S. K orianitis, Handelsmann, über Weine und Weinbereitung.

G. A. L eondarachi, Monopoldirector, über die Salinen.

Daniel Quinn L eon te ion’s, americ. Gelehrter, Director in Athen, über ver
schiedene Inschriften.

Conte Athanasios Lounzis (Lunzi), Grundbesitzer, über Sarakino und über die 
Verhältnisse der Aristokratie.

Conte Dimitri Solomos Lounzis (Lunzi), Grundbesitzer, über allgemeine Ver
hältnisse der Insel, über Fuhrwerke und über Wahlen.

Dr. G. M argaris, Arzt, über Gesundheitsverhältnisse und Gesellschaften.

Dyonisios P. M argaris, Apotheker, über verschiedene Gewerbe, Jagd, Arznei
mittel beim Volke, Medicinal-Pflanzen, Obstbäume, Erdbeben und über 
Italismen in der Sprache Zantes.

D. G. M inotto, Arzt, über Gesundheitsverhältnisse.

Luigi M oretti, königlich Portugiesischer Consul.

Rudolf M oretti, k. u. k. österr.-Ungar. Vice-Consul und namentlich dessen voran
geführter Bruder, über Handels- und Schiffahrtsbewegung und allerhand 
statistische Daten.

Niccolini, Musikmeister, lange Jahre hindurch Kapellmeister der städtischen 
Musik Zantes, über Melodien verschiedener Lieder, Tanzlieder etc.

Dyonisios Plessas, griechischer Erzbischof über den Clerus, Klöster und aller
hand Verhältnisse.
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Othon Rentzos, (Renzo), die Daten über Meteorologie aus der unter seiner 
Leitung stehenden Meteorologischen Anstalt im Gymnasium, dessen Rector 
er lange Zeit war; allerhand Daten über Schulen. Mit Beihilfe aller Land
schullehrer der Insel sammelte derselbe viele Sprichwörter und Vorurtheile.

C. Sicuro, Bibliothekar der öffentlichen Bibliothek, über allerhand örtliche Gebräuche. 

Dyonisios A. S travopod i, Secretär der Passolinabank, über diese selbst.

Dyonisios A. T ricardo , Gelehrter, über die Sprache Zantes und die ihr eigenen 
Ausdrücke.

G. T richäs, Civil-Ingenieur, über Quellen und Strassen.

G. V andoro, Volksschulinspector, über Schulen und Bienenzucht.

G. Zar cos, Director des Monopols, über die verschiedensten einschlägigen Dinge.

Leonidas Zois, Gelehrter, über die Bevölkerungsbewegung, über das Archiv, 
dessen Leiter er lange Zeit war und über allerhand Verhältnisse.

Namentlich war es aber Professor Spiridion De Biasi, der mit unermüd
lichem Eifer meine Fragen beantwortete, mit denen ich ihn Jahre lang in Anspruch 
nahm. Wusste er persönlich etwas nicht, so verstand er, dank seiner zahlreichen 
Bekanntschaft die Person ausfindig zu machen, die mir die gewünschte Aufklärung 
geben konnte. Von ihm wurde namentlich alles, was auf die verschiedenen Volks
sitten, auf das Folklore im eigentlichen Sinne des Wortes, dann auf die Geschichte 
sich bezieht, durchgestöbert und gesammelt; er hatte auch die Güte, die griechischen 
Texte und die örtlichen Namen zu revidiren.

Allen meinen wärmsten, aufrichtigsten Dank.

Auch sei ein W ort des Dankes an alle jene gerichtet, die mich auf meinen 
Wanderungen begleitet haben: Plessas aus Kukissi, Koullas aus Orthoniös, Liveri 
aus Kerl und wie sie alle heissen und namentlich an Natale Grasso aus Zante, 
der mich bei jedem Schritt und Tritt auf der Insel begleitete.

Viele der angegebenen Zahlen, besonders, wo genauere statistische Daten 
fehlen, müssen nur als annähernd betrachtet werden und sie dürften in manchen 
Fällen trotz des besten Willens von der Wahrheit bedeutend abweichen.

Ueber vieles fehlen ältere Daten gänzlich; am genauesten in der Hinsicht 
sind noch die Angaben aus der ersten Periode des englischen Protectorates, in



welcher vieles aufgezeichnet worden ist. Die neueren statistischen Angaben beziehen 
sich namentlich nur auf die zu Steuerzwecken brauchbaren VVerthe und es ist 
daher so manches in der von der Regierung verfassten Statistik gar nicht 
aufgenommen.

Je mehr man eine Gegend studirt, desto bewusster wird man sich dessen, 
wie viel noch fehlt, um sie gründlich kennen zu lernen. Dieses Gefühl trat mir 
bei meinen Wanderungen und Forschungen auf Zante gar lebhaft vor Augen. 
Trotz der guten Absicht ist meine Arbeit wohl sicher voller Fehler, Auslassungen 
und Unrichtigkeiten.

Trägt aber die Schrift, trotz ihrer vielen Mängel dazu bei, Zante, das 
goldene, lieben zu lernen, so hat sie ihren Zweck erfüllt.

— X —
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I.

Allgemeines.
Geologischer Charakter. — Erdbeben.

Zante, das alte Zakynthos, ist die südlichste der jonischen Inseln, wenn wir 
von dem geographisch eigentlich von ihnen getrennten Cerigo (Cythera) absehen. 
Zugleich ist sie auch die in diesem herrlichen Meere am meisten nach aussen 
auftauchende. Sie liegt unter dem 370 56' westlicher und unter dem 20° 41' 
östlicher Länge. Die Insel steht nur 10 Meilen südwestlich von Cephalonien 
ab (vom Cap Cateies und Cap Skinari nur 15V2 Kilometer) und nur ein klein 
wenig mehr von der benachbarten westlichsten Spitze von Morea (nämlich von 
Krio-Nerö bis Cap Trepitö 18 Kilometer), mithin wird sie von beiden durch 
einen ziemlich gleich breiten Canal getrennt. Sie hat nach Peucker eine Ober
fläche von 394 Quadratkilometer und einen Umkreis von 62 Meilen (circa 115 Kilo
meter). Die grösste Länge der Insel beträgt 37, die grösste Breite 17 Kilometer. 
Ihre Gestalt ist ziemlich regelmässig, nach Nordosten zugespitzt, nach Süden 
erweitert und durch eine breite Bucht eingeschnitten.

Die Gewässer im Westen der Insel sind etwa 275 Faden tief, gegen Süd
westen erreichen sie eine Tiefe von circa 1000 Faden. Der Canal von Cephalo
nien hat eine mittlere Tiefe von 30 Faden und eine grösste von 60 Faden. 
Vor der Nordwestküste sind sehr tiefe Gewässer. Im Süden ist das Meer weniger 
tief und auf eine Entfernung von 42 Meilen erhöht sich der Meeresboden in 
gleicher Linie um dort, wo die Strophades liegen, plötzlich zu sinken. Der Unter
schied zwischen Ebbe und Flut ist nicht bedeutend und beträgt höchstens zwei 
Fuss; nur ausnahmsweise ist eine grössere Differenz zu verzeichnen. Die Strö
mungen sind gering, am meisten zur Sommerszeit, ihre Richtung ist verschieden und 
folgt jener des Windes. Ihre Schnelligkeit beträgt i/a bis i\ '2 Meilen per Stunde.
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Der Grundcharakter der Insel ist sanft, nichts Wildes ist in ihrem Aus
sehen. Gegen das Festland zu scheinen sich Hügel und Ebene zu einem harmoni
schen Ganzen zu vereinigen. Eine langgezogene Gebirgskette, welche die westliche 
Hälfte der Insel nahezu ausfüllt, schützt die Insel vor den heftigen Westwinden, 
indem sie sich vom Cap Kerf im Süden bis zum Cap Skinari im Norden hin
zieht. An dieser Stelle ist sie gegen Nordosten sichelförmig gebogen. Sie ist 
von mehreren Thälchen durchfurcht, welche die Pässe zu dem Gebirgslande 
bilden, und behält so ziemlich ein und dieselbe Höhe von annähernd 350 Meter; 
gegen die nördliche Hälfte nimmt sie jedoch bis gegen 700 Meter zu, wo sich 
die höchste Koppe —  die Vrachiona — befindet, welche sich 758 Meter über 
das Meer erhebt. Sie ist jedoch so unbedeutend höher als die benachbarten 
Kaki Vunari und Vigla, dass man sie nirgends aus der Ebene erblickt, da 
sie durch den Winkel derselben verdeckt bleibt.

Von der Ebene aus betrachtet, theilt sich die Gebirgskette, von Süden 
anfangend, folgendermassen: Megalo Vunö, Einschnitt von Kiliomeno mit dem 
Paleokastro-Hügel, Rezzi, Einschnitt von Lagadakia, das andere Massiv von 
Atheras — zwischen diesem und dem Einschnitt von Galaro ist der Hügel Lalotti 
mit der Höhle —  Einschnitt von Fayäs, das Massiv zwischen diesem und dem 
Einschnitt von Kukiessi, das Steriotis-Massiv, der Kakö Vunö und der Gliva. 
Die Pyramide des Melissa schliesst die Gebirgskette ab. Man würde sich jedoch 
sehr täuschen, wenn man diese Gebirgskette als eine abgetrennte betrachten 
möchte; sie ist vielmehr die gegen die Ebene gekehrte Seite eines ziemlich breiten 
Gebirgslandes, welches noch durch zwei Rückenreihen, die seewärts an Höhe 
abnehmen, in mehrere undeutliche und ineinander gehende, manchmal fast becken
artige Thäler geschieden, sich bis zur Westküste hinzieht, wo es mit jähen 
Abstürzen abschliesst. Nur in der Mitte der Insel neigen sich westwärts die 
Abhänge bis zum Meere und bilden die sogenannten Abassadures bei Ay Liö. 
Die etwa 18 Kilometer lange, nicht über 9 Kilometer breite Ebene der Insel, 
wird aber auch im Osten durch Höhen theil weise geschützt. Im Südosten ist 
es die malerische, die Hauptcharakteristik Zantes bildende Gruppe des 483 Meter 
hohen Skopös, scheinbar eine getrennte Insel, als ob sie durch die späteren 
Anschwemmungen mit dem übrigen Theil verbunden worden wäre. Dann 
folgen die Hügel des Schlosses der Stadt (202 Meter) mit dem Vorsprung von 
Akrotiri und eine ganze Reihe von Hügeln unter 200 Meter Höhe zwischen 
dem Strand von Cillivi und jenem von Alikiös, von dem der Kavallaris und die



3

Höhen vom Bura von Geracario (186 Meter) am meisten emporragen. Somit 
reicht die Ebene nur bei Alikanä, mit den Pianos bei Cillivi, mit der Strecke 
zwischen dem Kastrohügel der Stadt und Skopös gegen Osten und mit dem 
breiten Strand von Laganä gegen Süden am Meere. Diese Ebene ist aber 
keine vollkommene, sondern durch einige kleine Erhöhungen unterbrochen, von 
denen mehrere sich in sanften Wellen fast über die ganze Länge derselben hin
ziehen. Ein breiter, gegen dieselbe sich hinziehender Vorsprung, so ziemlich in 
der Mitte, bildet bei Ayos Dimitris und Skulikado in der grossen Ebene die 
Wasserscheide einerseits gegen die Rhede der Stadt bei Ayos Charalambos, 
anderseits gegen Alikanä hin, wenn wir von dem kleinen Ausguss bei Cillivi 
absehen. Gegen Süden fehlt eine eigentliche Entwässerung, da Dünen den 
frischen Auslauf gegen das Meer verhindern und der sehr deprimirte Boden 
bildet zwei Sümpfe, den sogenannten Limny Makrf und jenen von Keri. Ersterer 
erreicht bei starken Regengüssen eine solche Ausdehnung, dass er von den 
Dünen der südlichen Bucht fast bis zur Nähe der Stadt reicht. Diese Torrenten, 
die im Winter bis ein Meter hohes W asser fassen, sind aber im Sommer ganz 
trocken und auch der Limny Makri trocknet ganz aus und nur der Limny bei 
Keri bleibt etwas sumpfig. Die wenig eingeschnittenen Küsten gewähren nur 
vier eigentliche Häfen: den der Stadt und den von Skinari, der durch eine kleine 
Insel theilweise geschützt ist, im Osten, jenen von Keri im Süden und den von 
Vromi im Westen, wiewohl bei Westwinden unhaltbar. Ausserdem gewährt die 
Bucht von Alikies und die von Makriyalö im Osten, sowie jene von Ayos 
Nikolaos bei Vassilikö im Süden kleineren Barken einen gewissen Schutz.

Quellen sind auf Zante zahlreich, namentlich ist die Gruppe des Skopös 
daran reich und aus derselben entspringen auch die Hauptquellen, welche die 
Stadt Zante speisen. Aber auch an den östlichen Abhängen der Gebirgskette, 
in der Nähe der tieferen Furchen, ist eine Menge von Quellen vorhanden 
und ist an solchen auch in der im Osten die Ebene begrenzenden Hügelkette 
kein Mangel, von denen manche sehr ergiebig sind. Es gibt mehrere schwefel
haltige Quellen, die alle kalt sind, zwei in Pigadakia, wovon die stärkste innerhalb 
der Kirche entspringt, eine bei Geracario unweit von Alikanä und eine bei 
Romiri, welche beide letzteren Vromoneri heissen. Ja selbst in der Stadt 
Zante ist ein etwas schwefelhaltiger Brunnen. Am wichtigsten ist aber die sehr 
ergiebige Xighia-Quelle, die am Meere entspringt, an der so benannten Stelle 
der Küste zwischen dem Strand von Alikiös und dem Hafen von Skinari, dem
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ersteren näher liegend, von der später ausführlich die Rede sein wird. Etwas 
nordwärts davon strömt an einer Stelle, Diafi genannt, eine sehr starke schwefel
artige Ausdünstung hervor, wie überhaupt solche an mehreren Stellen der Küste, 
namentlich bei Cap Kerf gegen den gleichnamigen Hafen zu Vorkommen.

Der Ruf der Schönheit der Insel ist so alt, wie die Geschichte der 
Menschheit selbst. Die alten Griechen nannten sie »die goldene«, da man in 
der antiken W elt die Schönheit nicht in der überwältigenden Wildheit der Natur- 
scenerie suchte, sondern namentlich in der Anmuth und Lieblichkeit der Land
schaften. Man wollte wonnige Plätze, geeignet zum Lebensgenüsse, Landschaften, 
welche die Phantasie anregten und dabei üppige, ertragreiche Gründe, schattige 
Haine und sprudelnde Quellen besassen. Das alles fand man hier und nebstdem 
noch die Nachbarschaft wichtiger Plätze des Festlandes.

Häufig, als ich einige dieser schönen Landschaften aufs Papier brachte, 
habe ich mir die Frage gestellt, ob das, was ich sah und zeichnete, wahrhaftig 
die Wirklichkeit sei und ob es nicht gleich dem Trugbilde einer Fata Morgana 
verschwinden werde.

Alle sich uns auf Zante darbietenden Formen sind sanft und wohlig und nur 
gegen das offene Meer hin sieht man wilde Abstürze. Gegen das ruhigere östliche 
Ufer der Insel dehnen sich sanfte Lehnen mit niedrigen Sandufern, Einbuchtungen 
mit lachenden Gärten und mit Landhäusern besetzte Oelbaumlehnen. Wohl fehlen 
hier die Details einer wildromantischen Landschaft mit gigantischen Felsenmassen 
und urwüchsigen Bäumen oder malerischen Häusergruppen, dafür ist aber alles
cultivirt und erweckt dadurch einen sanften Zauber. Die Hauptschönheit liegt
jedoch in den herrlichen Fernsichten, die den Hintergrund zu der sanft gezeichneten 
Landschaft bilden.

Besonders wirkungsvolles Bild gewähren die hiesigen Landschaften wenn 
die Bläue herrscht, wenn der Himmel wolkenlos und das Meer wellenfrei wie
ein doppelter Azur erscheinen; dann unterscheidet sich das Meer nur durch den
intensiveren Ton von der Farbe des Himmels. An solchen Tagen kann man 
sagen, dass Zante in vollem griechischen Glanze herrscht, dann bietet sich die 
echte Farbe für den Maler und den Dichter.

Die Lichteffecte sind auch in Zante manchmal prachtvoll, namentlich 
gegen Sonnenuntergang zu erscheint das Meer zuweilen wie ein ausgebreiteter 
goldener Spiegel und die ganze Landschaft ist dann von dem Reflex wie 
vergoldet.
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Wenige Landschaften Zantes sind so einfach in den Linien und dabei 
so schön und wirkungsvoll in Zusammensetzung der Farben, wie jene aus den 
Hügeln hinter dem Avyssos: Meer und Himmel blau, Marathonissi grün bewaldet, 
mit blendend weissen Abstürzen, auf welchen die Sonne glitzert, und die Vorsprünge 
gegen den tiefen Avyssos ockerroth. Mag man noch so häufig an diesem Bilde 
vorüberfahren, so fesselt es einen doch immer durch seine Schönheit und man 
sieht es immer mit gleichem Vergnügen an. Denn bei den Landschaften kommt 
es — wie bei den Denkmälern der menschlichen Kunst — auf die einfache 
Harmonie und Wirkung von Farbe und Form.

Geologisch besteht die Insel im Norden und Westen aus kreidigem 
Kalkstein, der oberen Serie zurückführbar, der sich von Skinari bis Keri hin
zieht und an vielen Stellen, namentlich im Norden, reich an Hippuriten sich zeigt 
und mithin als Hippuritenkalk bezeichnet werden kann.

Die Abdachung der Insel ist, wie bei den anderen jonischen, dem Continente 
zugekehrt. Der östliche Theil besteht aus miocänen und pliocänen Erhöhungen, 
wo je nach den Punkten sandige, lehmige oder kalksteinige Gebirgsarten vor
herrschen.

Zwischen den kreidigen Hügeln und den tertiären Hügeln liegt die grosse 
Ebene, offenbar ein ausgedehntes Senkungsfeld, dessen Einbruch den Zusammen
hang des tertiären Hügelsaumes vor dem Gebirgsrande mit den Tertiärhügeln 
der Ostküste aufgehoben hat. Eine schmale, nur schwach ausgeprägte Senke 
begleitet den Fuss des Gebirges; in dieser grossen Ebene finden wir ein 
Substrat von pliocänem Lehm und im Süden von gipsischen, miocänischen 
Mergeln. Kleine tertiäre Erhöhungen sind den östlichen Abhängen der kreidigen 
Berge angelehnt und ragen aus der Ebene hervor. Eine tertiäre Platte begleitet 
das südliche Ufer zwischen Port Keri und Skopös.

Merkwürdig ist die in der Mitte der Insel mehr oder minder unterbrochene 
Hügelreihe, die sich von Sarakina bis Skulikado hinzieht und von der jetzt nur 
die aus der lehmigen Ebene emporragenden Koppen sichtbar sind, die uns Gips
flöze spiegelnder Flächen von Selenit darbieten, der gegen die südliche Bucht 
am breitesten ist, da er bei dem Laganä-Ufer, bei Ypsolitho und Ay Sostis 
auftritt und am höchsten auf dem Sarakina-Hügel erscheint.

Das vorherrschende Gestein des Gebirges im Westen der Insel ist ein 
dichter, lichtgrauer Kalkstein von bedeutender Mächtigkeit, bald nur undeutlich,
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bald sehr klar in Bänke von wechselnder Dicke geschichtet. Im ganzen ist der
selbe arm an Hornsteineinschlüssen und nur an einzelnen Stellen ist er reich an 
organischen Resten.

Hippuriten wurden bei Ayos Georgios stä Gremnä, nördlich von Katastari 
am Meere, am Rande des Thalkessels von Lucha, besonders zahlreich auf 
dem Makria Rachi, bei Kiliomeno, bei Agaläs, auf dem Windmühlenhügel bei 
Kerl (263 Meter) gefunden, wo — wie am Meeresufer nördlich von Kata
stari — Hippuriten und Nummuliten zusammen Vorkommen. Darnach meint 
Partsch, dass der gebirgsbildende Kalkstein des zakynthischen Berglandes nicht 
völlig der Kreideformation, sondern schon den eocänen Ablagerungen ange
hören dürfte.

Ein mattweisser, mürber, bröckeliger, dünnblätteriger Kalkschiefer, Plaka 
tou fournou (Ofenplatte) genannt, weil damit die Backofenmündungen zugestopft 
werden, der bei Lagopodo, bei Lagadakia, Fioliti etc. gefunden wird, gehört 
wohl der oberen Kreideschichte an.

In den flachen Kesseln des Gebirges sammelt sich bald grober Verwitte
rungsgrus, bald rothes, thoniges Erdreich, der unlösliche Rückstand der vom 
Wasser zernagten Kalkmassen, der sich umsomehr dort aufspeichert, als diese 
Kesselthäler nur unvollkommen entwässert sind.

Bei Ayos Joannis Prodromos kommen blaue, gipsführende Mergel vor, 
durch welche, wenn sie den weitverbreiteten, gipsführenden Schichten, welche 
auf der Grenze zwischen miocänen und pliocänen Ablagerungen stehen, angehören, 
die Hebung des westlichen Gebirgslandes bis in den Anfang der Pliocänzeit fort
gedauert haben würde.

Eine der merkwürdigsten Stellen ist die etwa 800 Meter lange und 
400 Meter breite sumpfige Ebene von Pissa. Offenbar ist es ein kleines Senkungs
feld, das die Kalksteine des Gebirges gebildet haben. Es zeigt aber hart am 
Ufer tertiäre, ihrer Fossilführung nach wahrscheinlich miocäne Schichten. Im 
Süden ist schwarzgrauer, schieferiger Globigerinenmergel mit Fischresten, im 
Norden über diesem Gestein ein gelber Sand, der aufwärts in einen gelben, groben 
Kalk übergeht; gegen Lithakiä liegt über diesem ein blauer, gipsführender Mergel. 
Blaue pliocäne Thone bilden den Boden des Senkungsfeldes. Eine Bohrung fand 
diese Thone in einer Mächtigkeit von 150 Meter vor; unter ihnen fand man 
einen harten, schwarzen Stinkkalk, der anderwärts als Deckgestein des Gipses
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dient. Die mächtigen blauen Thone bilden den undurchlässigen Grund der 
Sumpfebene.

Der Skopös ist aus Pliocänbildungen zusammengesetzt. Die Schichten 
fallen ziemlich steil gegen Westen ab. Der Berg besteht zu unterst aus blauem 
Tegel, darüber aus gelbem Sand und zu oberst aus einem äusserst harten, festen 
Conglomerate, mit welchem zusammen grobspatige Gipsflöze, sowie ein erdiges, 
löcheriges, grauwackeartiges Gipsgestein von dunkelbrauner Farbe Vorkommen.

Der Kern von Rudistenkalk ragt aus den ihn umhüllenden pliocänen 
Gipsen und Conglomeraten, welche discordant von ihm abstossen, gerade heraus. 
Weisser, dichter Kalkstein tritt zu Tage. Der gipsige Alabaster von Skopös ist 
wohl miocän, nur die schwarzen Kalksteine, compact und stark bituminös, die 
sich dort vorfinden, könnten eocän sein.

Die Bimssteine, welche sich am Fusse des Skopös und am Strande 
von Laganä häufig vorfinden, sind wohl von anderwärts durch die Wogen des 
Meeres herübergebracht worden, wahrscheinlich aus Santorin.

An vielen Stellen der Ostküste zeigen sich bedeutende Spuren der 
Erosion, welche die mit ungestümer Gewalt gegen sie brandenden Wellen bei 
Südostwinden verursachen und die man, meiner Ansicht nach, irrthümlicher Weise 
als Zeichen einer Senkung der Küste betrachtete. Ein klares Beispiel liefert uns 
die bei Argassi gelegene Brücke, die einstens einer Strasse angehörte und nun
mehr als Ruine aus dem Meere emporragt.

An dem ganzen Ostufer der Insel gibt es eine Reihe von Kalkmergel- 
Erhöhungen maritimer Natur, die wohl pliocän sind; sie sind voll von Petre- 
facten, namentlich der Pecten- und Cardium-Arten. Besonders Geracario (120 bis 
186 Meter hoch) ist ein ergiebiger Fossilienfundort. Der Boden besteht hier 
aus einem gelblich-weissen Grobkalk, der bald ziemlich dicht ist, bald aus Gerollen 
und eckigen Brocken eines lichten, dichten Kalksteines sich zusammensetzt und 
abgerollte Milleporen, sowie hie und da Stückchen schwarzen Hornsteines ein- 
schliesst; bald ist er sandig, bald conglomeratisch. Dieses Gestein liefert den 
Ortschaften das Baumaterial und ist ungemein reich an organischen Einschlüssen. 
Austern und Pecten sind darin sammt den Schalen erhalten, die anderen Con- 
chylien nur in Abdrücken und Steinkerne; es ist offenbar Pliocän. Die Grund
lage des Hügels von Geracario bilden blaue Mergel. Gegen Belussi sind sie 
noch mit festem Kalksandstein überdeckt. Auf der Strecke gegen die Ortschaften 
zu sind die Pectunculus Nuclei so häufig, dass man sie auf den benachbarten
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Feldern sammelt und als Strassenschotter benützt. An einzelnen Stellen, namentlich 
wo der Mergel lehmiger wird, finden sich auch recht gute Abdrücke von Fisch
skeletten und ganzer Fische.

Unter der Einsiedelei von Kalipado, an der oberen Grenze, ist der blaue 
Mergel mit Einschlüssen von Spirula und den erhaltenen Schalen von Conchylien 
offenbar pliocän. Bei Tragaki ist ein Lager von Miocän mit dicht gepackten, 
durch grauen Mergel verkitteten Steinkernen einer Lucina. Der Tafelberg des 
Kastro (202 Meter hoch) besteht, von Krio-Nerö beginnend, aus blauem Mergel 
mit einer Decke gelben, sandigen Kalkes. Namentlich auf der schroffen West
seite des Citadellen-Hügels sind die mächtigen blauen Mergel in den hohen, von 
Regenschluchten zerrissenen Wänden sichtbar; ebenso in dem Hügel von Ayos 
Elias. Das pliocäne Alter dieses Mergels ist durch die spärlichen paläontologischen 
Reste angedeutet.

Der Fluch der Insel sind die Erdbeben, die sich seit jeher immer 
wiederholen und aus der sich kaum emporraffenden Stadt stets wieder einen 
Trümmerhaufen machen. Die Erdbeben sind auf der ganzen Insel fühlbar; die 
Ortschaften am Fusse des Gebirges sind denselben im bedeutenden Masse 
ausgesetzt.

Die Erdbeben finden so häufig statt, dass die Bewohner schon ganz 
daran gewöhnt sind. Natürlich erschrickt trotzdem ein jeder, wenn sie gar zu 
stark werden. Sie pflegen immer die Vorboten von schlechtem W etter zu sein 
und eigenthümlicher Weise treten sie fast immer vor südlichen, namentlich vor 
den von Südwesten kommenden Stürmen ein. Bei Winden vom Golfe sind sie 
äusserst selten und wenn sie Vorkommen, sind sie zumeist ganz unbedeutend. 
In neuerer Zeit waren die beiden bedeutendsten das sogenannte St. Lucas-Erd- 
beben im Jahre 1840 und jenes vom Jahre 1893; ersteres richtete noch weit 
mehr Schaden an als das letztere.

Ohne irgend einer Begründung, lediglich aus Erfahrung glaubt man 
schliessen zu dürfen, dass die grösseren Erdbeben so ziemlich alle 25 Jahre 
wieder eintreten. Während dieser Zeit lebt man sorglos in der Hoffnung, dass 
man noch lange Zeit vor sich hat, bevor ein grösseres Erdbeben sich wieder
holen wird. W er sich besonders dafür interessirt, kann in der trefflichen, von 
Issel und Agamennone im Aufträge der italienischen Regierung verfassten Abhand
lung alle Details über die früheren Erdbeben vom Jahre 464 vor Christi an und 
über das letzte grosse vom Jahre 1893, mit den beiden Hauptstössen am



31. Jänner und am 17. April, finden. W ir wollen uns daher bloss auf die Erwäh
nung der nach dieser Publication stattgefundenen Erdbeben beschränken.

9 —

E rd b eb en  a u f  Z ante
in der Reihenfolge, wie sie von Agamennone nicht publieirt wurden.

1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901 1902

Januar ..................... 28 14 13 25 8 40 10 5 5
Februar . 33 26 26 4 20 39 4 2 32
März . 15 15 17 15 17 104 8 16 21
April . . 21 9 13 20 10 112 8 4 4
Mai . . . . 25 30 22 10 7 21 16 7 6
J u n i .......................... 33 7 15 8 14 15 23 14 24
J u l i .......................... 24 22 30 9 11 13 12 6 17
A u g u s t ..................... 14 9 13 14 12 13 15 8 10
September . . . . 24 20 9 14 8 16 10 5 4
October..................... 11 10 8 6 12 13 8 6 9
November . . . . 3 11 70 14 12 27 3 10
December . . . . 5 12 33 10 125 13 9 13 —

Vom 25. October 1902 functionirt in Zante ein Erdbebenmesser nach 
System Prof. Giovanni Agamennone, Director der geodynamischen Station Rocca 
di Papa.
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II.

K l i m a .

Das Klima Zantes ist eher mild zu nennen und dürfte so ziemlich das 
mildeste Griechenlands sein, weil die — wenn auch. südlicher gelegenen — Inseln 
des Archipelagus gar zu sehr den kalten, vom Schwarzen Meere über das 
Marmara-Meer herüberwehenden Nordostwinden ausgesetzt sind.

Die mittlere Temperatur beträgt 18-5°, die höchste erreicht 37-1°; den 
Tiefstand von 2 ‘ 2 °  verzeichnet das Thermometer nur äusserst selten und dann 
bloss durch wenige Tage. Es vergehen jedoch manchmal viele Jahre, ohne dass 
dieses Minimum erreicht wird. Die Hitze dauert gewöhnlich drei, die Kälte 
vier Monate.

Der Himmel ist von besonderer Reinheit; er bleibt zur Sommerszeit vier 
Monate wolkenlos, ja man könnte mit wenigen Ausnahmen sagen, dass dies während 
sechs Monaten, nämlich vom Frühjahr bis zum Herbste andauert. Aber selbst 
im Winter ist an bewölkten Tagen fast immer ein Durchblick gegen die heitere 
Bläue sichtbar. Im Spätherbst ist der St. Martins-Sommer, den man Mikro- 
Kalokieraki nennt, wegen seiner ruhigen, blauen Tage besonders schön; weniger 
sind es die Frühjahrsmonate, wo die trüben Südwinde vorherrschen.

Der mittlere Luftdruck beträgt 76075, die Feuchtigkeit der Luft 13*0. 
Die Trockenheit dauert ungefähr vier Monate.

Das hiesige Klima ist, von einer Seite betrachtet, ein Festlandsklima, denn 
der kleine, etwa zehn Meilen breite Canal, welcher die Insel von der moriotischen 
Küste trennt, ist bei weitem zu gering, um den Einfluss des continentalen Klimas 
abzuhalten und so schwankt manchmal die Temperatur plötzlich von den lauen 
Südwestwinden, die schon vom Atlantischen Ocean milde in das Mittelmeer ein
dringend seine ganze Länge verfolgen und nur weiche Seeluft mit sich führen,
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zu  dem rauhen, vom Schnee herrührenden Ostnordost und Nordost, der eisig kalt 
direct vom Golf herüberweht. Man muss weit eher sagen, dass die Insel sowie 
das benachbarte Cephalonien und Ithaka nur durch vom Meer erfüllte Thalmulden 
vom Festlande getrennt sind. Gegen Süden, Südwesten und Westen besitzt 
dagegen Zante weit grössere Seestrecken als viele der Mittelmeer-Inseln und 
diesem Umstande verdankt sie bei den anhaltend zur Winterszeit vorherr
schenden Südwest- und Westwinden die Milde ihres Klimas, welche, was die 
Stadt Zante betrifft, noch dadurch erhöht wird, dass der Südwestwind, der 
durch die südliche Bucht über das niedrige Flachland herüberweht, wie unmittelbar 
aus dem offenen Meere kommend über die Stadt hinstreicht. Spartivento wurde 
in früheren Zeiten Zante genannt, da sich in dessen Gewässern verschiedene Ein
flüsse geltend machen.

Der Vortheil der jonischen Inseln vor der Riviera liegt in dem Umstande, 
dass hier nie nasskalt ist, wogegen es dort bei eisiger Tramontana regnet. Hier 
stellt sich der Regen nur bei lauen südlichen Winden ein, was bei weitem 
erträglicher ist. Der Regen wird sogar von den Bewohnern erwünscht und als 
der Gesundheit zuträglich betrachtet, nur ist er von verzweifelnder Hartnäckigkeit. 
Manchmal ist er im Stande zwei Monate lang anzuhalten und vielen hat gerade 
dieser Umstand den Aufenthalt auf den jonischen Inseln verleidet.

Man würde sagen können, dass in diesen Gegenden der Winter nicht 
besteht, sondern dass derselbe lediglich eine Verlängerung des Herbstes sei. Nur 
manchmal, wenn am Continente starke Schneefälle eintreten, weht von dort bei 
heftigen Nordostwinden, die von der Luftströmung des Golfes von Patras und 
Korinth noch verstärkt werden, die schneidend eiskalte Luft herüber, die eine 
sehr starke Temperaturabnahme verursacht.

Wenn der Ost-Nordost wind heftig im Golfe weht, dann sind die Küsten 
verschleiert, vom Schneegestöber schweres Gewölk hängt über der Gebirgskette 
und hin und wieder verschleiert sich der Skopös mit flackernden Wolken, dem. 
Nebel ähnlich, die dann verschwinden. Der kalte Wind vom Golf fängt gewöhnlich 
als Nord an und geht allmählich auf Nordost, ja manchmal auf Ost über, die 
Küsten klären sich auf, das hohe Gebirge am Meere ragt — bis zur halben Höhe 
vom Schnee bedeckt — aus der weisslich-grauen Luft empor, die See nimmt zu 
und wälzt sich mit ungestümer Kraft auf den Molo sowie gegen Ayos Chara- 
lambos und die benachbarte Küste. Mitunter hält er hartnäckig eine Woche und 
darüber an und bläst wohl manchmal stark, selten aber mit einer solchen
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Gewalt, um Bäume abzubrechen oder zu entwurzeln; das kommt kaum alle zehn 
Jahre vor. Gewöhnlich hält er nicht über drei Tage an und lässt schliesslich ein 
wolkenloses, länger anhaltendes schönes W etter zurück, das Meer wird blau und 
ruhig und man erkennt wieder an der milden, lauen Luft Zakynthos und gerne 
verzeiht man beim labenden Anblick der wie Diamanten in der durchsichtigen, 
reinen Luft glitzernden Bergspitzen der fernen Küste die wenigen rauhen Tage. 
An diesen kalten Wintertagen sind auch die Nächte manchmal von unglaublicher 
Durchsichtigkeit und die Sterne scheinen näher zu liegen als anderswo.

Die Bläue und Durchsichtigkeit des Himmels ist, namentlich wenn nach 
anhaltenden Südwestwinden plötzlich der Golf d. h. der Nordostwind eintritt, ganz 
ausserordentlich und sie kann mit jener Egyptens wetteifern. Dann trocknet alles, 
was bisher feucht war und es tritt eine ganz andere Luftbeschaffenheit ein. Es 
ist dies die continentale Schneeluft, zum Unterschiede von der weichen, warmen 
Seeluft, wie sie bei Südwest- und Westwinden zu herrschen pflegt.

Wenn das Gebirge klar hervortritt, namentlich gegen Südosten von 
Morea und gegen das Festland, ist es überhaupt auf Zante ein Zeichen, dass 
sich das Wetter zum Schönen wendet. Gewöhnlich nach ein paar ruhigen Tagen 
tritt mit den südlichen Winden wieder die laue Luft ein.

Vor Nordwestwinden wird das Land durch die Gebirgskette, die sich von 
Norden gegen Osten sichelförmig ausdehnt, geschützt; hiezu kommen noch für 
die Stadt der Hügel von Exinda Vellonis, dann der Kastro und der ganze 
Vorsprung von Akrotiri in Betracht, welche sie vor ihnen decken. Er weht 
wohl manchmal von diesen Hügeln mit ungestümer Kraft herab, dies dauert jedoch 
nur wenige Stunden und noch kürzer. Die Stadt wird am meisten durch den 
Südostwind geplagt, der sich nicht bloss in dem Hafen unangenehm bemerkbar 
macht, sondern gegen die ganze Breite der Stadt weht. In Folge dessen sieht 
man namentlich auf den benachbarten Höhen von Akrotiri vom Wind ganz nieder
gebeugte Bäume. Es ist zwar ein lauer Wind, aber er dringt in jede Gasse 
und vor demselben scheint es keinen Schutz zu geben. Die Luft ist dabei dick 
und man hat keine Fernsicht.

Gewöhnlich stellt sich der Südost nach Mitternacht ein, nimmt in den 
ersten Morgenstunden zu und erreicht gegen zehn Uhr die grösste Stärke. Wenn 
er in den Morgen- und Mittagsstunden noch so stark weht, so legt sich der 
Wind nachmittags gewiss, indem er stets in dem Masse, wie die Sonne steigt, 
sich allmählich nach Süden und dann nach Südwesten dreht, worauf sich die See



im Hafen wie mit Zauberkraft legt. Manchmal geht er bis West oder gar 
Nordwest. Dann wendet sich das W etter zum Guten, es klärt sich auf und 
die schöne Witterung hält dann einige Tage an.

In umgekehrter Richtung, d. h. von Südosten auf Nordosten, dreht sich 
das Wetter nicht und geschieht es ausnahmsweise, dann ist der Witterung nicht 
zu trauen. Der mit Wolken bedeckte Skopös ist ein Zeichen von Südost- und 
Südwinden. Auch sind bei denselben die Höhen der ganzen Gebirgskette von 
Wolken umgeben, der Südwest klärt sie aber allmählich wieder auf.

Im Frühjahre, zu Ende März und namentlich gegen Mitte April, stellen 
sich von Süd, Südsüdwest oder Südsüdost leichte Winde ein, die sogenannten 
Trigonochieros, so benannt, weil sie die Turteltauben (Trigonia) in ihrer Wanderung 
begünstigen und mit welchen dieselben auch anzukommen pflegen. Das Meer 
im Canal ist spiegelglatt und manchmal weht sogar im Golf leicht die Luft vom 
Lande her; dabei erscheint das Meer in der Mitte des Canals wie ein riesiger 
Spiegel. Die Fernsichten sind alle bedeckt, kaum sieht man einzelne Küstenstriche 
leicht hingehaucht. Cephalonien führt häufig in halber Bergeshöhe eine langgezogene, 
weissliche Schichtwolke.

Nach einem schwülen, windlosen Tage, wenn sich kein Blatt bewegt, 
die Luft feucht und widerlich drückend ist, wenn man sehr starke Ebbe beobachtet
und die Höhen des Skopös von Wolken umhüllt sind, tritt bei trübem, grauem
Himmel der Trigonochieros ein. Er fängt in der Früh mit Ost an, übergeht 
dann auf Südost und dreht sich Nachmittags allmählich auf Süden und dann auf 
Südwesten, stets bei trübem Himmel.

Die staubreichen, im Frühjahre wehenden Hampsinwinde, verbunden mit 
den Ausdünstungen, welche durch das Schmelzen des Schnees im Gebirge und 
durch das Austrocknen sumpfiger Ebenen und Thäler an der Küste verursacht 
werden, bilden die dunstige Atmosphäre des Trigonochieros, die sich erst dann
auf klärt, wenn der Wind auf Nord west übergeht. Bei starkem Trigonochieros
ist keine Küste zu sehen, nicht einmal die nahe Gebirgskette der Insel und das 
Cap Skinari, alles ist in Dunst gehüllt, selbst die Höhe des Skopös ist verdeckt.

Regengüsse sind, wie wir sagten, häufig; namentlich der Herbst und 
der Winter sind sehr regnerisch. Bei starken Regengüssen sieht ein grosser 
Theil der Ebene wie kleine Teiche aus, die sich allmählich entwässern.

Die über den Sommer längst versiegten Quellen fliessen nicht eher, bevor 
der zur Herbstzeit anhaltende Regen sie nicht von neuem mit Wasser versorgt.
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Die meisten Regengüsse kommen mit dem Süd-Südwestwind, namentlich 
am ausgiebigsten mit dem sogenannten Greco-Garbi d. h. Nordost-Südwest; 
diese scheinbar widersinnige Bezeichnung ist sehr gut angebracht, da im Golfe 
Nordost wind herrscht und am offenen Meere Süd west. Wenn beide nicht sehr 
stark sind, so dass weder der eine noch der andere die Oberhand gewinnt, sammelt 
sich das Gewölk in der Nähe der Küsten und auf Zante und dann fällt ein ergie
biger, anhaltender Regen. Man kann sich keine Vorstellung davon machen, in 
welcher Stärke und mit welcher Hartnäckigkeit es Tag um Tag regnet und dies 
dauert manchmal wochen- ja monatelang. Es scheint fast, als ob das während 
des trockenen Sommers nicht gefallene W asser auf einmal vom Himmel herab
stürzen wollte.

Bei stärkerem Süd west oder W estsüdwest sind es meistens Böen, die 
sehr heftige Schauer mit sich führen, denen aber ein klareres Wetter, ja sogar 
eine Zeitlang Sonnenschein folgt, um wieder einem Platzregen Raum zu machen. 
Gewöhnlich geht der Südwest auf W est und schliesslich auf Nordwest über und 
dann klärt es sich auf.

Manchmal tritt bei leichten Westwinden ein kaum merkbarer Sprühregen 
ein, der jedoch bald wieder verschwindet; manchmal verschleiert er leicht den 
Skopös, um dann die schönsten Wolkenbildungen hervorzubringen. Namentlich 
am Spätnachmittage erglühen die Wolken in reichster Farbenpracht und heben 
sich mit rosigen Rändern von dem klaren, lichtblauen Himmel ab. Das Meer 
ist dabei spiegelglatt, fast blau, mit lichten Reflexen, die manchmal wie 
Gold schimmern.

Hagel fällt wenig und selten. Drei oder vier Mal in Laufe des Winters 
fällt auf den Höhen von Cephalonien Schnee und da wird es auch in Zante kalt 
und rauh. Dies geschieht meistens bei Nord- oder Nordnordost-Winden, dann 
klärt es sich bei Nordost auf und bald nachher tritt der Süd west ein und die 
Luft wird wieder lau und milde. Im Jahre 1902 trat ausnahmsweise starker 
Schneefall ein. In der Nacht vom 23. December bedeckten sich nicht bloss die 
Höhen von Cephalonien, sondern auch die Höhen der ganzen Gebirgskette von 
Zante und sogar die Spitze des Skopös mit Schnee, der drei Tage anhielt. Am 
26. drehte sich der Wind gegen Südwesten und am 27. December war vom 
Schnee keine Spur mehr zu sehen.

Nebel tritt namentlich im Frühjahr und Herbst ein ; manchmal schweben 
über dem Meere dichte Nebelschichten, welche die Insel eine Zeitlang vollständig



verhüllen, bis sie auf einmal sonnenumstrahlt wieder hervortritt. Die mittlere 
Dauer des Nebels beträgt io  Stunden, manchmal vergeht er jedoch in ein paar 
Stunden gänzlich.

Die stärksten Seestürme sind vom zweiten und dritten Quadranten, sie 
stellen sich vorwiegend im Herbst, Winter und Frühjahr ein; ihre Dauer beträgt 
io — 12 Stunden.

Wasserhosen sind in den dortigen Gewässern nicht selten zu sehen.
Für diejenigen, welche sich besonders für die Meteorologie interessiren, 

lassen wir zuerst eine den Zeitraum von 30 Jahren umfassende Uebersicht der 
Maxima und Minima in der Jahrestemperatur, welche nach den Angaben Barbianis 
zusammengestellt wurde, folgen, der sich dann eine weitere Reihe meteorologischer 
Daten anschliesst, die aus den Aufzeichnungen des damaligen Rectors des Gym
nasiums in Zante, Dr. Otto Renzos, stammen. Dieselben enthalten genaue Angaben 
über die Periode von 1893— 1901 und zwar: über die Temperatur, den Luft
druck, über die Feuchtigkeit der Luft, über die Regentage und Regenmenge, 
über die Zeit und Richtung der Winde, über die windstillen Tage, über die 
Geschwindigkeit der Winde und über die Nebeltage.

-  i 6
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ÜBERSICHT
der

MAXIMA- UND MINIMA-JAHRESTEMPERATUR
im Laufe der Jahre 1826  — 1856

(ausgezogen aus den im Stadtarchive aufbewahrten »Barbianischen Annalen«).
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

M A X I M A  M I N  I M A
Jahr
Alter
Stil

Fah
ren
heit

Reau-
mur

Datum
Alter Stil

Datum Fah
ren
heit

Reau- 
t mur

Datum Datum
Neuer StilNeuer Stil Alter Stil

1826 85 24 6. August 18. August 48 4,0 21. December 2. Januar
1827 951/, 29 6. 18 „ 42 4,0 28. „
1828 101 30 11. Juli 23. Juli 37 2,0 7. Januar 19. Januar
1829 93 27 31. „ 12. August 37 3,0 2. Februar 14. Februar
1830 95 28 18., 19. August 42 4,0 22. „ 6. März
1831 9-1 27 3. August 15. 46 6,0 4- „ 16. Februar
1832 87 24 13. „ 25. „ 43 5,0 24. December 5. Januar
1833 90 26 7- „ 19. 33 3,6 12. Januar 24. n

1834 90 26 2. Juli 14. Juli 39 3,0 13. December 25. December
1835 85 23 2- „ 14. „ 35 1,0 23.

n
4. Januar

1836 87 24 11. „ 23. „ 41 4,0 12. Jan., 5., 6., 7. Febr.
1837 87 24 1- „ 13. „ 41 4,0 19., 20. December
1838 85 23 3., 11. Juli 15., 23. Juli 41 4,0 12. December 24. December
1839 90 26 8. August 20. August 39 3,0 7. Januar 19. Januar
1840 94 27 13. Juli 25. Juli 38 2,0 14. Februar 26. Februar
1841 93 26 8. „ 20. „ 42 4,0 1., 2., 16. Januar 13., 14., 28. Jan.
1842 88 25 10. „ 22. „ 41 4,0 26. Januar 7. Februar
1843 88 25 8- „ 20. „ 43 4.0 30., 31. December
1844 90 26 18. „ 30. „ 43 4,0 1. Januar 13. Januar
1845 92 26 26. Juni 8. Juli 43 4,0 16. Januar, 3. Dec. 28. Jan., 15. Dec.
1846 92 26 11., 12. Juli 23., 24. Juli 46 6,0 23. „ 4. Februar
1847 91 26 10. Juli 22. Juli 46 6,0 3. Februar 15. „
1848 92 27 9. Juni 21. Juni 40 ; 3,5 22. December 3. Januar
1849 91 26 6. Juni, 6., 8. Aug. 18. Juni, 18., 20. Aug. 38 : 3,0 27. Januar 8. Februar
1850 93 27 21. Juli, 13. „ 25. August 32 0 11. „ 23. Januar

30 -1 ,0 11. „ 6  NM.
29 — 1,5 11- » 9 „
20 —2.0 11. „ Mitternacht

1851 86 24 2. Juli 14. Juli 45 6 0 13. „ 25. „
1852 88 25 5- „ 17. „ 44 5,0 3. März 15. März
1853 95 29 8. August 20. August 43 4,0 20. Januar 1. Februar
1854 96 29 25. Juli 6. 41 4,0 1. Februar 13. „
1855 96 28i/, 30. Juni 30 ; 4,0 4.
1856 ! 94

!
27V, 23. „ 5. Juli , 45

1

5,0 6., 7., 8. März

3
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Temperatur.
a) Mittlere tägliche Temperatur des trockenen und feuchten Thermometers

in den Stunden: 8 Uhr Vormittags, 2 und 9 Uhr Nachmittags.

•L

M o n a t Stunde
T r o c k e n

1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . . . 8 VM. 11,07 12,72 9,19 12,48 9,79 11,76 11,88 9,42
2 NM. 12,32 13,20 10,89 14,73 12,01 13,83 14,38 14,39
9 f f 10,90 12,80 8,92 11,32 9,87 12,53 12,67 10,40

Februar. . 8 VM. __ 10,53 11.47 11,79 12,25 10,97 12,06 12,87 11,76
2 NM. — 12,12 12,31 13,93 15,29 13,61 10,46 15,25 15,19
9 >>

__ 10,49 11.71 11,19 11,60 9,90 12,93 13,67 12,28

März..................... 8 VM. __ 12,65 13,35 14,42 14,36 12,70 14,81 11,55 13,79
2 NM. — 15,18 14,53 16,84 16,81 15,16 16,20 15,29 18,53
9 f f — 12,73 13,33 13,29 13,14 12,33 15,04 12,75 13,91

A pril..................... 8 VM. — 15,75 18,66 13,96 17,71 16,63 17,50 14,81 15,69
2 NM. — 17,70 19,64 15,65 20,01 16,29 18,36 17,43 21,98
9 >; — 15,46 18,12 12,96 16,17 15,79 16,00 14,80 15,70

M a i ..................... 8 VM. __ 20,36 20,56 19,29 19,38 19,45 21,63 18,90 19,15
2 NM. — 22,34 21,37 21,99 21,11 21,74 22,93 22,50 25,18
9 — 19,03 20,26 18,20 17,52 18,76 20,65 19,00 18,58

J u n i ..................... 8 VM. -------- . 24,11 24,64 24,13 24,34 24,01 24,27 23,03 23,75
2 NM. — 26,05 25,91 27,55 26,33 26,69 24,67 26,56 27,12
9 )> — 22,73 24,22 22,99 21,42 23,74 22,32 23,15 22,16

J u l i ..................... 8 VM. __ 27,36 27,58 27,47 28,40 26,33 26,37 23,03 27,86
2 NM. — 30,19 29,36 29,91 30,74 28,93 27,39 26,56 29,97
9 )> — 26,70 27,70 26,13 26,02 25,21 24,90 23,15 26,06

August . . . . 8 VM. __ 26,19 28,29 28,75 27,95 26,30 27,19 25,84 27,83
2 NM. — 29,29 30,44 29,82 29,32 30,06 28,30 28,32 29,24
9 f f — 26,69 28,77 27,05 25,06 26,40 25,95 25,61 25,69

September .  .  . 8 VM. __ 24,67 25,37 25,07 __ 25,04 24,02 23,48 25,41
2 NM. — 26,96 27,50 26,15 — 28,33 25,63 25,83 27,18
9 » — 24,51 23,61 23,46 — 24,00 24,05 23,94 24,03

October .  .  . 8 VM. 21,46 23,00 21,32 22,56 14,39 22,36 20,13 21,75 20,67
2 NM. 24,03 24,77 23,68 25,68 15,78 24,26 21,90 28,34 22,04
9 f f 21,08 22,18 19,76 22,14 13,89 20,42 20,80 22,94 19,81

November . . . 8 VM. 17,67 18,31 17,89 17,38 13,93 16,03 15,19 16,46 15,09
2 NM. 19,62 19,00 20,38 19,53 15,06 20,03 17,36 20,50 16,93
9 M 17,88 17,35 16,64 16,47 13,48 14,93 15,81 16,97 15,15

December . . . 8 VM. 13,28 12,73 12,82 13,39 10,41 13,68 11,67 11,97 13,90
2 NM. 14,53 13,72 15,27 15,27 12,31 15,26 14,33 16,73 15,97
9 12,70 13,09 12,48 13,10 10,47 14,02 12,18 12,64 14,08
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M o n a t Stunde
F e u c h t

1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . . 8 VM. 9,04 11,40 7,35 11,06 8,34 10,18 10,66 8,00
2 NM. — 10,12 11,75 9,85 12,69 9,17 11,32 12,34 11,35
9 »J — 8,92 11,49 7,18 10,63 7,99 10,52 11,20 8,43

Februar. . . 8 VM. __ 9,21 9,98 9,86 10,47 9,04 9,06 11,50 10,48
2 NM — 10,27 10,84 11,48 13,18 10,51 11,53 12,58 12,49
9 » — 9,00 10,29 9,46 9,68 8,77 10,34 12,01 10,51

März..................... 8 VM. 10,56 11,92 12,35 11,83 10,02 12,24 7,76 12,09
2 NM. — 12,02 12,92 13,91 13,73 12,15 13,32 12,06 14,79
9 » — 10,52 11,90 11,71 10,77 10,43 11,52 10,59 11,99

April . . . 8 VM. 13,30 17,12 12,07 14,67 13,86 14,92 13,27 13,12
2 NM. 14,29 18,05 13,29 16,28 14,96 14,87 14,88 16,30
9 >> — 13,87 16,65 11,44 13,68 13,12 13,62 13,26 12,92

Mai . . . . 8 VM. 17,11 19,12 16,70 16,15 16,37 17,96 16,70 15,97
2 NM. — 19,19 19,92 19,10 16,81 17,15 17,82 18,00 18,23
9 — 16,22 18,89 15,93 14,39 15,67 16,71 16,90 14,98

Juni . . 8 VM. 19,76 22,55 21,30 20,05 19,18 20,01 20,20 20,54
2 NM. — 22,38 23,68 24,30 20,63 19,58 19,12 21,50 21,98
9 » — 19,06 22,26 20,20 17,64 17,77 18,15 20,20 15,98

J u l i ..................... 8 VM. 22,75 25,72 23,56 22,77 20,98 21,74 20,20 22,35
2 NM. — 22,39 27,23 25,64 23,59 22,34 20,83 21,50 21,94
9 >> — 21,97 25,94 22,41 20,73 20,24 20,19 20,00 20,62

August . 8 VM. 21,48 25,85 23,36 22,86 21,74 21,75 23,00 22,45
2 NM. — 21,59 27,34 23,71 22,46 23,12 21,32 22,10 21,99
9 » — 21,05 25,23 21,49 20,37 20,82 21,47 20,90 20,69

September . . . 8 VM. 21,59 20,91 21,18 __ 20,58 20,78 19,62 21,61
2 NM. __ 21,69 22,05 21,88 — 21,99 21,32 19,68 21,52
9 » — 20,79 19,85 19,76 — 19,72 20,95 19,90 20,44

October . . . 8 VM. 18,07 20,37 19,46 20,53 9,45 19,23 17,77 19,11 17,89
j  2 NM. 18,66 21,64 21,00 22,44 10,26 22,75 18,21 21,91 19,06

i  9
» 17,92 19,66 18,41 20,03 9,35 18,58 17,98 19,24 17,80

November .
1
i  8 VM. 15,47 16,26 16,22 15,49 11,61 14,63 13,31 15,12 13,68

2 NM. 16,63 17,01 17,81 16,58 12,40 16,11 14,46 17,83 14,81
9 » 15,92 15,56 15,22 14,59 11,12 15,26 14,07 15,33 13,49

December . . . ! 8 VM. 11,26 11,47 11,55 12,01 8,44 11,38 10,39 10,40 11,93
2 NM. 12,25 12,22 13,75 13,54 9,53 12,65 11,97 13,42 13,32

!j 9 : 10,72 11,81 11,38 12,02 8,76 11,36 10,31 10,61 11,82

T
3*



2 0

b) Mittlere Maxima täglich.

M o n a t 1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar..................... 13,37 14,23 12,31 16,01 12,37 14,80 15,95 16,72
Februar . . . . — 14,02 16,12 15,32 16,42 14,14 15,17 15,58 17,26
M ä r z ..................... — 15,76 19,37 18,50 18,49 16,30 17,60 19,58 20,23
A p r i l ..................... — 18,27 19,67 17,24 21,50 20,19 19,64 19,59 23,66
Mai. . . . . — 23,20 23,12 23,58 23,44 24,08 23,77 24,45 27,74
Juni. . . . . — 28,77 25,40 28,91 28,35 29,25 26,65 30,19 29,58
Ju li.......................... — 30,99 29,32 31,29 32,35 31,08 29,91 30,10 30,80
August . . . . — 29,77 33,78 31,59 30,61 32,57 30,94 30,27 30,30
September . . —■ 27,48 27,91 28,10 — 28,88 27,01 , 26,58 27,89
October . . . . 24,83 28,31 24,40 26,93 16,78 25,09 24,62 ! 29,84 23,06
November . . . 21,08 20,78 21,86 20,88 15,44 20,88 18,43 22,07 18,83
December . . . 16,63 16,39 16,73 16,49 13,00 16,18 15,88 18,28i 17,28

c) Mittlere Minima täglich.

Januar ..................... __ 7,55 8,97 6,38
1

9,08 7,87 9,69 9,07 7,45
Februar . . . . — 7,43 8,76 8,13 8,81 7,24 10,15 13,79 9,86
M ä r z ..................... — 9,95 8,87 9,89 10,21 9,51 10,66 9,12 11,62
A p r i l ..................... — 12,97 14,47 10,03 12,08 12,52 12,62 11,97 13,19
Mai. . . . . — 15,93 15,80 14,28 14,21 15,73 16,24 16,25 15,97
Juni . . . . — 21,27 18,20 19,02 18,60 19,58 18,23 19,65 19,27
Juli.......................... — 23,67 20,19 21,54 22,35 21,96 21,35 19,50 22,70
August . . . . — 23,70 21,86 22,02 20,94 22,18 22,22 22,91 22,44
September . . . — 22,82 21,08 19,17 __ 19,06 19,99 21,03 20,53
October . . . . 18,36 19,24 15,74 18,34 12,16 17,48 13,79 19,27 16,32
November . . . 15,72 13,47 14,57 14,92 11,44 14,35 11,67 14,57 12,52
December . . . 10,53 9,86 10,48 10,71 8,97 11,34 9,79 10,63 11,43

d) Absolute Maxima.

Januar ..................... __ 17,3 16,9 15,8 19,6 16,6 17,4 19,5 22,2
Februar . . . . — 16,8 17,8 19,2 19,5 18,8 18,8 17,5 23,0
M ärz . . . . — 18,7 20,5 24,0 23,1 20,8 21,4 20,6 25,0
A p r i l ..................... — 23,3 20,9 23,0 25,2 24,2 26,6 26,2 27,0
Mai.......................... — 29,4 25,6 27,2 26,0 29,3 29,0 27,9 32,8
Juni.......................... — 30,7 27,5 32,3 36,7 36,4 30,2 34,8 33,0
Ju li.......................... — 33,8 31,8 34,8 37,8 35,4 33,0 37,7 35,0
August . . . . — 35,0 32,9 37,1 31,8 34,6 33,6 34,2 38,7
September . . . —■ 30,6 32,7 32,0 — 32,2 33,0 28,2 31,0
October . . . . 29,9 29,5 29,6 31,5 20,0 29,4 28,0 35,8 27,0
November . . . 24,2 23,5 29,8 27,5 18,4 25,6 23,3 27,5 24,0
December . . . 20,8 18,3 25,0 19,8 15,2 22,6 20,8 21,6 20,0

.!



e) A bsolute Minima.

M o n a t 1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar ..................... — 5,0 5,3 2,2 5,2 0,8 1,0 6,0 1,8
Februar . . . . — 4,6 3,2 3,0 5,3 1,4 2,8 9,4 5,8
M ä r z ..................... — 8,0 6,2 7,9 7,0 6,1 3,8 3,0 7,0
A p r i l ..................... — 8,8 11,6 7,2 9,1 9,7 9,8 9,2 11,0
Mai . . . . . — 12,0 13,0 11,8 11,1 12,8 12,4 13,8 12,8
Juni.......................... — 17,5 17,8 16,3 16,1 15,4 15,0 14,5 14,2
J u li.......................... — 20,0 18,4 17,7 20,0 17,0 18,8 15,4 20,5
August . . . . — 20,0 18,8 19,0 20,0 18,2 19,0 20,4 19,5
September . . . — 19,8 15,2 16,0 — 15,6 16,5 18,7 17,2
October . . . . 12,3 15,1 13,8 15,8 7,2 13,6 13,5 15,4 14,5
November . . . 10,4 10,8 6,3 8,3 9,0 10,8 6,0 10,0 8,6
December . . . 3,8 6,2 6,1 4,8 5,2 4,4 5,0 7,5 6,4

f) Mittlere Temperatur per Tag.

Januar..................... _ 10,46 11,60
i

9,34 ! 12,55 10,12 12,23 12,51 12,09
Februar . . . . — 10,73 12,44 11,72 i 12,61 10,69 12,48 14,68 13,56
März . . . . — 12,86 14,12 14,41 14,34 12,91 13,93 14,35 15,92
A p r i l ..................... — 15,64 17,12 13,63 16,78 16,36 16,13 15,78 18,42
Mai.......................... — 19,57 19,46 18,93 18,82 19,90 20,00 20,35 21,86
Juni.......................... — 24,10 21,80 23.98 23,48 24,41 22,40 24,95 24,31
J u li.......................... — 27,36 24,76 26,11 27,35 26,52 25,62 25,05 26,75
August . . . . — 26,75 27,82 26,61 25,52 27,38 26,58 26,56 26,35
September . . . — 25,15 24,50 23,16 — 24,05 23,50 23,79 24,21
October . . . . 21,61 23,78 20,99 22,64 14,47 21,28 22,21 24,55 19,19
November . . . 18,43 17,13 18,21 17,90 13,44 17,36 15,03 18,28 15,70
December „ . . 13,58 13,13 13,57 13,60 10,98 13,76 12,84 14,45 14,35

g) Mittlere Temperatur des Jahres.

Januar .....................
Februar . . . .  
März . . . .
A p r i l .....................
Mai..........................
Juni..........................
Juli . . . . .  
August . . . .  
September . . . 
October . . . .

18,87 19,93 19,39

1
i
!

18,56 17,22 18,73 18,58 20,48 19,38

November . . , 
December . . .



Luft
tauf M eeresfläche ge-

M o n a t Stunde
a) Nach den Stunden: 8 VM., 2 und 9 NM.

1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . . . . 8 VM. 64,01 59,13 61,55 61,48 59,85 63,33 60,40
1
j

! 63,09
2 NM. — 62,96 58,90 60,98 60,64 59,82 63,29 60,30 ! 62,54
9 » — 63,45 59,03 61,80 61,01 59,83 63,18 60,76 62,24

Februar . . . . 8 VM. __ 63,52 57,46 65,66 64,65 56,72 62,90 55,53 61,16
2 NM. — 63,13 57,02 64,72 64,50 56,82 62.90 55,56 60,75
9 » — 64,08 57,27 65,19 64,91 56,54 62,91 55,64 58,83

März..................... 8 VM. __ 60,97 58,91 61,04 60,94 53,98 64,22 60,01 60,70
2 NM. — 60,88 58,65 59,94 60,56 1 53,68 59,89 57,55 60,44
9 tt — 61,33 59,04 61,00 60,62 f  53,68

1

59,98 60,01 59,71

April..................... 8 VM. __ 59.90 62,36 60,17 59,55 56,22 60,76 60,52 62,23
2 NM. — 61,23 62,20 60,35 59,44 55,87 60,85 60,68 62,12
9 » — 61,37 61,81 60,74 59,99 55,88 61,24 60,54 60,77

M a i ...................................................... 8 VM. __ 59,88 61,90 58,80 57,34 56,26 61,56 59,34 59,64
2 NM, — 60,78 62,01 58,68 56,99 56,11 61,36 59,47 59,49
9

-
— 60,47 61,94 58,99 57,17 56,18 61,59 59,32 59,08

J u n i ..................... 8 VM. __ 62,14 62,83 60,83 59,91 58,49 61,17 59,10 59,78
2 NM. — 61,85 62,62 60,37 59,45 58,45 60,70 59,48 59,39
9 >> — 61,56 62,85 60,47 59.65 58,65 61,24 58,88 59,40

J u l i ..................... 8 VM. __ 59,97 60,66 59,86 58,08 62,28 60,33 59,58 58,90
2 NM. — 59,21 60,42 59,34 57,39 62,36 59,95 59,32 58,52
9 » — 59,42 60,55 59,66 57,94 62,37 59,66 59,24 58,88

August . . . . 8 VM. __ 59,92 61,38 59,54 59,35 59,76 61,27 59,55 59,09
2 NM. — 59,12 60,68 58,90 57,51 59,44 60,83 59,34 58,81
9 — 59,46 61,14 59,45 58,50 59,63 60,80 59,43 58,94

September . . . 8 VM. _ 62,29 63.58 59,71 __ 60,95 62,04 63,90 60,41
2 NM. — 61,40 62,78 59,16 — 60,64 61,97 63,74 60,56
9 tt — 62,31 63,24 58,76 — 60,83 61,92 63,16 60,98

October. . . 8 VM. 62.63 63.53 60,85 63,41 62,24 60,56 67,89 63,77 61,69
2 NM. 60,17 63,39 59,57 63,17 61,97 59,93 67,38 63,38 61,23
9 t} 62,39 62,83 60,32 63,36 61,90 60,46 67,55 63,58 61,64

November . . . 8 VM. 62,30 63,26 64,69 60,88 58,89 63,53 66,78 61,22 61,06
2 NM. 61,62 63,22 63,66 60,22 56,68 63,25 66,14 60,45 60,97
9 » 62,27 63,38 64,42 61,02 58,69 63,00 66,81 60,67 61,34

December . . . 8 VM. 62,45 59,44 60,97 61,31 62,71 64,13 62,23 63,06 61,73
2 NM. 61,95 59,03 60,95 60,75 62,75 63,15 61,56 62,20 61,06
9 >> 52,48 59,37 60,10 61,11 63,04 63,83 61,80 61,88 61,60



druck
rechnet und in 0).

!

M o n a t
b) Mittlerer Druck per Tag gerechnet

1893 ■ 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . . . . — 63,47 59,02 61,44 61,04 59,83 63,17 60,35 62,62

Februar . . . . — 63,55 57,25 65,18 64,69 56,69 62,90 55,58 60,25

März . . . . — 61,06 58,84 60,66 60,71 53,78 62,01 59,19 60,24

April . . . . — 60,83 62,12 60,42 59,66 55,99 60,95 60,58 61,71

M a i ..................... — 60,98 61,95 58,81 57,17 56,18 61,50 59,44 59,40

J u n i ..................... — 61,85 62,74 60,56 59,67 58,53 61,04 59,20 59,52

J u l i ..................... — 59,53 60,54 59,62 57,47 62,34 59,98 59,28 58,77

August . . . . — 59,44 61,07 59,29 58,45 59,61 60,97 59,43 58,95

September . . . — 62,00 63,20 59,24 — 60,81 61,64 63,60 60,65

October . . . 61,73 63,25 60,25 63,31 62,04 60,32 67,61 63,57 61,52

November . . . 62,06 63,29 64,26 60,71 58,09 63,26 66,58 60,75 61,12

December . . . 62,29 59,28 60,65 61,06 62,83 63,70 61,86 62,40 61,46



Luft-
(auf M eeresfläche ge-

M o n a t
c) Höchster und kleinster Druck per Monat (absolut)

1893 1894 i 1895 , 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . 70,2

1

69,3 74,0 71,8 69,9 72,1 72,0 73,6
51,6 45,6 47,9 48,3 42,5 47,0 50,5 52,0

Februar. . . 70,0 64,8 73,6 72,2 63,1 69,2 68,1 67,7
— 48,9 40,2 51.3 51,9 49,4 47,5 51,5 50,4

März . . . ____ Ct jvl 00 64,8 68,8 65,6 60,0 69,9 74,5 69,2
____ 51,2 50,6 50,4 52,4 44,9 53,2 46,9 48,1

April . . ____ 67,4 64,9 69,4 67,8 64,6 65,2 68,4 68,0
— 55,2 55,2 49,1 48,0 44,2 53,6 51,1 52,0

M a i ..................... _____ 64,9 65,0 62,9 62,7 61,9 64,3 65,50 63,0
— 54,6 53,9 53,8 48,1 50,6 57,5 52,70 55,3

Juni . __ 65,0 65,1 63,5 64,0 64,9 66,9 64,10 63,9
— 57,7 59,2 57,9 55,8 58,4 50.1 56,10 55,6

Juli . . ____ 63,8 65,2 63,6 61,6 62,3 62,8 64,00 61,9
— 54,8 56,1 55,3 51,1 54,5 56,7 56,10 56,0

August . ____ 64,5 64,3 64,0 61,9 63,7 64,7 66,60 66,4
— 55,4 59,1 54,4 55,0 54,8 56,2 55,90 58,0

September . . . ____ 66,1 70,4 63,3 ____ 63,1 65,8 67,30 70,3
— 58,0 51,1 48,9 — 58,1 51,1 58,00 56,0

October 69,1 69,3 67,2 66,2 68,8 64,6 73,1 67,40 67,8 |
58,5 56,9 44,8 58,3 58,2 54,3 61,2 57,40 52,8

November . . . 69,7 66,8 71,8 69,0 68,5 69,4 73,8 67,00 70,7
47,1 54,0 55,6 52,0 45,8 57,5 53,5 : 51,40 53,0

December . 68,6 66,8 65,9 68,3 69,0 72,4 71,5 71,80 68,3
54,7 49,0 51,0 53,2 56,0 47,8 52,9 48,90 55,5



druck
rechnet und in 0).

M o n a t
d) Mittlerer, höchster und kleinster Druck per Jahr

1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

62,03 60,95 62,30 60,86 59,00 59,00 60,40 60,70 60,85
Januar — 70,2 74,0 — — — — 73,6

— — 47,9 1 — 42,5 47,0 — —

Februar — 48,9 40,2 — 72,2 — - —

j
März . 74,5 48,1

46,9

April — — — — — —

Mai . . — — — — — — —

Juni . . — - — —

Juli —• — — — —

August . — — — ._ _ — — —

September . — — —

October — — 1
1

— — —

November . 69,7 71,8 — ; 45,8 73,8 —
47,1

December . . .

i ii
j

1

1

]
i i
i

72,4 — —

4



Feuchtigkeit
a) Rela-

M o n a t Stunde
Nach den Stunden: 8 VM., 2 und 9 NM.

1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . . . . 8 VM. 77,5 84,6 75,5 82,8 77,4 81,0 85,9 81,7
2 NM. — 80,0 84,0 75,7 77,9 65,7 72,5 77,4 67,4
9 » — 78,2 84,6 76,5 85,2 72,0 76,8 83,3 75,1

Februar . . . . 8 VM. __ 83,4 81,9 77,6 78,8 77,5 73,28 84,2 84,3
2 NM. -- - 78,5 82,8 73,8 77,8 74,1 66,60 74,2 72,2
9

n
— 31,2 82,9 78,5 77,1 70,4 70,82 81,8 79,2

März..................... 8 VM. __ 72,7 83,6 77,9 73,1 73,9 71,8 75,1 81,5
2 NM. — 67,0 82,7 71,4 69,0 68,6 64,0 60,3 65,3
9 f t — 74,8 83,6 82,3 73,2 77,4 69,2 75,0 78,8

April . . . . 8 VM. __ 74,8 85,0 79,4 70,7 71,3 74,6 77,9 72,4
2 NM. — 67,8 85,0 75,9 66,9 62,6 66,5 70,3 53,5
9 5J — 72,9 85,6 82,8 74,9 78,0 75,4 83,4 71,1

M a i ..................... 8 VM. | __ 74,9 86,6 75,9 70,2 71,9 70,6 78,0 70,6
2 NM. — 73,3 89,9 75,2 63,4 61,1 58,9 63,0 48,7
9 n — 74,8 87,2 78,0 69,7 70,7 65,8 78,0 66,3

J u n i ..................... 8 VM. __ 67,0 80,3 76,9 65,9 65,09 66,1 76,6 74,1
2 NM. — 71,2 83,2 75,6 57,9 49,47 58,0 64,6 62,3
9 n — 70,9 83,8 76,7 67,5 60,57 63,0 74,2 75,9

J u l i ..................... 8 VM. ' __ . 66,0 86,5 75,3 59,7 62,2 65,0 76,6 60,8
2 NM. | --- 49,9 84,5 70,5 53,9 50,7 53,6 64,6 47,3
9 — 65,0 86,1 71,2 61,6 61,7 64,1 74,2 60,0

August . . . . 8 VM. ; __ 64,8 80,8 61,9 63,1 63,2 60,6 70,2 61,5
2 NM. — 48,8 79,6 58,5 53,4 52,7 48,2 57,1 51,2
9 f t — 57,2 78,5 59,3 63,9 58,1 59,1 65,5 61,7

September . . . 8 VM __ 72,0 65,2 70,2 — 65,3 75,6 68,5 70,3
2 NM. — 61,7 60,5 70,9 — 55,2 67,9 57,6 60,9
9 — 70,5 69,4 69,8 — 65,5 77,7 66,6 69,5

October . . . 8 VM. 74,1 77,6 84,4 82,3 49,0 72,4 75,8 77,4 79,7
2 NM. 59,6 75,2 78,7 74,6 45,2 70,4 68,3 55,8 74,0
9 » 72,8 77,7 87,1 81,2 51,3 78,9 75,2 69,9 80,1

November . . 8 VM. 44,9 80,0 83,9 81,0 73,3 68,8 76,33 85,7 84,7
2 NM. 72,6 81,0 77,3 73,9 67,4 64,9 72,00 76,1 78,9
9 » 77,9 81,9 85,7 80,6 82,8 70,9 81,44 83,7 82,8

December . . . 8 VM. 74,6 85,4 85,1 84,1 79.5 75.3 83,5 80,3 76,9
2 NM.' 73,3 83,4 83,0 82,3 68,4 72,1 77,1 69,3 72,2
9 t t 77,5 84,8 87,4 87,4 77,7 74,4 73,5 77,0 74,7

M ittlere F e u c h tig k e it d er L u ft  d es gan zen  Ja h re s



der Luft.
tive.

M o n a t
1893i

Mittlere an jedem Tage

1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar i — 78,83 84,40 75,90 81,97 71,70 76,77 82,20 74,73

i
Februar. 81,03 82,53 76,63 77,90 74,00 70,23 80,07 78,57

März . . . . — 71,50 83,30 77,20 71,77 73,30 68,27 70,13 75,20

April . . . . — 71,83 85,20 79,37 70,83 70,63 70,50 77,20 65,65

M ai . . . — 74,33 87,90 76,37 67,77 67,90 65,10 73,40 61,87

J u n i ..................... — 69,70 82,77 76,40 63,77 58,38 62,37 70,82 70,79

J u l i ..................... — 60,30 85,70 72,33 58,40 58,20 60,90 71,80 56,09

August . . . . 56,93 79,63 59,90 60,10 58,00 55,97 64,30 58,13

September . . — 68,07 65,03 70,30 62,00 72,73 64,23 66,92

October. . 68,83 76,83 83,40 79,37 48,50 73,90 73,10 67,67 77,93

November . 65,03 80,97 82,30 78,50 74,50 68,20 76,59 81,89 82,10

December . 75,13 84,53 85,57 84,60 75,20 73,93 78,13 75,61 74,65

.; 69,63

i .

82,20 72,90 75,60 68,19 68,01 70,89 73,28 70,22

f
4*



Feuchtigkeit
b) Abso-

Nach den Stunden: 8 VM., 2 und 9 NM.

1893 1894 1895 1896 1897 1898 ! 1899 1900 | 1901 ■

Januar . . 8 VM. 8,59 9,35 6,57 9,08 7,09 8,36 :
1

8,94
i

7,15 'i
2 NM. — 9,31 9,54 7,39 9,78 j 7,15 8,57 9,54 8,22
9 » — 8,56 9,74 6,67 8,93 6,74 8,39 ! 9,02 ! 7,07

Februar . . . . 8 VM. — 8,11 8,43 7,99 8,51 7,50 7,57 9,32 8,79
2 NM. — 8,28 8,92 8,17 10,06 8,49 8,50 9,51 9,07
9 JJ — 7,75 8,63 7,90 8,31 7,69 7,90 9,43 8,47

März..................... 8 VM. — 8,26 9,62 9,44 8,62 8,16 9,10 7,59 9,48 ;
2 NM. — 8,67 10,23 9,87 9,90 8,92 8,70 8,17 10,24
9 » — 8,22 9,64 9,23 8,34 8,38 8,87 7,71 9,33

April..................... 8 VM. — 9,61 13,68 9,08 10,65 10,00 11,10 9,94 9,72
2 NM. — 10,13 14,57 10,02 11,66 10,37 10,48 9,99 10,41
9 )) — 9,36 13,31 9,21 10,54 9,54 10,21 10,15 9,43

Mai . . . . 8 VM. __ 10,27 15,70 13,04 11,79 12,04 13,56 13,1 11,61
2 NM. — 15,37 16,51 14,86 11,58 11,42 12,07 13,0 11,64
9 >> — 12,09 15,35 12,16 10,03 11,32 11,75 12,7 10,60 j

J u n i ..................... 8 VM. __ 14,92 19,18 17,24 14,99 14,26 14,70 16,1 16,00 ;
2 NM. — 18,08 20,54 20,73 14,76 12,71 13,32 16,5 16,55 1
9 — 14,18 20,52 16,08 12,92 13,13 12,78 15,4 14,99 ;

Juli . . . 8 VM. __ - 17,70 23,85 19,43 17,46 15,42 16,53 16,1 16,62
2 NM. — 15,60 24,89 20,54 17,34 15,21 14,38 16,5 14,63 i
9 — 16,94 23,66 18,29 15,30 14,50 14,75 15,4 14,80 i

August . . . . 8 VM. — 16,29 23,56 18,44 17,57 16,01 16,70 17,43 17,13 ;
2 NM. — 14,68 25,29 18,49 16,61 16,63 14,81 16,39 15,48 i
9 » — 15,31 22,86 16,54 15,02 14,92 14,24 15,83 15,25

September . . 8 VM. — 17,33 15,91 16,16 — 15,33 16,69 14,69 16,94
2 NM. — 16,12 16,70 17,18 __ 15,76 16,50 14,10 15,66
9 M — 16,19 15,13 14,79 — 14,55 16,34 14,73 15,72

October. . . . 8 VM. 13,62 16,31 15,85 16,73 5,98 15,16 13,46 14,87 13,97 i
2 NM. 12,91 17,16 16,98 18,32 6,06 15,95 13,44 15,69 14,34
9 » 13,53 15,27 15,23 16,21 6,07 14,45 13,79 14,46 13,96

November . . . 8 VM. 11,89 12,33 12,96 12,18 8,76 10,81 10,53 11,95 10,91 ■
2 NM. 12,49 13,43 13,82 13,30 8,81 11,24 10,67 13,70 11,33 ;
9 i» 11,92 12,55 12,22 11,11 8,73 11,25 10,93 12,11 10,70 !

December . . . 8 VM. 8,87 19,68 19,49 9,74 7,57 8,88 8,77 8,48 9,23 !
2 NM. 9,57 19,81 20,12 10,59 7,62 9,69 9,18 9,55 9,84
9 t) 8,49 19,63 19,45 9,60 7,57 8,95 8,44 8,34 9,02

M ittlere F e u c h tig k e it d er L u ft  d es gan zen  Ja h re s



der Luft.
lute.

M o n a t
Mittlere an jedem Tage

1893 1894 1895 1896 1897 1898 1899 1900 1901

Januar . . . . — 8,82 9,55 6,88 9,26 6,99 8,44 9,17 7,48

Februar . . — 8,05 8,66 8,02 8,96 7,89 7,98 9,42 8,77

März . . . . — 8,38 9,83 9,51 8,95 8,45 8,89 7,82 9,68

April . . — 9,67 13,85 9,44 10,95 9,97 10,59 10,03 9,84

Mai . — 12,58 15,85 13,35 11,13 11,59 12,46 12,97 11,28

Juni . . 15,73 20,08 18,02 14,23 13,37 13,67 16,04 15,81

Juli . . . 16,75 24,07 19,42 16,70 15,04 15,12 16,04 15,35

August . . . . — 15,43 23,90 17,86 16,40 15,85 15,25 16,54 15,95

September . . . — 16,55 15,91 16,04 15,21 16,51 14,51 16,11

October. . . 13,05 16,25 16,02 17,09 6,07 15,19 12,56 15,03 14,90

November . . . 12,10 12,77 13,00 12,19 8,77 11,10 10,71 12,58 10,98

December . . . 8,98 19,71 19,69 9,98 7,59 9,17 8,84 8,79 9,36

. . . . 11,38 13,39 15,05 11,01 10,99 11,70 11,75 12,41 11,65



UBER-
d er R e g e n t a g e

a h r
Januar Februar März April Mai Juni

Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge

1893 . .

1894 . . 3 113,5 4 46,8 7 66,6 4 29,9 4 50,2 — —

1895 . . 11 207,4 10 150,2 5 45,8 1 14,9 1 45,4 —

1896 . . 9 124,4 5 75,6 5 82,7 10 129,7 5 16,7 1 0,2

1897 . . 12 108,2 5 45,3 7 60,0 7 43,3 6 49,8 1 2,4

1898 . . 9 .61,6
i

7 113,4 10 63,3 7 66,9 4 71,0 —

1899 . . 17 130,8 9 39,8 7 11,4 11 91,7 3 3,7 4 14,8

1900 . . | 20 257,4 15 142,3 19 85,2 16 88,5 6 44,6 2 7,1

1901 . . 12
1

101,7 12 144,5 4 34,7 — — 5 3,5 7 35,0

D a u e r  der  T r o c k e n h e i t .
Im Jahre 1894: vom 14. Mai bis 14. September.

»» U 1895: f t t t  f t 5» 20.
M »1 1896: t r 5. Juni »» 10.
>» 5) 1897: >> 17. Juli 2. November.

1? 1898: 10. Mai 8. October.
t ) >> 1899: » 19. Juni 12. September.

)> 1901: 21. „ >> 6. August.

D en  R e g e n  b r i n g e n  n a c h  b e i s t e h e n d e m  Z a h l e n  ve r h äl t n i s se  f  ol  g en de Wi n d e :
NW9, Ws, WNW6 (vom Mai bis December).
SE4, NE5, N4, NNW3 (im December und Januar).
SSE3, E2, ESE2, S2 in verschiedenen Jahreszeiten.



S I C H T
u n d  R e g e n m e n g e .

Juli August September October November December T o t a 1

Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge Tage Menge

— — — — 6 226,1 5 220,0 9 253,5

1

1 20 699,6

— — — — 1 20,0 5 106,7 3 98,8 13 469,9 44 1040,7

— — - - 1 41,1 6 86,5 6 99,0 13 347,4 54 1037,2

— — — — 4 74,6 3 7,8 13 193,9 14 373,1 69 1078,7

1 2,1 — — — — — - 15 148,1 6 65,1 60 524,3

— — — — — — 5 85,4 9 135,0 13 102,5 64 699,1

— — 2 0,0 7 83,0 6 90,7 9 176,9 18 319,6 93 962,4

1 0,6 1 0,3 2 0,8 2 5,2 9 281,1 . 5 165,9 98 1079,0

- — 1 5,0 2 0,7 14 262,7 17 212,9 ; 14 264,1 98 1064,8

Hagelfälle wurden folgende registrirt:

1893
1894

Januar Februar März Mai Juni September October November December

7, 14, 16,24, 14, — 20, 1,17, — 2,3,18,21.,
1895 l.,7,10. 19, 12, — — — — 23,28, 9,21,
1896 11, 27., 31, — 5, 27., — — —
1897
1898

30., — 12, 9, — — — I —

1899
1900 ____

— —
__ 3., 30.,

—
____ 27., —

1901 — — — — — — — — —



3 2

Übersicht der Zeit und

Januar F eb ru ar M ärz A p ril Mai Juni 1

W in d Jahr ;|
8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9  |To- 8 2 9 To-

VM. NM.|NM. tal VM.jNM. NM. tal |VM. NM. [NM tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM.I tal VM. NM. NM. tal

N 18 9 3
' 1

1 8 9 4 1 — 5 6 2 — 2 4 — 1 — i — — — — — — — 14 11 9 3 4

18 9 5 — — — — 1 — 1 2 1 — 1 2 — — — — — — — — 1 1 1 3 |

1 8 9 6 5 8 6 19 7 8 6 21 5 4 2 11 1 1 2 4 1 — — 1 2 — — 2 i

a) 18 9 7 3 3 1 7 1 — 1 2 2 2 2 6 1 2 1 4 — — 1 1 2 — 1 3 i

b) 18 9 8 14 5 10 2 9 1 2 1 3 5 2 4 11 4 3 1 8 4 3 2 9 11 14 3 28

1 8 9 9 3 4 1 8 4 6 6 16 4 4 3 11 1 1 1 3 1 1 2

1 9 0 0 2 3 2 7 4 2 3 9 6 3 6 15 — — — 1 2 2 5 — — — —

1901 13 12 10 35 1 1 — 2 1 1 2 4 5 5 3 13 2 — — 2 1 2 2 5 :

N N W 1 8 9 3

1 8 9 4 1 1 1 3 2 4 — 6 5 2 4 11 4 — 4 3 3 5 11 3 5 4 12 |

18 9 5 1 - - — 1 2 2 4 8 5 4 5 14 3 1 1 5 1 1 — 2 2 1 1 4
1 8 9 6 2 2 1 3 1 1 1 3 — 2 — 2 — — — — 1 2 3 6 1 2 2 5

a) 18 9 7 1 — 2 3 4 2 2 8 1 1 2 4 7 4 3 14 1 1 1 3 2 — — 2

b) 1 8 9 8 2 4 5 11 3 1 4 1 2 4 7 2 2 3 7 2 — 7 9

1 8 9 9 — —

1 9 0 0 — — 1 1 1 2 3 6 — 2 1 3 1 — 1 2 1 3 1 5 — 1 — 1

1901 2 1 1 4 — — — — — 1 — 1 4 4 5 14 1 — 1 2 1 — — 1

N W 1 8 9 3

1 8 9 4 3 1 2 6 — — 2 2 4 2 — 6 1 3 4 8 6 9 7 22 5  i 4 6 15

1 8 9 5 — 1 3 4 2 2 2 6 2 3 3 8 12 14 13 3 9 10 14 10 3 4 7 6 6 19

1 8 9 6 7 6 6 19 2 2 1 5 2 2 4 8 2 3 2 7 7 7 5 19 8 6 13 27

1 8 9 7 2 — 2 4 5 4 5 14 4 4 4 12 : 3 4 4 11 1 1 1 3 5 6 7 18

1 8 9 8 — 2 3 5 — — — — — — — __ : i — 5 6 — — 6 6 — 6 6

1 8 9 9 1 2 3 6 4 6 6 16 2 3 6 11 3 6 6 15 10 10 6 2 6 10 10 13 33
1 9 0 0 — 2 2 4 — 3 2 5 1 2 3 6 — 2 2 4 8 11 9 2 8 5 17 21 4 3

1 9 0 1 — 1 1 2 — 1 1 2 1 3 3 7 6 6 9 21 15 15 13 4 3 13 13 13

Q\00

W N W 1 8 9 3 —-

1 8 9 4 2 3 2 7 1 2 1 4 2 1 — 3 3 2 3 8 4 1 3 8 __ — — —  ■

1895 1 — 2 3 4 3 3 10 4 4 6 14 1 2 2 5 9 6 9 2 4 — 2 2 4 1
1 8 9 6 1 2 1 4 1 1 2 4 2 6 2 10 4 5 4 13 4 1 1 6 4 2 3 9  ;

1897 — 2 — 2 2 4 — 6 1 2 2 5 2 4 3 9 ;

18 9 8 — 1 1 1 1 1

1 8 9 9 1 4 3 8 7 3 5 15 3 4 5 12 1 — 1 2 ;
1 9 0 0 3 1 2 6 2 1 1 4 3 5 3 11 — — — — — 1 — 1 2 — — 2
1901 1 1 1 3 2 5 2 9 3 4 2 9 3 6 1 10 3 5 3 11 3 4 1 8 i

a )  Vom 9. August an bis 19. October d. J. war die Station nicht in Thätigkeit
b )  „  17. bis Ende Februar d. J. war die Station nicht in Thätigkeit.
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Richtung der Winde.

Juli A u g u s t S e p te m b e r O c to b e r N o v e m b e r D e c e m b e r
T o ta l M itte l-

8 2 9 To- i 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- m a ss ig
VM.jNM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM.jNM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal

1
3 5 2 10 __ 2 1 3 3 1 2 6 19 6 ,3

2 5 4 i i 1 — — i 1 2 2 1 5 5 3 2 10 5 3 2 10 2 1 6 9 91 7 ,6
i — 1 — i — — — — 8 4 5 17 3 7 — 10 5 7 9 21 4 2 4 10 5 6 4 ,7

1 1 — 2 4 1 1 6 1 1 2 4 2 2 2 6 — 1 1 2 2 3 1 6 8 4 7 ,0
1

2 2 — 4 1 — 1 2 ' — — — — — — — — 2 5 7 14 14 10 16 4 0 83 8 ,3

: 4 3 4 11 — — 1 1 1 — 1 2 1 1 2 4 3 4 6 13 9 7 9 2 5 143 12 ,5
— — — — 2 1 1 4 1 1 1 3 4 3 3 10 7 10 10 2 7 4 7 5 16 100 8,3
— — 1 1 1 2 1 4 — 2 5 7 2 5 3 10 2 2 — 4 8 11 11 3 0 9 2 7,7

1 — 1 3 5 7 15 7 8 7 22' 7 8 7 2 2 7 9 10 2 6 4 5 6 15 162 13 ,5

7 6 7 2 0 ! 2 2 2 6 2 5 — 7 3 3 11 ,0

5 3 3 11 4 1 3 8 1 2 2 5 1 5 2 8 5 2 3 10 4 3 2 9 9 8 8,2

— — — — 1 — 1 3 3 1 7 1 — 1 2 — 2 1 3 — 2 1 3 5 0 4 ,2

5 3 4 12 — 3 4 7 2 3 2 7 — — 1 1 — 2 __ 2 2 1 1 4 5 2 4 ,3

3 4 3 10 1 — 1 — — — — — — 1 1 — — — — 2 1 1 4 5 8 5,8

8 6 5 19 7 10 6 2 3 2 9 9 2 0 3 8 3 14 3 2 2 7 — — — — 121 10,5

— — — 2 4 6 12 — — — — 2 6 4 12 — 1 1 2 1 1 1 3 2 9 2 ,4

— — — — — — — — 2 1 — 3 1 1 — 2 — 1 — 1 3 2 2 7 1 31 2 ,6

— — 1 2 1 4 1 1 2 — — — — 2 8 2,3

5 4 8 17 14 10 5 2 9

__

2 6 4 12 2 5 3 10 2

2

3 9

2

19 4

1

6

4

4

5

14

7

1 6 0

2 ,3

13 ,3

1 1 2 2 2 2 6 3 3 3 9 1 — — 1 3 2 — 5 — 1 — 1 1 3 4 11,1

4 4 7 15 2 3 4 9 — 1 5 6 2 3 5 10 1 — — 1 1 1 1 3 12 9 10 ,8

4 3 11 18 — 2 — 2 — — — — — — 1 1 — — 2 2 — — 1 1 8 6 8 ,6

6 8 10 2 4 4 9 13 2 6 2 10 8 2 0 6 2 5 13 5 5 5 15 — 2 — 2 12 3 10,7

8 10 8 2 6 21 15 7 4 3 8 8 6 22 6 4 4 14 1 1 — 2 1 1 — 2 2 1 6 18,0

17 2 3 18 58 10 13 10 33 10 21 15 4 6 4 8 8 2 0 1 3 3 7 3 3 6 12 2 3 6 19,8

21 2 6 21 6 8 9 9 8 2 6 7 11 10 28 4 2 5 11 3 2 2 7 2 2 5 9 2 5 7 2 1 ,4

3 1 8 12 4 2 7 13 7 5 6 18 4 3 14 ,3

2 6 2 10 3 16 10 2 9 — — — — 3 — — 3 2 2 4 3 2 4 9 8 5 7,1

1 11 10 22 2 7 3 12 2 2 2 6 — 1 — 1 2 1 1 4 1 2 — 3 108 9 ,0

2 3 2 7 6 7 6 19 6 8 6 2 0 3 3 1 7 4 1 2 7 — — — — 1 0 6 8,8

3 4 2 9 31 3,1

— 5 2 7 1 1 3 5 1 1 15 1,5

3 3 6 — 1 — 1 — — 2 2 — — 1 1 — 2 2 4 3 2 3 8 5 9 4 ,9

1 1 2 4 2 6 1 9 2 1 3 1 — — 1 41 3 ,4

—
—

— — 4 4 — 1 — 1 — 1 — 1 — — — — 2 3 1 6 62 5,2

5
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Übersicht der Zeit und

Januar Februar März April Mai Juni
Wind Jahr

8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To-
VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal

W 1893
1894 1 2 — 3 1 — 1 2 — — 1 i — — 2 2 1 1 — 2 — — — —

1895 2 2 1 5 2 2 3 7 5 4 4 13 5 5 7 17 5 4 6 15 — 8 7 15
1896 1 1 3 5 — • 4 3 7 3 2 2 7 3 6 3 12 6 4 5 15 8 9 2 19
1897 — 1 — 1 2 3 6 11 3 5 2 10 — 2 1 3 6 3 3 12 6 12 6 24
1898 1 1 1 1 2 — 1 2 3 — — 1 1
1899 2 1 2 5 1 2 3 6 2 2 4 8 3 3 5 11 3 3 7 13 5 5 11 21
1900 1 1 2 4 1 1 — 2 — 1 — 1 2 3 3 8 2 2 2 6 — — 1 1
1901 1 2 — 3 2 1 1 4 2 2 3 7 1 1 4 6 2 4 2 8 2 2 7 11

WSW 1893
1894 — 4 — 4 — — — — 1 1 — 2 — 3 1 4 — 2 1 3 — — — —

1895 1 — 1 2 2 2 1 5 2 2 1 5 2 3 4 9 2 3 2 7 4 4 4 12
1896 1 1 3 5 1 2 3 6 2 1 4 7 — — — — 1 1 2 4 — 2 — 2
1897 — 1 1 2 4 2 2 8 3 4 2 9 — 1 1
1898
1899 6 3 3 12 3 4 4 11 3 3 2 8 1 3 2 6 1 — 1
1900 3 3 4 10 3 2 2 7 3 4 3 10 1 — 1 2 — — 2 2 — 1 — l !
1901 2 3 4 9 3 2 4 9 5 6 7 18

SW 1893 —

1894 — — — — 1 1 1 3 1 — — 1 — 1 — 1 1 1 — 2 — — — —
1895 1 2 1 4 —■ — — — — 1 — 1 2 — — 2 1 1 — 2 — — — —
1896 1 1 1 3 1 1 — 2 1 2 2 5 2 2 3 7 — 2 2 4 — — — —

1897 2 — 1 3 1 2 5 8 — 2 4 6 2 2 2 6 3 4 6 13 — — 3 3
1898 2 1 2 5 — — — — — 1 — 1 2 2 — 4 — 2 7 9 — — 3 3
1899 6 3 7 16 6 3 2 11 1 — — 1 1 2 — 3
1900 — — — — 1 2 3 6 2 — 1 3 — — 2 2 — — — — — 1 — 1
1901 1 — 1 2 2 1 1 4 1 1 1 3 1 2 3 4 3 1 8

SSW 1893
1894 — — — — 1 — — 1 — 1 1 2 2 1 1 4 — 1 — 1 — — — —

1895 1 1 1 3 — — — — 2 1 2 5 — — — — 1 — 2 3 — — — —

1896 1 — 2 3 — 2 — 2 2 2 7 11 — 1 2 3 — 1 — 1 — — — —

1897 2 1 1 4 1 — 1 2 1 — — 1 — — — — 1 — 1 2 — — — —  I
1898 — — 1 1 — 2 — 2 1 — 2 3 1 — — 1 1 — 1 2 — — —

1899 3 4 3 10 3 1 2 6 2 3 4 9 4 2 2 8 — — 1 1 1 1 1 3
1900 3 6 5 14 1 1 — 2 4 5 4 13 6 9 6 21 1 2 2 5 — — 1 1
1901 3 3 3 9 1 4 3 8 3 3 1 7 — 1 1 2 1 3 1 5 2 2 3 7
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Richtung der Winde.

Juli A u g u s t S e p te m b e r O c to b e r N o v e m b e r D e c e m b e r
T o ta l M itte l-

m a ssig! 8 
VM

2
NM.

9
NM.

To
tal

8
VM

2
NM.

9
NM.

T o
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal

8 2 
VM.jNM.

9
NM.

T o
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal

i ; 2 2 2 1 1 4 3 3 9 3 ,0
1
| — 3 I 3| — i 10 i i — — 3 3 3 1 4 8 6 4 2 12 1 •— — 1 4 8 4 ,0

1 3 2 | 6 7 17 18 4 2 2 13 7 22 — 3 2 5 3 5 5 13 1 2 2 5 165 13,8
8 11 7 2 6 2 6 4 12 6 8 6 2 0 4 4 5 13 — 2 5 7 1 1 1 3 1 4 6 12,1
4 9 4 17 2 5 2 9 — 1 1 88 8,8

— — 4 4 2 3 1 6 3 — — 3 — 3 3 6 — — ■— — 1 1 — 2 2 8 2 ,4
13 17 17 4 7 3 7 12 22 1 6 4 11 — — — — 1 — — 1 1 — — 1 1 3 6 11,3

3 2 7 12 2 6 10 18 1 — 4 5 — 3 6 9 — — 1 1 1 — — 1 6 8 5,7

1 1 4 6 2 1 5 8 2 2 2 6 — 2 2 4 3 2 1 6 2 — — 2 71 5 ,9

2 — 2 4 3 5 5 13 — 4 2 6 2 3 7,7

— — — — — — — — 2 — 2 4 — — 2 2 2 — 1 3 2 3 — 5 27 2 ,3

— — — — 1 2 1 4 — 1 1 2 — — 1 1 2 — 2 4 2 1 2 5 5 6 4 ,7

— — 1 1 — 1 — 1 — — — — — — 1 1 — — — — — — 1 1 2 8 2 ,3

— 2 — 2 — — 1 1 — — — — — — — — — — — — — 2 — 2 2 5
2,5

— 1 1 1 — — 1 — — 1 1 2 — 1 3 — — — — 3 2 1 6 12 1,0
— 2 3 1 6 — 1 1 2 1 1 2 4 1 — 1 2 5 2 4 ,3

— — — — — 1 — 1 1 — — 1 1 2 1 4 — — 1 1 — 2 1 3 4 2 3,5

1 — 1 2 — 1 — 1 — 1 — 1 2 2 2 6 2 2 — 4 2 2 1 5 5 5 4 ,6

1 1 1 3 2 5 2 9 — — — — 12 4 ,0

1 1 1 3 — — — — — — 6 6 — — 2 2 — 1 2 3 1 2 3 6 27 2 ,2

— — — — — — — — 1 — — 1 2 1 5 8 — — — — — — 1 1 19 1,6

— 1 2
O

3
O

— 1 — 1 — 1 1 2 2 3 1 6 2 2 1 5 3 4 3 10 4 8
A  1

4 ,0
A  1

— — 1 1 1 — __ 1 1 — __ 1 2 4 4 10 2 2 4 8 3 6 5 14 5 8 5 ,0

2 2 3 7 — — — — 1 1 1 3 3 1 1 5 4 6 3 ,8

— — — — 1 — — 1 — — — — 1 — 2 3 5 7 6 18 1 1 4 6 4 0 3,3
— — —

__ 1 — 1 — — — — 2 3 2 7 1 — 4 5 2 — 3 5 38 3,2

1 2 2 5 4 2 6 12 3 4 4 11 28 2 ,3

2 1 1 4 3 2 2 7 — 1 — 1 i 1 1 3 2 3 1,9
— 1 4 5 2 1 4 7 2 3 3 8 3 — 2 5 3 6 3 ,0

1 1 — 2 3 — 1 4 2 — 1 3 3 1 1 5 3 4 2 ,9

— — — — — — 1 1 — — — — — — — — 1 — 1 2 — — 1 1 13 1,3

1 1 2 4 3 2 1 6 1 1 2 4 1 2 1 4 2 7 2 ,3

— — — ; — 1 — 1 3 6 4 13 1 2 3 6 1 1 2 4 4 5 6 15 76 6 ,3

— — — — 2 — 2 4 — — 1 1 — 1 1 2 2 3 4 9 5 5 1 11 82 6 ,8

—

________

— -------  ! — — — — — — — — 1 — 1 2 — 1 1 2 4 5 4 13 5 2 4 ,3

5*



—  3 6  —

Übersicht der Zeit und

W in d Jahr
Januar F eb ru ar M ärz A p ril M ai Juni

8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To-
VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. I tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal

S 1 8 9 3

1 8 9 4 4 1 — 5 — — — — 1 — — 1 2 3 — 5 1 — — i — — — —

1 8 9 5 11 11 13 35 2 5 4 11 1 — 1 2 — — 2 2 1 1 4 —■ — — —

1 8 9 6 1 — 1 2 1 — 4 5 2 — 1 3 — — 2 2 1 1 1 3 — — —

1 8 9 7 3 2 5 10 — 1 — 1 1 — 4 5 1 — 1 2 — 3 1 4 — — —

18 9 8 2 3 2 7 3 3 5 11 4 10 6 2 0 4 8 6 18 5 8 2 15 3 4 1 8

1 8 9 9 — 1 1 2 — 1 — 1 2 2 2 6 4 5 4 13 9 6 6 21 1 1 2 4

1 9 0 0 1 1 1 3 — 1 — 1 2 2 2 6 2 4 7 13 4 6 8 18 4 — 1 5

1901 1 2 — 3 1 5 5 11 3 2 5 10 3 3 3 9 — — 1 1 — 1 1 2

SSE 1 8 9 3 —

1 8 9 4 1 1
O

4 6
£

4 2 6 3 3 2 8 3 5 2 10
1

1 1 1 3 — —

lö y o

1 8 9 6

ö

2

£

3 2 7 2 — — 2 1 — 1 2 i  4 6 6 16 6 4 2 12 3 3

1

2

i

8

1 8 9 7 9 11 10 3 0 4 2 3 9 7 5 5 17 | 5 6 7 18 2 4 3 9 — — i 1

1 8 9 8 — 1 — 1 3 2 — 5 6 2 2 10 2 3 2 7 2 2 — 4 — — — —

1 8 9 9 — 1 2 3 1 2 1 4 1 3 4 8 3 2 1 6 : 2 4 3 9 1 2 — 3

1 9 0 0 7 7 6 2 0 6 6 5 17 3 6 5 14 4 3 3 10 ' — — — — 1 6 2 9

1901 2 1 1 4 2 1 1 4 5 8 6 19 3 3 1 7 2 2 — 4 1 — — 1

SE 1 8 9 3 '

1 8 9 4 5 2 2 9 4 5 2 11 4 8 4 16 2 4 4 10 ! 2 — — 2 — 1 1 2

1 8 9 5 4 2 8 14 1 2 3 6 — — — — 1 1 1 3 — 1 — 1 1 — — 1

1 8 9 6 1 3 1 5 4 1 2 7 3 6 3 12 1 — — 1 1 — 4 5 1 1 1 3

1 8 9 7 1 2 2 5 — 2 1 3 — 3 1 4 4 2 2 8 5 4 5 14 — 1 — 1

1 8 9 8 1 1 1 3 3 2 3 8 3 1 2 6 2 2 — • 4 2 1 — 3 4 — — 4
1 8 9 9 1 — : 1 2 1 — 1 2 2 2 1 5 5 3 6 14 3 2 3 8 3 4 1 8

19 0 0 — 2 1 3 4 5 6 15 1 1 —

1901 — 1 1 2 5 4 4 13 — — — 1 — 1 — — — — — — —

ESE 18 9 3 —

1 8 9 4 2 1 1 4 2 — 4 6 2 4 5 11 6 8 5 19 2 3 3 8 — — — —

18 9 5 6 7 — 13 7 5 3 15 3 4 4 11 — 2 1 3 — — 1 1 1 1 1 3

18 9 6 1 1 — 2 1 — 1 2 — 3 1 4 5 2 2 9 2 2 2 6 — — 1 1

18 9 7 4 3 2 9 — — — — 1 1 — 2 1 1 — 2 3 2 1 6 — — — —

18 9 8 1 — 1 2 1 1 1 3 1 1 1 3 1 1 — 2 —

18 9 9 — 1 — 1 1 — — 1 1 2 2 5 — 2 1 3 — — — — 1 1 — 2

1900 2 2 1 5 — — — — — — — — — 1 — 1 1 — 1 — — 3 3
1901 — 2 — 2 2 1 1 4 — — — — — — 1 1 — ;------- 1 1 — — 1 1

1
I



37

Richtung der Winde.

Juli A u g u s t S e p te m b e r O c to b e r N o v e m b e r D e c e m b e r
T o ta l

M itte l-
m ä ss ig8

VM.
2

NM.
9

NM.
To
tal |

8
VM.

2
NM.

9
NM.

To
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

To
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o-1
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

To
tal

8
VM.

2  | 9  
n m .|n m .

To
tal

i 1 2 __ 3 2 3 1
6

_ __ __ _ 9 3 ,0

— — — —  I 3 1 4 — 1 1 2 5 2 4 11 — — — — 3 2 1 6 35 2 ,9

— — — — — — — — 1 2 — 3 2 2 3 7 2 — 2 4 3 — 3 6 73 6,1
— — — — — — 1 1 1 2 3 1 2 2 5 2 — 2 4 28 2 ,3

3 3 4 10 2 2 2 6 3 8 3 ,8

3 — 1 4 2 — 1 3 2 1 1 4 3 1 3 7 1 1 — 2 — 1 — 1 1 0 0 8,8

1 — — 1 1 — 1 2 3 4 7 14 4 — 2 6 1 — 1 71 5 ,9

1 1 1 3 — — 2 2 1 3 1 5 4 — 3 7 2 2 1 5 1 — — 1 6 8 5,7

3 2 5 10 — — 2 2 3 3 5 11 4 6 4 14 3 6 4 1 3 ! 6 7 3 16 102 8 ,5
I

2 5 1 8 4 3 2 9 3 3 7 13 3 0 10 ,0

__ 4 2 2 8 2 2 1 5 — — — — 2 — — 2 4 8 4 ,0
1 2 — 5 7 8 3 6 17 2 1 2 5 2 4 2 8 4 4 3 ,7
i
i i — — 1 — — 1 1 3 — 1 4 6 2 — 8 12 12 9 33 5 5 6 16 1 1 0 9 ,2

3 l 1 5 3 1 4 1 2 1 4 8 6 8 ,6

1 — — 1 — 1 1 2 1 2 3 6 4 1 2 7 2 2 5 9 1 1 1 3 5 3 4 ,5

2 3 5 2 — 1 3 1 4 1 6 2 2 2 6 1 4 2 7 6 0 5 ,0

i --- 1 1 1 3 3 6 3 12 3 4 1 8 — — — — 9 3 7 ,7
! 1 — 1 1 1 — 2 — — — 2 2 2 6 4 8 4 ,0

i 2 — 1 3 1 — — 1 3 2 — 5 9 3 ,0

2 — 2 4 2 — — 2 4 1 2 7 — 2 1 3 — — — — 1 1 1 3 6 9 5 ,8

2 — 1 3 7 6 7 2 0 6 2 3 11 3 7 6 16 75 6 ,2

— 2 2 4 — — — — 1 2 5 8 1 4 8 13 1 1 3 5 2 3 2 7 6 5 5 ,4

; 1 1 — — 1 3 3 7 — — 1 1 4 4 4 ,4

1 — 1 2 1 1 2 4 2 1 — 3 — 4 2 6 4 4 1 9 4 1 6 ! 11 6 3 5 ,5

! 3 — 3 6 2 — 1 3 1 1 — 2 1 1 2 4 2 — — 2 3 4 3
1 0

j 6 2 5 ,2
i

1 — 1 — — — — 2 2 1 5 1 1 — 2 1 — 1 2 — 1 — 1 3 0 2 ,5

— 1 — 1 — — — — — 1 — 1 — — 1 1 — — — — — 1 3 ' 4 2 3 1,9

1 0 ,3

— — —
l
|

— 1 1 — 1 — 1 1 2 2 5 1 — 1 2 2 1 1 4 61 5,1

— — — 3 3 1 7 1 1 1 3 — 1 — 1 5 7 4 ,8

__ — — __ — __ — __ 1 — 1 2 1 — — 1 1 2 — 3 3 2 2 7 37 3,1

— 1 1 2 2 4 2 ,4

i 1 1 — 2 1 __ — 1 1 2 — 3 — 1 — 1 2 1 — 3 2 — — 2 22 1,9

l __ 1 1 2 1 1 — 2 1 1 1 3 19 1,6

2 2 — 4 1 3 2 6 2 0 1,6

-
— 1 1 — — — — 1 1 1 3 1 1 2 1 — — 1 16 1,3
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Übersicht der Zeit und
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Richtung der Winde.

Juli A u g u s t S e p te m b e r O c to b e r N o v e m b e r D e c e m b e r
T o ta l M itte l-

8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2  1 9 To- 8 2 9 To- m ä ss ig
VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM.| NM. tal VM. NM. NM. tal

1 1 1 3 _ _ _ _ 1 2 __ 3 6 2 ,0

2 2 1 5 — — 1 i 2 5 — 7 2 1 — 3 2 2 — 4 1 4 3 8 5 2 4 ,3

2 2 — 4 1 2 — 3 7 5 4 16 5 0 4 ,2

3 2 1 6 3 — — 3 3 4 — 7 4 3 1 8 4 1 4 9 4 6 6 16 71 5 ,9

____ 2 1 3 1 — 1 7 5 6 18 — 2 1 3 6 3 6 ,3

1 ____ — 1 1 1 2 1 3 6 1 3 1 5 3 4 2 ,9

2 1 — 3 — — — — — — — — 6 — — 6 1 — — 1 3 1 — 4 3 6 3 ,0

____ ____ — ____ — — — — — — — — 1 — — 1 1 — 1 2 — — — — 5 0 ,4

2 1 — 3 2 1 — 3 1 — — 1 3 2 1 6 1 — 2 3 1 1 — 2 2 3 1,9

1 1 1 1 3 2 3 3 8 3 2 — 5 16 5 ,3

1 2 1 4 — — — — 4 4 2 10 — 2 — 2 — 2 1 3 1 2 1 4 6 0 5 ,0

— 2 1 — 3 1 1 2 4 13 1,3

____ ____ — — 2 3 2 7 4 1 — 5 1 1 1 3 2 3 2 7 1 3 2 6 3 7 3 ,3

2 2 2 2 1 1 — 2 — 1 — 1 2 2 2 ,2

2 1 3 — — — — — 2 — 2 — — — — 1 1 1 3 17 1,4

2 2 — 4 2 2 2 6 1 2 2 5 18 1,5

2 1 — 3 1 — 1 2 11 0 ,9

— — — — 3 3 1 7 — — 1 1 4 2 3 9 3 2 1 6 2 2 1 5 3 6 3 ,0

__ 1 7 4 12 1 — 1 2 1 1 2 4 18 6 ,0

7 5 6 18 3 2 — 5 5 4 3 12 2 1 5 8 3 4 3 10 3 3 3 9 13 3 11 ,3

2 2 — 1 1 2 1 3 1 5 1 1 2 4 2 0 1,7

5 3 5 13 5 4 4 13 1 2 — 3 2 4 2 8 — 1 — 1 1 1 2 4 72 6 ,0

6 — 3 9 4 1 — 5 — — — — 6 5 4 15 9 7 — 16 6 4 1 11 10 8 1 0 ,8

1 2 — 3 5 3 2 10 5 1 1 7 3 2 3 8 5 7 1 13 2 3 5 10 10 9 9 ,4

4 ____ — 4 — — — — — — — — 5 3 6 14 2 1 2 5 — — — — 41 3 ,4

2 — 2 7 0 ,5

— — — — 2 2 2 6 3 2 3 8 1 1 1 3 1 1 — 2 — 1 2 3 25 2,1

3 3 1 2 — 3 1 1 4 6 12 4 ,0

4 3 — 7 1 — 1 2 2 1 1 4 2 3 1 6 2 3 4 9 — — 1 1 81 6 ,7

— i — — — — — — 2 — 1 3 — 1 i ---- 1 — 1 — 1 3 2 — 5 16 1,3

— — — — 1 1 3 5 1 — — 1 — 1 — 1 — — — — 1 — — 1 2 9 2 ,4

1 2 — 3 1 — 1 2 — — — — 4 6 6 16 3 3 6 12 5 7 6 18 6 8 6 ,8

5 6 1 12 6 1 — 7 9 3 2 14 3 3 — 6 — --- - 1 1 2 1 1 4 10 0 8,8

4 4 3 11 6 5 5 16 1 1 1 3 4 5 3 ,7

1 1 10 0 ,8

— — — — 1 — — 1 — — — — — — — — 2 — 1 3 — — — — 10 0 ,8



4 0

Übersicht der Zeit windstiller Tage.

Wind Jahr
Januar Februar März April Mai Juni

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal 1

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal

8
VM.

2  9  
NM. NM.

T o
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

To
tal

8
VM.

2
NM.

9
NM.

T o
tal

Still 1 8 9 3

1 8 9 4 —

18 9 5 — 11 3 4 18

1 8 9 6

18 9 7 — — —

18 9 8 — — — — — — — — 1 3 4 1 — 6 7 — — 6 6 — — 7 7

1 8 9 9

1 9 0 0 5 1 1 7 4 — 3 7 5 1 3 9 13 7 4 2 4 13 4 4 21 18 2 1 21

1901 3 1 1 5 4 2 6 7 1 8 5 2 7 5 1 7 13 1 2 1 4

Juli August September October November December Mittel-
8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- 8 2 9 To- I 8 2 9 To- mässig

VM, NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal VM. NM. NM. tal

— 1 i —

28 15 19 6 2 18 3 7 2 8 108 9 ,0

— — — — 6 1 1 8 — — 8 0,7

2 1 3 6 6 0 ,6

1 1 25 2,2

1 i 2 2 1 5 3 — 5 8 14 1,2

9 3 2 14 13 3 5 21 12 — 2 14 12 4 4 2 0 9 3 10 22 6 1 2 9 169 14,1

2 2 8 2 3 13 7 2 9 1 1 2 3 3 3 9 1 1 7 9

1

6,6



—  4 i —

Geschwindigkeit der Winde.

6
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Geschwindigkeit der Winde.
I m  J a h r e  1894.

G r a d e  d e r  G e s c h w i n d i g k e i t

M o n a t
In der 
Stunde 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 Total

, Mittlere 
1 per 
| Stunde

j  Mittlere 
per 

Monat

Januar . . . 8 VM. 2 4 6 4 5 7 1 2 1 _ 111 3,6
2 NM. — 3 6 10 5 4 2 1 — — 104 3,3 ! 3,5
9 » — 2 7 7 7 4 3 1 — — 110 3,6

Februar . . 8 VM. 1 8 7 5 __ 2 3 2 __ 79 2,8 __
2 NM. 2 3 7 5 4 5 1 1 — — 86 3,1 3,2
9 M — 3 12 2 2 3 2 2 2 98 3,6

März . . . 8 VM. 2 7 8 4 4 1 3 __ 1 1 91 3,0 _
2 NM. — 3 8 5 4 6 3 — 2 — 114 3,7 3,7
9 M — 2 5 5 2 6 7 3 — 1 137 4,4

April . . . 8 VM. — 9 11 5 — 2 2 — 1 — 76 2,5 _
2 NM. 1 2 14 2 5 3 2 — 1 — 91 3,0 2,7
9 >1 — 3 15 7 2 2 1 — — — 78 2,6

Mai . . . . 8 VM. __ 4 17 3 4 2 1 __ __ __ 79 2,5 __
2 NM. — 6 16 3 3 2 1 — — — 75 2,4 2,4
9 » — 3 21 4 2 1 — — — — 70 2,3

Juni. . . . 8 VM. 1 22 4 1 1 1 __ — __ __ 42 1,4 __
2 NM. — 12 11 5 2 1 — — — --- - 62 2,1 1,9
9 >> 1 9 12 3 1 2 1 1 — — 69 2,3

Juli . . . . 8 VM. 4 18 6 2 _ 1 __ _ __ __ 41 1,3 _
2 NM. — 12 11 5 2 1 — — — — 62 2,0 1,6
9 >1 4 14 8 3 — 2 — — — — 49 1,6

August . . 8 VM. 2 12 5 6 5 1 — __ — 65 2,1 _
2 NM. — 1 4 12 11 2 1 — — — 105 3,4 2,6
9 » — 10 6 10 3 1 1 — — — 75 2,4

September . 8 VM. 1 12 8 5 3 1 — — — — 60 2,0 —
2 NM. — 5 11 10 2 1 1 — — — 76 2,5 2,2
9 » 5 13 1 3 5 1 — 1 — 1 65 2,2

October . . 8 VM. 1 10 9 3 7 __ 1 __ _ _ 71 2,0 __
2 NM. — 11 8 5 3 3 1 — — — 75 2,4 2,2
9 » — 9 13 4 2 2 — 1 — — 72 2,3

November 8 VM. _ 13 8 2 3 2 __ 1 _ 1 73 2,4 __
2 NM. — 8 12 2 — 5 1 1 — — 76 2,5 2,6
9 » — 9 12 2 — 5 — 1 1 1 88 2,9

December 8 VM. __ 5 15 1 _ 4 1 2 __ 3 105 3,4 _
2 NM. — 2 11 4 1 6 1 3 — 3 124 4,0 3,4
9 >> — 2 13 5 2 4 — 1 1 — 86 2,8

Per Jahr . 8 VM. 14 104 104 41 32 24 12 7 3 5 893 2,4
2 NM. 2 68 119 68 42 39 14 6 3 3 1050 2,9 2,7
9 » 10 79 125 55 28 33 15 11 4 3 997 2,7

Total . . . . . . 26 251 348 164 102 96 41 24 10 11 2940 2,7 —
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I m  J a h r e  189  5.

Geschwindigkeit der Winde.

G r a d e  d e r  G e s c h w i n d i g k e i t

M o n a t
In der 
Stunde 0 1 2 3 4 5

l

1
6 7

i
8 9 Total

Mittlere
per

Stunde

Mittlere
per

Monat

Januar . . . 8 VM. _ 5 12 4 1 5 4 __ __ __ 94 3,0 —
2 NM. — 2 14 5 1 5 3 1 — — 991 3,2 3,1
9 >1 — 2 16 3 1 5 3 1 — — 97 3,1

Februar . . 8 VM. _ 6 11 2 1 5 1 2 — — 83 3,0 —
2 NM. — — 16 i 7 — 3 — 1 1 — 83! 3,0 3,1
9 » — — 17 ! 6 — 3 2 — — — 79 2,8 —

März . . • 8 VM. __ 1 19 5 1 1 2 2 — — 89 2,9 —
2 NM. — 2 15 7 2 3 — — 2 — 92 3,0 3,0
9 >> — — 16 5 2 3 — 1 1 1 94 3,0 —

April . . . 8 VM. _ 3 20 3 __ 2 2 1 1 — 89 2,9 —
2 NM. __ — 20 6 1 1 1 1 — — 80 2,7 2,7
9 — 1 23 3 — 2 1 — — — 72 2,4 —

Mai . . . . 8 VM. _ 15 9 3 1 1 2 — — — 63 2,0 —
2 NM. 4 11 8 2 3 2 — 1 — 93 3,0 2,7
9 » — 1 20 3 1 1 5 — 1 — 97 3,1 —

Juni . . . 8 VM. 11 17 2 _ — — — — — — 21 0,7 —
2 NM. 5 8 5 6 4 2 — — — — 62 2,6 1,6
9 » 4 10 9 7 — — — — — — 49 1,6 —

Juli . . . . 8 VM. 28 2 ____ _ 1 — — — — — 6 0,0 —
2 NM. 15 5 7 3 1 — — — — — 32 1,0 0,6
9 » 19 5 4 3 — — — — — — 22 0,7 —

August . . 8 VM. 20 4 5 1 1 — — — — — 21 0,7 —-
2 NM. 3 15 9 7 2 3 2 — — — 89 2,9 1,7
9 » 7 10 10 3 1 — — — — — 43 1,4 —

September . 8
2

VM.
NM.

3 17
8

4
9

3
2

2
5

1
6

— — — 1 56
82

1,9
2,7 2,3

9 )) 2 12 4 5 2 4 — 1 — — 70 2,3 —

October . . 8 VM. 4 10 4 6 4 3 __ — — — 67 2,1
2,42 NM. ____ 9 4 8 3 3 1 3 — — 95 3,1

9 » 6 13 2 5 2 2 — 1 — — 57 1,9 —

November 8 VM. 2 14 2 4 3 1 __ 4 — — 75 2,5 —
2 NM. 1 9 5 5 3 4 — 2 1 — 88 2,9 2,7
9 M 2 13 2 4 1 5 1 2 — — 78 2,6 —

December 8 VM. 2 8 5 5 5 __ __ 5 1 — 96 3,1 —
2 NM. ____ 6 7 5 4 3 2 2 2 — 108 3,5 3,5
9 » 3 6 3 4 2 5 — 6 1 1 116 3,8

Per Jahr . 8
2
9

VM.
NM.

70
24
43

102
68
73

93
122
126

36
69
51

20
28
12

19
36
30

11
11
12

14 
10 

' 12
1

2
7
3

1

2

760
1003

874

2,1
2,7
2,4

2,4

Total . . 137 243 341 156 60 85 34 36 12 3 2637 2,4 —

1----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
6*
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________________________________________________________________________________________________________________ i~
I m  J a h r e  189  6.

Geschwindigkeit der Winde.

M o n a t
In der 
Stunde

Grade der G e s c h w i n d i g k e i t

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 Total
Mittlere

per
Stunde

Mittlere
per

Monat

Januar . . . 8 VM. 3 4 1 2 7 4 1 5 1 3 136 4,4
2 NM. 2 5 5 3 4 1 3 4 4 — ; 123 4,0 4,3
9 » 2 4 2 1 6 5 2 4 4 1 141 4,5

Februar . . 8 VM. 3 6 6 7 3 2 __ 1 1 _ 76 2,6 ____

2 NM. 1 10 3 4 4 3 1 3 — — 86 3,0 2,8
9 » 5 6 4 5 2 — 3 3 1 — 84 2,9

März . . . 8 VM. 2 14 9 3 1 2 — __ — — 55 1,8 _
2 NM. 2 5 6 13 2 2 — 1 — — 81 2,6 2,3
9 )> 5 12 4 4 2 — 2 2 — — 66 | 2,1

April . . . 8 VM. 1 4 8 8 3 5 1 __ — — 87 2,9 ____

2 NM. — 6 10 6 2 3 2 1 — — 86 2,9 2,6
9 » 2 12 8 2 3 2 — — 1 — 64 ! 2,1

Mai . . . . 8 VM. 2 4 9 11 3 2 __ __ __ __ 77 2,5 ____

2 NM. 2 8 7 8 3 2 1 — — — 74 2,4 2,6
9 » 3 6 7 8 5 1 — 1 — — 76 2,8

Juni . . . 8 VM. 2 10 9 6 — 3 __ — — — 61 2,0 ____

2 NM. 1 7 3 11 2 4 2 — — — 86 2,9 2,5
9 2 5 6 7 9 1 — — — — 79 2,6

Juli . . . . 8 VM. 4 13 8 4 1 1 ____ — — — 50 ; 1,6 ____

2 NM. 2 8 7 9 2 1 2 — — — 74 2,4 2,1
9 )» 6 3 6 9 3 4 — — — — 74 2,4

August . . 8 VM. 6 14 5 4 1 — 1 — — — 46 1,5 _
2 NM. 1 5 8 5 6 2 2 1 1 — 97 3,1 2,3
9 »> 1 8 10 7 1 3 1 — — — 74 2,4

September . 8 VM. 5 8 7 5 3 2 — — — — 59 2,0 —
2 NM. 1 7 10 6 3 2 — 1 — _ 74 2,5 2,3
9 4 13 5 2 3 2 1 — — 57 1,9

October . . 8 VM. 4 15 4 5 3 _ __ __ _ 50 1,6 _
2 NM. 1 12 8 6 3 — 1 — — — 64 2,7 1,8
9 » 6 17 6 1 — 1 — — — — 37 1,2

November 8 VM. — 8 5 4 4 2 3 2 1 1 105 3,5 ____

2 NM. — 5 7 3 6 5 2 2 — 115 3,8 3,5
9 » — 5 9 5 3 3 3 2 — — 97 3,2

December 8 VM. — 11 6 6 3 3 1 _ 1 _ 82 2,6 ____

2 NM. — 7 5 8 4 5 — 2 — — 96 3,1 2,9
9 » 1 7 7 2 7 3 2 2 — — 96 3,1 —

Per Jahr . 8 VM. 32 111 77 65 32 26 7 8 4 4 884 2,4
2 NM. 13 85 79 82 41 30 16 13 7 — 1046 1 2,9 2,6
9 » 37 98 74 53 44 25 14 14 6 1 945 j 2,6

Total . . . . . . 82 294 230 200 117 81 37 35 17 5 2875 |j 2,6 —
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Geschwindigkeit der Winde.

I m J a h r e  1 8 9  7.

M o n a t
In der 
Stunde

Grade  der Ge s c h w i n d i g k e i t

0 1 2 3
4

5 6 7 8 9 Total
Mittlere

per
Stunde

Mittlere
per

Monat

Januar . . . 8 VM. 1 12
i

2 4 7 3 1 1 __ __ 84 2,7
2 NM. — 7 7 8 3 2 1 1 1 1 97 3,1 2,9
9 „ — 14 4 3 3 1 , 1 1 3 1 94 3,0

Februar . . 8 VM. 3 7 4 i 10 4 — — — — 61 2,2 __
2 NM. — 1 9 ! 10 4 2 2 —• —■ — 83 3,0 2,2
9 „ 3 14 7 ; 4 — — i — — — — 40 1,4

März . . . 8 VM. __ 8 9 1 3 8 1 1 — — 94 3,0 __
2 NM. — 3 7 11 2 3 1 3 1 — 111 3,6 3,3
9 „ 2 8 2 ! 6 4 4 — 1 4 — 105 3,4 —

April . . . 8 VM. — 6 12 | 11 1 — — — — — 62 2,1 —
2 NM. — 10 10 7 1 1 — — 1 — 66 2.2 2,2
9 „ — 11 10 7 — __ 1 1 — — 65 2,2

Mai . . . . 8 VM. __ 3 4 16 5 3 — — — — 99 3,1 __
2 NM. — 2 11 8 3 6 2 — 1 — 108 3,5 3.2
9 „ — 2 7 14 6 1 1 — — — 93 3,1 —

Juni . . . 8 VM. __ 7 13 8 — 1 1 — — — 69 2,3 —
2 NM. — 3 10 8 3 3 2 1 — — 93 3,1 2,6
9 „ 2 5 10 9 3 1 — — — — 69 2,3

Juli . . . . 8 VM. 2 14 3 5 1 4 1 1 — — 72 2,3 —
2 NM. 1 8 5 3 6 5 1 2 — — 96 3,1 2,7
9 „ 3 7 4 6 4 6 1 — — - 85 2,7

August . . 8 VM. — 5 2 — — 1 — — — 15 1,9 —
2 NM. — 2 — 3 2 1 — — — — 24 3,0 2,4
9 „ — 4 1 1 2 — — — — — 17 2,4 —

September *). 8 VM.
2 NM.
9 „

October . . 8 VM. __ __ 1 __ 1 1 — 3 3 3 82 6,8 —
2 NM. — — 1 1 1 5 1 — 3 — 64 5,3 5,5
9 „ — 1 3 1 1 1 2 1 1 1 55 4,5 —

November 8 VM. 1 2 13 2 3 1 1 3 2 2 112 3,7 —

2 NM. — 4 9 3 4 4 — 1 1 4 118 3,9 3,6
9 „ 6 5 4 3 2 4 2 1 2 1 94 3,1 —

December 8 VM. 3 4 5 4 2 2 1 2 3 5 133 4,3 —
2 NM. 2 1 9 3 5 7 — 1 1 2 119 3,8 3,5
9 „ 3 6 9 6 2 2 1 2 — — 80 2,4 —

Per Jahr . 8 VM. 10 68 68 61 27 23 7 11 8 10 883 3,1 —
2 NM. 3 41 78 65 1 34 39 10 9 9 7 981 3,4 3,1
9 „ 19 77 61 60 27 20 9 7 10 3 797 2,7 —

Total . . . . . . 32 186 207 186 88 82 26 27 27 20 2661 3,1

*) Keine Notiz.
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Geschwindigkeit der Winde.

I m J a h r e 19 0 0.
Grade  der G e s c h w i n d i g k e i t

M o n a t
in aer Mittlere Mittlere
Stunde 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 Total per per

Stunde Monat

Januar . . . 8 VM. 5 9 5 3 3 4 __ __ 2 __ 76 2,4 __
2 NM. 1 8 8 3 3 2 4 2 — — 93 3,0 2,8
9 >> 1 11 4 4 4 3 — 4 — — 90 2,9

Februar . . 8 VM. 4 9 8 2 2 2 1 — — — 55 2,3 —
2 NM. — 8 10 4 3 1 — 2 — — 71 2,5 2,4
9 » 2 10 4 5 2 2 2 1 - — 70 2,5

März . . . 8 VM. 5 11 6 5 1 1 2 — — — 59 1,8 __
2 NM. 1 8 8 6 4 — 1 1 2 — 87 2,8 2,6
9 » 3 5 7 3 3 4 3 1 2 — 101 3,2

April . . . 8 VM. 13 11 2 3 — — 1 — — — 30 1,0 —
2 NM. 7 7 8 5 — 1 — •-- 2 — 59 2,0 1,5
9 )> 4 13 7 5 — — 1 — — — 48 1,6

Mai . . . . 8 VM. 13 12 1 2 3 — — — — __ 32 1,0 —
2 NM. 4 7 12 3 3 1 — — — — 57 1,8 1,6
9 )) 4 9 6 7 4 1 — — — — 63 2,0 —

Juni . . . 8 VM. 18 7 4 — — — 1 — — — 21 0,7 —
2 NM. 2 14 7 6 1 — — — — ■-- 50 1,6 1,4
9 » 1 15 5 7 2 — — — — — 54 1,8

Juli . . . . 8 VM. 9 12 7 2 — 1 — — — — 37 1,2 —
2 NM. 3 12 7 5 1 2 — 1 — — 62 2,0 1,8
9 » 2 11 8 3 2 3 1 1 — — 72 2,3 —

August . . 8 VM. 14 9 5 1 — — 2 — — — 34 1,1 —
2 NM. 4 13 3 3 3 3 1 1 — — 68 2,2 1,9
9 6 8 7 4 1 2 4 — — — 72 2,3 —

September . 8 VM. 12 9 6 1 1 — — 1 — — 36 1,2 —
2 NM. — 16 6 5 1 — 2 — — — 59 1,9 1,9
9 >> 2 6 8 9 1 2 1 1 — — 76 2,5 —

October . . 8 VM. 12 8 2 4 __ 2 3 __ __ __ 52 1,7 —

2 NM. 4 . 7 7 6 2 3 1 1 — — 75 2,4 2,2
9 >> 3 8 10 2 3 4 — 1 — — 73 2,4 —

November 8 VM. 10 6 7 3 2 __ 1 __ __ 1 52 1,7 —
2 NM. 3 16 5 2 ■-- 1 1 — 1 1 60 2,0 1,7
9 >7 10 10 6 — 2 — — 1 — 1 46 1,5 —

December 8 VM. 7 7 2 2 6 3 2 __ 2 — 84 2,7 —
2 NM. — 6 6 7 5 3 2 1 1 — 101 3,3 2,9
9 » 2 9 6 3 6 3 2 — — — 81 2,6 —

Per Jahr . 8 VM. 122 110 55 28 18 13 13 1 4 1 568 1,6 __
2 NM. 29 122 87 55 26 17 12 9 6 1 842 2,3 2,1
9 39 115 78 52 30 24 14 10 2 1 846 2,3 —

Total . . 190 347 220 135 74 54 39 20 12 3 2256 2,1 —
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Geschwindigkeit der Winde.

I m J a h r e  19 01.

In der
Grad e de r G e s c h w i n d i g k e i t

M o n a t | Mittlere Mittlere
Stunde 0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 Total per per

Stunde Monat

Januar . . . 8 VM. 3 8 8 3 2 4 2 1 __ __ 80 2,6 _
2 NM. 1 8 8 5 1 3 4 1 — — 89 2,9 3,1
9 „ 1 5 8 3 1 4 4 4 1 — 114 3,7

Februar 8 VM. 4 6 2 8 1 — 2 5 — — 85 3,0 __
2 NM. — 3 5 8 3 3 1 4 1 — 106 3,9 3,5
9 „ 2 6 3 5 6 — — 3 2 1 97 3,5 —

März . . . 8 VM. 7 5 8 5 2 3 1 — — — 65 2,1 __
2 NM. — 7 10 4 3 3 2 2 — — 92 2,9 2,6
9 „ 1 8 5 8 4 3 — 1 1 — 88 2,8

April . . . 8 VM. 5 9 1 5 3 5 — 2 — — 77 2,6 —
2 NM. — 6 9 3 4 7 1 — — — 90 3,0 2,7
9 „ 2 8 6 8 4 1 1 — — — 71 2,4

Mai . . . . 8 VM. 5 10 8 2 2 3 — 1 — — 62 2,0 —
2 NM. 1 11 6 8 2 3 — — — — 70 2.3 2,1
9 „ 7 7 7 5 1 — 3 — 1 — 66 2,1 —

Juni. . 8 VM. 1 9 10 6 3 1 — — — — 64 2,1 —
2 NM. 2 6 11 4 3 2 2 — — — 74 2,5 2,4
9 „ 1 8 9 4 3 4 1 — — — 76 2,5 —

Juli . . . . 8 VM. 2 10 9 5 5 — — — — — 63 2,0 —
2 NM. — 6 8 6 1 5 4 1 — — 100 3,2 2,6
9 „ — 4 9 11 3 2 2 — — — 89 2,8 —

August . . 8 VM. 8 7 11 5 — — — — — — 44 1.4 —
2 NM. 3 3 13 5 2 3 2 — — — 79 2.5 1,9
9 „ 3 11 8 5 1 3 — — — — 61 1,9 —

September . 8 VM. 7 4 12 3 2 1 — 1 — — 57 1,9 —
2 NM. — 8 6 9 3 2 1 1 — — 82 2,7 2,5
9 „ 2 1 14 4 4 2 — 3 — — 88 2,9 —

October . . 8 VM. 1 8 7 7 6 2 __ __ — — 77 2,5 —
2 NM. __ 3 15 9 — 3 1 — — — 81 2,6 2,7
9 „ 1 1 13 7 5 2 — 2 — •— 92 3,0 —

November 8 VM. 3 9 11 6 1 __ — __ — — 53 1,8 —
2 NM. 2 11 9 3 3 2 — — — — 60 2,0 2,1
9 „ 4 3 13 2 2 1 4 1 — — 79 2,6 —

December 8 VM. 1 10 10 5 1 1 1 1 1 — 75 2,4 —
2 NM. __ 7 12 6 4 — — 2 — — 79 2,6 2,7
9 „ — 5 12 6 2 1 4 — 1 — 92 3,0 —

Per Jahr . 8 VM. 47 95 97 60 28 20 6 11 1 __ 802 — —

2 NM. 9 79 112 70 29 36 18 11 1 — 1002 — —
9 „ 24 67 107 68 36 23 19 14 6 1 1013 —

Total . . 80 241 316 198 93 79 43 36 8 1 2817 2,6 —

*7
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Nebel.

Jahr Monat Tag D a u e r  d e s  N e b e l s

1893 November 8. 6,10' bis 8 VM.
December 14.

i
6,30' „ 8 „

1894 März 19. 7,10' bis 8,50' NM.
>> 1 Juni 13. 10 „  12 „
» >> i 29. 3 „ 7,15' VM.

Juli 1 3. von der Nacht bis 5,20' VM.
>> 10. 6  1 f>'

y y  » >> »

)> 11. 7 10'y y  » y y  » '  )-LV-/ y y

» » 16. )» y y  » ^  )»

yy 27. 7 bis 9 NM.
28. 1 „ 7,30' VM.

» » 31. von der ersten Finsternis bis 10 NM.
)» August 1. „ „ Nacht bis Sonnenaufgang.
>> >) 5 . >♦ »» y y  » y y

y y yy 10.
y y yy 15. während der Nacht.
)> yy 17. von der Nacht bis Sonnenaufgang.
>> yy 18.
f f yy 19. „  „ „ „ 10 VM.
)» yy 29. 8,10' bis 9,35' VM.
J) September 6. 6,30' „ 7,10' „ und 4,50' bis 6,40' NM.
y y y y 8. von der Nacht bis 9 VM.
” y y 14. 6,15' bis 7,50' VM.
)) y y 15. 5,40' „ 6,55' „
y y October 16. 6,15' „ 8,20' NM.
y y November 14. 6,20' „ 8,30' „
y y December 6. 6 „ 8,30' „
y y

”
19. 4,40' „ 7,20' „

1895 Juli 2. 8,30' bis 10 NM.
J» 5) 5. 6 Mitternacht.
y y September n .  , 3 - 9 '  NM.
>> 25. von der Nacht bis 8,10' VM.
y y October 3. 7—8,35' NM.
» >> 8. von der Nacht bis 9,5' VM.
» n 15. 00 o

y y j» 17. 8  2 5 'y y  >> y y  »
)} » 24. 6,40' bis 9,15' VM.
ft 26. 5,20' „ 8,10' „
ff »» 29. 6 NM. bis 10,40' VM.
ft

I

y y 30. )> )» y y  y y  y y

T '



Nebel.

—  4 9  —

Jahr Monat Tag D a u e r  d e s  N e b e l s

1895 November 1  o
l o . von der Nacht bis 9,10' VM.
14. 5 —7,15' VM., 7 NM. bis Mitternacht.
15. von Mitternacht bis 8,32' VM.

t t  1 19. | von der Nacht bis 9,5' VM.
t t  i

December 6 .  ; 7
t t  r> >i  »  '  i )

1896 Januar 14. I von der Nacht bis 7,5' VM.
t t t  > 25. ! „  „  „  „  2,40' NM.

28. „  „  „  „  7,35' VM.
t t t t

31. „  „  „  „  8,10' „
>) März 2. 7 ? '

5) n  t t  >> '  »

JJ ) ) 4. 8 45'
»  »  >> >> m

t t 5. „  „  „  „  9,10' „
t t April 3. „  , ,  „  8,10' „
»  i t t

14. O
t t  >> 5)  t t  U  )»

1

t t  ' >» 29. 7 32"j j  t t  y t  t t  »

Juni 25. 7,20' bis 9,50' NM.
t t Juli 24. 6,10' „ 8,40' „

25. 10 NM. bis Mitternacht.
26. Mitternacht bis 6,40' und wieder den ganzen Abend.

August 1. von der Nacht bis 7,35' VM.
>> 6. 6,40' bis 8,25' VM.
t t 7. durch die Nacht.

n t t 30. »  t t  t t

September 7. von der Nacht bis 8 VM.
»> October 23. t t  t t  »  t t  t t  t t

t t
,, 24. „  „  „  „  7,55' VM.

5) i» 29. „  „  „  8 VM.
t t November 6. t t  t t  t t  t t  »  t t

1897 Januar 9. von der Nacht bis 8 VM.
17. 4,15' NM. bis tief in die Nacht.

Februar 12. 6 bis 7,20' NM.
t t 13. von der Nacht bis 8 VM. und 6 bis 8.10' NM.

t t t t 18. t t  >) t t  t t  >> t t

n t t 19. t t  t t  )> t t  t t  t t

>1 >1 20. t t  t t  »  t t  >> t t

Mai 14. über die Nacht und wieder am Abend.
)> ) ) 30. den ganzen Abend.
tf Juli 4. von der Nacht bis 6,30' VM.
t t >1 5. >> t t  t t  t t  ^,40 „
t t 8. über die Nacht.
t t t t 10. von der Nacht bis 8 VM. und am Abend.
t t 1> 16. den ganzen Abend.

■

7



III.

Pflanzen- und Thierwelt.

Die Flora Zantes ist vielfach studirt worden. Margot herborisirte in 
den Jahren 1835 und 1836 und von Reuter unterstützt, veröffentlichte er 1838 
einen ziemlich vollständigen Catalog der Flora Zantes. Sibthorp erwarb im 
Jahre 1795 von einem Apotheker ein kleines Herbar und wurden diese Ergeb
nisse in dem Prodromos der Flora Griechenlands von Sibthorp und Smith 
veröffentlicht.

Halaczy, der vorzüglichste Kenner der griechischen Flora, bestimmte 
für Zante einige neue Arten. Viel liess sich wahrscheinlich nicht finden, ausser 
einigen Arten aus den Nachbarländern, die für Zante noch nicht Vorgelegen 
waren. Die Verwandtschaft der Flora Zantes mit jener Süditaliens und Siciliens 
ist gross und unterscheidet sich nicht um vieles von jener Moreas und der des 
griechischen Archipels.

Man kennt auf Zante bisher 625 Pflanzenarten; davon sind 287 jähr
liche, 25 zweijährige und 225 perennirende Pflanzen; unter die letzteren rechnet 
man 95 holzartige (lignaria).

Von Mitte Juli bis Mitte September schläft die Vegetation. Erst nach 
dem ergiebig fallenden Herbstregen erwacht wieder alles zum verjüngten Leben 
und schon im December sind die Wiesen voll von weissen und gelben körbchen
artigen Blüten und dann folgt Blumenschmuck auf Blumenschmuck.

Es ist eine wahre Freude die allmähliche Entwickelung der Blumen zu 
beobachten — eine folgt der anderen. Sie treten an bestimmten Tagen wieder 
auf und lassen nie lange auf sich warten. Wenn man die Blumen von früheren 
Jahren kennt, kommt es einem vor, als wenn man Bekannte begrüssen würde. 
Jeder Tag, sicher aber jede Woche bringt neue Formen zum Vorschein und von 
dem kleinsten Blümchen bis zu den stattlichsten ist eine schöner wie die andere.

7*



5 2

Blumen und Obst gibt es auf dieser sonnigen Insel in jeder Jahreszeit 
in Hülle und Fülle. Die Felder und Abhänge glitzern immer von ihnen und in 
den kältesten Wintermonaten, wenn deren am wenigsten sind, blühen einige der 
schönsten. Es scheint, als ob mit dem Steigen der Sonne die Farben an Intensität 
zunehmen würden: anfangs sind die blauen und weissen Blüten vorherrschend, 
dann kleiden sich die Felder in Gold und Oranggelb und schliesslich in Purpur. 
Gegen den Sommer zu ist die vorherrschende Farbe der Blumen wieder blau 
und so wiederholt sich das Ende mit dem Anfang.

Von eigentlichen Bäumen, ausser den immergrünen Eichen (Quercus 
coccifera und Q. Ilex) =  Pernari, welche kleine Bestände bilden und der Aleppo- 
Kiefer (Pinus halepensis) — Pefka, findet man auf Zante die italienische Pinie 
(Pinus Pinea) — Kukunaria, die aber ein cultivirter Baum ist, die Cypresse (Cupressus 
sempervirens) — Kiparissi, die Celtis australis =  Kerada, die Ulme (Ulmus cam- 
pestris) =  Fleliä, die aber auf den Feldern wenig verbreitet ist, die Weisspappel 
(Populus fastigiata) =  Levka, die man als schattenspendenden Baum namentlich 
an den Fahrwegen und bei den Magaziäs antrifft. Auf den Höhen des Gebirges 
wächst der wilde Birnbaum (Pyrus amygdaliformis).

Das Buschwerk, welches einen Theil des Skopös und den gebirgigen 
Theil der Insel, namentlich im Norden derselben, bedeckt, besteht theils aus 
immergrünen Eichen (Quercus coccifera und Q. Ilex) =  Pernari, theils aus Aleppo- 
Kiefern (Pinus halepensis) — Pefka, zumeist aber aus Sträuchern, die theilweise 
auch baumartig emporwachsen. Zu diesen gehört der häufig vorkommende 
Mastixstrauch ~ Skino, der Erdbeerbaum (Arbutus Unedo) — Koumaria, der schon 
im Spätherbst mit seinen weissen Blüten und korallenrothen Früchten das Auge 
erfreut und der namentlich an den Abhängen des Skopös vorkommt, die Phyllirea 
media =  Filiki, welche man hauptsächlich auf den Höhen des gebirgigen Theiles 
der Insel findet und die auf Strophades zu grossen Bäumen heranwächst. Die 
Pistacia Terebinthus ist nicht zahlreich vertreten, am häufigsten trifft man sie bei 
Katastari an. Den Nerium Oleander =  Pikrodaphni findet man namentlich in 
den Bachbetten und Thalfurchen des Skopös, die Myrte (Myrtiä) an allen 
feuchteren Stellen. Auch der Rhamnus Alaternus =  Kitrinoxilon ist nicht selten. 
In manchen Thälchen am Fusse der Gebirgskette wächst der Hollunder (Sambucus 
nigra) =  Afroxiliä, längst der Bachbette — namentlich bei den Salinen — 
die Tamarix gallica und der Keuschbaum (Vitex agnus castus). Auf den Höhen 
der Gebirgskette, besonders in dem mittleren und nördlichen Theile derselben,
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wo sie ein bedeutendes Contingent zu dem Buschwalde der Höhen liefern, sind 
die Erica-Arten Riki, vertreten, eine weiss- die andere rothblühend (Erica arborea
und verticillata), von welchen die erstere bei Spiliotissa recht gross wird. Diese 
blüht vom März bis April, die andere mehr im April und Mai, aber auch 
im October.

Einen besonders schönen Anblick gewähren die Hecken im Mai, wenn 
sie mit unzähligen weissblühenden Rosen (Rosa sempervirens) besprengt sind, die 
sich sehr wirksam von dem saftigen Grün der Stechwinde (Smilax aspera) mit ihren 
hier auffallend grossen Blättern und von dem matteren Grün der Lonicera implexa 
abheben. Aber auch früher, wenn die Clematis flammula, die Prunus spinosa und 
die Crataegus oxyacantha blühen, erfreuen die Hecken durch ihr buntes Gewirr 
des Grünen, welches ihnen den Charakter besonderer Ueppigkeit verleiht, namentlich 
wenn man sich dem Gebirge nähert. Der weissliche Absinth (Artemisia arbo- 
rescens) ist in denselben häufig zu sehen, sowie der Lycium europaeum, der 
Epheu und der Brombeerstrauch (Rubus fructicosus). Auch der Granatapfel
baum und die Quitte kommen häufig zwischen den Hecken der W ege vor.

Als besonders charakteristische Pflanzen, welche die niedrige Vegetation 
Zantes bilden, sind zu nennen: die gelbblühende, mit weisslichgrauen, salbeiartigen 
Blättern versehene Phiomis fructicosa, der stachelige Poterium spinosus =  Afanna, 
welcher ganze Strecken der Gebirgsabhänge bedeckt und von den Ziegen gefressen 
wird, zwei Cistus-Arten, der Cistus incanus und salviaefolius mit rothen und 
weissen Blüten — Vukisas aspros und kokkinos, der massenhaft auftretende stachelige 
Cytisus lanigerus - Asfalachtös, und der Spartium junceum =  Sparto, beide durch 
ihre goldstrotzenden Blüten im Frühjahr auffallend; seltener ist die Anagyris 
foetida =  Axagemas, die stachelige Rikia (Anthyllis Karmanniae), welche man bei 
der Turteltaubenjagd auf die Aeste der Kiefern anbringt. Auf dem Skopös 
kommt die Sideritis purpurea vor, auf magerem Boden und auf unbebauten 
Strecken wächst massenhaft die Inula viscosa. Mitten im Buschwald leuchten im 
schönsten Azurblau die Blüten der Serika.

Sehr zahlreich sind die wohlriechenden Pflanzen. Die Salvia triloba, 
Alifaskiä genannt, ist die häufigste der Salbeiarten, von denen noch vier weitere 
Arten hier Vorkommen. Der Rosmarin (Rosmarinus officinalis =  Dendrolivanos) 
ist auf den dem Meere zugekehrten Abhängen häufig zu sehen. Weiter trifft 
man den Origanum heracleoticum =  Rygani an, den wohlriechenden Thymus 
capitatus =  Thrubi, den die Hasen so gerne fressen und der namentlich auf den



Höhen der Gebirgskette wächst, ferner zwei Lavandula-Arten und die Mentha 
Pulegium. Endlich sei auch die Pulicaria graveolens erwähnt, welche Chamopsi- 
litro genannt und gegen die Flöhe angewendet wird.

Am Meere wachsen der Seefenchel (Crithmum maritimum) und die Inula 
crithmoides und auf den das Meer überragenden Felsen gedeiht der herrliche 
Kerzenstrauch und die langgedehnte Agleura (Chamaepeuce mutica), die man 
namentlich auf den Inselchen von Peluso und Ay Sostis vorfindet. Auch der Hype
ricum aegyptiacum ist an solchen Stellen anzutreffen, während auf den Höhen noch 
zwei andere Arten dieser Gattung gedeihen. Die Statice oleifolia und der Atriplex 
portulacoides sind auch nahe dem Meere zu finden. An den Sandstrandufern 
wächst die Medicago littoralis, das Eryngium maritimum, der Lotus edulis, die 
Salsola Kali, die Salicornia fruticosa, der Polygonum maritimum und mehrere 
Scirpusarten, der Polypogon maritimum und Monspeliensis, und namentlich auf 
den kleinen Dünen der südlichen Bucht die Festuca maritima und die Imperata 
arundinacea (oder Ammophila arundinacea), das magere Rohr.

An den Bächen kommt der Galium palustre, an den sumpfigen Stellen 
bei Ayos Konstantinos und beim Limny von Keri die schön gelbblühende Typha 
latifolia vor, und sowohl hier wie beim Limny Makri die Binse, Juncus acutus, 
Vurla genannt, die besonders stark und hoch wird; in den selten sich bildenden 
Lachen trifft man die Nymphaea alba an.

Die schattigeren Stellen, namentlich die Nachbarschaft der Quellen oder 
das dunkle Innere gewisser mit breiter Mündung versehenen Höhlen, pflegen 
mit Adiantum Capillus Veneris austapezirt zu sein, das oft von riesiger Grösse 
und seltener Ueppigkeit ist. Auf feuchten Felsen trifft man das Polypodium 
vulgare und das Scolopendrium officinalis in Menge an. Die Adlerfarne (Pteris 
aquilina) sind namentlich in den Thalfurchen des Skopös anzutreffen. Schattige 
Plätze, besonders in der Nähe der Wege, suchen die Arum auf, von denen drei 
Arten vorhanden sind; am gewöhnlichsten ist der A. Arisarum, aber auch der 
grosse, weisse A. italicum ist ziemlich häufig, namentlich in Akrotiri zu finden.

Die Cyclamen, im Vereine mit dem zumeist weissen Crocus, sind der 
Hauptschmuck des Herbstes. Merkwürdig ist die Verschiedenheit der Form und 
der Farbe ihrer Blätter; manchmal sind sie intensiv gefärbt, manchmal blässer, 
wenn sie von der Sonne mehr berührt werden. Sie blühen in ganzen Büschen 
auf jedem Abhange, an jedem Saume und das Auge ergötzt sich, namentlich an 
schattigen Plätzen, an ihren schönen Formen und an ihren vornehmen Farben.

-  54 -
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Auf Böschungen und inmitten alten Gemäuers blühen grosse, lichtblaue 
Pervincas, deren Blüte sich von dem saftigen Grün ihrer Blätter so schön abhebt; 
auf den Gründen und an den Strassen sind weissbläuliche, zartriechende Jacinthen.

Von ganz besonderer Schönheit ist die Anfangs März und namentlich 
gegen die Mitte dieses Monats vorwiegend in der Gegend von Plemonario und 
Volimes blühende Paeonia corallina; sie ist von einem so schönen feurigen Lack- 
roth und von solcher Frische der grünen Blätter, dass es eine wahre Freude 
ist zu sehen, wie sie aus dem schotterigen Boden der Felder emporschiesst.

Schon im Winter prangen an schattigen Stellen die blauen, gelb 
gesprenkelten Iris unguiculata, die dann Ende' Februar und namentlich Anfangs 
März zu Tausenden in den Thälern des Gebirges und in den Hecken am Saume 
der Felder blühen und nicht wenig die Landschaft verschönern. An schattigen 
Stellen ist ihr Blau intensiver, auf der Sonne scheinen sie zu verblassen. Das
selbe geschieht mit den rosenrothen Glöckchen, die sich beim Sonnenuntergang 
schliessen.

Der Iris unguiculata in der Blüte nachfolgend und ähnlich, aber kleiner 
und bescheidener, sind die Blüten der Iris Sisyrinchium, die namentlich auf ebenen 
Plätzen, vorzüglich auf den hartgeebneten Alonis aufschiessen. Es gibt noch 
zwei Iris-Sorten, die aber nur selten wild anzutreffen sind, die Iris florentina, 
die zuweilen bei Avyssos vorkommt, und die Iris tuberosa. Noch eine andere 
Art, die Iris Pseudo acorus ist in der Nähe von Pissa, im Limny von Kerf 
zu finden. Der Gladiolus Byzantinus, Agriokokoros genannt, ist mit seinen rothen 
Blüten eine wahre Zierde der Felder.

Seines Duftes wegen, der manchmal fast betäubend ist, steht der weisse, 
in der Mitte ockergelbe Narcissus Tazetta, Manusakia genannt, obenan, der 
namentlich auf den Feldern üppigen Bodens und in den Weinbergen zu Tausenden 
und Tausenden gesehen wird und mit Vorliebe von den Mädchen am Lande zu 
Blumensträussen gepflückt wird.

Der Ranunkelarten gibt es sechs, von denen der Ranunculus aquatilis 
im April und Mai vorwiegend an den Bächen blüht. Die blaue Muscaria botry
oides, die essbare Curcuzelia, wächst massenhaft auf den Feldern. Von Klee 
kommen auf den dortigen Feldern elf verschiedene Arten vor.

Unter den Pflanzen Zantes ist der Acanthus spinosus mit seinen herr
lichen Blüten sicher eine der zierlichsten, der namentlich in der Nähe von Katastari 
häufig anzutreffen ist; aber auch unter den Disteln sind einige sehr schöne Formen,
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insbesondere die riesige Onopordon illyricum mit ganz hohen mit Riesenstacheln 
bewaffneten Blütenstengeln, die gewöhnlich erst in der Höhe von 1000 Fuss 
im Gebirge auftritt und hier Skoliandro genannt wird.

Eine der Höhe ihres mit lichtgelben Blumen geschmückten Blütenschaftes 
wegen auffallende Pflanze ist das Verbascum (Königskerze oder Fackelkraut), 
hier Alumbarda genannt, dessen trockene und mit Oel benetzte Blütenschafte als 
Fackeln benützt werden. Es wächst auf felsigen Stellen, auf altem Gemäuer 
und häufig auch längs der Strassen.

Acht Euphorbien sind der Insel eigen, von denen die E. dendroides mit 
ihren goldgelben Blüten am auffallendsten ist. Sie kommt namentlich an den 
Abhängen in der Nähe des Meeres vor und ist besonders in der Umgebung von 
Skinari anzutreffen. Man findet hier ferner drei Orchisarten, das Anacamptis 
pyramidalis und sieben Ophrysarten, darunter die wunderhübschen Ophrys ferrum 
equinum und zwei Serapias, welche vorzüglich auf den Höhen der Gebirgskette 
anzutreffen sind.

Auf allen Plätzen, wo sie die Cultur nicht zerstörte, wachsen die Aspho- 
delen (A. neglectus) in Menge und es ist ein wahres Vergnügen in den Früh
jahrsmonaten das rasche Emporwachsen ihrer Blütenschafte zu beobachten, bis 
sie endlich die weissen, sternchenartigen Blüten entwickeln. Die Scilla maritima 
ist auch in allen Gegenden der Insel anzutreffen und erreicht namentlich an der 
Westküste eine ganz ungewöhnliche Grösse. Zwei Hyacinthen- und neun Allium- 
Arten kommen auf der Insel vor.

Seetang kommt an den hiesigen vom Meere stark geschlagenen Küsten 
nicht in grosser Menge v o r ; nur im Schutze der Riffe (Xeres) bilden sich unter
seeische Gärten.

Auffällig ist das geringe Vorkommen von Insekten aller Art, was wohl 
zum grossen Theile in der von altersher weitverbreiteten Cultur seine Ursache 
hat, andererseits aber in der grossen Anzahl des Geflügels, das man überall hält, 
seine Erklärung findet. Das Geflügel ist ein ständiger gieriger Vertilger von 
jedem Ungeziefer, das es entweder gleich als Larven oder als entwickeltes 
Insekt verzehrt; man sieht es jedem Pfluge folgen.

Auf Zante gibt es viele Skorpione, deren Biss mit einem Kraut, Scorpiös, 
Scropdos genannt, geheilt wird. Auch pflegt man die Skorpione in Oel oder Wasser 
einzulegen, und wenn jemand von diesem Spinnenthier gebissen wird, so gibt 
man den eingelegten Skorpion auf die gebissene Stelle. Werden Kinder gebissen,
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so gibt man ihnen von dem Wasser, in dem die Skorpione eingelegt sind, zu 
trinken, weil man der Meinung ist, dass es Heilung herbeiführt.

Die schwarzen Spinnen (Taranteln) gelten gleichfalls für giftig. Sie leben 
in drei bis vier Zoll tiefen, in die Erde gegrabenen Löchern, die sie mit einer 
Art Thür halb verschliessen und so auf Insekten lauern; sobald sie eine Gefahr 
bemerken, schliessen sie rasch die Oeffnung. Knaben pflegen die Taranteln 
mittelst einer Gerte aus ihren tunnelartigen Gängen herauszuholen, um sie mit
einander kämpfen zu lassen.

Die Gewässer der Insel sind nicht sehr fischreich, was wohl darin seine 
Erklärung findet, weil das Meer im W esten bedeutende Tiefe aufweist und im 
Osten von den Winden des Golfes sehr geplagt wird. Selbstverständlich sind alle 
in diesen Zonen des Mittelmeeres heimischen Fischarten auch hier mehr oder 
minder zahlreich vertreten. Mollusken kommen ebenfalls nur sporadisch vor, 
weil sich die hiesigen bröckeligen Felsen für die anderwärts an Meeresufern 
lebenden Mollusken nicht besonders eignen; jene, welche die Meerestiefen bewohnen, 
werden nur an dem südlichen Strande ans Ufer geworfen.

Es gibt auf der Insel keine Süsswasserfische, da man hier keine ständigen 
Flüsse hat. Die in den verschiedenen Bächen herumschwimmenden Fische sind 
Scievoli (Harder), welche aus dem Meere hineingerathen.

Von Schildkröten trifft man daselbst die schöne, grosse Seeschildkröte, 
welche aber hier nicht gegessen und nur von den Paranzen bei ihrer Rückkehr 
nach Italien dorthin mitgenommen zu werden pflegt; im vorigen Jahre nahm man 
an 60 Stück mit. Im Frühjahr wimmelt es in den Bächen von Sumpfschild
kröten, welche sich an schönen Tagen an den Ufern der Bäche und der die 
Weinberge und Strassen umgebenden W assergräben sonnen, beim leisesten 
Geräusch aber im W asser verschwinden. Sie sind in ihren Bewegungen sehr 
rasch und behende. Dieselben, sowie die hiesigen Landschildkröten, die nament
lich in der südlichen Ebene häufig Vorkommen, und die Frösche bleiben gänzlich 
unverwerthet, höchstens dass man sie hie und da auf irgend einen englischen 
Dampfer, der Korinthen ladet, zum Verkaufe bringt.

Manchmal sieht man auch einen Laubfrosch munter umherspringen und 
geht man des Abends an solchen Stellen vorbei, so verfliesst das Gequake der 
Frösche zu einem ununterbrochenen Akkorde.

Eidechsen sind häufig und in den alten Häusern ist der Platydactilus 
europaeus ein häufiger Gast.

8
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Ein mit braunfärbigen gelappten Zieraten auf gelblichem Grunde gefleckter 
Coluber kommt im Gebirge nicht selten vor, ebenfalls einer mit braunen Längs
streifen auf röthlichbraunem Grunde ist häufig anzutreffen; von dieser Art habe 
ich einige ziemlich grosse Exemplare gesehen.

Es ist auffallend, wie wenig Vögeln man auf dem Lande begegnet; 
hie und da einigen Bachstelzen der grauen, namentlich der gelben Art, in der 
Nähe der Häuser einigen Sperlingen, selten einem Rothkehlchen und noch seltener 
einem Rothschwänzchen, in den Oelbaumpflanzungen — namentlich am Abend — 
einigen Drosseln, wo sie aber auch fleissig mit dem Gewehr gejagt werden — 
das ist alles.

Man kann im Gebirge stundenlang wandern ohne einen Vogel zu sehen, 
ausgenommen hin und wieder einen Raben, die in den steilen und höhlen
reichen Schluchtthälern hausen, manchmal einen Thurm- oder grösseren Falken, 
gewöhnlich ist es ein Bussard, den man hoch in den Lüften kreisen sieht; 
zuweilen kommt auch der schöne Circaetus gallicus dort vor. Sehr häufig sind 
Käuze, die man Kukuvaya nennt. Man sieht sie, namentlich im gebirgigen 
Theil, wenn sie in ihren Schlupfwinkeln überrascht werden, von Felsen zu Felsen 
fliegen. Der einsame Spatz (Monticola cyanea) ist auch ein häufiger Bewohner 
dieser Felsengegenden, wo er oft seinen melodischen Gesang erschallen lässt. 
Rothhühner, die noch auf dem nahen Cephalonien und Ithaka anzutreffen sind, 
fehlen hier gänzlich. Die Wandervögel, sei es wie sie im Herbste südwärts 
ziehen, sei es wie sie im Frühjahr nordwärts zurückkehren, sind diejenigen, welche 
Zante beleben.

Im Herbste sind die Becassen, welche bis in den Winter hinein hier 
verweilen, auf den buschigen Abhängen zahlreich zu sehen. Bei der Frühjahrs
und Herbstwanderung stellen sich Turteltauben und Wachteln ein, besonders 
die ersteren.

Von Säugethieren gibt es hier nur einige Mustela foina, welche zuweilen 
auch lebend gefangen und in die Stadt gebracht werden. Füchse, welche noch 
auf dem benachbarten Cephalonien Vorkommen, fehlen auf Zante gänzlich. Fleder
mäuse sind zahlreich, insbesondere die Hufeisenfledermaus, welche die Höhlen der 
Gebirgskette massenhaft bewohnt. An Ratten ist in der Stadt wie in den 
Ortschaften kein Mangel, namentlich kann man einige sehr grosse längs des Molo 
und bei den kleinen, im östlichen Theile der Stadt gelegenen Landungsplätzen 
herumwandern sehen. Auch Feldratten und Feldmäuse finden sich auf den
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Aeckern in grosser Menge und richten an den Saaten keinen geringen Schaden an. 
Die Hasen sind so ziemlich auf der ganzen Insel verbreitet, namentlich aber im 
gebirgigen Theile. Robben, welche in früherer Zeit längs der Küsten häufig 
zu sehen waren und auf den benachbarten Riffen des Voidi sich zu sonnen 
pflegten, sind jetzt selten geworden und fast ausschliesslich nur in den Höhlen 
der wilden Abstürze der Westküste, besonders zur Sommerszeit zu finden, nament
lich in der Nähe von Agaläs, Kiliomeno und Kambi. Vor einigen Jahren wurde 
ein besonders schönes Exemplar lebend in ein Netz gefangen und zur Stadt 
gebracht, wo man es eine Zeitlang gegen Zahlung zur Schau hielt; wie der 
Besuch des Publicum aber geringer wurde, schlachtete man es des Felles und 
des Fettes wegen.

8*
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Bevölkerung.

Ob von der antiken Bevölkerung der Insel etwas übriggeblieben ist, 
mag dahingestellt bleiben, sicher ist es, dass bei den vielen Wechselfällen, denen 
dieselbe im Laufe der Jahrhunderte ausgesetzt war, dies kaum glaubwürdig 
erscheint. Zu wiederholten Malen wurde die Insel fast entvölkert und neue 
Bewohner kamen aus dem Nachbarlande, um ihren üppigen Boden auszunützen. 
Namentlich waren es Leute aus dem gegenüberliegenden Peloponnes, welche 
herüberwanderten. Dies schliesst wohl nicht aus, dass sich namentlich in den 
entlegenen Theilen des Gebirges, eine wenn auch noch so geringe Bevölkerung 
aus früheren Zeiten erhalten konnte, mit welcher aber sich die neuen Einwanderer 
verschmelzten.

Im Jahre 1453 kamen nach dem Falle Constantinopels von dort 
flüchtende Griechen nach Zante. Als aber 1479 die Insel in die Hände der 
Türken fiel, trachteten viele Bewohner aus Zante zu entkommen und diejenigen, 
denen die Flucht nicht gelang, wurden grösstentheils von den Türken nieder
gemetzelt. Zur Zeit, als die Venetianer die Insel übernahmen, war sie fast ganz 
entvölkert und es wurden Proclamationen erlassen, um den Zuzug neuer Colonisten 
zu fördern. In den Jahren 1499 und 1500, als Lepanto, Modon und Coron 
den Türken zufielen, flüchtete sich die dortige Bevölkerung meistens nach Zante; 
dies war noch mehr der Fall, als 1540 Venedig seine letzten peloponnesischen 
Besitzungen aufgab, von wo sich ein bedeutender Zufluss der Bevölkerung nach 
Zante entwickelte, der 1667, als Kreta unter die Herrschaft der Türken fiel, 
auch noch von dieser Insel verstärkt wurde.

Wenn wir auf die neueren Zeiten zurückkommen, so ist unter den 
Venetianern eine fortwährende Verpflanzung des italienischen Elementes auf diese 
ihnen damals gehörige Insel wahrzunehmen. Einestheils waren es Beamte, 
welche stets dem venetianischen Adel entnommen wurden, andererseits reichere



Familien aus dem venetianischen Festlande, die dort Gründe kauften und sich 
ansiedelten. Nicht gering war auch die Zahl der Handwerker, welche zur Aus
führung verschiedener Arbeiten dahin berufen wurden oder in der Hoffnung 
auf besseren Erwerb freiwillig hinkamen. Dann waren es auch Handelsleute, 
Soldaten und Matrosen, welche ein fortwährendes italienisches Element in Zante 
erhielten. Die Sprache des Landes, die Sitten und Gebräuche waren alle italienisch, 
oder besser gesagt venetianisch, und das griechische Element trat — namentlich 
bei den Stadtbewohnern — immer mehr und mehr in den Hintergrund. Nur 
die Bauern, welche eine von den Städtern getrennte Bevölkerung bildeten, waren 
Griechen geblieben.

In den der venetianischen Regierung übersendeten Documenten findet 
man folgende Daten:

1479. »................. isola di Jacintho ditta Zante et attrovandosi in ditta
isola Piero Bua con stratiotti 500 a cavallo di luoghi della Morea, subditi a
Venetiani et essendo in ditta isola anime circa 25 milia delle quali 10 milia 
erano di diversi luoghi subditi a Venetiani ditta Morea et Nepanto, che in tempo 
della guerra eran fusidi in quella.«

(Sathas. Docum. ined. relat. ä l’histoire de la Gröce. Vol. VI. pag. 216.)

1515. »............... Zante che hora si attrova penitus in ruina per i terra-
moti . . . hora se attrova in colmo habitada da anime vintimilla et pur ala
marina da case 1500.«

(Sathas. Docum. ined. relat. ä l’histoire de la Gröce. Vol. V. pag. 91.)

1527. Description facta per ordine et comandamento de! magnifico et 
clarissimo honorevol Proveditor de la cittä et insula del Zanthe messer Zuan 
Francesco Badoer, fata per nui Gerardo Palagano et Zorzi Minoto cavallaroti, 
Zorzi Trubeta et Antonio, come per el libro appar et prima,

C ittä1) . . 245 case, 1216 anime, 327 homeni,
B ö cali......................  100 » 440 » 123 »
Borgo della Marina1) . . 1051 » 4620 » 1232 »

q Die Stadt mit der Festung hiess » K o c G t g o « ,  deshalb wurden die Stadtbewohner » K a e x g i v o C «  

(Castrini) genannt. Die heutige Stadt war nur ein Vorort und hiess »Borgo della Marina« d. i. Vorort 
am Meeresstrande. Dieser Name blieb noch lange Zeit, trotzdem dieser Theil dichter bewohnt war 
als die eigentliche Stadt.

In Berichten aus der Zeit der Herrschaft Venedigs wird angegeben, dass Zante zwei Städte 
hatte, nämlich die Festungsstadt und den Vorort am Meeresstrande.

—  Ö 2 -
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Cachro chastelli (sic)1). 40 case, 235 anime, 62 homeni,
Labeti*) . . . 100 » 479 » 152 »
Papa Andrea’") . 23 123 » 3 8 »
Gaitagni 1 4 3 » 808 270 »
Caluria2) . 17 » 92 » 21 »
Banato . . . . 42 » 266 » 68 »
Sarachinado . 24 » 94 » 4 2 »
Caliopado . . .  . . 5 8 320 » 80 »
San Chirico . 27 » 170 » 4 2 »
Chalenzi'"1) 3 3 » 166 » 4 4 »
Tragachii 36 » 200 » 63 »
Reisi3) . . . . 62 » 3 4 4 » 7 5 »
Geracario . 165 » 856 » 200 »
Gerbessi *) 28 » H 3 » 4 5 »
Lagopodi . 4 i » 215 » 5 5 »
Romiri 40 » 215 » 5 3 »
Anixachi4) 70 » 367 » 70 »
Pisinonde . 5 8 » 327 » 88 »
Catastari . 117 » 723 » 1 7 4 »
Pigadachia 9 4 » 3 i 5 » 123 »
Sculicado . 50 » 2 7 5 » 68 »
Draca . . . . 5 5 » 3 1 6 » 70 »
San Demetrio 3 8 » 156 » 4 4 »
Galaro . . . . 4 9 » 2 5 4 » 7 i »
Fioliti . . . . 5 i » 3 ° ° » 7 9 »
Beato5) . . . 3 7 » 208 » 4 8 »
Melinado 11 » 80 » 17 »

Machierado 32 » 2 3 3 » 5 0

Lithachiä . 136 » 762 » 206 »

’) Ist wohl ein Fehler ; es ist Xerokastelo.
2) Caluria wird gefehlt sein, es ist wohl Calivia gemeint.
' ■ • )  Nicht Reisi, sondern Renessi. Ein Theil hiess Belussi und der andere Renessi. Damals 

war Renessi mehr bewohnt; Belussi erlangte erst mit der Zeit eine grössere Einwohnerzahl.
4) Anixachi ist ein Fehler, es soll Musaki heissen.'
5) Beato, jetzt Banato.
*) Dörfer, welche heute nicht mehr existiren.
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Chieri . 70 case, 382 anime, 88 homeni,
Ambello *) 22 » 144 26
Agalä . 11 » 73 » 17 »
Chiliomeno 17 » 128 23 »
Lucha . 14 » 86 16 »
San Leo . 7 » 5 3 » 9 »
Cambi . 11 » 63 12 »
Oxocora . . . . 18 » 9 7 » 23 »
Marias . 24 » 1 3 9 » 26 »
Volimes . 5 2 » 3 1 9 » 84 »
Ortogni6s . 8 » 4 5 » 12
Zudei . • ____ 4 7 » 204 » 5 °

Totale • 3 3 7 4 case, i 7 ' 2 5 5 anime, 4486 homeni.

Publicirt von Sathas in : Documents inddits relatifs ä  l’histoire de la Gröce.
Vol. VI. pag. 264.

In einem Documente vom 6. März 1546 von Besadona liest man:
»............. Quella isola del Zante, Principe Serenissimo, b par la gratia de Iddio
hora molto augumentata si de populo come de ogni altra cosa, a beneficio di Vostra 
Serenitä; et prima ne sono anime per la descrition ho fatto fare n° 20.214, della 
quäl ne sono da ani 16 fino a 50 n° 4020, videlicet.

Nella terra sono fuogi n° 256 anime 1702, da fatti 248. Nel borgo 
della Marina sono fuogi n° 1837, anime n° 7961 da fatti 1370.

Al Bochali sono fuogi n° 56 anime n° 358 da fatti 71.
In ville n° 45, anime 10.693 da fatti 2331.«

(Sathas, Mon. Ined. Vol. VI. pag. 269.)

In einem anderen Documente vom Jahre 1557 befindet sich folgende 
Stelle . . . . . .  habitanti fedelissimi che di numero sono piü di 30 milia.«

Der Geschichtschreiber Chioti (Vol. III. Seite 258) citirt ein venetia- 
nisches Document, aus welchem hervorgeht, dass Zante

im Jahre 1558 . . 21.500 Bewohner,
» * t 5 7 8  • • 22.543 »
» > 1670 . . . .  28.492 » hatte.

*) Dörfer, welche heute nicht mehr existiren
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Im Jahre 1760 gibt Grimani, auf Grund von Volkszählungsresultaten, 
für Zante eine Bevölkerungszahl von 30.000 Seelen an.

(Chioti, Vol. III. pag. 525.)

Saint Sauveur, französischer Consul auf der Insel in den Jahren 1781 
bis 1798, schreibt in seinem Buche »Voyage historique etc.« (Vol. III. Seite 173): 
»On 6value la population entiöre de l’ile (Zante) de quarante-cinq ä cinquante 
mille ames repandues dans une ville et dans plus de 45 villages ou hameaux.«

Und auf Seite 300 sagt er von der Stadt: »On fait monter sa popu
lation ä environ douze mille ames, et le total de cette l’ile de 45 ä 50 mille.«

In den letzten Jahren der Herrschaft Venedigs zählte man ohne der 
Garnison circa 400 Bewohner der Festungsstadt (KaorpivoQ.

Nach einer officiellen Angabe betrug die Bevölkerung im Jahre 1811:

In  d e r  S t a d t :

männliche Bewohner bis zum 16. Lebensjahre . 2.460,
» » » » 60. » . . 3.863,

alte M ä n n e r ...................................................  665,
weibliche Bewohner bis zum 16. Lebensjahre 2.035,

» » » » 50. » . 3.319.
alte Frauen . . . .  . . . . .  . 1.125,
J u d e n ......................  . . . . . .  274,
Abwesende . . . .  . . . . . 383,

Totalsumme . 14.124. 

A u f  d em  L a n d e :
Banda grande:

männliche Bewohner bis zum 16. Lebensjahre . 1.714,
» » » » 60. » 2.677,

alte M ä n n e r ............................................................... 378,
weibliche Bewohner bis zum 16. Lebensjahre • 1.265,

» » » » 50. » . 2.206,
alte Frauen ........................................ . . 444,
Abwesende ............................  . . .  97,

8.781.

9
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Banda piccola:
männliche Bewohner bis zum 16. Lebensjahre 

» » » » 60. »
alte M ä n n e r .........................................................
weibliche Bewohner bis zum 16. Lebensjahre 

» > » » 50. »
alte Frauen . . . .  . . .
Abwesende . . . .  -

Totalsumme

2.203,
3.084,

5 i 3 .
1.546,
2 -3 3 3 .

639.
13°.

10.448.

Die ganze Insel zählte demnach: 
in der Stadt 
am Lande .

14.124 Einwohner, 
19.229 »

im ganzen 33.353 Einwohner.

Im Jahre 1813 wurde die Bevölkerung Zantes durch die Anwesenheit 
von 10.000 englischen Soldaten stark vermehrt. Zante war damals die Haupt
stadt des neugegründeten jonischen Staates.

Jahr In
der Stadt

Am
Lande Fremde Total-

Summe Bemerkungen

1823 16.424 20.101 _ 36.525
1824 15.176 19.909 — 35.085
1827 20.333 22.173 — 2.923 42.506
1828 — — 1.969 39.234
1829 19.288 16.594 — 1.309 37.291
1830 16.409 18.573 — 1.215 34.982
1831 15.409 20.454 — 1.060 36.923
1832 15.384 20.036 — 1.353 36.773
1833 18.740 16.177 — 1.126 36.043
1834 15.221 20.402 — 1.217 36.840
1835 — — 799 35.490
1836 14.157 20.264 — 1.129 35.550
1837 15.300 21.045 — 972 36.345 134 Todesfälle an Blattern.

1838 — 1.106 37.482
1839 — — 1.563 41.502
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Jahr Tn
I der Stadt

Am
Lande

!
Fremde Total-

Summe Bemerkungen

1840 j 17.321 22.781
1

40.102
1841 17.133 22.609 855 40.597
1842 16.443 | 22.781 — 39.244
1843 16.854 23.005 — 39.859 + 799 Fremde, im ganzen 39.958.

1844 15.223 23.606 +  567 39.396
1845 14.597 23.429 38.026 + 531 » » » 38.557.

1846 14.900 20.976 36.421 + 535 » » » 36.966.

1847 15.212 23.836 39.429 + 381 » » » 39.810.

1848 15.212 23.495 — 39.088 + 381 » » » 39.469.

1849 15.642 23.596 — 39.838 + 610 » 40.458.

1850 15.021 24.113 — 39.134 + 684 » » » 39.818.

1851 15.464 23.629 — 39.093
1852 — — 588 41.992
1853 _ _ — 746 41.300
1854 14.111 24.516 446 39.073 Grosse Hungersnoth.

1855 12.997 23.911 426 37.334 611 Todesfälle an Cholera.

1856 14.026 23.127 384 37.501
1857 13.739 23.236 390 1 37.365
1858 13.847 23.112 298 37.257
1859 14.276 23.907 307 | 38.490
1860 15.065 23.118 i 255 1

.
38.438

1866 20.316 I

;
44.158 Man ist der Meinung, dass nach 

der Vereinigung mit Griechenland
1870 20.480 —  i 44.557 die Einwohnerzahl — nach den 

vermehrten Abgeordnetenmanda-1879 18.638 —  j — 44.522 ten zu schliessen — gestiegen ist.

1889 18.906 _  !
i

— 44.070

Nach dem Erdbeben von 1893 verliessen viele Familien Zante. Die 
grössten zantiotischen Colonien sind in Pyrgos und Patras.

Wie es scheint, ist die Angabe der Bevölkerungszahl nicht genau, da 
man —  um eine grössere Zahl von Abgeordneten zu erzielen — dieselbe künstlich 
steigerte, indem viele Individuen bei der Volkszählung doppelt gerechnet wurden. 
Zum Beispiel: Bei der Angabe eines Familienvaters wurden drei Söhne verzeichnet, 
von denen zwei verheiratet waren und für sich wohnten, so dass sie, als die 
Reihe an ihre Häuser kam, abermals gezählt wurden.

9*
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Bevölkerung im Jahre 1889.
(Totalsumme der Inselbewohner: 44.070.)

Männliche Weibliche Zusammen

Stadt und Vororte . . . . 9.860 9.046 18.906
Arkadion................. 1.753 1.497 3.250
Artemision.....................  . . . 1.150 1.088 2 238
Elation.......................... i 1.448 1.117 2.565
Lithakioton 1.883 1.699 3.582
Messogeon....................................... 1.291 1.132 2.423
Naphthion.......................... 1.454 1.244 2.698
Opitaidon.......................... 1.319 1.143 2.462
Ir ie o n .......................... 1.093 955 2.048
Psofide . . . .  ...................... 2.082 1.816 J 3.898

23.333 20.737 44.070

Bevölkerung de r Stadt und der Vororte.

Männliche Weibliche Zusammen

Stadt....................................... 8.655 7.948 16.603
Akrotiri.......................... 190 156 346
Argassi . . . .  ...................... 87 103 190
Vlonto.............................. .... 29 26 55
Vassilikö....................................... 131 C

Mi—i 255
Callitero........................................... 59 52 m
Kipi ...................... . . . 247 229 476
Neranzulle...................... . . 99 102 201
Xerokastelo 71 77 148
B o c a li...................... . . . . 251 229 480
Strophades . . .  ...................... 41 — 41

9.860 9.046 18.906

1\  r k a d i o n.

Männliche Weibliche Zusammen

Geracario Ano 524 458 982
» Messo . . . 356 299 655
» Kato . . . .  . . 196 170 366

Alikanä.....................  . . . 71 62 133
Belussi . . . . 395 337 732
Tragaki . . .................................. 211 171 382

1.753 1.497 3.250
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A r t e m i s i o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Fioliti ..................... 160 148 308
Buyatu . . . .  .......................... 274 257 531
Galaro Megalo 200 164 364

» Mikro .................................... 220 226 446
Lagadakia . . .  .......................... 296 293 589

1.150 1.088 2.238

E l a t i o n .

Männliche

Volimes Messo ............................... 349 306 655
» Ano . . .  ..................... 299 254 553
» Kato . . 122 102 224

Oxochora . . . 146 112 258
Maries 186 131 317
Orthonies ..................... 161 110 271
Plemonario..................... 151 102 253
Kloster Ayos G e o r g io s ..................... 13 — 13

» Ayos Andreas 5 — 5
» S p ilio tissa ................................ 16 — 16

1448 1.117 2.565

Weibliche

L i t h a k i o t o n .

Z u s a m m e n

Männliche Weibliche Z u s a m  men

Pissinonda . .
Lithakiä. . . 
Luro Kalamaki 
Musaki . . .
Ro'ido . .

498
449
118
538
280

1.883 
M e s s o g e o n .

437
414
101
528
219

935
863
219

1.066
499

1.699 3.582

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

S k u lik ad o ............................................... 488 418 906
Ayos D im it r i s .................................... 345 299 644
D r a k a .................................................... 90 78 168
Kukiessi 168 140 308
Fayäs .................................... 200 197 397

1.291 1.132 2.423
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N a p h t h i o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Kiliomeno . . . 360 304 664
A g a la s .............................................. 237 216 453
Ay Liö . 290 252 542
Giri . 108 103 211
Kambi 63 52 115
Kerl . 301 227 528
Lucha ......................................... 95 90 185

1.454 1.244 2.698

O p i t a i d o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

M a c h ie r a d o .......................................... 704 605 1.309
Lagopodo .......................... 299 269 568
M e lin a d o ............................................... 41 56 97
R o m ir i .................................................... 275 213 488

1.319 1.143 2.462

Ir ieon.

!|
! Männliche Weibliche | Z u s a m m e n

Katastari . . . .  ..................... 602 561 1.163
P ig a d a k ia ............................................... 329 284 I I  613
Chartata.................................................... 146 110 256
Kloster Prodrom os............................... 16 — 16

!
i 1.093 955 ! 2.048

P s o f i d e .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

B a n a to .................................... 352 343 695
Ayerikö.................................................... 402 362 764
G aitan i.................................................... 457 406 863
K a lip a d o .............................................. 343 273 616
Kukunaria.............................................. 56 40 96
Sarakinado . ..................... 1 281 238 519
Pianos |  1
Cillivi J ' ' ' ' 112 91 203

C h u rch u lid i......................................... 79 63 142
j

2.082 1.816 | 3.898
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Bevölkerung im Jahre 1896.

(Totalsumme der Inselbewohner: 45.032.)

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Zante . . . .  .......................... 7.500 7.150 14.650
Im Hafen . . ..................... ' 254 2 256
Akrotiri......................................... 273 281 554
A rg a ss i.................................... 114 104 218
Vlonto . . . .  . . ' 38 43 81
Vassilikö 139 129 268
K i p i ......................................................... 319 305 624
Neranzulle . . 81 85 166
Xerokastelo 82 88 170
B o c a l i .................................................... 260 231 491

9.060 8418 17.478

A r k a d i o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Geracario Ano . . .  . . . . 586 505 1.091
» M e s s o ............................... 322 295 617
» K a to ..................................... 198 195 393

Alikanä ..................................... 74 57 131
B e lu s s i ..................... 427 378 805
Tragaki .................................................... 284 249 533

1.891
i

1.679 3.570

A r t e m i s i o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

F i o l i t i ....................................  . . 163 147 310
Galaro M e g a lo .................................... | 185 180 365

» Mikrö 232 257 489
Lagadakia............................... 350 337 687
B u y a tu ............................................... 279 251 530

1.209 1.172 2.381
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E l a t i o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Volimes M e s s o ............................... '. 407 297 704
» A n o .................................... • 354 274 628
» Kato 133 116 249

Oxochora . . .  ..................... 145 110 255
Maries . . . .  ..................... 210 143 353
O rth on ies ..................... . . . . 149 100 249
Plemonario............................................... 166 119 285
Kloster Ayos G e o r g io s ..................... 13 — 13

» S p ilio tissa ............................... 10 — 10

1.587 1.159 2.746

L i t h a k i o t o n .L i t h a k i o t o n .

M e s s o g e o n .

N a p h t h i o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Kiliomeno 
Agaläs . 
Ay Liö . 
Giri . .
Kambi . 
Keri . .
Lucha

395
301
310
111
59

348
101

1.625

313
231
275
103
54

256
76

1.308

708
532
585
214
113
604
177

2.933
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O p  i t a  i d  o n .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

M a c h ie r a d o ..........................  • • 817 676 1.493
Lagopodo ............................................... 321 277 598
M e lin a d o ............................................... 68 71 139
Romiri . ............................................... 189 171 360

1.395 1.195 2.590

Ir ieon.

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Katastari . . . . 698 625 1.323
P igad ak ia .....................  . . 336 309 645
Chartata . . ............................... 165 126 291

1.199 1.060 2.259

P s o f i d e .

Männliche Weibliche Z u s a m m e n

Banatö . . 461 365 826
Ayerikö . . . . 451 433 884
Gaitani . . . . 487 475 962
Kalipado 298 287 585
Kukunaria . . . 52 39 91
Sarakinado.......................... 292 257 549
Pianos |
Cillivi j • ' ' ' 128 98 226

Churchulidi............................................... 85 76 161

2.254 2.030 4.284

Wenn man diese Ergebnisse mit der Statistik vom Jahre 1889 vergleicht, 
sieht man, dass die Stadt, welche im Jahre 1889 16.603 Einwohner aufwies, 
im Jahre 1896 bloss 14.650 Einwohner zählte, mithin um 1.953 Personen abge
nommen hat. Dasselbe bemerkt man bei den zur Stadtgemeinde Zante gehörigen 
Vororten. Alle anderen Gemeinden aber zeigen eine Vermehrung, denn am 
Lande nimmt die Bevölkerung zu.

Die ganze Insel hatte im Jahre 1889 44.070 Einwohner, im Jahre 1896 
betrug die Einwohnerzahl 45.032 Seelen, von denen 43.915 Einheimische waren; 
darnach entfällt auf die Quadratmeile eine Bevölkerung von 1107« Einwohnern.

10
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Nach der obgenannten Volkszählung beträgt die Zahl der Männer 24.425. 
die der Frauen 21.707, jene der Familien 7817. Von den Männern sind 7589 
verehelicht und 12.130 ledig. Von den Frauen waren 9471 ledig. Es wurden 
2714 Witwer und 1357 Witwen gezählt. Im letzten Jahrzehnt fanden im Mittel 285 
Trauungen per Jahr statt. Auf diese Eheschliessungen entfallen 193 wo beide 
Theile ledig waren, 19 Männer die einmal Witwer wurden und 2 die mehrmals 
verwitweten. Bei den eine neue Ehe eingehenden Frauen .entfallen 14 auf schon 
einmal verwitwete. Trauungen von Witwen mit Ledigen fanden 27 statt; bei 
diesen waren 14 Männer einmal und 6 mehrmal verwitwet, die Frauen waren in 
6 Fällen einmal und in 3 Fällen mehrmal verwitwet. Die mittlere Dauer der Ehe 
beträgt 25 Jahre. Geboren wurden im Jahre 1900 542 Knaben und 480 Mädchen, 
von denen 31 uneheliche Knaben und 42 uneheliche Mädchen waren. Die Zahl 
der Todgeborenen wird nicht verzeichnet, da die Geburten lediglich durch die 
Taufe registrirt werden. Abortirungen kommen in Zante durchschnittlich 10% vor, 
im Momente der Geburt 3%; am häufigsten ereignen sich diese Fälle in den 
Monaten Juli und August. Von Geburten entfallen auf schwierige Fälle 8%, ein 
letaler Ausgang in Folge schwerer Geburt kommt erst auf 500 Frauen.

Auffallend bei den obigen Angaben ist die grössere Zahl der Männer 
im Vergleich zu den Frauen, ein Verhältnis, welches aber nicht bloss Zante 
eigen ist, sondern in ganz Griechenland vorherrscht. Wenn wir die Zahl der 
Geburten beider Geschlechter vergleichen, ist der Unterschied unbedeutend und 
das spätere Missverhältnis ist wohl lediglich der grösseren Pflege, welche männ
lichen Kindern, den zukünftigen Vertheidigern des Landes und den Erben der 
Familie geschenkt wird, zuzuschreiben. Die Knaben vermehren durch ihre Arbeit, 
selbst bei den ärmeren Classen, das väterliche Vermögen, während die weg
heiratenden Mädchen dasselbe nur verringern. Am auffallendsten ist diese Ursache 
der Vernachlässigung bei den Findelkindern, wie wir dies später zu sehen 
Gelegenheit haben werden.

W er sich über die Bewegung der Bevölkerungs-Verhältnisse dieser Insel 
näher orientiren will, wird in den folgenden Tabellen eine Uebersicht der Ehe
schliessungen, Geburten und Todesfälle in den Jahren 1828—1860 und 1865 -1869 
finden, ferner eine diesbezügliche Uebersicht der letztgenannten fünf Jahre, getrennt 
nach den Geschlechtern, und schliesslich eine zweijährige (1900— 1901) Zusammen
stellung der Eheschliessungen, Geburten und Todesfälle, nach Monaten und Alter 
geschieden.
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J a h r
Ehe

schliessungen Geburten Todesfälle B e m e r k u n g e n

1828 332 1 1.138 1.506
1829 380 1.396 1.452
1830 307 1.070 1.594
1831 251 943 1.267
1832 264 854 1.204
1833 297 1.197 1.397
1834 284 974 1.181
1835 295 1.336 1.047
1837 359 1.441 1.376 134 Todesfälle an Blattern.
1838 241 1.375 973
1839 256 1.488 1.206
1840 219 1.289 1.286
1841 258 1.186 1.406
1842 210 1.102 1.284
1843 283 1.468 1.044
1844 251 1.291 1.271
1845 244 1.188 1.023
1846 273 1.309 1.299
1847 293 1.210 1.046
1848 387 1.255 1.255
1849 320 1.288 1.141
1850 255 1.155 1.031
1851 300 1.566 1.051
1852 250 1.632 1.146
1853 221 1.308 1.154
1854 173 805 1.511 Grosse Hungersnoth.

1855 193 994 1.967 611 Todesfälle an Cholera.

1856 118 402 979
1857 300 1.052 1.024
1858 531 1.287 850
1859 313 1.206 716
1860 250 1.101 700
1865 386 492 1.021
1866 259 1.043 1.179
1867 245 974 1.045
1868 199 836 1.038
1869 283 1.043 1.090

Jahr
Ehe

schliessun
gen

G e b u r t e n
Zusammen

T o  d e s f ä l l e
Zusamm

männlich weiblich männlich weiblich

1865 308 241 251 492 500 521 1.021
1866 259 524 519 1.043 635 544 1.179
1867 245 511 463 974 536 509 1.045
1868 199 433 403 836 559 479 1.038
1869 283 562 481 1.043 588 502 1.090

10*



1 9 0 0 . Eheschliessungen

M o n a t

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet Verwitwete mit 
Ledigen

Ledige mit Ver
witweten

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der
Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Januar .......................... 1
2
3
4
5
6
7
8 
9

10
11
12
13
14
15 

. 16
17
18
19
20 
21 
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41

!

37 
25
25 
22
38
23 
30
24 
27 
40
27 
20 
21 
50
28 
33 
36 
30 
30
26 
36
25 
21 
32 
25
25
26 
40
24
25 
24
23 
36 
30 
22 
40
24 
24
24
25 
35

30
24
26
24
28
22
19 
22 
32 
30
24 
22
25 
30
26 
22
23
27
24
20
25 
20 
19 
25
28 
24
19
29 
22
20 
22 
18
24 
22 
20
30 
20
25 
20 
20 
25

1
2

56
50

45
45

1
2
3
4
5
6

40
25
32
25
38
50

36
22
22
22
28
35

1
2
3
4

35
30
32
23

40
34
44
24

r
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^oo- Eheschliessungen.

M o n a t

Ledige mit Ledigen Jj Beide verwitwet Verwitwete mit 
Ledigen

Ledige mit Ver
witweten

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

A lte 7 | Fort', _ lau-
Frau fende
F r a u  II Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der
Frau

Februar ..................... 1
2
3
4
5
6
7
8 
9

10
11
12
13
14
15
16
17
18
19
20 
21 
22
23
24
25
26
27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
38
39
40
41

43
23
19
32
35 
28
23 
21 
22 
30 
40 
30
36 
26
27
24
28
34 
30 
26 
27 
19
27
25 
36 
30 
36
26 
24
24
29 
26
35
30
28 
30
25 
27
26 
25 
34

30
22
15
23
26
22
28
19
20 
18 
30 
22 
27
23
17 
20 
22
24
25
25
26
18
24 
20 
35
27 
32 
17 
23
23
25 
20 
25
28 
20 
25 
20 
25
24 
20 
24

1
2

27
60

29
50

1
2
3
4
5
6

36
36 
45 
32 
58
37

30
26
38
22
42
22

1 30 21
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1900 . Eheschliessungen.
,L.

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet Verwitwete mit 
Ledigen

Ledige mit Ver
witweten

M o n a t Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter
des

Mannes
der

Frau
des

Mannes
der

Frau
des

Mannes
der

Frau
des

Mannes
der

Frau

M ä r z ................................. — — — — — — — 1 — — — —

A p r i l ................................. 1 2 6 2 2 1 5 5 4 0 1 5 0 3 0 _ . __
2 3 6 2 6 2 4 3 3 8 2 1 35 2 5

3 3 2 2 2 3 3 5 2 3 !
4 2 0 18

5 2 5 2 6
6 21 2 2

7 6 5 3 0 1

8 4 5 3 0

9 3 4 3 0

10 3 0 2 6
11 4 0 17
12 3 5 2 4 .
13 2 7 2 5

14 2 8 2 4

15 3 5 2 6

16 3 2 2 8
17 4 0 3 0
18 2 4 2 2

19 2 6 2 2

2 0 3 2 3 2
21 2 8 25
22 2 7 2 5
23 2 3 22

2 4 2 6 2 2
25 4 0 3 0

Mai . . 1 28 2 2 _ _ _. __ __ __ 1 28 2 9

2 33 3 0 2 32 3 4

3 2 5 2 6
4 3 0 2 2

Juni . . . .  . . 1 3 0 30 1 3 4 2 7 1 2 8 4 0

2 35 21 2 3 0 38

3 38 20 3 3 0 3 0

4 21 19
5 3 4 27

6 2 7 22

1



1 9 0 0 Eheschliessungen

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet Verwitwete
Ledigen

mit Ledige mit Ver
witweten

M o n a t Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter Fort
lau

fende
Zahl

Alter Alter
des

Mannes
der

Frau
des

Mannes
der

Frau
des

Mannes
der

Frau
des

Mannes
der

Frau

J u l i ............................... 1 4 5 25 1 4 0 3 6
2 3 0 22 — — — 2 4 5 3 5
3 3 0 18 --- - — — 3 5 5 3 5
4 3 5 28
5 2 5 25
6 2 3 23
7 2 5 31
8 3 0 28
9 3 0 28

10 2 4 26
11 3 5 26
12 2 4 28
13 4 0 30
14 2 5 20
15 18 20
16 2 7 22
17 4 5 3 5

A u g u s t ..................... 1 30 18 1 5 6 5 5 1 4 0 3 0 j  — — —

2 60 4 5
3 2 7 2 6
4 3 5 18
5 3 0 2 2
6 3 4 2 4
7 2 5 2 0

S eptem ber . . . . 1 2 3 2 4 __ __ 1 5 5 3 0 j  1 4 5 3 6

2 18 18 — — — 2 6 0 4 0

3 32 2 2 — — — 3 3 6 2 7

4 3 0 2 3 — — — 4 7 0 2 5

5 4 0 3 0
6 3 0 2 6
7 3 0 2 6
8 2 5 3 5
9 2 0 18

10 3 0 2 8
11 3 5 28
12 2 4 2 0
13 2 5 2 3
14 2 6 22

7



1 9 0 0 . Eheschliessungen
L.

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet Verwitwete
Ledigen

mit Ledige mit Ver
witweten

M o n a t Fort- Alter Alter Fort- Alter Alter 1 Fort- Alter Alter Fort- Alter Alterlau
fende
Zahl

des
Mannes

der
Frau fende

Zahl
des

Mannes
der

Frau
IdU“

fende
Zahl

des
Mannes

der
Frau

lau
fende
Zahl

des
Mannes

der
Frau

S ep tem b er  . . . . 15 3 8 25
16 27 2 6
17 2 0 2 5
18 2 7 2 2
19 3 0 2 3
2 0 3 0 2 0
21 2 6 2 2
2 2 2 6 2 4
2 3 2 2 17
2 4 2 6 2 0

O cto b er  . . . . . 1 21 21 1 5 5 4 5 1 38 3 2 1 2 2 2 4
2 2 5 2 5 2 4 0 2 6 2 4 0 3 0 2 2 7 32

3 2 5 2 0 — — — 3 37 22 3 2 6 3 5

4 4 0 3 0 — — — 4 3 0 2 5
j

5 35 21
6 2 8 2 3
7 3 0 2 6
8 3 0 2 5
9 2 5 2 0

10 2 3 2 5
11 2 0 2 4
12 4 5 4 0
13 2 4 2 2
14 3 0 2 3
15 30 2 5
16 3 0 2 5
17 2 5 2 5
18 2 8 2 6
1 9 2 5 16
2 0 3 0 2 7

N o v e m b e r  . . 1 2 4 2 0 __ __ 1 22 2 6 1 2 5 2 4
2 22 2 3 — — --- 2 28 2 3
3 2 6 2 5 — — — 3 2 5 2 2
4 2 6 2 2 — — — 4 3 8 2 5
5 2 5 2 0 — — --- 5 5 5 4 6
6 3 6 2 8 — — — 6 3 5 19
7 3 0 2 0
8 2 6 2 5
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1900- Eheschliessungen.

M o n a t

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet Verwitwete mit 
Ledigen

Ledige mit Ver
witweten

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
lau

fende
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

N o v e m b e r  . . . . 9 25 2 2
1 0 2 5 2 2
11 2 8 2 4
12 3 6 2 5
13 2 6 2 2 ■

14 2 6 2 0
15 3 0 2 5
16 2 8 2 4
17 2 5 2 3
18 2 4 2 2
19 2 2 2 5
2 0 3 0 2 0
21 3 0 2 5
2 2 3 0 2 8
2 3 2 3 2 4

D e c e m b e r  . . . 1 27 2 0 1 5 0 4 8 1 3 5 2 8 1 2 8 3 0
2 2 3 2 3 2 6 0 5 0 2 4 0 3 2 2 4 0 3 0
3 2 6 2 3 — — — 3 4 2 3 6
4 28 28

11



1901. Eheschliessungen

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet 
oder in zweiter Ehe

Verwitwete mit 
Ledigen

Ledige mit Ver
witweten

M o n a t Fort
laufen- Alter

des
Alter
der

Fort
laufen- Alter

des
Alter
der

Fort
laufen

de
Alter
des

Alter
der

Fort
laufen- Alter

des
Alter
der

Zahl Mannes Frau Zahl Mannes Frau Zahl Mannes Frau Zahl Mannes Frau

J a n u a r ..................... 1 2 4 2 5 1 6 5 5 0 1 4 5 3 8
2 2 6 2 2 — — — 2 4 0 3 6
3 21 21
4 3 3 2 2
5 2 5 2 2
6 19 16
7 3 5 2 8
8 2 4 2 2
9 2 8 2 6

1 0 2 8 1 9
11 2 7 2 4
12 3 8 2 7
13 2 8 2 7
1 4 3 0 2 8
15 3 5 3 5
16 4 0 3 0
17 3 8 35
18 2 5 2 6
19 2 4 2 0
2 0 2 7 3 5
21 2 4 22
2 2 3 5 2 4
2 3 21 2 0
2 4 3 0 2 5
2 5 3 0 2 5
2 6 2 4 2 0
2 7 2 6 2 0
28 19 19
2 9 2 5 2 4
3 0 3 5 3 0
31 3 6 2 6
32 3 4 2 6

F eb ru ar .......................... 1 3 0 4 0 — __ _ 1 36 2 6 1 5 4 35
2 25 22 — — — — — — 2 30 4 0
3 3 0 28 — — _____ — _____ — 3 35 3 0
4 28 2 0
5 21 2 0
6 23 2 0
7 20 17
8 3 6 2 6
9 22 21

10 2 5 3 4



-  8 3 -

I9Q1- Eheschliessungen,

M o n a t

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet 
oder in zweiter Ehe

Verwitwete mit 
Ledigen

--------------------------------
Ledige mit Ver

witweten
Fort

laufen
de

Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort- 
[ laufen

de 
Zahl

. Alter 
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
laufen

de
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
laufen

de
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Februar ..................... 11 2 8 2 5
■

12 3 0 25
13 3 2 25
14 2 3 2 3
15 3 3 2 3

M ä r z ............................... 1 27 2 4
2 2 7 2 5

A p r i l ............................... 1 28 2 4 1 6 0 3 3 1 4 0 3 0 1 27 39
2 3 6 2 2 — — — — — — 2 3 8 37
3 3 6 2 2 — — — — — — 3 2 9 5 0
4 4 2 2 6
5 2 0 17
6 2 8 2 2
7 3 7 2 8
8 2 4 22
9 2 6 18

10 3 0 2 4
11 3 0 2 0 ,
12 3 5 2 5
13 2 3 18
14 2 2 22
15 3 3 33
16 3 5 22
17 3 0 2 2
18 3 0 2 0
19 2 3 2 2
2 0 3 0 2 3
21 27 2 0
2 2 4 0 3 0
2 3 3 0 2 0

Mai . . . . 1 — — — — — 1 3 5 2 8

Juni . . .  . . 1 3 8 __ __ __ 1 2 2 2 4 1 3 5 4 0

2 3 0 -- - — — — 2 3 2 2 8

3 2 4
4 3 5
5 3 0
6 2 7
7 2 4

11*



1901 . Eheschliessungen

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet 
oder in zweiter Ehe

Verwitwete mit 
Ledigen

L edige mit Ver
witweten

M o n a t Fort
laufen- Alter

des
Alter
der

Fort
laufen- Alter

des
Alter
der

Fort-
laufen- Alter

des
Alter
der

| Fort- 
1 laufen- Alter

des
Alter
der

Zahl Mannes Frau Zahl Mannes Frau Zahl Mannes Frau de 
| Zahl Mannes Frau

J u n i ................................. 8 32 2 8
9 2 5 2 3

10 38 2 5

J u l i ................................. 1 3 0 2 0 __ __ 1 6 0 5 0 1 2 4 2 2
2 2 3 2 0
3 2 3 19
4 6 0 5 0
5 2 5 21
6 4 6 32
7 2 8 2 5
8 45 3 5
9 30 2 5

10 23 21
11 24 19
12 38 3 0
13 3 7 27

A u g u s t ..................... 1 19 18 — __ ___ 1 3 6 2 4 1 3 0 32
2 21 18 — — — 2 4 2 4 5 2 5 0 5 0
3 2 4 22
4 3 0 2 5
5 2 6 22
6 19 16

September . . . . 1 3 0 2 0 1 3 5 2 2 1 4 0 3 0 1 2 4 3 0
2 2 4 25
3 2 5 2 0
4 31 18
5 32 2 2
6 3 0 2 2
7 21 2 0
8 2 2 22
9 2 5 22

10 3 0 18
11 3 0 2 0
12 3 0 25
13 3 4 35
14 4 5 42
15 30 30
16 3 5 30
17 23 2 2

1
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1901. Eheschliessungen.

M o n a t

Ledige mit Ledigen Beide verwitwet 
oder in zweiter Ehe

Verwitwete mit 
Ledigen

Ledige mit Ver
witweten

Fort
laufen

de 
I Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
laufen

de
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

Fort
laufen

de
Zahl

i Alter 
des

Mannes1

Alter
der

Frau

Fort
laufen

de
Zahl

Alter
des

Mannes

Alter
der

Frau

September . . . . 18 50 40
19 21 20
20 30 17

October . . 1 28 26 ! __ — — 1 32 22 1 30 32
2 35 30 — — — 2 40 35
3 22 16 — — — 3 36 30
4 25 24 — — — 4 36 28
5 30 28
6 27 23
7 30 18
8 19 22
9 26 22

10 32 26
11 26 22
12 38 30
13 29 22
14 28 24
15 36 28
16 30 21
17 34 24
18 38 18
19 26 22
20 30 20
21 38 22
22 28 22
23 24 28

November . . . . 1 29 28 1 55 45 1 32 26 1 33 42
2 22 30 — — — 2 40 26 2 40 45
3 28 27 —■ — — 3 36 32 3 40 35
4 32 23 — — — 4 36 30
5 24 22
6 28 25
7 45 27
8 19 25
9 26 18

10 24 22
11 35 26
12 34 30
13 30 25
14 30 25
15 32 27



1901 Eheschliessungen



1900. Eheliche Geburten

M o n a t Männlich
I

Weiblich M o n a t Männlich Weiblich

Januar 72 47 Juli . . . 47 47

Februar . . . . 18 31 August . . 39 42

März . ..................... 37 27 September . . . . 34 27

April . . 37 35 October . . . 36 39

Mai . . . . 35 26 November . . . 54 38

Juni . . . .  . . 31 22 December . . . . 39 32

Pro Jahr: 479 männliche und 413 weibliche eheliche Geburten.

1 9 0 0 . Uneheliche Geburten.
__________

Weggelegte unehelich geborene Kinder Nicht weggelegte (behaltene) unehelich geborene 
Kinder

M o n a t männlich weiblich M o n a t männlich weiblich

J a n u a r .......................... 3 3 Januar . . . 3 —

Februar .......................... — 1 Februar . . . . 1 4

März . . .  . . . 2 4 März . — 1

April . ..................... 1 3 April . 2 3

Mai .......................... 3 3 Mai 2 2

Juni 1 3 Juni - . 1 —

Juli . . . 3 4 Juli — 1

August . 2 5 A u g u s t .......................... 2 —

September . . 1 2 Septem ber..................... 2 —

O ctob er.......................... 1 5 October . . . . 1 1

N o v em b er ..................... 2 2 N o v e m b e r ..................... 1 —

D e c e m b e r ..................... 1 1 December . . . 3 1

Pro Jahr . . 20 36 Pro Jahr . . 18 13



8 8

i9oi- Eheliche Geburten.

M o n a t Männlich Weiblich M o n a t Männlich Weiblich

Januar .......................... 55 39 Juli 40 23

Februar . . . . 43 26 August . . . 36 25

M ärz............................... 44 38 Septem ber..................... 25 19

April . 36 17 October . 27 20

M a i ............................... 44 25 N o v em b er ..................... 30 29

J u n i ............................... 35 23 D e c e m b e r ..................... 28 29

Pro Jahr: 443 männliche und 313 weibliche eheliche Geburten.

1901. Uneheliche Geburten.
. j ,

Weggelegte unehelich geborene Kinder Nicht weggelegte (behaltene) unehelich geborene 
Kinder

M o n a t männlich weiblich M o n a t männlich weiblich

Januar .......................... 2 — Januar . . . 2 —

Februar ..................... — 1 Februar .......................... — —

M ärz ..................... 3 4 März . . . . . 2 —

April . . . . . . 1 1 April . ..................... 1 —

Mai — 1 Mai . . . . . 4 1

J u n i ............................... — 1 Juni . . 2 —

J u l i .......................... 1 3 Juli . . 4 2

A u g u s t .......................... 2 1 A u g u s t .......................... — ■—

September . . . . 1 1 Septem ber..................... 1 1

O ctober.......................... 1 3 O ctober.......................... 3 —

November . . . . 1 — N ovem b er ..................... 1 —

D ecem b er ..................... 6 — December . . . . 2 2

Pro Jahr . . iS 16 Pro Jahr . .. 22 J 6
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1900. Sterblichkeit der unehelich Geborenen.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

u n e h e l i e h e

Anmerkung
männliche weibliche

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Januar ..................... 1 _ 3 1 _ _ 4
2 — — 3

Februar . 1 — — 4 1 — — 1
2 — — 3
3 — 1 10
4 9 — —

März . . .  . . — — — — 1 90 — —

A p ril........................... — — — 1 — — 20

Mai ..................... — — — — 1 — 5
2 — 2 —

Juni 1 — — 15 1 — 2 —
2 — 8 — 2 — 2 —

3 2 — —
4 2 — —

Juli ..................... 1 1 3 — 1 — 10 —
2 — — 3
3 — 5 —

A u g u s t ..................... — — — — — — — —

September . . . . — — — — 1 - 2 —
2 — 2 —

October . — __ •--- — 1 — 3 —
2 — 5 —

November . . . . — — — — 1 — 2 —

December . . . . 1 — 1 — 1 — 5 —
2 1 — —
3 10

12



9o

I901 Sterblichkeit der unehelich Geborenen.
U n e h e l i e h e

M o n a t männliche weibliche
Anmerkungdes

A b s t e r b e n s
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

Januar ..................... _ _ _ 1 8
2 — 7 —

Februar ..................... — — — — 1 — 3 __
2 65 — —

M ä rz .......................... — — — — — — — —

A p r il.......................... — — — — — — — —

Mai . . . . 1 60 — — — — — —

J u n i .......................... — — — — — — — —

J u l i .......................... 1 __ 11 — 1 __ 5 __
2 — 9 —
3 — 3 —
4 — 9 —

A u g u s t ..................... 1 30 — — 1 — __ 12
2 — — 12
3 4 — —

September . ; . . 1 13 __ __ 1 2 __ __
2 18 — — 2 — 3 —
3 — 11 — 3 80 — —

4 1 ■ — —

O ctober..................... 1 55 — — 1 — 3 —

November . . . . — — — — 1 50 — —

December . . . . 1 3 _ _ 1 _ 10 _
2 4
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igoo. Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i b l i e h
AnmerkungFort

laufende
Zahl

J  Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

Januar ..................... 1 84 1 70
2 72 2 73
3 — 1 3 88
4 38 4 85
5 2 5 70
6 — 1 7 6 75
7 60 7 1
8 12 8 17
9 60 1 9 90

10 92 i 10 16
11 55 11 6
12 3 12 90
13 63 13 60
14 45 14 75
15 34 15 15
16 50 16 40
17 10 17 72
18 86 18 12
19 35 19 5
20 42 20 45
21 50 21 1
22 85 22 — 8
23 ■ - - - - — 10 23 90
24 — — 6 24 55
25 ■ - - - - 8 ! 25 — — 8
26 —

1
3 i 26 78 i

1

27 1 27 85
28 70 ; 28 74
29 3 29 80
30 6 30 80
31 24 31 78
32 9
33 7
34 80 ii
35 60 i

36 15 i

37 104 !

38 — 7
39 80
40 — _ _ _ 3
41 104

12*
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1900 . Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i b l i e h

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

F eb ru ar . . . . 1 2 0 1 85
2 4 5 2 7 0
3 2 5 3 67
4 6 3 4 6 6
5 5 0 5 6 6
6 8 5 6 2
7 2 4 7 6 0
8 3 4 8 35
9 4 9 4

10 37 10 6 0
11 6 6 11 7 0
12 4 5 12 3 6
13 6 0 13 — 4 0
14 7 5 14 4 2
15 5 6 15 8 0
16 14 16 7 0
17 — 7 — 17 3  i
18 2 6 18 5 0  ;
19 3 0 19 6 4
2 0 7 0 2 0 7 0
21 4 5 21 5
2 2 — 11 —

2 3 3 2
2 4 6 5
2 5 8 0
2 6 5 0
2 7 8 0
28 2
2 9 92
3 0 8 4
31 6 0
32 6 0
3 3 2 6
3 4 — 6 —

M ä r z ................................. 1 68 1 __ 6
2 55 2 1 2
3 6 0 3 2 8  !
4 25 4 10 0
5 2 5 5 70
6 — 10 — 6 5 0
7 — 6 — 7 8 0
8 75 8 8 0

r
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1900. Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i t l i e h
AnmerkungFort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

März . . . . 9 10 9 4 0
10 3 5 10 3
11 18 11 7 0
12 3 12 4 7
13 1 13 2 5
14 2 14 9 5
15 9 15 2
16 1 16 — 3
17 3 6 17 — 9
18 1 1 18 18
19 13 19 5 0 11
20 3 20 12 1
21 5 2 21 9 3 |

22 72 22 6 0
2 3 6 2 2 3 75
2 4 6 0 2 4 10
2 5 2 3 2 5 6 0
2 6 7 0

April . . 1 — 8 1 6 0
2 22 2 6 0 1
3 3 3 3 1 3
4 5 0 4 8 0
5 1 3 5 5 0
6 5 0 6 3
7 7 5 7 8 5
8 10 8 9 0 1
9 6 4 9 2

10 6 0 10 9 0
11 22 11 20 j

12 2 12 6
13 6 5 13 8 5
14 32 14 7 5
15 7 15 7 0
16 7 6 16 6
17 65 17 6 3
18 78 18 3 3
19 72 19 2 4
20 3 0 20 42
21 9 0 21 — 4
22 4 22 — — — 2
2 3 5 2 2 3 2 Stunden

2 4 3 0 2 4 2
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1900. Sterblichkeit.
L.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i t 1 i c h
AnmerkungFort

laufende
Zahl

| Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

April . . . . 25 6 25 50
26 75 26 12
27 22 27 65
28 — 9 28 65
29 50
30 55
31 75
32 40
33 22
34 60
35 59
36 58
37 60
38 60
39 68
40 60
41 45
42 50
43 78
44 27
45 17

Mai 1 __ 5 1 46
2 52 2 40
3 50 3 — — 2
4 — — 2 4 77
5 75 5 80
6 82 6 50
7 85 7 33
8 1 5 8 25
9 30 9 67

10 2 10 — 3
11 45 11 20
12 50 12 84
13 — 6 13 2
14 4 14 68
15 70 15 5
16 65 16 68
17 55 17 2
18 22 18 45
19 24 19 75
20 50 20 38
21 1 21 '' “T“ 13
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1900. Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M a n n l i e h W e i b l i e h
AnmerkungFort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

Mai 22 30 22 45
23 60 23 65
24 — 4 24 3
25 80 25 38
26 78 26 — 2
27 — 1 27 75
28 65 28 90
29 4 29 50
30 55 30 65
31 35 31 30
32 35 32 11
33 70 33 78 1
34 — 10 34 55

1

35 75
36 50
37 — 5
38 4
39 60

Juni 1 68 1 70
2 23 2 18
3 22 3 33
4 75 4 20
5 2 5 60
6 75 6 — 107 ■ 75 7 65
8 75 8 — 3
9 55 9 15

10 8 10 45
11 70 11 — 2
12 74 12 54
13 30 13 30
14 58 14 — 7
15 78 15 35
16 13 16 62
17 15 17 — 2
18 59 18 88
19 60 19 — — 15
20 22 20 1 3
21 50 21 -- ■ 2
22 60 22 96
28 — 2 23 36
24 — ---• 8 24 70
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1 9 0 0 .  Sterblichkeit.
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1900 . Sterblichkeit.

M 0 n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i b l i e h

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

A u g u s t 1 4 1 9
1 2 3 8 2 5

3 3 5 3 2 0
4 2 4 38 i

5 — 10 5 8 0
6 6 7 6 25
7 — — 8 7 9 0
8 4 7 Stunden 8 14

9 8 2 9 9 0
10 10 10 2 2
11 9 0 11 6 4
12 2 6 12 8 0
13 — 8 13 — 7
14 6 0 14 8 5
15 4 15 7
16 8 5 16 4 7
17 — 4 17 7 5 '

18 — 4 18 — 4

19 — 6 19 5 0
2 0 8 2 0 3 3
21 87 21 27
22 6 0 2 2 5 5
23 8 5 2 3 — — — 3 6
2 4 51 2 4 — 1 14 Stunden

2 5 6 0 i
2 5 18

2 6 80 ! 2 6 16
27 2 1 27 1 6

2 8 — 7 2 8 10
2 9 18 i 2 9 5 0

3 0 9 0 3 0 28

31 19
32 — — 2 9
3 3 5 !

3 4 19 i

35 25

S e p te m b e r  . . . . 1 — — 2 1 5 6
2 6 0 2 16
3 6 3 3 — — 2

4 5 0 4 1 4

5 — 3 5 3 5
6 60 6 27

| 7 4

1

7 7 6

13
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1 9 0 0 .  Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i e h W e i b l i e h

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

S e p te m b e r  . . . . 8 6 8 8 85
9 4  1 9 6

10 6 10 28
11 75 11 — — 7
12 3 2 12 — 10
13 — — 2 0 13 4 0
14 6 14 2 5
15 9 0 15 4 0
16 4 0 16 3 6
17 4 5 17 76
18 3 18 55
19 9 0  ! 19 6 8
2 0 70 20 75
21 80 21 35
2 2 1 4 22 4 2
2 3 80 23 25
2 4 8 0 2 4 70
25 3 25 70
2 6 38  ;
2 7 6 8  ]
2 8 5 0
2 9 — 1 5

3 0 8 0 !
31 5 5
3 2 4 6
3 3 75
3 4 — 9 1
3 5 14
3 6 8 0
37 7 0

O cto b er  . . . . 1 3 4 1 2
2 6 5 2 3 0  :
3 6 5 3 1 5
4 6 5 4 65
5 2 2 5 6 0  !
6 4 5 6 9 5
7 32 7 75  :
8 25 8 5 0  |
9 8 4 9 8 0

10 3 6 10 8 8  ;
11 8 4 11 1
12 13 12 2

,
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1 9 0 0 .  Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i e h W e i b l i e h

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

O c to b c r  . 13 2 0 13 21
14 2 3 14 76
15 72 15 75 1
16 3 6 16 26
17 1 17 6 0 !

18 6 0 18 75
19 5 0 19 83
2 0 8 0 2 0 6 5 !

21 7 0 21 6 0
2 2 8 0 2 2 5 0

j

2 3 — 6 2 3 8 8
2 4 85 2 4 8 0
25 2 0 2 5 14 1

2 6 3 0 2 6 — 8

2 7 6 2 27 8 8 i

00CM 19 28 — — 2 0

' 2 9 32 2 9 6 0
3 0 1 3 0 2 8

31 6 5
3 2 7 5
33 14
3 4 8 0
35 7 5
3 6 4 0
37 72
38 4 0

N o v e m b e r  . 1 4 2 1 3 6
2 72 2 8 0
3 — 8 3 7 0
4 — 1 4 3 5
5 2 0 5 — — 3

6 13 6 6 5
7 — 2 7 2
8 6 0 8 — —

9 6 5 9 2 0
10 2 10 1
11 72 11 3 2
12 — 5 12 70
13 80 13 53
14 4 0 14 32
15 3 15 75
16 55 16 80

13*



1 9 0 0 . Sterblichkeit
. j ---------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- --------------- -

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i b

Jahre

1 i c  1 

Monate

1

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Tage

1

N o v e m b e r  . . . 17 6 8 17 4 0
18 58 18 4 0
19 6 0 19 70
2 0 5 0 2 0 — 4
21 7 5 21 6 0
22 — 9 2 2 9 0 j
2 3 86 2 3 2 6
2 4 6 0 2 4 10 0
2 5 6 0 2 5 9 0
2 6 3 0 26 — 2
2 7 21 27 3
28 8 0 2 8 9 5 i

2 9 75 29 70 t

3 0 6 6 30 6 0 i
31 78 31 — 1 !

3 2 3 0 32 25 1

3 3 8 0 33 9 0
3 4 7 0 3 4 20
35 7 0
3 6 6 0
37 75
38 — — 4 0

3 9 2 5
4 0 77 i

41 7 0
4 2 4
4 3 9 0
4 4 3 0
4 5 6 6
4 6 3 0
47 75
4 8 7 6
4 9 — 2
5 0 5 0
51 7 0
52 4 5
53 23

D e c e m b e r  . . . . 1 38 1 1 5
2 82 2 1 5
3 6 2 3 78
4 36 4 — 2
5 84 5 4 7
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1900. Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i e h 1 W e i b l i e h

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

D e c e m b e r 6 75 6 6 0
7 38 7 70
8 4 0 8 8 0
9 — 1 2 9 70

10 8 0 10 6 8
11 2 11 — 2
12 2 2 12 2 5
13 4 5 13 6 5
14 5 5 1 4 6 0
15 9 0 15 — 7
16 7 0 16 2
17 6 0 17 — 5
18 78 18 72
19 7 0 19 6 5
2 0 4 0 2 0 9 0
21 3 21 7 0
2 2 6 0 2 2 3 0
2 3 3 0 2 3 1 2
2 4 75 2 4 45
25 58 2 5 3 6
2 6 62 2 6 6 0
27 6 5 27 22
28 4 0
2 9 4 0
3 0 6
31 7 0
32 7 0

In S u m m a : 4 3 6  m ä n n lich , 3 5 0  w e ib lich .
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1901. Sterblichkeit.
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19°i_ Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i e h 1W e i b

Jahre

l i e h

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Monate Tage

Januar 4 4 23  ' j

j

4 5 — 8 !
4 6 3 2  | ,
4 7 76 1

F eb ru ar  . 1 5 5 1 65
2 8 4 2 7 0
3 6 2 3 5 6
4 7 0 4 58
5 77 5 77
6 70 6 9 0
7 2 4 7 7 0 !
8 — 1 8 9 0
9 — — 8 9 33

10 6 0 10 87
11 82 11 8 0
12 87 12 35
13 3 13 6 0
14 55 14 3 0
15 7 0 15 5 0
16 9 16 8 0
17 1 17 18
18 6 0 18 88
19 7 0 |

2 0 3 6
21 27
22 8 5
23 9
2 4 6 0  |
25 3 5  ; ! i
2 6 85 ,
27 3 0
28 35 i i
2 9 8 4  j
3 0 6 0
31 — — 8
3 2 — — 5 1

3 3 28 i
3 4 2 5
35 4 0
3 6 , --- — 1
37 2 5  |
38 7 0  i
3 9 28  j (
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^Q1- Sterblichkeit.
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I9° I • Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i b l i e h
Anmerkungj Fort

ilaufende 
i Zahl

Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

April . 9 15 9 8 0
10 6 7 10 38
11 6 5 11 35
12 3 12 75
13 6 5 13 38
14 75 14 4 8
15 — — 2 15 76
16 4 7 16 86
17 5 8 17 7
18 6 5  j 18 4 5
19 4 5  1 19 4 2
20 6 6 2 0 35
21 2 5 21 75
2 2 2 4 , 2 2 75
2 3 6 0 *

2 4 1 1
2 5 3 0
2 6 1
2 7 32 1

2 8 85
2 9 7 0
3 0 — 6

Mai 1 4 1 1 2
2 75 2 4 4
3 80 3 5 0
4 36 4 17 ii
5 9 5 — 10
6 2 6 6 6 0
7 5 8 ; 7 6 0
8 6 4 8 8
9 70 9 16

10 7 0 10 2 6
11 4 5 11 4 0
12 5 8 12 6 0 j

13 4 0 13 8 0
14 2 8
15 6 3 1
16 37
17 4 5
18 1 0 0
19 6 5 i

2 0 68
;
i

j

14
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l 9 ° l - Sterblichkeit.

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i e h W e i b l i e h  I

AnmerkungFort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

M ai . . . . 21 4 5
22 77
2 3 70
2 4 1 8
2 5 6 2
2 6 6 0
27 4 0
2 8 12
2 9 21
3 0 11
31 8 5
32 6 0

J u n i ................................. 1 5 5 1 6 0
2 8 0 2 6 0
3 9 0 3 86
4 6 5 4 8 0
5 — 2 5 7 0  !
6 2 6 2
7 — — 6 7 2
8 2 8 70
9 76 9 7 0  ;

10 4 0 10 6 0
11 70 11 18
12 75 12 32
13 34 j 13 4 0
14 1 1 1 14 8 0
15 5 0 15 4 7
16 3 16 26
17 5 0
18 4 5
19 6 0 1

2 0 1 1

21 10
2 2 2 8
2 3 6 0
2 4 7 0
25 9
2 6 70
27 3
2 8 6 8
2 9 6 4
3 0 3 0
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19 ° l - Sterblichkeit.

M o n a t 1 M ä n n l i c h W e i t l i e h

Anmerkungdes
A b s t e r b e n s

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Fort
laufende

Zahl
Jahre Monate Tage

Juli ! i 9 0 1 4 6
2 3 4 2 8 0
3 2 2 3 70
4 1 4 4 8
5 6 0 5 7 0
6 72 6 84
7 25 7 70
8 9 5  ; 8 — 10
9 11 i 9 4

10 — 11 10 2
11 — 11 11 3
12 73 12 5 9
13 18 13 1 6
14 — 3 14 18
15 4 3 15 6
16 35 16 — 5
17 25 17 19
18 2 5 18 75

i  19 2 19 28
! 2 0 80 2 0 — 7

21 — 9 21 2 0
2 2 78 2 2 6 5
2 3 8 4 2 3 6 0
2 4 75 2 4 3 3
2 5 6 0 2 5 9
2 6 61 2 6 9
2 7 38 27 3 6
2 8 8 2 8 3
2 9 6 0
3 0 8 0
31 35
3 2 9 0
3 3 23
3 4 7 0 !

35 7 0

August . . . 1 8 5
I

1 4 0
2 7 0 i

1 2 85
3 17 i 3 6 2
4 70 4 6 5
5 — 2 5 5
6 _____ 7 6 — 10
7 3

i

7 5 0

14*



1901. Sterblichkeit

M o n a t
des

Ab s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i b l i e h
AnmerkungFort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage

August................. 8 40 8 7
9 76 9 1

10 50 10 3
11 40 11 90
12 19 12 25
13 53 13 14
14 50 14 25
15 52 15 65
16 60 16 — 6
17 80 17 2
18 21 18 17
19 — 2 19 50
20 83 20 3
21 4 21 2
22 104 22 1 6
23 16
24 20
25 30
26 4
27 50
28 — 2
29 80
30 2
31 — 4
32 70
33 40
34 50
35 1
36 25

September . . . . 1 70 1 9
2 10 2 65
3 60 3 86
4 15 4 — — 15
5 1 3 5 80
6 64 6 80
7 — — 15 7 12
8 20 8 1
9 70 9 3

10 40 10 — — 4
11 50 11 40
12 — — 40 12 84
13 18 13 2

----------------------------------------------------------------------------------------r



1 9 0 1 . Sterblichkeit

M o n a t
des

A b s t e r b e n s

M ä n n l i e h W e i b l i e h
AnmerkungFort- I 

laufende 
Zahl

Jahre Monate Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate j
1

Tage

September . . 14 5 14 74
15 70 15 70
16 75
17 75
18 1
19 4
20 28
21 78
22 75
23 8
24 80
25 80
26 60
27 80
28 75
29 60
30 10
31 30

October . 1 88 1 78
2 40 2 65
3 13 3 — 8
4 80 4 4
5 2 5 82
6 18 6 85
7 — 10 7 90
8 65 8 90
9 80 9 85

10 4 10 20
11 3 11 70
12 75 j 12 2
13 70 13 50
14 85 14 100
15 53 15 1 4
16 70 16 25
17 1 17 70
18 26 18 7
19 24 19 80
20 63 20 58
21 65 21 12
22 61 22 35
23 50 23 55
24 23 24 — — 10

r
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*901- Sterblichkeit.

M o n a t
des

Ab s t e r b e n s

M ä n n l i c h W e i t 1 i c h
'AnmerkungFort

laufende
Zahl

! Jahre Monate Tage
Fort

laufende 
| Zahl

Jahre Monate Tage

October . . . 25 23 25 57
26 50 26 1
27 38 27 74
28 66 28 16
29 38 29 28

November . . . . 1 60 1 45
2 13 2 48
3 50 3 — --- - 23
4 23 4 70
5 65 5 25
6 66 6 65
7 — — 8 7 25
8 60 8 2
9 — 4 9 3

10 60 10 60
11 90 11 24
12 — — 8 12 80
13 36 13 70
14 65 14 28
15 — — 5 15 80
16 70 16 75
17 63 17 70
18 65 18 70
19 65 19 65
20 45 20 83
21 63 21 60
22 60 22 75
23 28 23 2
24 6 24 85
25 84 25 17
26 18 26 — 10
27 1
28 40
29 70
30 80
31 22 . . . Todtschlag.
32 24
33

1

2

1
i
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1901. Sterblichkeit.

M o n a t M ä n n l i e h W e i b l i e h
des

Ab s t e r b e n s
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate j Tage
Fort

laufende
Zahl

Jahre Monate Tage
Anmerkung

December . 1 52 1 2
2 80 2 2 !
3 — 7 3 52 i
4 3 4 70
5 18 5 20
6 68 6 27
7 65 7 55
8 70 8 93
9 80 9 2

10 83 10 9
11 45 11 73
12 80 12 20
13 1 7 13 82
14 65 14 19
15 55 15 50
16 72 16 50
17 — 5 17 70
18 56 18 — — 15
19 26 19 — — 3
20 93 20 60
21 62 21 75
22 61 22 2
23 23 23 85
24 50 24 17
25 70 25 80
26 16 26 — 10
27 — 8 27 — 10 i

28 — 9
29 28
30 — 4
31 — — 1
32 — — 1
33 42
34 70
35 72
36 22
37 60
38 24
39 2

In Summa: 415 männlich, 271 weiblich.

*7 n
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In Folge der weit ins Meer vorgerückten Lage der Insel kann das 
Klima derselben im allgemeinen als ein gesundes bezeichnet werden. Am 
gesündesten sind, wie auf allen jonischen Inseln, die der Nordwestbrise ausgesetzten 
Theile und hiezu kommt bei Zante noch der begünstigende Umstand, dass die
selben aus einem hohen Hügelland bestehen, das ohne bedeutende Thalmulden 
sich fast wie ein Plateauland von Oxochora und Maries bis zu Volimes und 
Orthonies hinzieht.

Namentlich sind die Abhänge, welche gegen das offene Meer schauen, 
wie z. B. die Klöster von Ayos Georgios stä Gremnä und Ayos Andreas, 
am günstigsten daran. Minder bevorzugt sind die in feuchten Kesselthälern 
gelegenen Ortschaften des mittleren Gebirgslandes. Aber auch die am Fusse 
der Gebirgskette in einer ganzen Reihe gelagerten Ortschaften, welche ziemlich 
hoch gelegen, gutes Quellenwasser besitzen, sind als gesund zu bezeichnen. Das öst
liche Hügelland mit den hochgelegenen Ortschaften Geracario und Belussi gilt — 
dank der frischen Luftströmung, welche immer durch den Canal von Cephalonien 
zieht — gleichfalls als hygienisch günstig gelegen. Die üppige Ebene mit den 
vielen sie durchziehenden Bächen und den ausgedehnten Niederungen, welche zur 
Winterszeit in förmliche Lachen umgewandelt werden und von denen der Limny 
Makri zu einem ausgedehnten Sumpfe heranwächst, sind mehr oder minder der 
Malaria ausgesetzt.

In noch höherem Masse gilt dies für die Umgebung des Limny von 
Keri, der seine Ausdünstungen auch über das benachbarte südliche Gebirgs- 
land verbreitet. Aber auch die Abhänge des Skopös und die herrlichen Ufer 
von Vassilikö — letztere weil gegen Süden gerichtet, so dass die Nordwestbrise 
sie nicht frei bestreichen kann und im Gegentheil denselben Ausdünstungen aus 
der südlichen Ebene zuführt — sind bei weitem nicht mehr so gesund.

Was die Stadt Zante selbst betrifft, so ist dieselbe einerseits durch den 
Hügel von Exinda Vellonis und den Kastrohügel von Nord westen geschützt, 
andrerseits aber den Ausdünstungen des Limny Makri, die die Südwestwinde 
dahin führen und noch dazu durch die stagnirenden Gewässer des in die 
Rhede ausmündenden Potamos von Ayos Charalambos zum Theil den Ein
flüssen der Malaria ausgesetzt. Weiter kommt der Umstand hinzu, dass 
in Folge der sich stets wiederholenden Erdbeben die Abzugscanäle springen, 
welche nothwendigerweise dann den ganzen Subsol der niedrigeren Stadt- 
theile inficiren. Glücklicherweise sind aber diese Umstände durch die grosse



Ausdehnung, welche die Stadt der Länge nach hat und wegen ihrer geringen 
Tiefe weniger fühlbar.

Alle diese Nachtheile besitzt aber der der Stadt benachbarte hohe 
Vorsprung von Akrotiri nicht, den schon die Nordwestbrise bestreicht und über 
welchen die Winde, welche im Canal von Cephalonien —  sei es von Norden, sei 
es von Süden —  wehen, frei ziehen können. Auch hat man hier den Vortheil 
der in den warmen Sommertagen in der Frühe regelmässig wehenden Ostbrise, 
die aus dem Golfe von Patras kommend, schon eine genügende Seestrecke 
zurückgelegt hat, um kühl auf Zante zu wehen, so dass, wenn die von der 
Stadt leichte Erreichbarkeit berücksichtigt wird, man diesen Theil als den zum 
Bewohnen geeignetsten der ganzen Insel bezeichnen kann.

Die grosse Zahl ärmerer Bewohner in der Stadt ist auch ein Umstand, 
der die Gesundheitsverhältnisse daselbst ungünstig beeinflusst. Hiezu kommt 
noch die Sitte, dass aus jeder Ortschaft fast jede Woche eine Unzahl Bauern 
in die Stadt kommt, um hier ihre Producte zu verkaufen und Einkäufe zu machen, 
so dass, wenn in einer Ortschaft irgend eine ansteckende Krankheit ausbricht, 
diese früher oder später sicher auch in die Stadt verschleppt wird; selbst
verständlich ist die Gefahr der Verschleppung von Krankheiten aus der Stadt 
in die Ortschaften noch grösser.

Die Herzkrankheiten sind sehr häufig, welche Erscheinung wohl die 
weiche Luft begünstigt.

Das remittirende oder Malta-Fieber, wie es heutzutage in den Mittel
meergegenden genannt wird, sowie das intermittirende Fieber malarischer Natur 
sind die vorherrschenden Krankheiten.

Viele Fälle der beiden letzteren Krankheiten haben jedoch ihren Ursprung 
nicht auf Zante, sondern in den sumpfigen Festlandsgegenden, namentlich im 
nahen Morea, wohin in den Sommermonaten viele Bauern aus Zante zur 
Mahd zu gehen pflegen und sich dabei ausserordentlichen Mühen und Ent
behrungen aussetzen. Viele der Arbeiter erliegen diesen Krankheiten entweder 
gleich dort, oder sterben an deren Folgen, da sie den Krankheitskeim mit nach 
Hause bringen.

In nachstehender, von Dr. Dyonisios Minotto unter Leitung von 
Dr. Margaris zusammengestellten Tabelle wird man eine Uebersicht der Noso
graphie Zantes finden.

—  1 13 —

15
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Sterblichkeits-Statistik der Stadt Zan
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In früherer Zeit pflegte alljährlich eine grosse Anzahl benachbarter 
Festlandsbewohner — namentlich aus dem Peloponnes —  nach Zante zu kommen, 
um den Sommer hier zuzubringen. Zante war für dieselben, welche aus den 
ungesunden Niederungen Moreas kamen, ein wahres Sanatorium und auch die 
auf Zante herrschenden Seebrisen machten während der grossen Hitze den Auf
enthalt hier viel erträglicher als wie zum Beispiel in Pyrgos und anderen ähnlichen 
Plätzen. Sie pflegten zumeist kleine Miethhäuser in Bocali zu bewohnen. Die 
Reise war kurz, die Miethen niedrig, die Lebensmittel reichhaltig und billig, des
halb kamen ganze Familien herüber und kehrten erst im Herbste nach Hause 
zurück. Das Erdbeben von 1893, welches fast ganz Bocali in einen Trümmer
haufen verwandelte, machte jedoch dieser Sommerfrische ein Ende. In Angst 
versetzt, kamen viele derselben gar nicht wieder nach Zante, andere warteten 
drei oder vier Jahre um es wieder zu versuchen; heutzutage, wo sich auch die 
Stadt allmählich aus den Ruinen wieder aufrafift, nimmt die Zahl der Sommer
gäste wieder zu, erreicht aber bei weitem nicht jene aus früheren Jahren, in 
welchen sie vier bis fünf Tausend betrug.

In den letzten Jahren hat man angefangen, namentlich aus den kälteren 
inneren Ortschaften Moreas, über den Winter nach Zante zu kommen; die Zahl 
der Personen, die dies thun, ist aber noch eine kaum erwähnenswerthe und es 
sind dies für die Bevölkerung Zantes keine angenehmen Gäste, da man die Tuber- 
culose-Ansteckung durch dieselben sehr befürchtet. Aus gleichem Grunde sträubte
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sich die Bevölkerung Zantes gegen die Absicht der Königin Olga, welche im 
Kastro ein Sanatorium für brustkranke Gefangene aus allen Gefängnissen Griechen
lands errichten wollte.

Die Langlebigkeit ist auf Zante nicht sehr bedeutend, viele Leute erreichen 
jedoch das 60. Jahr. Die grösste Lebensdauer beträgt 80 Jahre und nur in 
sehr vereinzelten Fällen wird dieses Alter überschritten. Die Daten, auf welche 
Altersstufen sich die jetzige Bevölkerung nach der letzten Volkszählung vertheilt, 
wurden verloren und verbrannt.

Das Glaubensbekenntnis auf Zante ist fast ausschliesslich das griechisch- 
orthodoxe, zu welchem man nach der letzten Volkszählung 44.475 Seelen zählte. 
Römisch-Katholiken sind hier 300, Israeliten 250 und Protestanten nur 7 ; alle 
diese Angaben stützen sich auf die Volkszählungsergebnisse vom Jahre 1896.

Die Zantioten sind ein polirtes, freundliches Volk und gehören unbe
stritten zu den liebenswürdigsten Bewohnern des Mittelmeeres. Nicht umsonst 
schreibt F. Moisd von ihnen: »Zante per la civiltä come per la ricchezza b oggi 
il vero fior del levante.«

Die Bauern sind in der Arbeit recht fleissig und halten zur Zeit der 
Mahd und der Passolina-Ernte unsägliche Mühen aus, die bei der kargen 
Nahrung umso Staunenswerther sind. Anders verhält es sich allerdings in 
der Stadt. Manche Leute sind hier auffallend arm und warten brotlos immer auf 
Arbeit ; diese kommt aber nur stossweise. Andere Arbeiten, z. B. Feldarbeiten
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zu verrichten, entschliessen sich die Städter nicht. Ueberhaupt herrscht hier eine 
grosse Kluft zwischen dem Bauer und dem Städter, was übrigens auch in Italien 
zu finden ist, wo es die aristokratischen Einrichtungen der dortigen Republiken 
mit sich brachten. Es macht den Eindruck, als ob hier der Bauer und der 
Städter zwei ganz verschiedenen Rassen angehören würden, was zum Theil auch 
der Fall ist.

Die Landbevölkerung lebt von den Stadtbewohnern ganz abgesondert 
und dies stammt schon aus den Einrichtungen und Sitten zur Zeit der venetianischen 
Herrschaft. Einige wenige Frauen heiraten Männer aus der Stadt, wo sie eine 
Zeitlang als Mägde bedienstet waren, aber keine Frau aus der Stadt heiratet 
einen Dorfbewohner, einen Choriatiko, wie man sie nennt. Wohl sind einige 
Bewohner vom Lande für die eine oder andere Arbeit in der Stadt etablirt, aber 
sie leben nur mit ihrem Dorfe im Verkehr.

Auf dieselbe Weise wie die Pflanzenwelt der beiden Halbinseln, der 
griechischen und der italienischen, sich vereinigt findet in einer sozusagen italo- 
griechischen Flora, haben sich auch die beiden Rassen in den sogenannten Italo- 
Griechen verbunden. Die Seeleute nannten Zante Spartivento der Navigation — 
aber es ist auch ein Spartivento der italogriechischen Civilisation. Nirgends viel
leicht tritt dies so lebhaft vor die Augen wie hier und diese Italogriechen, 
welche aus den beiden grössten antiken Civilisationen der Welt schöpften, haben 
durch ihre Verschmelzung die Eigenschaften beider vererbt und zu einem harmo
nischen, vervollkommneten Ganzen herangebildet, man würde sagen, sie haben 
von ihren beiderseitigen Vorfahren nur das Gute geerbt.

Wie die Südwestwinde — mit dem Nordost zusammentreffend — ergiebi
gen Regen, den sogenannten Greco garbi verursachen, so haben auch beide 
Culturen, die italienische und die hellenische, sich verbindend ihre Früchte 
getragen und den »italienischsten« der italienischen Dichter und den »griechischsten« 
der griechischen Dichter, Ugo Foscolo und Solomos, gezeitigt.

Nirgends sieht man einen wilden Gesichtsausdruck, man braucht sie nur 
zu beobachten. Auch die Landleute, wenn sie in der Früh und namentlich am 
Samstag Morgens zur Stadt wandern, machen — wenn sie auch zumeist nicht 
schön sind — einen milden, gutmüthigen Eindruck.

Es liegt in dem Volke eine angeborene Grazie, sie grüssen so freundlich, 
die Kinder und die Mädchen lächeln einem so lieblich entgegen, dass man es 
wohl als Atavismus der antiken Bildung ansehen muss; und dabei bemerkt man
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nichts Serviles, nichts Gemeines. Am rührendsten ist es, wenn man zeichnet; da 
kommen die Leute in respectvolle Nähe und bleiben so lange, bis man fertig ist, 
und bitten erst dann um die Gunst, dass man ihnen das fertige Bild zeige. Und 
welches Verständnis haben sie dafür, welches feine Kunstgefühl!

Selbst in den kleinsten Sachen zeigt sich bei der Bevölkerung die Auf
merksamkeit und Zartheit des Gefühles. So erinnere ich mich, dass mir häufig, 
während der Zeit als ich zeichnete, der W agen mit Blumen vollgefüllt wurde, 
um nicht zu erfahren wer sie gebracht hatte, sowie auch der Kinder, welche mir 
Blumensträusse in den W agen warfen und davonliefen, um nicht dafür belohnt zu 
werden, und eines Mädchens, das ein Sträusschen versteckt hielt und erst dann, 
als ich vorübergegangen war, es einem mich begleitenden Mädchen in der Absicht 
anbot, damit ich ihm nicht etwas dafür gebe. Als ich einmal in Pigadakia ankam, 
hatte sich eine Reihe kleiner Mädchen am Eingänge versammelt, ein jedes mit 
einem Sträusschen weisser Blumen in der Hand, die sie mir in den W agen warfen. 
Von einer Kinderhand gepflückte Blumen, durch ein Kinderherz angeboten —  
welch ein Unterschied zwischen feilgebotenen Blumen bei Blumenfesten und diesem 
Geschenke von aufrichtigen H erzen!

Jedem einzelnen Menschen wird ein grosser W erth beigemessen. Die 
breite Basis des Wahlrechtes, welche die Möglichkeit zulässt mit nur einer Stimme 
Mehrheit bei den Wahlen siegen zu können, bringt jeden einzelnen zur Geltung 
und zur Wichtigkeit. Ein jeder hat in Folge seines Stimmrechtes das Bewusstsein 
Etwas zu sein, etwas zu befehlen haben, und als Folge dessen besteht auch die 
Werthschätzung, die Achtung, die ein jeder für den andern hat —  der Mann 
gilt etwas. Alle sind dadurch fast verbrüdert und auf dasselbe Niveau gestellt 
und umsonst besteht noch die altherkömmliche Idee der Perukes —  wie man 
die Archonten nennt —  von der Trennung nach Kasten, die nur noch im Schosse 
der Familien der Aristokratie aufrecht erhalten wird.

Ueberhaupt herrscht hier ein demokratischer Zug vor, der besonders in 
dem gegenseitigen Verhältnisse zwischen Dienstgebern und ihren Untergebenen 
zum Ausdruck kommt. Das Verhältnis der Mägde zu ihren Herrinnen ist ein 
intimes, sie sind mehr ihre Freundinnen als Dienerinnen; sie sitzen am selben 
Fenster, helfen an derselben Handarbeit; überhaupt bilden die Hausgenossen eine 
Familie im antiken Sinne des Wortes. Ja es ist nicht selten zu hören, dass die 
Herrin die Magd oder der Herr den Diener, wenn sie ihnen einen Verweis 
ertheilen, Schwester oder Bruder nennen. Auch gibt es hier nicht jene enormen



Reichthümer, welche beim Vergleich das Missverhältnis des Besitzthums den Armen 
gegenüber so fühlbar machen, wie in anderen Ländern.

Es ist ein wahres Vergnügen zu sehen, wie die Idee des Fortschrittes 
im Lande feste Wurzeln geschlagen hat. Ein liberaler Clerus, von der Idee beseelt 
dass dort, wo das Kreuz herrscht, die Freiheit siegt und der schon in alten Tagen 
viel Antheil an dem Unabhängigkeitskriege nahm, sowie die vielen Schulen sind 
wohl die Ursachen davon. Wenn man auch etwas nicht ganz versteht, so hat man 
den Wunsch es zu erlernen und das Land auf die höchste Stufe der Entwicklung 
zu bringen. Man ist jedem Fortschritte nicht nur nicht abhold, sondern man 
kommt demselben freiwillig entgegen. Man verfolgt mit Interesse jede neue Erfin
dung, jede Verbesserung, die man auch im eigenen Lande eingeführt haben möchte 
und sieht es gerne, wenn jemand etwas Neues einführt. Andererseits sind sub
versive Ideen nicht vorhanden; die breite Basis der Regierung lässt niemandem 
etwas mehr an Freiheit zu wünschen übrig.

Die Leute sind hier xenophil; sie freuen sich, dass Fremde auf ihre 
Insel kommen, dieselbe bereisen und sie schön finden. Sie bieten alles auf, um 
dasjenige, was ihr Heimatland an Schönem und Gutem besitzt, in Evidenz zu 
setzen und trachten den sie besuchenden Fremden den Aufenthalt nach Thunlich- 
keit angenehm zu machen.

Das patriotische Gefühl ist sehr lebhaft; man möchte Zante in jeder 
Hinsicht über alles gestellt wissen und bekundet sich dies namentlich durch 
das Bestreben, hervorragende Männer als von hier gebürtig auszugeben. W ar 
ein bedeutender Mann anderswo geboren aber von hiesiger Abstammung, so 
wird er als Hiesiger annektirt, und auch im umgekehrten Falle, wenn er hier 
geboren wurde aber von fremder Abstammung war, wird er gleichfalls für einen 
Hiesigen angesehen. Aber selbst solche hervorragende Persönlichkeiten, welche 
nur lange Zeit hier wohnten und wirkten oder literarisch thätig waren, werden 
für Hiesige ausgegeben und man lässt das Gegentheil nicht gelten.

Das griechische Nationalgefühl ist unter den Bewohnern Zantes sehr 
entwickelt und alle Jahre wird das griechische Unabhängigkeitsfest sehr festlich 
begangen. Wiewohl eine grosse Menge unter ihnen italienischen Ursprungs ist, 
so fühlen sie sich trotzdem ganz als Hellenen; als Beispiel mag der hier berühmt 
gewordene Abgeordnete Lombardo dienen, der keinen italienischeren Namen 
führen konnte. Das italienische Element verschwindet allmählich und alles wird 
griechisch. Selbst die ursprünglich italienischen Namen pflegt man zu griechisiren,
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indem man ihnen ein s oder ein is anhängt, wodurch sie dann griechisch klingen. 
So wird aus Lunzi Lounzis, aus Carrer Carreris u. s. w. gemacht.

Man spricht mit Leichtigkeit und Begeisterung und ergreift ohne Scheu 
auch vor der Oeffentlichkeit das W ort, ein jeder scheint zum Redner geboren 
zu sein. Man benützt gerne jede Gelegenheit um seinen Ansichten Ausdruck zu 
geben und sie zur Geltung zu bringen. Dabei ist die Stimme der Zantioten 
von melodischem Klange. Viele hervorragende Redner, wie z. B. Lombardo, 
Ruftani u. a. stammen aus Zante.

Die thatsächliche Anlage und Vorliebe zur Dichtkunst ist sehr gross und 
jedermann scheint zum Dichter geboren zu sein. Es gibt hier kaum einen 
Menschen, der nicht wenigstens einmal Verse geschrieben hätte.

Das Stadtleben ist sehr entwickelt und besitzt mithin alle Vor- und 
Nachtheile desselben, ähnlich wie in den kleinen italienischen Städten. Ein jeder 
kennt und bekrittelt den anderen, ein jeder führt die Fehler des anderen in 
Evidenz und deswegen wird den Zantioten nachgesagt, dass sie zum Tratsch 
und zur Satire hinneigen. Hiezu kommt noch der Umstand, dass es hier eine 
Reihe bemittelter Leute gibt, welche sich nur wenig mit ihren Gütern beschäftigen 
und das meiste ihren Sembros überlassen. Deshalb erübrigt ihnen keine bestimmte 
Beschäftigung und sie verfügen über viel freie Zeit, die zum Tratschen über 
andere verwendet wird und —  was noch schlechter ist — häufig zum Auf
bauschen ganz geringfügiger Vorkommnisse führt.

Man sieht sie stundenlang im Cafdhaus sitzen und nach einem kurzen 
Ueberblick der angekommenen Zeitungen mit einander plaudern und zwar zumeist 
auf Rechnung ihrer Bekannten. Manchmal kann man nach drei oder vier Stunden 
an derselben Stelle vorübergehen und wird dieselben Gesichter sehen.

Die Leute in den kleinen Ortschaften sind wie die Fische in einem 
Aquarium: man sieht sie von allen Seiten in einer grösseren Stadt ver
schwinden, wie die Fische in dem weiten Meere. Auch der Umstand, dass 
keine weiten Spaziergänge bei der Stadt vorhanden sind und dass fast alle 
Leute nur auf den Spaziergang am Hauptplatze, am Molo und höchstens auf 
jenen nach Psiloma angewiesen sind, trägt nicht wenig dazu bei, denn man 
begegnet sich immer und immer wieder und bietet neuen Stoff zur Kritik. 
Auch die Abende in den kleinen geschlossenen Gesellschaften und die Gespräche 
im Theater fördern nicht wenig diese allgemeine Tendenz, die ihnen nunmehr 
zur zweiten Natur geworden ist. Ja selbst ernstere Personen sind nicht davon
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frei und man möchte sagen, dass diese Gewohnheit von der Atmosphäre der 
Platia abhänge.

Der rege Verkehr zwischen den Ortschaften und der Stadt, der lange 
Aufenthalt, den die Bauern wöchentlich darin zu nehmen pflegen, bringt ebenfalls 
jeden Klatsch aus den Ortschaften zur Stadt und von dieser in die ersteren.

Die Sitte, anonyme Briefe zu schreiben, ist hier sehr verbreitet, 
namentlich in der Absicht um Vermählungen zu hintertreiben. Hauptsächlich sind 
solche Briefe gegen Mädchen gerichtet, um deren Fehler oder etwaige Untugenden 
demjenigen bekannt zu machen, der das Mädchen heiraten möchte.

Vielfach werden auch Manuscripte in Versen verfasster Satiren versendet, 
welche, um zu vermeiden, dass ihr wahrer Verfasser entdeckt werde, an einen 
Bekannten in Athen, Patras etc. gesendet werden, der sie dann nicht bloss an 
die bekrittelte Person, sondern auch an viele Bekannten derselben abschickt, 
wodurch mancher sehr blossgestellt wird. — Zur Bedrohung des Lebens oder 
zu Gelderpressungen werden anonyme Briefe nicht benützt.

Der gebräuchlichste Name in Zante ist Dyonisios, welcher auch Mädchen 
gegeben wird; diese. nennt man Dyonisia. In zärtlicher Weise sagt man statt 
Dyonisios und Dyonisia »Nionios« und »Nionia«. Nächst Dyonisios sind die 
gebräuchlichsten Taufnamen: Nicolas, Johann, Spiridion, Georg und Andreas. 
Von den Frauennamen sind die gebräuchlichsten Dyonisia, Katharina und Maria. 
Den Mädchen gibt man auch Namen von männlichen Heiligen und man findet 
viele welche Giorgiä, Nicoletta, Andriana und Spiridulla heissen.

Johann nennt man Janni,
Nicolaus » » Nicoletto, Nicola, Nicoli,
Gerassimos » » Memäs,
Andreas » » Adrias,
Katharina » » Katina.

Unter den Taufnamen findet man auch solche katholischer Heiligen. 
Es gibt also auch orthodoxe Griechen, welche Alois, Ludwig, Mathilde u. s. w. 
heissen. Zur Ehre der berühmten Zantioten Foscolo und Lombardo pflegt man 
den Kindern in Zante bei der Taufe mitunter auch die Namen dieser beiden 
Männer zu geben.

Der Gebrauch der Spitznamen ist ganz verallgemeinert, namentlich in 
den Ortschaften am Lande, so dass viele Menschen in den betreffenden Choriö 
nach ihrem wahren Namen gar nicht zu finden sind, während sie dem Spitznamen



12 I

nach ein jeder kennt. Aber auch vielen Stadtbewohnern wird ein solcher beigelegt. 
Diese Spitznamen werden — um Personsverwechslungen zu vermeiden —  auch 
von Notaren, Richtern u. s. w. in ihre amtlichen Schriftstücke aufgenommen. Von 
den Spitznamen gibt es jedoch zwei Arten und zwar solche, die man öffentlich 
dem Namen der betreffenden Person vorsetzt und die von derselben gewisser- 
massen als ihr Name anerkannt wird, und jene bissiger Natur, die man nur hinter 
dem Rücken des Betreffenden anwendet; letztere sind namentlich in der Stadt üblich.

Amilitos (wortlos) nennt man in Zante jene Leute, die wenig sprechen 
und sich überhaupt nicht gerne in ein Gespräch einbeziehen lassen.

Es gibt in Zante etwa zwanzig Palikaraki, junge, wohlhabende Leute, 
die sich auf Bravi ausspielen, gerne Waffen tragen und andere zu terrorisiren 
trachten. Häufig heben sie rückwärts das Kleid, wie um ihre Pistolen und Dolche 
vorzurichten. Sie stellen sich namentlich bei den Licitationen ein und bekommen 
immer etwas von jenen, die kaufen wollen, damit sie sich der Licitation ent
halten. Sie werden als wichtige Factoren, um Stimmen zu gewinnen, von den 
Parteiführern sehr unterstützt. Manchmal raufen sie unter einander, bringen sich 
aber selten schwere Wunden bei. Sie lassen sich aber auch oft mit anderen 
in Händel ein, die gewöhnlich mit Verwundungen endigen, worauf sie schliesslich 
den einen oder anderen Tag ins Gefängnis wandern. Sie werden zwar von ihren 
Eltern und Angehörigen durch Geld und Protection, namentlich politischer Art, 
wenn auch nicht gänzlich doch wenigstens zum Theil befreit, d. h. ihre Strafzeit 
wird verringert, verursachen aber dadurch ihren Angehörigen grosse Unannehm
lichkeiten.

Es gefällt vielen Leuten zu prahlen und Lärm zu machen; solche 
Menschen nennt man hier Chiassadoros (vom italienischen chiasso); auch nennt 
man sie Manziadoros wegen der Trinkgelder, die sie namentlich im Theater geben.

Diejenigen Leute, die nur herumspazieren und nichts arbeiten oder zwei 
Tage arbeiten und zehn Tage sich unterhalten, nennt man hier Sulazzadoros (von 
solazzo). Es gibt in Zante viele, auch der ärmeren Classe angehörige Sulazzadoros, 
die in den Tag hinein leben; es ist dies wohl eine venetianische Sitte — mio 
figlio b in piazza, wie viele sagen — um seine Beschäftigung anzugeben.

Das Fluchen gegen Gott und gegen die Heiligen ist auf Zante unter dem 
niederen Volke an der Tagesordnung und zwar schon von altersher. Unter der 
venetianischen Regierung wurden die Flucher (Bestemmiatori) zu harten Strafen 
verurtheilt, nachdem das Fluchen so alltäglich geworden war, dass man es jeden
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Moment hörte. Die recidiven Flucher wurden mit dem Abschneiden der Zunge 
bestraft und im Archive von Zante sind noch Urtheile vorhanden, mit denen die 
Flucher zu dieser Strafe verurtheilt wurden.

Darauf bezüglich ist folgendes Gemeinde-Gesetz: Die XXI. mensis Augusti 
1504. — Wegen Blasphemie sind 100 Piaster zu zahlen und 4 Monate Kerker
strafe, wenn er nicht 50 Piaster für jeden Monat zahlt; bei Wiederholung beides 
doppelt und wird die Zunge durchgestochen, wovon er sich aber durch Zahlung 
von 250 Piaster befreien kann. Beim dritten Male dreifache Strafe und wird 
die Zunge abgeschnitten, wovon er sich aber durch Zahlung von 500 Piaster 
befreien kann.

Es hat sich in Zante bis auf unsere Tage ein darauf bezüglicher Aus
druck erhalten: Soö itoßco zrt yXöaaa =  ich schneide dir die Zunge ab — sagen 
noch heutzutage die Mütter den Kindern, wenn sie fluchen.

Man erzählt — um zu beweisen, wie die Unsitte des Fluchens in der 
Bevölkerung eingefleischt ist — folgende sehr bezeichnende Anekdote. Ein 
unverbesserlicher Flucher beichtete diese seine sündhafte Gewohnheit. Der Beicht
vater ermahnte ihn sehr eindringlich, bis der Flucher schliesslich das ernste 
Versprechen abgab, es nicht mehr zu thun. Da in der Nähe der Allerheiligen- 
Kirche (Ay Pandes) die Büste Lord Maitlands steht, so pflegte er — um sich 
zu helfen — fortab zu sagen: Verflucht Lord Maitland und seine Gefährten. 
Dabei zählte er im Geiste die Heiligen auf, glaubte aber, nachdem sein Mund 
die Namen nicht ausgesprochen hatte, das in der Beichte gegebene Versprechen 
nicht gebrochen zu haben.

Selbstmorde ereignen sich auf Zante äusserst selten. Wenn ein Selbst
mordfall bei Frauen vorkommt, so hat er meist in Liebesgram seine Ursache 
und es wird zum Gift gegriffen. Man benützt hiezu das Corrosiv-Sublimat, das 
hier Sulimä genannt wird. Dieser Giftstoff wird auch zur Schminke verwendet, 
indem man ihn mit Eiweiss mischt und sich damit das Gesicht wäscht; deswegen 
ist er in einigen Läden erhältlich. Wenn Männer einen Selbstmord begehen, 
so greifen sie entweder zur Pistole oder zum Revolver.

Mordthaten kommen auf Zante häufig vor, obzwar ihre Zahl gegen frühere 
Zeiten bedeutend abgenommen hat. In der folgenden Zusammenstellung sind 
die während 12 Jahren verübten absichtlichen und nicht beabsichtigten Tödtungen 
veranschaulicht. Diese Zahlen würden sich durch die versuchten aber misslungenen 
Mordversuche bedeutend erhöhen, doch sind solche Fälle schwer zu ermitteln.



1 2 3  —

V o llb rach te  M orde u n d  T o d tsch läg e .

J a h r Beabsichtigt
Nicht

beabsichtigt
T otal- 

Summe

1890 4 6 1 0

1891 3 4 7
1892 2 4 6

1893 4 6 1 0

1894 3 3 6

1895 . . . . 5 7 1 2

1896 5 9 14
1897 4 5 9
1898 3 4 7
1899 6 5 1 1

1900 6 6 1 2

1901 3 5 8

Die grosse Zahl dieser Verbrechen ist namentlich dem Umstande 
zuzuschreiben, dass man sich leicht in die benachbarte Türkei flüchten konnte. Diese 
Verhältnisse dauerten auch unter dem englischen Protectorate, da zwischen dem 
Siebeninsel-Staate und dem griechischen Königreiche kein Auslieferungsvertrag 
bestand. Gelang es jemandem nach Griechenland zu entkommen, so war er frei. 
Und wie leicht war es für einen Deliquenten das benachbarte Festland zu erreichen; 
mit einem Boote war man schon während der Nacht drüben. Die Zantioten 
begünstigen gerne das Entkommen eines Mörders und bleiben daher viele der
selben unentdeckt und unbestraft.

Die vorkommenden Fälle von Körperverletzungen werden hier nicht so 
streng beurtheilt wie die Diebstähle; man verheimlicht eher die ersteren und 
verfolgt desto strenger die zweiten, da man den Diebstahl als etwas Ent
ehrendes ansieht —  man hält sich für fähig jemanden zu verwunden, aber nicht 
jemanden zu bestehlen. Wahrscheinlich liegt der Grund dieser paradoxen Auffassung 
in dem Umstande, dass sich ein jeder fürchtet bestohlen zu werden, aber nur 
wenige davor, dass man Hand an sie anlegen könnte.

Es besteht hier eine verschiedene Vorstellung von dem, was ehrenhaft 
ist. Leute, die im Gefängnis waren, sind in Aemter eingesetzt und in der Gesell
schaft empfangen worden. Diejenigen, welche im Westen von Europa erzogen 
wurden, wundern sich bei ihrer Rückkehr nicht wenig darüber, kommen aber — 
hier wohnend —  nach und nach zu derselben Ueberzeugung und werden durch ihre

16*
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Umgebung verdorben. Es ist eine falsche Auffassung der Ehre, wo die Vendetta 
zu Tage tritt, ungefähr wie die Auffassung der Ehrenrettung durch ein Duell. 
Hier ist es der Bruder, der Vater, der sich rächt. Begeht irgendjemand ein Verbrechen, 
so trachtet er die Sache so lange hinauszuschieben, bis die ihm politisch günstige 
Partei ans Ruder kommt, und dann wird so manches milder beurtheilt, ja manch
mal ganz vertuscht. Handelt es sich um ein Verbrechen wegen eines Mädchens, 
um eine Verwundung oder um eine Ermordung, so wird möglichst lange 
gebandelt. Bald ist ein Zeuge abwesend, bald fehlt noch dieses oder jenes um 
das Urtheil fällen zu können und der Beschuldigte ist gewöhnlich auf freiem Fusse 
und gewinnt dadurch Zeit das Mädchen heiraten zu können. Und da sie dann als 
seine Frau gesetzlich keine Zeugenschaft mehr leisten kann, wird er für unschuldig 
erklärt und hat noch die Frau dazu.

Als der heilige Dyonisios Igumenos in Anafonitra war, kam eines 
Tages ein unbekannter Mann zu ihm, der den Wunsch äusserte zu beichten. 
Der Heilige willfahrte selbstverständlich seinem Wunsche. Nicht gering war jedoch 
seine Ueberraschung als er erfuhr, dass der Mann ein Mörder war und dass 
der von ihm ermordete Mensch sein (des Heiligen) Bruder wäre. Er wusste sich 
jedoch zu fassen und dem reuigen Sünder nicht bloss als Beichtvater im Namen 
Gottes, sondern auch als Mensch zu verzeihen. Er trieb seine christliche Nächsten
liebe so weit, dass er dem Mörder noch ein Boot verschaffte, um dass er 
entfliehe und so dem sicheren Tode entgehe. Diese edle That wird von vielen 
Zantioten nachgeahmt, aber missverstanden, indem sie den Verbrechern Vorschub 
leisten. Zur Begründung dieses Vorgehens pflegen sie zu sagen, dass sogar der 
heilige Dyonisios einem Mörder zur Flucht verhalf.

Auch die Furcht vor Rache der Delinquenten selbst oder ihrer Angehörigen 
und Freunde mag wohl ebenfalls viele zum Schweigen und zur Verheimlichung 
bekannter Thatsachen bewegen. Theilweise mag auch der Gedanke, selbst einmal 
in ähnliche Verhältnisse zu kommen, unter den Leuten den Wunsch wachrufen, 
von jenen, denen man früher geholfen hat, selbst wieder Hilfe zu erlangen. Auch 
eine gewisse angeborene Abneigung gegen die Denuntiation, die man als etwas 
Niedriges und Gemeines betrachtet, mag von bedeutendem Einfluss dabei sein.

Die Rache ist sehr gut, sagte mir eines Tages ganz ernsthaft eine Frau 
aus Ay Liö, denn dadurch nehmen sich die Leute viel mehr in Acht, einem etwas 
anzuthun, wenn sie wissen, dass man sich nicht bloss an ihnen, sondern auch 
später an ihren Kindern rächen könnte.
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Die Rachsucht liegt leider sehr im Charakter der Zantioten und werden 
betreffs derselben viele Geschichten aus früheren Zeiten erzählt. Als Beispiel 
mögen folgende zwei Begebenheiten dienen, die noch im Volksmunde leben.

Unter die vornehmsten Familien der Stadt zählten Alamanno und Trutta; 
ersterer war eine schlechte Seele, rachsüchtig und grausam, letzterer dagegen 
voll Sanftmuth Und Güte. Alamanno hegte einen tiefen Hass gegen Trutta, weil — 
wie es häufig geschieht — die Bösen die Guten nicht leiden können. Trutta hatte 
eine einzige Tochter, eine wahre Blume der Tugend und christlicher Wohlthätig- 
keit. Alamanno hatte zwölf Söhne, schön und kräftig, und jeder von ihnen 
spielte irgend ein sei es Saiten-, sei es Blasinstrument, so dass ihr Haus eine 
Musikschule zu sein schien.

Alamanno dachte Tag und Nacht daran, wie er sich an seinem Feinde 
rächen könnte, mit dem er schon seit Jahren nicht sprach.

Nach langer Ueberlegung fand er das Mittel, um sich zu rächen. 
Es war am Weihnachtsabend, da rief er seinen Beichtvater und sagte ihm, dass 
er beichten und vor allem seinen Feind Trutta um Verzeihung bitten wolle. Der 
Beichtvater lobte die Absicht und ging Trutta aufsuchen, um ihm die unglaubliche 
Reue des Alamanno zu verkünden. Trutta wartete nicht erst ab, dass Alamanno 
ihn um Verzeihung bitte, sondern lief gleich zu ihm, um ihn zu umarmen. Ala
manno sagte vor dem Beichtvater : Damit unsere Freundschaft von nun an bis 
zu unserem Tode dauerhaft sei und um zu zeigen, wie wahr meine Reue ist, 
wünsche ich, dass mein erstgeborener Sohn Eure einzige Tochter heirate. 
Trutta umarmte voll Thränen abermals Alamanno und ging — von Alamanno 
begleitet — zufrieden nach Hause, um das Ganze der Tochter zu verkünden. 
Diese war sehr froh, nicht bloss weil sie einen angesehenen Herrn heiraten sollte, 
sondern weil Gott ihre Familie von einem bitteren Feinde befreit hat. Die ganze 
Stadt war durch die Umwandlung des Alamanno gerührt.

Am Abend, d. h. an dem Weihnachtsabend, assen sie zusammen, immer 
in Gegenwart des Beichtvaters. Endlich kam der Tag, an dem die Hochzeit 
stattfinden sollte. Das ganze Haus des Alamanno war festlich geschmückt und 
die ganze Stadt sprach von dieser Begebenheit. Es näherte sich die Stunde der 
Vermählung. Da sagte der Vater dem Sohne: Es ist der Augenblick gekommen, um 
sich an unserem Feinde zu rächen; gleich nach der Vermählung sollst du, ohne 
Zeit zu verlieren, aus deinem Schlafzimmer schreien, dass die Tochter unseres 
Feindes keine Jungfrau ist und dass er uns zu entehren wagte. Der Sohn, der



das Mädchen bereits liebte, sträubte sich gegen eine solche Rache und sagte 
dem Vater, dass er seine Braut liebe. Der Vater antwortete kurz: Du musst 
gehorchen, du bist verpflichtet es zu thun —  und ging weg.

Das Haus war schon voll Gäste, die Ceremonie fing a n ; die Braut und 
alle Anwesenden glaubten, dass das blasse Antlitz des Bräutigams seiner Rührung 
zuzuschreiben sei. Nach der Vermählung, dem väterlichen Befehl gemäss, traten 
sie in ihr Schlafzimmer. Nach wenigen Minuten hörte man schreien. Der Vater 
ging zu der Thür, horchte und rief: Ach, der böse Feind! Ich habe ihn geliebt, 
ich habe meinen erstgeborenen Sohn seiner Tochter gegeben und er, der Rach
süchtige, wagte auch mein Haus zu schänden — nein — nein — ich werde ihn 
strafen, die Falschheit seiner Tochter bekanntgeben, die eine Heilige zu sein schien. 
O h! wie wird die Menschheit betrogen !

Inzwischen öffnete sich die Thür, das Mädchen stand ganz erschrocken und 
zitternd, der junge Mann zitterte gleichfalls. Auf Befehl des Vaters banden die 
Bravi das arme, unschuldige Mädchen und brachten die Nacht mit demselben zu.

Am anderen Morgen wurde die arme Frau dem örtlichen Gebrauche 
gemäss — nach welchem man eine Neuvermählte, wenn sie keine Jungfrau war 
und ihr Bräutigam es wünschte, durchpeitschte, auf einen Esel setzte und unter 
Gelächter und Beschimpfungen des Pöbels durch die ganze Stadt spazieren führte 
— dieser Tortur unterzogen und dann dem unglücklichen Vater übergeben. 
Vergeblich waren die Beschwörungen des Vaters, der grausame und reiche 
Alamanno wollte nichts davon hören. Inzwischen erkrankte die unschuldige Braut 
und von Tag zu Tag zehrte sie immer mehr ab, bis sie endlich starb. — Vor 
ihrem Tode rief sie aus, dass Gott demjenigen, der die Ursache ihres Todes war, 
verzeihen möge. Der zurückgebliebene Gemahl empfand immer mehr Gewissens
bisse, wurde traurig und nach kurzer Zeit befiel ihn die Lungensucht. Als die 
Stunde seines Todes nahte, rief er den Beichtvater, sagte ihm alles und bat ihn, 
sofort zu seinem Schwiegervater zu gehen und ihm zu sagen, dass seine Tochter 
unschuldig war und dass ihn sein Vater nur aus Rache verpflichtete, jene 
unmenschliche That zu begehen. Er ersuchte ihn zugleich dies in der ganzen 
Stadt bekanntzugeben. Der arme Vater, der schon krank war, wurde durch 
diese Kunde so gerührt, dass er plötzlich einem Schlaganfalle erlag.

Inzwischen kränkelten die anderen elf Söhne Alamannos dahin und einer 
nach dem andern starb. Alamanno, der sich so aller seiner Kinder beraubt sah, 
überzeugte sich, dass Gott ihn strafte.



Am 12. Februar 1683 verfasste er sein Testament und als er sich dann 
schwer krank fühlte, berief er im Jahre 1685 den Notar Konstantin Novaco, um 
ein Codicill zu verfassen. Unter den Vermächtnissen bestimmte er auch, dass auf 
seine Unkosten die Vorderseite der Pfarrkirche von Ayos Nikolaos ton Hieron 
renovirt werde und gab auch eine Summe für das zu erbauende Frauenkloster 
der Metropolis, welches noch heute besteht. — Sowohl im Testamente, wie im 
Codicill sind die Zeugen lauter Geistliche. Er starb am 7. October 1685 unter 
den Verfluchungen des Volkes. Das Testament und das Codicill wurden zum 
erstenmale im N6on Aiön von 1892, Nr. 23 und 24 veröffentlicht.

Folgende Begebenheit erzählt von einem anderen Racheact. Muzä hatte 
eine Tochter, die sehr schön und von trefflichem Herzen war, aber eine beson
dere Zuneigung für einen jungen Barbier hegte; dies wurde Muzä von einem 
treuen Freunde mitgetheilt. E r wollte jedoch nicht glauben, dass seine Tochter, 
aus adeligem Geschlechte und reich, einen Barbier aus dem Volke lieben könnte. 
Nichtsdestoweniger trachtete er die Wahrheit zu erfahren. Er entliess seinen 
Barbier und nahm , an dessen Stelle den vermuthlichen Liebhaber seiner Tochter, 
welcher er jedoch nichts sagte. Jeden Tag kam der Barbier, um Muzä zu rasiren; 
er war voll Artigkeit und sehr zufrieden, da er die Hoffnung hegte, dass er mit der 
Zeit der glückliche Bräutigam der Tochter eines grossen Herrn der Stadt werden 
könnte. Die Tochter konnte sich das Geheimnis und die Aufmerksamkeiten, 
welche Muzä dem Barbier, den sie wirklich gerne hatte, erwies, nicht erklären.

Eines Tages sagte der Vater zu seiner Tochter, dass er den Barbier 
liebgewonnen habe, weil er ein ehrlicher junger Mann ist, und wenn auch sie 
eine Zuneigung für denselben hege, wäre es nicht schwierig, dass derselbe eines 
Tages ihr Mann werden könnte. Die Tochter erröthete und schwieg. Der Vater 
fügte noch hinzu, dass wenig daran liege, wenn er nicht adeligen Ursprungs sei, 
es genügt, dass er ehrlich ist. Die Tochter kniete nun vor ihrem Vater nieder 
und gestand, dass sie ihn wirklich liebe. Der Vater sagte, dass er ihren Wunsch 
befriedigen und ihr den Barbier am nächsten Tage als Bräutigam vorstellen werde, 
und dass die Hochzeit am nächsten Sonntag gefeiert werden wird. Voll Zufrieden
heit küsste die Tochter die Hände ihres Vaters. Von allem dem wusste der Barbier 
kein Wort. Muzä ging inzwischen zu ihm und sagte ihm, dass er morgen eine 
Spazierfahrt am Meere bis Krio-Nerö machen wolle und dass er auch eine 
Guitarre mitnehme. Die verabredete Stunde kam und der Barbier, Muzä und 
der Mann vom Boot, der einer seiner Bravi war, stiegen in die Barke. Sie



nahmen auch einen grossen Korb mit Esswaren mit. Der Wind war günstig 
und das Boot fuhr mit vollen Segeln dahin, vom Klang der Guitarre und 
melodischem Gesang begleitet.

Sie assen, lachten und sprachen, aber das Boot, statt gegen Krio-Nerö 
zu ziehen, entfernte sich immer mehr gegen das Festland. Wie sie in der Mitte 
des Canals waren, gab Muzä dem Bravo ein Zeichen, welcher sogleich dem 
Barbier den Kopf abschnitt, den Körper an einen Stein befestigte und ihn ins 
Meer warf. Der abgeschnittene Kopf wurde in ein Glasgefäss verschlossen. 
Das Boot zog nun gegen die Stadt zu. Das Mädchen erwartete voll Freude die 
ersehnte Stunde, um den Jüngling, den sie seit so langer Zeit liebte, zu sehen. 
Der Vater trat ein, die Tochter lief ihm entgegen und er sagte zu ihr: Der 
Bräutigam kommt später, gehen wir in dein Zimmer. Sie traten ein, der Bravo 
trug das Glasgefäss, welches der Tochter übergeben wurde. »Hier ist«, sagt ihr 
der Vater, »der Mann, den du zu lieben w agtest; lebe mit ihm!« und ging weg.

Seit jener Stunde ging das Mädchen nie mehr aus ihrem Zimmer, wo 
sich das Gefäss mit dem von ihr geliebten Gegenstände befand. Von Tag zu 
Tag siechte sie aber mehr dahin, bis sie starb und mit dem Kopfe ihres Lieb
habers begraben wurde. Lange Jahre hindurch blieb das Verschwinden des 
Barbiers und die vermuthete Krankheit des Mädchens ein Geheimnis. —

Auf meinen Ausflügen ins Gebirge pflegten mich häufig junge Mönche 
aus Ayos Joannis Prodromos zu begleiten. Es waren frohe, angenehme Burschen, 
mit denen es eine Freude war zu wandern. Eines Tages wollte ich nach 
Kambi reiten. Es war ein langer Weg, aber gerade zwei von den Mönchen 
hatten die kleine Ortschaft noch nie gesehen und so entschlossen sich drei mit 
mir zu gehen. W ir schlugen den kürzesten W eg über die lange Thalfurche 
von Trilagadi um nach Mariös zu gelangen und von dort nach Kambi hinab
zusteigen. Die jungen Mönche gingen fröhlich eine Strecke voraus und bei 
dem langsamen Schritt meines Maulthieres eilten meine Gedanken voraus nach 
Mariös in der Erwartung dort Georgis, einem jungen Manne, der ein Jahr zuvor 
wochenlang mit mir auf jenen benachbarten Höhen herumwanderte, wieder die 
Hand zu drücken. Auf einmal blieben die Mönche still und senkten zum Zeichen 
der Trauer ihre Gewehre, die sie — um irgend einen Hasen zu erlegen — 
stets mit sich zu führen pflegten. Ihre Mienen wurden ernst und sie murmelten 
Gebete. »Hier ist vor drei Wochen Georgis erschossen worden«, sagte einer 
von ihnen. Eine eigenthümliche Kälte schien mir über den Rücken zu gleiten,



ich blickte unverwandt nach der traurigen Stelle. »War es ein Liebesdrama?« 
frug ich. »Nein, eine Blutrache«, antworteten die Mönche. Als ganz junger 
Mann hatte nämlich Georgis einen anderen Knaben aus Maries mit dem Gewehr an 
einem Finger verletzt. Jahre, mehr als fünfzehn, waren seitdem verstrichen, aber 
der Bruder des Verletzten hatte Rache geschworen. Georgis pflegte häufig in die 
Stadt zu gehen. An einem Sonntag Nachmittag als er heimkehrte, hielt er sich 
in Katastari auf und Hess dort sein Gewehr, um es über den mühsamen W eg 
nicht tragen zu müssen. Der Rachsüchtige erfuhr es. Hinter einem Mastixstrauch 
versteckt, lauerte er auf sein Opfer. Er Hess ihn vorüberziehen und zwei 
Schüsse in die Schulter streckten den armen Georgis leblos auf den Boden. 
Zufällig waren an jenem Sonntag die Kohlenbrenner, die in der Nähe arbeiteten, 
nicht anwesend, nur ein Bub von ihnen stand auf einer Stelle, von wo er alles sah. 
Der Mörder, über dessen unverhoffte Gegenwart erschrocken, rief ihm zu, in 
Maries nichts zu sagen, sonst würde er ihn auch erschiessen und zog weiter. 
Statt nach Marias zurückzukehren, versteckte sich der kluge Bub im Buschwalde 
und kroch erst in später Nachtstunde aus seinem Schlupfwinkel heraus und eilte 
zur Stadt, um den Meuchelmörder, den er gut erkannt hatte, bei der Polizei 
anzuzeigen. Der Verruchte wurde, als er unbesorgt in seinem Hause weilte, 
gefangen genommen und in den Kerker gebracht, wo er für seine Missethat 
noch büsst. Mir wurde ganz bange bei der Erzählung und selbst die sonnigen 
Abstürze von Kambi, wo das westliche Meer brandet, konnten meine trübe 
Stimmung nicht vertreiben und jedes Mal, wenn ich durch Trilagadi komme, 
wird es mir gar traurig im Herzen. Armer Georgis!

In folgender Zusammenstellung finden wir die aus heftigen Leidenschaften, 
und in der zunächstfolgenden jene aus Gewinnsucht verübten Verbrechen ein
getragen; dabei ist zu berücksichtigen, dass eine grosse Zahl von Fällen unver
zeichnet blieb, sei es weil die Thatsachen nicht mit Sicherheit eruirt werden 
konnten, sei es weil die Thäter der gerade herrschenden Partei angehört haben, 
in welchem Falle —  um ergebene Anhänger zu gewinnen —  man das Möglichste 
thut, um etwaige von denselben begangene Verbrechen zu vertuschen. Wohl hat 
dies keine bleibende Wirkung, denn kommt die Gegenpartei ans Ruder, so wird 
alles aufgestöbert, um möglichst viele Anhänger der unterlegenen Partei in Ver
legenheit zu bringen und wenn thunlich, durch das wenigstens zeitweilige Einsperren 
von dem politischen Schlachtfelde zu beseitigen. Dies findet namentlich zur Zeit 
der Abgeordnetenwahlen statt.
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In  Z an te  g efä llte  U rtheile .

G erichte e rs te r Instanz (Protodikio):

im Jahre 1895 . . . . 5 6 7
» » 1896 506
» » 1897 289 während des Krieges
» » 1898 3 8 5
» » 1899 3 9 4
» » 1900 3 3 2

» » 1 9 0 1 . 277

S tra fg e rich te  (Ptimeliodikio):

im Jahre 1895 627
» » 1896 . 5 7 8
» » 1897 381 während des Krieges
» » 1 8 9 8 684
» » 1899 712
» » 1900 . 1162
» » 1901 . 1091

P o lize izuch tgerich t (Ptesmatodikio):

im Jahre 1895 • 1 5 7 9
» » 1896 836
» » 1897 371 während des Krieges
» » 1898 • 1 3 9 2
» » 1899 • i o 7 9
» » 1900 . 1798
» » 1901 . . . . 1612

F ried en sg erich te  (Irinidikio):

im Jahre 1896 581
» » 1897 465 während des Krieges
» » 1898 609
» » 1899 580
» » 1900 521
» » 1901 563
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Zante hat keinen Appellationsgerichtshof (Oberlandesgericht), sondern 
untersteht jenem von Patras. Die in Zante begangenen Verbrechen kommen daher 
vor die Schwurgerichtshöfe von Patras, Pyrgos, Missolunghi und Santa Maura.

Nachfolgend die erflossenen Entscheidungen (ßouXeu|iaxa) über die in Zante 
begangenen Verbrechen (veröffentlicht von dem Gerichte Zante):

im Jahre 1895 . . 374
» » 1896 . . 269
» » 1897 . 307 während des Krieges
» » 1898 . . . .  308
» » 1899 . . . 312
» » 1900 . 341
» » 1 9 0 1  . . 439

Kleine Felddiebstähle kommen häufig vor, namentlich gelten sie dem 
Obst, für welches die Leute aus Zante eine ausserordentliche Vorliebe haben. 
Es thut einem förmlich weh manchmal zu sehen, wie sie ganz unreifes Obst mit 
einem Rohr oder mit einem Stein herabschlagen, das sie dann als ungeniessbar 
wegzuwerfen genöthigt sind. In die Weinberge trauen sie sich nicht recht, 
denn wie die Trauben reif zu werden beginnen, werden sie fleissig aus den hoch- 
gestellten Kalivies bewacht. Manchmal fallen auch Hühner diesen kleinen Felddieben 
zum Opfer, Lämmer oder Zicklein nur selten, denn dieselben stehen entweder 
bei den Häusern oder befinden sich im Gebirge, wo sie das spähende Auge des 
Hirten von nah oder fern doch bewacht. Auch haben viele Bewohner aus derselben 
Ortschaft ihr Hornvieh in kleine Herden vereinigt und dadurch ein gemeinsames 
Interesse an der Sicherheit desselben.

Einbruchsdiebstähle kommen äusserst selten vor, erstens liegen die 
meisten Ortschaften oder Häusergruppen beisammen und zweitens ist aus der 
Mehrzahl der Häuser auch nicht viel zu holen, was die Gefahren, denen sich 
der Dieb bei diesem immer bewaffneten Volke aussetzen würde, nicht lohnen 
möchte. Denn, wiewohl das Gesetz es verbietet, so ist doch thatsächlich 
fast ein jeder mit Waffen versehen, wozu noch die grosse Zahl von Jägern 
kommt, welche mit der Zahlung von fünf Drachmen im Jahr das Jagdrecht 
erhalten und immer das Jagdgewehr zur Verfügung haben, ohne die hinten 
am Rücken im Gürtel befestigte Pistole und den in der Weste versteckten Dolch 
zu rechnen.
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Wie im südlichen Mittelmeere überhaupt, wird in Zante — besonders 
von den Stadtbewohnern — während des Gespräches viel gesticulirt, namentlich 
wenn sie etwas aufgeregt sind; bald werden die Hände gesenkt, bald gehoben 
oder zusammengefaltet, bald wieder heftig hin und her geworfen, um dem Gespräch 
mehr Energie, mehr Gewicht zu verleihen. Es ist manchmal komisch zu sehen, 
wie zwei mit einander gehende Personen heftig gesticuliren; manche thun es — 
in Gedanken vertieft — auch wenn sie allein sind. Ausserdem besteht unter 
den jungen Leuten niederen Standes eine Zeichensprache, wodurch sich dieselben 
über viele Dinge verständigen, ohne ein W ort auszusprechen. Eine Bewegung 
der Hand von der einen Person zur andern bedeutet: wir werden Zusammentreffen ; 
den Zeigefinger nach oben gehoben: in der Früh; nach unten: Nachmittag; tief 
nach unten: Abends; eine Bewegung von dem einen zum andern und zum Munde: 
wir werden zusammen essen; das Oefifnen beider Hände, wie um zu fassen und 
Ausbreiten derselben, dabei die Ellbogen gegen den Körper stützend: du gefällst 
mir; das Berühren der Augen mit dem Daumen und dem Zeigefinger: ich liebe 
dich wie meine Augen u. s. w. Ausserdem gebrauchen einige die Einschaltung 
eines »ke« zwischen jede Silbe, um das Gesprochene anderen unverständlich 
zu machen.

In den alten Tagen bedienten sich die Zantioten des dorischen Dialectes, 
welcher in Nordgriechenland und im Peloponnes gesprochen wurde.

Während der venetianischen Herrschaft war die officielle Sprache Zantes 
die italienische und dieselbe erhielt sich auch unter dem englischen Protectorate 
als solche; sie war ja ohnehin die Muttersprache der höheren Classen und das 
Griechische war vielen derselben kaum bekannt. Erst in späterer Zeit, nach der 
Unabhängigkeitserklärung Griechenlands, machte sich auf Zante, wie überhaupt 
auf allen jonischen Inseln, das griechische Element geltend. Es ist daher nicht 
zu verwundern, dass in den Dialect Zantes eine Anzahl italienischer Phrasen und 
Worte eingeführt wurden, welche in der Umgangssprache^ verblieben. Häufig 
sind es scheinbar griechische Worte, die jedoch eine italienische Wurzel haben.

Nach der Union mit Griechenland hat sich die Sache anders gestaltet; 
nicht bloss, dass die griechische Sprache die officielle wurde, sondern sie ist auch 
die Sprache der öffentlichen Versammlungen und der Gesellschaft geworden. 
Das Italienische wird wohl von den höheren Volksclassen beherrscht, aber in der 
Familie wird doch nur griechisch gesprochen und der Fortschritt des Griechischen 
kann mit jedem Jahre zunehmend bezeichnet werden.
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Die Schulen, welche ausschliesslich griechisch sind, die Armee und die 
Marine und vor allem die Landesvertretung durch die Abgeordneten sind lauter 
Quellen, durch welche das Griechenthum den noch übrig gebliebenen Einfluss 
der italienischen Sprache verdrängt.

Der Dialect Zantes ist sehr ausdrucksvoll, süss und reich an Diminutiven. 
Die weiblichen Diminutive endigen auf ula (ouXa), jene in aki (axi) auslautenden 
sind sächlich. Man sagt zum Beispiel rj %o:reXXoöXa (kleines Mädchen) und t ö  naiSdxi 
(Knäblein).

Zur Bezeichnung des Geschlechtsstammes und des Besitzes gebraucht 
man die Endung ika (ixa). Ikonomei'ka heisst sowohl das Geschlecht wie die
Besitzungen der Ikonomos; Romanika bedeutet sowohl das Geschlecht wie den
Grundbesitz der Romas. In Katastari gebraucht man die Endung ata (axa) und 
heisst zum Beispiel Guskata ebensogut das Geschlecht der Gusko, wie die 
Besitzungen derselben.

Zur Bezeichnung der Verachtung gebraucht man die Endung ara (apa): 
Rubinara, Andrianara; ara bezeichnet aber auch die Vergrösserung und bedeutet 
zum Beispiel cherära =  eine grosse Hand.

Im Dialecte Zantes werden viele W orte abweichend von der in anderen
Landstrichen Griechenlands üblichen Betonung ausgesprochen. Anderwärts in
Griechenland sagt man zum Beispiel: »Fotiä«, »Kambanariö«, »Eklissiä«, 
»Makriä« und die Zantioten sagen: »Fotia«, »Kambanariö«, »Eklissiä«, »Makria«. 
Grammatikalisch richtig ist die Aussprache, welche man auf Zante hat. Nach 
der hiesigen Aussprache wird die vorletzte Silbe sehr in die Länge gezogen, 
zum Beispiel »makriiia«, was den übrigen Griechen schlecht klingt. Auf Zante 
zieht man beim Sprechen auch alle Vocale stark in die Länge, weshalb die Sprache 
dem ungewohnten Ohre ein wenig zu süsslich erscheint.

Obzwar die Engländer 55 Jahre (1809— 1864) auf Zante herrschten, 
so hat ihre Sprache im Volksmunde keine Spur hinterlassen und es kommt im 
zantiotischen Dialecte kein einziges englisches W ort vor.

Als Beispiele des auf Zante gesprochenen Dialectes führen wir einige 
allgemein übliche italienische Worte, Sprüche und Phrasen an, die sich in die 
griechische Sprache Zantes eingeschlichen haben, welche —  wie wir sagten — 
theilweise ein Ueberrest der venetianischen Herrschaft sind, unter welcher auch 
die Notariatsacte voll von Italianismen waren, theils sind sie den jetzigen
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Gelehrten, Aerzten und Advocaten zuzuschreiben, die ihre Studien in Padua, 
Bologna, Pisa, Siena, Florenz und Neapel absolvirten und endlich wird ein Antheil 
daran den italienischen Lehrern beigemessen, die von Zeit zu Zeit herkamen 
und hier die italienische Sprache lehrten, wie z. B. der Abate Rossi, Grasseti, 
Moratelli, Luigi Ignazio Marzocchi und andere.

Allmählich verschwinden aber die Italianismen und seit einiger Zeit 
fängt auch das Volk an dieselben zu meiden, aber noch immer sind Worte, 
wie: dognaro, pignö, fruttia, bizzarro (im Sinne rein, schön, elegant) im 
Gebrauche.

Man sieht, dass das W ort bizzarro in Zante nicht dem italienischen Sinn 
entspricht, sondern dem spanischen elegant, schön geordnet; gerade so machte 
man aus frutto frutti'a — gutes Jahr, gute Ernte, ein Wort, welches in der italie
nischen Sprache nicht existirt.

In der Poesie sind sehr wenige Italianismen vorhanden, doch macht 
sich der italienische Einfluss noch immer in der Wortbildung und in Form 
geltend. In den Dörfern war die Sprache immer reiner und erhält sich so 
auch jetzt.

W ir lassen hier in alphabetischer Ordnung die gebräuchlichsten der 
in der Sprache Zantes vorkommenden Italianismen folgen:

A.

Abbondanza =  Ueberfluss, Reichlichkeit.
A buon intenditor poche parole bastano =  einem, 

der versteht, genügen wenige Worte.
Abuso, abusaro =  missbrauchen.
A caso =  durch Zufall, zufällig.
Addio =  Adieu.
Addio mastella con tutti i piatti =  Lebewohl Trog 

sammt allen Tellern. (Diese Phrase gebraucht 
man, wenn von abgeschlossenen Thatsachen 
gesprochen wird.)

Addio per sempre =  Adieu auf immer.
Afedossini =  Treue, Aufrichtigkeit, Ergebenheit.
Affronto =  beleidigen.
Agantäro =  halten.

’ j y L O v r o  x a l  r i v s  jrpfta ~  ayuto ke ine chria =z 
Hilfe, die man benöthigt.

Agli estremi =  in den letzten Zügen, aufs Aeusserste, 
in der Noth.

Aiäda =  agliata =  Knoblauchsauce, welche in 
der Weise bereitet wird, dass man fein zer- 
stossenen Knoblauch mit Oel mischt; sie wird 
zusammen mit Erdäpfeln und Brot zum Fisch 
oder zu Gemüsen gegessen.

Ajutaro =  helfen.
Ajutäntes, Aiutante =  Adjutant.
Ajuto =  Hilfe.
Alleanza =: Bund, Bundesgenossenschaft, Kamerad

schaft, Compagnie (im Geschäft), Freundschaft.
Allegria =  Fröhlichkeit, Freude.
Allegros, allegro =  fröhlich, freudig; a v f r p a m o s  

ä l k d y g o g  — ein fröhlicher, gut aufgelegter 
Mensch; % g ä ( i a  a k k i y g o eine lebhafte, sehr 
grelle, lichte Farbe.
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A mente =  auswendig.
Amico antico =  alter Freund.
Amministräro =  verwalten.
Anaminale =  luminale =  Dachwarte, Aussichts

ort.
Andari viene =  gehen, kommen (hin und her gehen). 
Antica =  antiches =  so werden alle alten Münzen 

genannt; auch alte Rahmen.
Annunziäro =  ankündigen, berichten.
Antichitä =  alles was alt ist.
Appena =  kaum.
A piombo =  senkrecht.
Applaudiro =  zustimmen, Beifall spenden. 
Appoggio, appöjö =  stützen, unterstützen, mit der 

Bedeutung: vor dem Winde beschützt. 
Approfittäro =  benutzen.
Approfondiro =  ergründen.
Appropiaro =  zueignen, zusichern.
Approssimäro =: nähern, nahe kommen.
April non ti scoprir =  im April ziehe dich nicht 

leichter an.
A profitto =  zu seinem Nutzen, Vortheil, Gewinn. 
A proposito =  eben, recht, zur rechten Zeit.
A punto =  genau, eben, recht, gerade.
Arbaslä =  Eigendünkel, Stolz; hat auch die Be

deutung der Sonderlichkeit.

Arbasiädos =  stolz, dünkelhaft, eingebildet. 
Arburo =  Mastbaum.
Archivio =  diesen Namen gibt man einem jeden, 

der viel Altes und Neues weiss; die gebräuch
lichste Phrase lautet: E l v i  k ' v a  a g x i ß i o  =  er 
ist ein Archiv =  er weiss viel vom Vergan
genen und Gegenwärtigen.

Argomento =  Ursache, Grund.
Aria =  melodia =  Weise, Arie, Melodie. 
Arlechinos Harlekin, Hanswurst, Bajazzo.
Arma := Haus, Familienwappen.
Armari =  Kasten, Schrank.
Armata =  die Waffen.
Armatono =: sich mit Waffen versehen.
A rompicollo =  zum Halsbrechen.
Arrivederci =  auf Wiedersehen.
Assolutamente =  ganz gewiss, bestimmt. 
Assuefädos =  gewohnt.
Assula, asola =  allein.
A tempo =  zur Zeit, bei Zeit.
Autentico =  bewährt, echt, authentisch. 
Averamente =  veramente =  wirklich, wahrlich. 
Avanzaro =  vorwärtsgehen.
Avvocätos =  Advokat, Rechtsanwalt.
Azzidente, Accidente =  Zufall, Unfall, Anfall.

B.

Bagno =  Bad, Galeere, Kerker. 1
Bagorda, bagordos, bagordantes =r dumm, stupid, 

blöd.
Bagos =  eine Sitzbank.
Baldaki =  Baldachin.
Ballarinos — Tänzer.
Balloni =  ein Ballon für Kinderspiele.
Bällos =  Tanz, Ball.
Banda =  Musik (mit Blasinstrumenten).
Bandiera =r die Fahne.
Bandieroxilo =  stendardos — Fahnenstange, auf 

welche man die Fahne hisst.
Bara =  die Bahre, der Sarg.
Barbas =  Onkel.
Barberfo =  Rasierstube.
Barberis =  Raseur.
Barcariolos =  Bootsmann.
Barelotto =  kleines Fass.

Barista =  so werden jene 4 Personen genannt, 
welche bei einer männlichen Leiche die vier 
Enden des seidenen Bahrtuches halten.

Baruffa =  Rauferei, Schlägerei, Zänkerei.
Bassos =  der Bassist (Sänger).
Basta =  genug, satt.
Bastugni =  Stock.
Bataduros, von Batacchio =  Glockenschwengel.
Benefatoros =  Wohlthäter.
BenefiCo =  wohlthätig.
Berbäntes, birbantes =  Lump.
Beruca =  Perücke.
Bestias =  Vieh, Thier.
Beverazio =  Trinkgeld.
Beverinos =  Weintrinker.
Bikikini, von Bajocchino =  Kupfermünze, heut

zutage für Centime gebräuchlich; man sagt 
auch Leptö

18
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Bikerigni =  Gläschen.
Bineta, vielleicht von Pagnota =  kleines Brot. 
Birba =  pfiffiger Mensch.
Birbönos =  Schelm.
Biriconcos =  gescheidter Junge.
Biscoto, Biscota, Biscotigna =  Backwerk für die 

Seefahrer.
Bizzarria =. eine mit Feinheit verfertigte Arbeit. 
Bizzarros =  rein, geordnet, gut gestellt, elegant, 

gut bei sich.
Blü, blavo =  blau.
Bojocos =  ein kleiner, dicker Bursche.
Bonamäs .=  gut, gutseelig, friedfertig.
Bono da gnente =  für nichts gut.
Bonomo =  ein guter Mensch, ein guter Kerl. 
Bota e risposta =  Frage und Antwort.
Botta =  Fass.
Bottiglia =  Flasche.

Cabana =  Glocke. Eine sehr gebräuchliche Phrase 
ist: ö d v  ä x o v s i  x a f i n ä v a  —  er hört die Glocke 
nicht, er folgt nicht, er macht alles was er 
will, man kann ihn nicht überzeugen. 

Cabanario — Glockenthurm.
Cadeletto =  Bahre.
Cadiglieri, Candeliere =  Leuchter.
Cadina, catena =  Kette.
Cadinella =  langes, schmales Holz, auch ein dünner 

Mann oder ein dünnes Weib.
Cadinazzo =  Riegel,
Calamari =  Tintenfass, auch Tintenfisch.
Calza =  der Strumpf, Beschuhung, ev. Gamaschen. 
Camera =  Stube.
Campagniada =  Landausflug.
Canapes =  Canapee.
Canayas =  Canaille.
Cantantes =  Sänger.
Cantinella =  schmale Holzbalken für den Dach

boden, dann auch ein melodisches Liedchen. 
Canto =  Gesang.
Capetägnios =  Kapitän.
Capitali =  Capital.
Cappello =  Hut.
Carabazza =  Mensch mit gutem Kopf.

Bravo, bravissimo sehr tüchtig.
Brokes =  kleine Nägel.
Bruneto =  schwärzlich, dunkel.
Brunos =  Trauer.
Bruscos =  rauh, barsch, brüsk.
Bruzzos =  Bronze.
Bugnä =  einen Faustschlag geben.
Bukalli =  Pokal, Becher.
Bunazza, Bonaccia =  Meeresstille 
Burasca =: Sturm.
Burberi (Corruption des Wortes Polvere) =  Flinten

pulver.
Burberos =  brüsk, grob.
Burdegliö, Bordello =  Bordell.
Bursa =  Börse, Tasche, Geldtasche.
Busto =  Mieder, die Figur, die Büste.
Butieros =  Fassbinder.
Buzarona =  unsittliches Weib.

Carognas =  Mistvieh.
Carro =  Karren, Lastwagen, Todtenwagen.
Carrozza — Wagen.
Carrozzino, Carronzino =  kleiner Wagen. »
Carta bianca =  frei sein, machen was man will.
Cärvuna =  Kohle.
Casino =  politischer Club.
Cassa =  Sarg.
Cassella =  Kiste.
Cavalikevo =  reiten.
Cautela =  Vorsichtigkeit, Behutsamkeit, List.
Celeste =  himmelblau.
Chiaro =  licht, scuro =  dunkel.
Cerini, lumini =  nennt man die kleinen Dochte, 

welche in Schlafzimmern oder vor den 
Heiligenbildern brennen. Den Dochthalter, wel
cher aus Kork, Blech und Eisendraht besteht 
und auf dem Oel schwimmt, nennt man 
» x a v T i M & Q a « .  Der »x u v t i h « wird so bereitet: 
Man füllt ein Glas 3/4 mit Wasser, 1 / i  mit Oel, 
legt darauf die » K t t v i i l C f r Q u «  und gibt in diese 
den kleinen Docht. Die alten Nachtlämpchen 
nennt man »cesendello«.

Chiaro koloro =: lichte Farbe.
Cera, ciera — Wachs.
Chiassadoros =  Prahler.
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Chi batte la porta del giardin cerca cocomeri =  wer 
an die Gartenthür klopft, sucht Wassermelonen.

Chiesa =  Kirche.
Chiglibrio =  Gleichgewicht.
Chi non risica non rosica =  wer nicht wagt, 

nagt nicht.
Chi paga i debiti, resta in credito e in capitale =  

wer die Schulden bezahlt, bewahrt sich seinen 
Credit.

Chi tace conferma =  wer schweigt, bejaht.
Chi va piano va sano =: Eile mit Weile.
Chi vive sperando more cagando =  wer hofft, 

erlebt Enttäuschung.
Chi vuol vada e chi non vuol manda =  wer 

gehen will, gehe, wer nicht, schicke.
Ciarlatanos =  Charlatan.
Clausola =  Klausel.
Cogos =  Koch.
Colarina =  Büglerin.
Colazio =  Frühstück.
Colaziso =  ich frühstücke.
Coletto =  Kragen.
Coloradoros =• Färber, Anstreicher, sarkastisch 

auch Maler.
Coloraro =  malen.
Coloro =  Farbe. T o v  i S c a x s  xoAopo =  tu edoke 

kolöro =  einen ordentlich herunterschimpfen.
Colosso =  ein Coloss, ein sehr starker, stämmiger 

Mann.
Combinaziö =  Gelegenheit.

Compagnia =  Gesellschaft.
Compagni di carcere =  Kerkergesellen. 
Complotto =  Complott. 

j Conclusiö =  Schluss.
Conferiro — gut thuen.
Confetta, Cufetta — Confect, das bei Hochzeiten 

und Taufen den Gästen dargereicht wird 
Configna =  Grenzen.
Conformaro, confermo =  bestätigen.
Confusiö — Verwirrung, Wirrwarr.
Consurta =  Rath.
Contes — Graf.
Copiaro =  Abschrift.
Copistas =  Abschreiber.

! Cornisa, cornice =  Rahmen, 
j Corpo, corpados =  Schlagfluss.

Corte =  Hof. Phrase: x a v s i  xopre —  er macht 
j den Hof, corteghiaro =  ich mache den Hof.

Cospetto =  Anblick.
Credenza =  auf Rechnung.
Cubara =  Gevatterin.
Cubaros =  Gevatter.

J Culura =  rundes, hartes Backwerk; dann jede Sache, 
welche die Form eines Reifens hat

Culuraki =  kleine Culura.
i
| Cupa =  Glas, 
i Cusina, cucina =  Küche.

Cutkli =  Löffel, 
i Cuverta =  Decke, Verdeck.

D.
Da capo siora Regina =  ganz von Anfang.
Danäri e gioventü =  Geld und Jugend.
Demella =  Kissenfutteral.
Difendero =  vertheidigen.
Difesa =  Vertheidigung.
Dimmi con chi pratichi a ti dirö chi sei — sage 

mir mit wem du umgehst und ich sage dir 
wer du bist.

Dio ne guardi =  Gott behüte mich.
Disegno =: Zeichnung, Plan.
Disperädos =  armer Schlucker.
Disperaziö — Verzweiflung.
Dispiaseri =  Unannehmlichkeiten.
Disponibile =  disponibel, bereit.

Disposiziö =  zur Verfügung, Bereitschaft. 
Documento, Documenta =  Document, Documente. 
Dognadöros =  Höfling, Courmacher.
Dognaro, dognarisma =  Hof machen.
Donca, doncas, dunche =  also.
Dose =  Dosis.
Dottoraki =  maskirter Knabe.
Dottöros =  Doctor (Maske). Dottöros nennt man 

auch den Arzt und den Advokaten.
Dritto, Dritta =  das Recht, Gesetz, die Gerechtigkeit. 
Duana =  Zollamt, 

i Dubbio =  Zweifel.
' Due fratelli, due castelli =  zwei Brüder, zwei 
j Schlösser.

18*
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Duetto =  Duett. (Wird angewendet, wenn man 
zwei Personen verschiedenen Geschlechtes in 
einer verdächtigen Situation sieht.)

Dunque a domani =  also morgen.

E pur si muove =  und es bewegt sich doch.
E pure =  und doch.

Falaro =  wahnsinnig.
Falzitä =  Falschheit.
Falzos =  falsch.
Famegliä =  Familie.
Famösos =  berühmt, bekannt.
Fanfarönos =  Plauscher, Aufschneider.
Farsitä =  Falschheit.
Farzos =  falsch.
Farzugni =  falscher Mensch.
Favrario =  die Schmiede.
Favros =  Schmied.
Fazzäda =  Fassade.
Fedele =  treu.
Fermaro =  bleibe stehen.
Fezza =  Spitzbube.
Ficialos =  der Officier.
Ficio =  das Amt.
Figniro =  beenden.
Figura =  Bild, Figur.
Figuraro =  erscheinen.
Fino =  schön, fein, gut. (Man wendet dieses Wort 

für alle guten, schönen Sachen an, z. B. c p i v o  

T C Q c t f u t  =  feine Ware, ausgezeichnete Ware.) 
Fintos =  verstellt.
Flaski =  Flasche.

Galantes =  Cavalier, Edelmann, galanter Herr. 
Galantomos =  Ehrenmann, ehrlicher Mensch. 
Gamba =  Bein.
Garbis =  Südwest.
Gata =  Katze.
Gazzetes =  Geld.
Gelatina =  Gelatine.
Gelösos =  eifersüchtig, zart.

' Durante =  während.
Duraro =  es dauert.
Durezza =  Härte.
Duro =  hart.

Estro =  Fantasiezug.
Evviva =  Hoch! Heil!

Fondo (in) =  in den Grund.
Forma =  eine Art Knöpfe.
Fortezza =  Stärke; auch ein Gegenstand von 

grossem Umfang.
Fortuna =  Glück.
Fortuna e dormi =  der Glückliche kann ruhig 

schlafen.
Fortuna e tempesta =  Glück und Sturm.
Forza =  Macht, Gewalt, Kraft.
Fresaro =  das Gesicht verletzen.
Frescos =  frische Sachen und frische Luft.
Fritura =  Gebackenes und die Fritures der Pani- 

giri.
Frustada, Frustados ~  Peitschenhieb.
Fruttia =  gute Ernte.
Frutto =  Frucht.
Fumaro =  rauchen.
Fumentäro =  anstiften.
Fumo senza rosto =  viel Rauch ohne Braten. 
Funziö =  die heilige Handlung in der Kirche. 
Furbos =  listig, schlau.
Furia =  Wuth.
Furiosos =  wüthend, aufbrausend 
Fürnaris =  der Bäcker.
Furno, Furniso =  Backofen.

Generosos =  wohlthätig, grossherzig.
Ghiaketta =  Jacke.
Ghieleco =  Weste.
Giardignera =  Blumenbehälter.
Giugno cava il codegugno =  im Juni ziehe den 

Rock aus.
Giustos gerecht.
Glibraria =  Bibliothek.
Glikido =  flüssig und rein.
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Gloria =  hat die Bedeutung: Jubel, Pracht, Fröh
lichkeit, Ueberfluss, z. B .: E l v e  ( t l a  y k o Q i o t .

6  < p 6 g o $  =  der Markt ist fröhlich. Diese 
Phrase rührt her von »Gloria in excelsis« des 
Charsamstages, welche heilige Handlung das 
niedere Volk »Gloria« nennt.

Gobos =  buckelig.
Gofos =  matt, plump, ordinär.

Iäzzo =  Eis, überhaupt alles, was sehr kalt ist. 
Gebräuchlich ist die Phrase: x a v e i  y i d r a o  —  

es ist sehr kalt
Iddio ti guardi da cattivo vicino e principiante 

di violino =  Gott behüte dich vor einem 
schlechten Nachbar und vor einem Violin- 
spielanfänger.

Illudero =  täuschen.
Illusiö =  Illusion, Einbildung.
Immemorabile =  undenklich, undenkbar.
Impediro =  verhindern.
Imperfetos =  unvollständig.
Imponero =  auferlegen, auftragen.
Importüna, importünos =  lästig, ungelegen.

L.
Labico =  Destillationsapparat.
Labicaro =  destilliren.
La forza caga la raggion =  Macht geht vor 

Recht.
Lagna =  Langweile.
Lagnadoros =  Ort, wo man Thonwaren verfertigt.
Lampa =  Lampe.
La mia riverenza in furia, oder: la mia riverenza — 

mein Compliment.
Lampo =  Blitz.
Lanterna =  Laterne.
Lapis =  Bleistift.
Lastra =  die Glasscheibe, man sagt aber auch 

yali, womit alles Gläserne gemeint ist. Einige 
sagen zami, zamia.

La razza non falla =  die Kaste fehlt nie.
La se riverida =  seien Sie gegrüsst!

Maestro =  Meister (Titel für Handwerker und 
Musiker).

Machia =  Fleck.

Golusos =  lecker.
Grado =  Grad.
Grazie =  danke.
Guarniro =  schmücken.
Guarniziö =  Ornament, Verzierung.
Gusto =  Geschmack.
Gustosos =  schmackhaft.

Impossibile =  unmöglich.
Impossibilitä =  Unmöglichkeit.
Tncanto == Versteigerung, zauberhafte Sache. 
Incontro =  entgegen.
Incontraro =  begegnen.
Infamia =  Ruchlosigkeit.
Infamie, infamaro =  verleumden.
Infamudico =  elend, infam.
Infetäro =  inficiren.
Infezion =  Infection.
In fine =: endlich.
In fustibus =  in Form.
Intayadöros =  Eingravierer.

Lavaduros =  Waschtrog, Waschort.
Lavoro =  Arbeit.

I Levantes, Levante =  Osten.
Libraria =  Buchhandlung.
Libro =  Buch.
Lima =  Feile, Tratschmaul.
Limadura =  das Gefeilte, Tratscherei.
Luglio e Agosto moglie mia non t’ accosto rr 

im Juli und August gebrauche ich Dich nicht, 
mein Weib.

Lumigni =  kleines Licht (vide Cerini).
Luminaziö =  Beleuchtung.
Luna =: schlechte Laune.
Lusinga =  Schmeichelei.
Lusingaro =  schmeicheln, liebkosen.
Lusingarume =: sich schmeicheln, hoffen.

M.
Magäri =  wenn es nur wäre.
Magasi =  Magazin, Taverne.
Magasiäris =  Magazineur.
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Maggio adaggio ~  im Mai sich langsam, leicht 
anziehen.

Magnadura =  Krippe.
Magnifattura =  Manufactur.
Magnificenza =  Pracht, Herrlichkeit.
Magnificos =  prächtig, herrlich, prachtvoll. 
Maigevelo, maneggevole =  geschmeidig.
Maistro =  Nordwest.
Malaziasmenos =  Schweissanfang.
Malazza =  feuchtes Wetter.
Malfattos =  missgebildet.
Maltratados =  misshandelt.
Mamma mia =  o, meine Mutter.
Mana =  Mutter.
Manestra =  Suppe.
Maneta =  Handschelle.
Ma non Signor =  aber nein, Herr.
Manzia =  Tumulte, Narrheiten.
Manziadoros =  Prahler.
Maragös =  Tischler.
Maraviglia =  Bewunderung.
Maraviglioso =  wunderbar.

Nettos =  rein, nett.
Nobiles =  Adelige.
Nobirtä =  Adel.
Nodaros =  Notar.
Non xe ’l Diavolo brutto come se dipinge =  der 

Teufel ist nicht so schlecht wie man ihn 
malt.

Obbrobrio =  schändlich.
Omo geloso o mato o fortunoso =  ein behaarter 

Mann ist entweder glücklich oder ein Narr.
Opponero =  sich widersetzen.
Opportunitä =  Opportunität.
Opportunos =  zur richtigen Zeit.
Ora climaterica =: Essstunde.
Ora mai =  jetzt schon.

Marcia =  Marsch.
Marineris =  Matrose.
Marziro =  faulen, eitern.
Marzo =  Eiter, Fäulnis.
Mascara =  Maske.
Mastro =  Meister.
Ma to Santissimo =  Eidschwur: beim Heiligsten! 
Membro =  Armer, Unglücklicher.
Mensa =  Tisch.
Mercantes =  Kaufmann.
Messäla =  Tischtuch 
Mezza Luna =  Halbmond.
Mezänos =  Vermittler.
Mio Dio =  mein Gott.
Miraculo =  Wunder.
Miraculosos =  wundervoll.
Misericordia =  Barmherzigkeit.
Moneda =  Münze.
Moribondos =  sterbend.
Morofinto =  falsche Mauer.
Musariolla =  Maulkorb.

Non e ver che sia la morte il peggior di tutti 
i mali =  es ist nicht wahr, dass das schlimmste 
Uebel der Tod ist.

Non Signor =  nein Herr.
Non torna conto =  es rentirt sich nicht.
Non vale il dono ma il donatore =  beachte den 

Schenker und nicht das Geschenk.
Nümero — Zahl.

Ora pro nobis =  bitte für uns, um weg zu
gehen.

Ores brusades =  keine Zeit haben, gewöhnlich 
in schlechten Verhältnissen.

Ornados =  geschmückt.
Ornamento =  Schmuck, Zierde.
Ostinädos =  trotzig.
Ostria =  Südwind.

P.
Padella =  Thonpfanne. 
Palatti =: Palast.
Panada =  Brotbrei.

Pantaloni =  Hosen. 
Pantofoles =  Pantoffeln. 
Pararo =  ich verhindere.
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Pari =  gleich.
Parladoros 3=  Redner.
Parlantes =  sprechend.
Parola =  Wort.
Parolina =  Wörtchen.
Parola d’ onore 33 Ehrenwort.
Partida 3= die Partie beim Spielen.
Partido 33 politische Partei.
Passö quel tempo Enea =  jene Zeit ist vorüber. 
Pasta =  nennt man auch die eingemachten Para

diesäpfel, die man für den Winter aufbewahrt. 
Pastes =  Zuckerbäckerei.
Patidos =  leidend.
Patron bello =3 mein guter Herr.
Penna =  Feder.
Permetero =  erlaube.
Permissiö =  Erlaubnis.
Perö =  aber.
Pesaro =  wägen.
Pesca, pescada, pescaro =  Fischfang.
Peso =  Gewicht.
Petegni =  Kamm.
Petto =  Brust.
Pezzo =  Stück, Stückchen.
Pezzentes =  zerrissen, liederlich.
Piatello =  kleiner Teller.
Piatto =  Teller.
Pignatta 3= Topf.
Pigniö =3 Eigensinn.
Pinello 33 Pinsel.
Pittoros =  Maler.
Pittura 33 Bild.
Pizigamorto =3 Störer.
Poltronos 33 Faulenzer.
Pomidoro und domatas 3= Paradiesapfel.

Quadro 33 Bild.
Qualificaro 33 qualificire.

Rame =  Kupfer.
Razza =  Rasse, Geschlecht, Abstammung. — Paliö- 

razza bedeutet eine Person von sehr schlechten 
Sitten. — Murlörazza sagt man zu Leuten, 
die nicht im Stande sind sich ein richtiges

Porta =  Thüre.
Portada =  eine geschenkte Portion von Korinthen. 
Porto =  Hafen.
Portogni =  Haus- oder Stadtthor. Xeporto 33 nennt 

man die Thüren der umzingelten Orte, der 
Magazine und der Landhäuser.

Posta =  Post.
Postaro 3= in die Post werfen.
Postoros 3= Betrüger.
Poveros =  arm.
Precessio =  Procession.
Precipicio =  Abgrund.
Precipitaro =  stürzen.
Precipitö =  rothes Präcipitat gegen die Läuse. 
Premura =  Eile, Eilfertigkeit.
Presa =  Einnahme oder Prise.
Presentes, presente =  anwesend.
Pretenziö =  fordern, Forderung.
Preziosos =3 kostbar.
Prezzo, prezzia =  Preis. K a X a  j i q s t m c i  —  gute 

Preise.
Privos =  ohne, entblösst.
Politröna =  Fauteuil.
Proposito 33 Vorsatz.
Prospetiva 3=  Aussicht.
Proteghero =  beschütze, protegire.
Proteziö 33 Schutz, Beschützung.
Prova, provaro 33 Versuch.
Provisiö 33 im Geschäftlichen die Provision, dann 

die Maklergebühr.
Punentes =3 Westen.
Punghero 33 stechen.
Punta, Puntos 33 Punkt, Trotz.
Punterös 33 pünktlich, trotzig, dann auch genau. 
Puros =  rein.

Q
j Qualita 33 Qualität.
| Quilibrio, quilimbrio =  Gleichgewicht.

R.
' Reghistraro — registriren. — Glossa registrada 33 

y k w 6 6 u  Q s y i ß t g u d c c  33 registrirte, patentirte 
Zunge; eine Person, die von allem nur Schlechtes 
spricht; böse Zunge. Die Phrase ist sehr im 
Gebrauch.

Urtheil zu bilden und sich närrisch benehmen, j Reghistro 33 Register.
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Relaziö =  Verhältnis 
Respiräro =  athmen.
Respiraziö =  Athmung.
Respiro Athemzug.
Resta in credito =  schuldig sein.
Retratto — Bild, Abbild 
Ricetta =  Recept.
Ricetaro =  recitiren.
Rifaro r= verbessern.
Rima =  Reim.
Rinforzäro =  verstärken.
Riserva =  Reserve.

Salame =  Salami.
Saliera er Salzgefäss.
Saltaro er springen.
Salto =  Sprung.
Salumicä =: Selchwaren.
Salute =  Gesundheit.
Salza =  Sauce.
Sarzäda =  nennt man die mit Steinen gepfla

sterten Strassen, die Steinstufen und Stein
stiegen.

Sayadüros =: Schloss.
Scadenza =  Yerfalltermin.
Scala =  Leiter.
Scalugni =  Stiege.
Scarpigni rr kleine Frauenschuhe.
Scattola =: Schachtel.
Scazia =  Almer.
Seena =  Bühne.
Schiettos =  rein und klar.
Sclavos =  Sklave.
Scontro =  Controlschloss.
Scrittura =  Schriftstück, Brief.
Scufia =  Haube.
Scupiso =  von den Möbeln und Kleidern den 

Staub abbürsten.
Scuro = dunkel.
Se a ciascun 1’ interno affanno . . . . =  Wenn 

jedem das innere Leid . . . .  (Verse von Mcta- 
stasio.)

Seccatöros =  Beiästiger.
Seccatura =  Lästigkeit.
Sensibiles =  empfindlich, reizbar.
Sensibilitä =  Empfindlichkeit.

! Ristabilirume =  sich wieder herstellen.
Ristoro =  Erholung.
Ritardaro =  Verspätung.
Rivales =  Gegner.
Riverbero =  zurückstrahlen.
Riverenza =  Verehrung, Ehrfurcht.
Riveriro, riverire =  ergebenst grüssen, Ehrfurcht 

bezeugen.
Rotonda =  rund.
Rovina — Ruin.
Rovinaro =  zu Grunde richten.

S.
| Senso =■ Sinn.

Seriös r= ernst.
Serviziale =  eine waschbare Sache; auch Ab

führmittel.
Sfidäro =  fordern, auffordern.
Siamo intesi =  wir sind einverstanden.
Sior =  Herr.
Siora =  Dame.
Siora Beta colla lingua schietta =  Frau Betta mit 

aufrichtiger Zunge.
Siora Flaminia er Tratschweib.
Siora mascara — Maske.
Siroccos =  Südostwind.
Sofitta r= Dachboden.
Sorbeto er Gefrorenes, Sorbet.
Sordados =: Soldat.
Sotabarca =: Unterdeck.
Sottoposto =  am richtigen Platz.
Sovrastantes rr Vorgesetzter, Chef.
Speculadoros er Speculant.
Speculäro rr speculiren.
Speculaziö rr Speculation.
Spetacolo =  Schauspiel, Sehenswerthes. 
Spetacolosos =  grossartig, schauwürdig.
Spezario rr Apotheke.
Spezeris rr Apotheker.
Spianza rr Meeresstrand.
Splendidos =  glänzend.
Splendor r= Glanz.
Sporchdzes =  Schweinereien.
Sporcos =  schmutzig.
Sproposito rr Unsinn.
Spropositäro =  indirect mit Worten beleidigen.
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Staghiö =  Jahreszeit, Saison.
Statua •= Bildsäule.
Strada =  Strasse.
Strapudi =  Unterbett aus Wolle. 
Strappazzaro =  schinden.
Stratogni =  Hauptstrasse.

Tabarro =  Mantel.
Talaro =  Talar.
Tale quäle =  als solcher.
Tanaya =  Zange.
Tarrazza =  Terrassen.
Tartäyas =  Stotterer.
Taverna =  Spelunke, Weinschank. 
Tavernäris =  Weinschenker.
Tavgli =  Tischchen.
Tavlazzos =  grosses Brett des Tischlers. 
Tavla =z Tisch.
Teläro =  Webstuhl.
Temperaro =  massigen, zurechtlegen. 
Teneros =  Weichlichkeit, Zartheit.
Tenoros =. Tenorist.
Tentäro =  versuchen.
Terraya =  Thonwaren.
Timogni =  Steuerruder an den Schiffen. 
Torcolo — Weinpresse, Presse.
Torna a far le carte — er fängt wieder an.

Stravaganza =  Wunderlichkeit.
Strazza =  Fetzen.
Stupiro =  ich wundere mich.
Sussuristra =  Tratschweib.
Sussuro =  Lärm.
Sveltossigni =  behend, flink.

Tornidoros =  Drechsler.
Torno =  Drehbank.
Torza =  grosse Windkerze. Darunter versteht man 

4 lange, schmale Kerzen, welche durch 2 Blech
achsen mit einander verbunden sind und von 
Knaben in den Kirchen, bei den Processionen 
und Leichenbegängnissen gehalten werden.

Tradiro =  verrathen.
Traditöros =  Verräther
Tratto, trattaro —■ bewirthen, zum Trinken dar

bieten (Wein, Confituren etc ).
Travo Pfoste.
Tremuntana =  Norden.
Trizzante, trizzaro =  Messer, zum Zuschneiden.
Trizza =  Strohhut.
Trubetta trubettaro =  Trompete, Klatschweib.
Turturisi =  es ist sehr kalt.
Tutte le carte d’un color =  alle von einem Schlag, 

alle von derselben Meinung.
Tuvalithi =  Serviette.

Ubidientes =  folgsam. 
Ubidienza =  Folgsamkeit. 
Ubidiro =  folgen. 
Ufficialos =  Officier.

Ufficio Amt.
Urgenza =  Beschleunigung. 
Utela =  nützlich.

V.

Vagaböndos =  Vagabund.
Valorosos =  muthig.
Valorosos =  mit diesem Worte bezeichnet man 

alles, was einen Werth hat K Q ta g  ß akoQ Ö ao  

=  fettes Fleisch.
Varca =  Barke, Boot.
Varcäris =  Bootsmann.
Varel li =  Fass.
Vedendo facendo (pagando) =■ sehen und machen 

(zahlen).

Veduletta =  Fächer.
Veduta =  Aussicht.
Velo =  Schleier.
Velüdo -  Sammt.
Vendetta == Rache.
Ventaglia =  Fächer.
Veramente =  wahrlich, wirklich. 
Verde rame =  Grünspan; tapfer. 
Verdura =  Grünzeug.
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Verga =  Ruthe. 
Verificaro =  verificiren. 
Veritä =  Wahrheit. 
Verniki =  Lack. 
Vertigine =  Schwindel. 
Vesta r= Kleider.

Violi =  Violine.
Visita =  Besuch. 
Visitaro =  besuchen. 
Vista =  Sicht, Aussicht 
Vrodale =  Stirnband. 
Vuzzi, Vuzzia =  Fass.

X.

Xeverghiso — die Ruthen herausnehmen; sich heimlich davonmachen.

Z.

Zogäro =  spielen. ! Zuccherino =  Zuckerwerk.
Zogos =. Spiel. Zucchero sulle fraole =  Zucker auf Erdbeeren.
Zucariera =  Zuckertasse. Zuda =  Beilage, Zulage, Zuwachs.
Zucca =  Kürbis. ;

Die Marineausdrücke sind italienisch ; ebenso jene der Handwerker, besonders der Tischler. 
Türkische Ausdrücke sind sehr wenig vertreten und man kann sie an den Fingern zählen. Sie 
werden von Jenen gebraucht, die längere Zeit in Griechenland weilten. Am gebräuchlichsten ist burüki 
(impriki) =  jenes Gefäss aus Blech, in welchem man den Kaffee aufbewahrt. Ein schönes, braves Weib 
nennt m an: Passina mu d. h. Frau eines Pascha.

Die Sprache in Zante hat viele 
Reihe derselben hier erwähnen.
’AyXiovgag —  eine hohe, schlecht gebaute, grazielose 

Person.
’AyXeupoGxovzeXäg — (6) TTagdctzog — der Parasit.

So nennt man jene Leute, welche den Personen, die 
im öffentlichen Leben stehen, schmeicheln und von 
dem Führer einer politischen Partei erhalten werden. 
Sie brechen aus eigenem Interesse bei jeder Ge
legenheit in Hochrufe auf den Chef der Partei aus.

"Al'vze — ’Efingög =  vorne, weiter.
’Axa^idzrig (6) — 6xvt}g6g ~  der Faule.
’AvdeßoXa =  wenn die Ernte, das Geschäft u. s. w. zu 

Grunde geht.
’AvaipovipovXog (6) — 'EiunoXaiog =  der leichtsinnige 

Mensch.
’Avefioydfirjg (6) —  der sorgenlose Mensch.
’ Avefiözgaza ( i j )  agzal; =  ein raubgieriger Mensch. 

Die Phrase elve dvefiözgaza =  bedeutet einen, 
der alles für sich haben will.

’Aitodsfievog (6) =  impotent.
’AnoKciQÖvoo — Koi(iä\iai iXuipgäg =  gut schlafen.
" A g a z o s  =  nichts.
’Agpevoxovju (rö) =  der Gräber.
’AgzCva (rj) —  ein raubsüchtiger Mensch.
’Agzivag =  wer alles, was er kann, zu stehlen versucht.

eigenartige Ausdrücke; wir wollen eine

A v y o v X d ( i 7i a 6 ag (6) =  ein hoher, schlecht gebauter 
Mensch.

A ( p o v y g d £ o [ i a i  — a x o v e a  ~  zuhören.
'A%Kigcazo$ (6) =  wenn einer nicht vorwärts kommt 

(Fortschritte macht).
’A ^ e g i v i o g  —  eine Person, die nichts werth ist. 
BpurgfArc =  sumpfiger Ort.
B o tO z a y o v g a  ~  Eselin.
B o ß z a y o v g i  =  Esel.
raXavofidzrjg (6) =  mit blauen Augen.
P i a / i a  —  schon, also, gewiss; nach den Umständen 

oft in der Rede wiederholt. 
r t d x c c g a  — X a l g e  =  lebe wohl! 
r i a x S G o x o n ä v a  ( q )  == geschwätzige Zunge. 
PXeoO G oxonava  —  eine Frau mit langer Zunge — die 

viel spricht.
P o v g y o v X d v z e g  =  Intrigant.
A d w p o g a g  — starke Ohrfeige.
A e  X e y x o v  —  sofort.
A e v  [d g c o v t i ro a v z i  f i o v  —  es geht mich gar nichts an. 
’E g a z ö x g i z o g  —  Erotökritos. Dieses Wort ist der be

rühmten griechischen Epopäe des kretischen Geist
lichen Cornaro „Erotökritos“ ( ^ E g a z ö x g i z o g )  ent
nommen und bedeutet eine eingebildete männliche
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Person. Man gebraucht dieses Wort bei einem 
Manne, der sich für so schön hält, dass er von 
allen Frauenspersonen geliebt werden muss und 
deshalb allen Frauen und Mädchen den Hof 
macht.

Z u y ä g i  (tö) — I J o v r j g o g  =: der Boshafte.
Z v y ö v a  — I l X r j ß i d ^ c o  ~  sich nähern.
& io y d X a ß zo g  (ö) — f T n o x g i z y g  —  der Gotteslästerer 

(Hypokrit).
& eo zo v fi7 tt]g  (6) — K s g a z ä g  —  der Gehörnte.
K a x a y x ö X o g  —  eine Person, die sich von einer anderen 

ernähren lässt; ein Parasit.
K a x o z g a x a X o g  (6) — A v ß n d i j g  =  schlecht geformt.

K a X a / i a i ' z c i g a  —  eine hohe Frau.
K a X tx o v g i — ’E tp  ä u a v  =  auf Unkosten anderer.
K a v i ß x t  (tö) — A ä g o v  —  das Geschenk.
K a g a j i n a z ß a  —  viereckiger Kopf, werthvolle Person.
K a g y u  ( r f )  — M o ^ X o g  ~  der Hebel.
K a g S a ß iX C x i (to) —  die intime Freundschaft.
K e X a n o v g i .  (tö) — K k o n f j  ~  der Diebstahl.
K X a f i a v z a g ä g  =  eine tüchtige Person, die aber für gar 

nichts zu verwenden ist.
K X a n c c c p x  r j g  =  eine grosse und ein wenig blöde Person.
K X e t p z o < p d v a g o  (tö) — " T n o m o g  ~  ein verdächtiger 

Mensch.
K X a > z ß o ß x o v < p i  (to) — to K X a z ß o ß x o v t p i  —

O i k o v s i x ä  —  discutiren, über etwas streiten.
K o t i v z o v g a  (13) — Z v ß g i ^ a  =  das Haar abschneiden.
K o x x o g d ß o v f i a i  —  sich brüsten, stolz oder sehr ein

gebildet sein.
K o v X o v ß d x a % a  ~  in Ordnung.
K o v z o v j to v m  — ’E iu zC Q 'c ^a i —  sich auf etwas stürzen.
K o v z ß o v g c c  — die Schrauben und metaphysisch die 

Hände (im verachtenden Sinne).
K o g d o f i d v o g  — ' T n s g r i t p a v o g  —  der Stolz, die Tapfer

keit.
K o g ö l ä o  (to) — T l a i y v i o v  =  das Spielzeug.
K o v ß d X i  (to) — K v i p d X r j  —  der Bienenstock.
K o v z a X a  ( f f )  — P a d t o v g y o g  —  Intrigant.
K o i p o X a g v y x ä g  ( 6 )  — T o x o y X v t p o g  =  der Wucherer.
K g a v i a  ( f f )  — ’ A v o f i ß g i a  zz: die Trockenheit, Dürre.

K a X o x g o v n i d a  —  ein Mann, der zu nichts taugt.
KooXofUZccvtsg —  wer ein Nichts ist und trotzdem 

bemüht ist zu zeigen, dass er in der Gesellschaft 
sehr wichtig ist.

K a X o T g o v m ö o ß fiT ta g o g  (ö) zz: ein Mann, der sich pro- 
stituirt.

A a y o x o i f i o v f i a i ,  x o i u ä f i a i  d X a c p g ä g  —  leicht schlafen.
A a ^a v ice^ca  —  streben.
A d g a  =  Person von schlechten Sitten.

A i a n t j g  ( 6 )  — ' A X f j z t j g  —  der Vagabund.
A i f i o x o v z o g o g  =  limokontöros =  nennt man jene 

jungen Leute, welche ohne die nöthigen Mittel zu 
besitzen, einen grossen Aufwand machen. 

A i f i o x o v z ö g i ß ß a  —  limokontarissa zzz nennt man ein 
armes Mädchen, welches sich mit grossem Luxus 
kleidet. Man sagt auch A i f i o x o v z o g i v a  —  limo- 
kontorina.

A i u o ß a g d o v v o  (ro) — I J e i v a X d o g  =  der Hungrige. 
A i o x o x t a  ( z a )  — n a g i v d X a t o v  —  Olivenhüllen. 

M u l f i c c g r j g  (6) — I l o X C x g o i t o g  =  der Schlaue. 
M a l z ß d ß a X o g  =  ein eleganter Jüngling.
M a X a ß g ä ß i  (to) — ’ A v a x a z c o ( i a  =  die Verwirrung. 
M a X X i a g 6 % a g a  ( f f )  —  behaarte Stellen beim Weibe 

(liederliches Weib).
M a v z o v  zz Frau seit kurzer Zeit,
M a z ß o v x o ß a g o f i a  —  Besengriff und auch eine lange, 

schmale Klinge.
M a X d z i ,  ß o i '  z= Rasse, Familie.
M d f i i t g o ,  f i s f i T t g o v s ,  ( t d f t i t g o  < p g a v z d ( p s g o  zz arm und 

stolz, Ehemann seit kurzer Zeit.
M v i y i ä y x i a ß z o g  ( 6 )  — E v s g d & i ß z o g  z z  z o r n i g ,  a u f 

b r a u s e n d .

M n a g d d ß a  (»)) — M r j x a v o ß g d c p o g  =r Betrügerin. 
M m z ß t y a Ö o g o g  —  ein Mittelloser; einer, der ohne jede 

Beschäftigung lebt.
M c a g o y ä g a  =  sich verspäten.
N z a t f g  ( 6 )  — ’A v d g e i o g  zz der Henkersknecht. 
N n g X i v z ä v i ß i i a  zz das fortwährende, andauernde Klin

gen der Glocken.
S l s ß s g y i ^ c j  zz i m  g e h e i m e n  W e g g e h e n .

E a & d c a u a  (tö) =  die Volkshefe.
S s ' C y X o z o g  =  eine lange und magere Person. 
S s ( i n : a x a X i ä ^ c 3  =  ohrfeigen.
E t f i n g o ß z i % a  —  sich beklagen, in Wortstreit gerathen. 
S ! e n a x i a ß ( i a  (to) —  das Luder.
S e g a ' i ’ X a  ( f j )  — ZttoTttj zz die Stille.
S e ß j t a X i a ß p d v o g  =  eine von Natur schlecht geformte 

Person.
I S e z g o d i ß f i d v r j  ( 13) — ’ A x ö X a ß z o g  =  der Freche.
1% s % m g i ß [ i a  (tö) — der Dumme.
B i n o X i c c d e g  zz Leute von niederem Stande. 
0 ) i o g < p o v E i 6 g  (6) — N d o g  a g a t o g  zz ein schöner 

Jüngling.
F l a d g v a  tö §arffnr<a ro — E v & a g g v v o f i a i  zz Muth 

(Courage) bekommen.
I I a X r ] o % a X d K a  —  ruinirtes Haus.
I l a v z u g o x c ö X r i g  ( 6 )  — TIaftJrtajjros =  zu elend. 
I J a n a - r a g ä o v f i a g  — ’ l e g s v g  x o t X i ö d o v X o g  —  gieriger, 

lüsterner, unersättlicher Priester.
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üanaficcvciXrig =  Flasche, die 6— 8V4 Liter enthält. 
Ilagagyazdgco  — 0iXozi(tov/jiK t =  nachahmen. 
lI« Q e a  —  Gesellschaft von Freunden.
Ü B V Z B xd zg ivo g  =  eine Person von geringem Werlh. 
F lexo vo xca X o g  (6) — I lX a d u g o g  ~  faul, lau. 
I Is za % z o v X a  ( t j) — A s ttZ B n iX s iizo q  —  leichtes Frauen

zimmer.
Ih & B ( ia z a  ( z a )  — X a Q a x z t]Q i6 z i x ä  =  Gesichtszüge. 
Ih X a X a  =  schnell gehen. 
n X sfio vo ip cä X ris (6) =  impotent.
I l o g s f i s v o e  (6) — E v n o g o g  =  vermögend. 
I 7 o g v o ß o 0 x 6 g  (6) =  der Ausgehaltene.
T l o g o n i d v o  =  aufs beste ausgleichen (anpassen). 

I l o g z o d ' o v g a  —  eine Frau, die die Strasse liebt. 
I I o v X a g o d B ( % v c o  =  Neigung zum Schlagen bekommen. 
T Io v 0 z 6 %g)qcc (17) =  männliches Gefühl.
P e^ijX i (to) “  Spielzeug, Spielball.
’P t f i n d e x i ,  r P s f in a a x o v X id  ( 17) =  ein Heruntergekom

mener.
P e z ü ju  =  werthlose Person.
P e z t i t n i g u  —  triviale Frau.
P o v v iu g  =  auf gewöhnliche Art gekleidete Person. 
E a t v a  (17) =  eine schlanke Frau,
S ccxa zB v to  — K z v r t ä  S w a z a  =  schlagen, klopfen, 

krümmen.
E a x o n X i f f a  (rj) — A t iX o g  =  feige, schlecht.
E k Oz i^co — & k v (ta t,g> =  bewundern, bin überrascht. 
E o v tp g o o zc c v id d o g  (6) — K g itp C vo vg  =  verstockter 

Charakter.
E z y o v v i  (to) — Q>6 q£(i k  ( id X X iv o v  =  wollenes Kleid 

(Rock).
Exag< p{£o(iK i — E%sdid£a> S ia  z o v  v o v  —  im Geiste 

Projecte machen.
E x X r jß a x r jg  =  wer die Taschen voll Papiere hat. 
E x o v x s X ä g  =  eine Person, die Parasit eines Herrn ist. 
E x o v tp l (to) =  Mütze.
E o v 0 o v g i 0 z g u  =  ein Klatschweib.
E x a & o ( io v v K  (q ) —  reizende Frau.
Zm & öX LO vxK g (6) — M i x g o v  n c t id io v  =  kleines Kind. 
Z tcoXk Vz s  —  danke.
E v% u 0 i a  ( q ) — ’A x o a z g o c p ^  —  Ekel.
T a x i f i t  (to) — ’A n 6 ßgcc0 uK  —  schlechter Mensch.

T a x o g  (6) — ein schönes Weib.
T a X i f u  (to)  — E z a ß i g  =  Sitzung, Stellung. 
T a p , i t o v g X o x £ < p a X o q  (6) — E v t j & r ) g  ~  leichtgläubig. 
T a v a g l  =  bei Gott! zum Teufel!
T a v x o v a q  (6) —  dumm, verrückt.
T a g x d o i j g  (o) — " A i z o g o g  —  Mittellose, Elende, ohne 

Geld.
T a g v u v d g  (6) — 6 % X o ß o i j  =  Lärm.
T e z g a n s g a z o g  —  unternehmende, sehr fähige Person. 
T 0 i ( i o v X i a  =  Stille.
T o v i t o v g a  (Ta) — E z d f i q j v X a  =  der Rest der Wein

trauben nach der Pressung.
T i  X d c o  X d g  —  was sagst Du.
T 0 K x a f i a  — O i X o v i x s d a  —  Klage.
T 0 < x c p o g  (6) Angreifer.
T o  t i ä C  z o v  — T o  a v K 0 z i ] f i d  z o v  —  sein Denken 

(Taille).
T o v  g s ß s X i o v ,  i t a X r } o z u [ u t a g o ,  n a X r j o x a g K f H t i v a  —  

Frau von schlechten Sitten.
T 0o x o  0o v !—  T t j v  B X K f i e g !  —  Du hast es gemacht. 
T g u ß a z ^ o x a v d z K g ,  ’ O g v d X a  —  Trunkenbold.
T g B x X a f i i K  (17) — ’ A % a g t g  —  ohne Reiz, Grazie. 
T g e % o v X r j g  =  ein Läufer.

0 a g z 0 6 v v i j g  —  eine falsche, charakterlose Person. 
< P a Z K O v X a g  —  wer vieles wünscht und mit einem ehr

lichen Verdienst nie zufrieden ist. 
a t p X a z d g  (6) — & X v a g o g  —  Aufschneider, Prahlhans. 

<Pio (ro ) — " E l g v i t v o g  ~  aufgeweckter Mensch, heller 
Verstand.

< t > o v % z 6 v ( ü  — K g a z ä  0 z a  jjspta =  mit vollen Händen 
nehmen.

< J > a z L K i q  =  Feuerwerk.
X a X a X o r j  ( r j )  — & 6 g v ß o g  =  viel Lärm.
X a f i o x d X a  =  armseliges Haus (Hütte).
X a c p z a v a q  =  starker Esser.
X a t y i a  =  Bissen.
X o v p ü m  — ’ E c p o g u ä  —  sich stürzen.
W s i g o x K i t s X o , ( n z s X e c v z a  —  herabgekommener Herr. 
W v % o n o v u x g r i q  (ö) — ’ E X s i i f i m v K g  —  der Barmherzige. 
W c o f i o n a z r j g  (6) — A y v a ^ i m v a g  —  der Undankbare. 
W a g o u y i v v r i q ,  i l > a > g o a g % 6 z t 0 0 K  — einer, der als aus 

edler Familie stammend erscheinen will, während 
er von niedriger Geburt ist.
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E ig e n th ü m lic h k e ite n  des D ialectes.
Mästiga =  [ t a ß z i y a  —  nennt man jenen, der einem 

langweilig wird und einen anekelt, indem er in frecher 
Weise bettelt oder gefährliche Intriguen stiftet.

Pamellas =  I la f i s X a g  =  ein Mensch, der zu nichts 
taugt.

Xekurbulöno =  S s x o v g ß o v X ä v a ,  xekurbulomdra =: 
! S s x o v g ß o v l o [ i d g a  =  den Weinberg entwurzeln, 
nennt man bildlich jenen Verschwender, der seine 
eigenen Güter durch lasterhaftes Leben ruinirt.

Yortöpiasma zz y i o g z o i z i a ß f i a  =  (am Feiertage erzeugt) 
nennt man jenen, der körperliche Fehler hat. Nach 
dem Vorurtheile des Volkes soll man am Vorabende 
eines Feiertages dem Weibe nicht beischlafen.

Die Betrunkenen sagen: Wer nicht Wein trinkt, trinkt 
China.

Wenn es sehr heiss ist, so sagt man: die Schlange spürt 
die Wärme in ihrer Höhle.

Abends ist man gewohnt, die neuen Kleider zu reinigen 
und die alten auszuziehen, das nennt man remezd- 
risma; das Zeitwort heisst remezaro.

Wenn jemand unsinnige Dinge treibt, so nennt man dies 
smerna (Muraena); ine yd smernes, s l v s  y i a  ß f i s g v a i g  

und man muss ihm smerna unter die Ohren setzen =  
ß f i s g v a t g  6 z ä  g i ^ a v z i a .

Essig heisst glikddi (Süssigkeit); wer Wein besitzt, darf 
nicht Essig sagen, sondern glikddi, damit ihm sein 
Wein nicht zu Essig wird.

Wie man die Blattern Vloyiä (Segen) nennt, so sagt 
man auch von einem der an der Fallsucht (Epilepsie) 
leidet, dass er daran sein Gutes hat echi to 
kalötu =  ”E%e i to x a X o z o v . Während einer Blattern
epidemie sagt man, dass der davon Behaftete die 
Gesegnete hatte ~  tin evloymöni.

Im Dialecte Zantes findet
Skathdri, mamüni (Käfer) eine Person, die beleidigen 

will.
Arni tü theü (Gotteslamm) — eine gute, ruhige Person.
Kokoros (Hahn) —  eine freche Person.
Aidoni (Nachtigall) =  wer gut singt.
Likos (Wolf) =: eine gierige Person, welche schreit.
Artina (Harpien Ströfadia) =  eine sehr gierige Person.
Alupü (Fuchs) —  eine alte, schlaue Person.
Peristdria (Tauben) —  schöne, junge Brautleute.
Pizundki (Täubchen) =  ein schönes, junges Mädchen.
Uragotdngos (Orang-Utang) =  eine garstige, schlecht ge

wachsene Person.
Aitü fterä (Adlerflügel) =  wer schnell läuft.
Mirmighi (Ameise) —  ein guter, sparsamer Hauswirth.

O v X o [ i s  to o v g g a  (alles mit Hurrah) =  alles geht nach 
Wunsch (wie durch Wunder).

T % t z £ i v i ä g t ] g  =  wer sich alles ganz genau merkt (unter
sucht) und immer etwas zu bemängeln hat.

T £ i v i o < S o g  ~  wer sich plötzlich erzürnt (in Zorn auf
braust).

Wer dumm ist und nichts versteht wird baulo, tuvulo 
=  [ i i t a o v k o , z o v ß o v X o  genannt (Malton — Zeug).

T o  ö i d o X o v  [ i s ß a  t o v  s x £ l  o z a u  y g d t p r ]  ~  der Teufel 
hat ihn bei sich, wenn er schreibt (d. i. er muss 
sehr gut hören).

Wenn man vor einen Namen oder vor eine Eigenschaft 
das Wort afödi setzt, so vergrössert es die Be
deutung von Ehre und Achtung z. B.:

Afedoghineca — a t p s v z o y v v a i x a  =  eine achtungsvolle 
Frau.

' A < p s v z ä v Q , Q c a i c o g  — afedanthro.pos —  ein Mann von 
grossem Werthe.

' A f p s v z o ß j u z o  — afedospito =  ein herrschaftliches Haus.
’ A ( p s v z 6 x c a d o  — afendöpedo ~  ein sehr gutes Kind.
Setzt man am Anfang das Wort fteog vor, so ver

grössert es, z. B.:
( s t e o y v v a i x o  ~  eine grosse, dicke Frau.
® s o y o v g o v v o  =  ein grosses, sehr fettes Schwein.
© e Ö Q u z o g  =  gross, um es gut zu sehen.
® s 6 [ i o v g X o g  ~  sehr närrisch.
® e o [ i i t o v x o v v o  =  ein grosses Stück.
® E O X o i t s X l a z ß a  =  ein sehr schönes, starkes und gutes 

Mädchen.
© s o n a i x z r j g  —  Hypokrit =  einer, der sich sehr gottes- 

fürchtig stellt, um die Leute zu betrügen.

man viele Thiervergleiche.
Tsitsikömialo (Kopf von einer Cikade) =  Verschwender, 

der für die Zukunft nicht sorgt.
Tsitsikas (Cikade) =  schwätzen, schnattern.

Tsitsikes, nennt man die Frauen, welche in den 
Caf6-Chantants singen; dann ist das Wort weiblich: 
i tsitsika, i tsitsikes.

Kukuväya (Uhu) =  garstige Frau.
Trupocaridos (Zaunkönig) =  einer, der überall hinkommt 

und alles weiss.
Mariola (Bär) =  eine dicke, hässliche Person.
Chalcomiga (Fleischfliege) =  eine gelbe, hässliche Person..
K6rakas (Rabe) z= wer sich an den Schwachen seinen 

Zorn auslässt.
Sussuräya (Bachstelze) =  in alle Fragen sich ein

mischende Frau.



Nichterida (Fledermaus) =  wer in der Nacht herum
schwärmt.

Kumipi (Mücke) =  eine sehr lästige Person.
Kankareliä (Froschgequak) =  Missfallszeichen im Theater.
Alupiä (Fuchs) schlauer, listiger Mensch.
Mamüni (Käfer, Küchenschabe) =  ekelhafter, schlechter, 

gefährlicher Mensch.
Trägos (Ziegenbock) =  wer einen langen Bart trägt.
Ghida (Ziege) =  eine hässliche, magere Person.
Vuvdli (Schöps) =  ein dicker Mann.
Podicös (Maus) =  man gebraucht den Ausdruck um 

jemand gering zu schätzen.
Gurüni (Schwein) =  eine schmutzige Person.
Skilotdmaro (Hundshaut) =  wer die Schläge nicht fürchtet.
Foräda (Stutte) =: grosse Frau ohne Grazie.
Agrimi (wildes Thier) — wer die Menschen fürchtet und 

nicht sprechen will.
Vöidi (Ochs) =  dumm.
Sküros =  Bücherwurm, eine Person, die Vorliebe für 

Bücher und Archive hat.
Pavdni (Pfau) =  wer schön ist, aber einen grossen Fuss 

hat.
Leondäri (Löwe) =  ein starker Mann.
Fidi kolovö (eine verstümmelte Schlange) =  sehr schlechte 

Person.

Ochiä (Viper) =  eine sehr schlechte Person.
Agriögatos (Wildkatze) =  wer garstig, wild aussieht oder 

solche Eigenschaften hat.
Muläri (Lausbub, Range) wer schlecht erzogen ist.
Chelöna (Schildkröte) —  wer langsam geht, und über

haupt in allen Dingen langsam ist.
IlExaei —  fliegt, gebraucht man, wenn eine Person sehr 

gut gekleidet ist und auf die eigenen Kleider immer 
eine grosse Sorgfalt verwendet; in diesem Falle be
nützt man auch oft die Phrase: „Elve yia vä jietÜt)11 
=  sie ist des Fluges fähig, mit Rücksicht auf die 
ihr sehr gut anpassenden Kleider.

Perdica (Rebhuhn) =  eine schöne Frau.
Trigona (Turteltaube) zz, eine schöne, dicke Frau.
Kirkinesos anemogamis (Falke) =  wer sich prahlt, Frauen 

zu erobern.
Karakaxa (geschwänzte Elster) =  garstige Frau.
Spurgitis (Spatz) ~  wer in der Heimat zu bleiben liebt.

Man sagt, dass der Zantiote ein Spurgitis ist, 
weil er nicht wünscht, seine Heimat zu verlassen. 
Deshalb hört man oft den Satz „imetha spurgiti“ =  
wir sind Spurgiti.

Ueber diese Bezeichnung, die sich die Zantioten 
selbst gaben, verfasste Zacazianos eine Reihe von 
Gedichten über das Heimweh der Zantioten, welche 
den Titel „Spurgiti“ haben.

Im Dialecte Zantes sind die Allegorien und Metaphern sehr zahlreich.

Kulüki nennt man das kleine Hündchen, welches noch 
mit Milch gesäugt wird.

Fliarocathistra (Schwätzersessel) nennt man einen Verein 
oder Club.

Zumbanakias =  T £ o v [ i i t a v d x i a g  =  eine schlecht geformte 
(gebaute) Person.

Wenn es regnet und sehr schlechtes Wetter ist, so sagt 
man: es ist ein Wetter für das Haus der Freunde ~  
y i a  tpt'Aov ß i t r j n .

Die Bewohner Zantes geben sich gegenseitig sehr leicht 
Spitznamen, in guter oder schlechter Beziehung. 
Diese Spitznamen heissen parassiissuma =  n a g a -  

GovGov/j.0 und sind immer sehr geistreich; sie ge
fallen so sehr, dass viele Personen in Gesellschaften 
nur ihren Spitznamen nach bekannt werden. Niemals 
ist aber ein solcher im Gebrauche stehende Spitz
name eine Beleidigung ; diese verschweigt man.

. 4 t t 6 X t t k o s  — was Lehrer bedeutet — werden nicht nur 
die Schullehrer und die Professoren, sondern auch 
die Barbiere genannt.

Der Notar wird ddfixalog und vodaQog genannt. / J a -  

Gxalog heissen auch die Meister (eines Gewerbes) 
und die Maler.

Epistimi ( E j t i G r q p r ) )  heisst Wissenschaft; man benennt 
aber mit diesem Worte auch jedes Handwerk, so 
ordinär dies auch sein mag. Viele nennen das 
Handwerk auch techni —

Dotöros (^/oro'poj) werden der Arzt und der Advokat 
genannt. Dotöros heisst auch ein im Fasching mas- 
kirter Mann.

Steccato bedeutet einen Pferdecircus.
Mancia ist eine lächerliche, komische oder prahlende 

Handlung, und jener, welcher mancia macht, heisst 
ein Manciadöros. Wer lächerlichen Lärm macht, 
heisst Chiassadöros.

Das Wort barzoletta gebraucht man wie im Italienischen.
Barzolette buffe heissen pastorelle.
Der Buchbinder heisst Stelladöros, Bücher binden heisst 

Stellaro und der Pappendeckel heisst Stella.
Lirona heisst jenes Geld, welches man Kirchenpersonen 

oder Priestern als Bezahlung gibt.
Mignatico heisst Bezahlung, Sold, Lohn.
Mazzetta heisst ein dicker Pinsel, wie ihn die Maurer 

gebrauchen um die Wände zu tünchen. Alle anderen 
Pinsel heissen Pinnelia.



Aramnos =  a g a f i v o g  heisst ein Holzast mit sehr kleinen 
Zweigen, auf welche man die kleinen, runden Para
diesäpfel zum Trocknen auf hängt und so fiir den 
Winter aufbewahrt.

Theatrinos =: so werden alle Theaterkünstler genannt, 
Sänger, Schau>pieler, Tänzer u. s. w.

Tabacco —  heisst Schnupftabak,
Kapnö —  Rauchtabak,
Avgulimpassas =  a v y o v X d f i i t a o O a g  =  (Eier-Pascha) ist 

eine Person, die überflüssig einen Lärm schlägt, aber 
gar nichts Gutes thut.

K X ä t 0 o g  —  Clozzo (Fusstritt) ist eine Frau von schlechten 
Sitten. • ■

< P s g v e i  {jov g a t p i a  —  trägt Rasiermesser — es ist 
sehr kalt.

" O q > i g  x a l  d'uo ß o v v ä  —  Schlange und zwei Berge — 
ränkevoll.

W v % r j  y e w r i ( i £ V T )  —  lebende Seele — niemand.
"E y i v s  O x v X l ,  to v g x o g  —  wurde türkischer Hund — ist 

zornig geworden.
E l v a i  [ i i c c  A o v t g a  —  wie London — sehr schön.
E i v a i  S c i S e x a  o y x i s g  —  ist zwölf Zoll — gerechte 

Person.
To ijspfi v t g d x i  ~  er weiss ein Wässerlein — etwas 

genau wissen.
T a  x i x v i o  & d X t x 0 0 a  =  ich werde ein Meer machen — 

nicht wissen was man macht.
K d v e i  y X v x v  —  süss machen — kalt machen zum 

Zittern.
’ E m a O e  to y X v x v  x o v  —  das Süsse bekommen — 

epileptisch sein.
A o v X e v e i  t o v  P ä f i a  —  für Rom arbeiten — ohne 

Bezahlung arbeiten.
E l v a i  uuAo'pflos =  ist Mylord — von schlechter Auf

führung sein.
M o v g X o x a v v y i j g i  =  muthiger Narr — Cretin (blöd sein).
I l a O t g i x a  0 a  to i t o S a g i  t 0 f [  x o t a g  —  rein wie der 

Fuss der Henne — unehrlich.
E S { 0 s  to y d l d a g ö  t o v  ~  er band seinen Esel an — mit 

Gewinn sein eigenes Geschäft machen.
M e  t a  d e x o % t a )  t r j g  =  mit ihren 18 — im vollen 

Luxus leben.
To i t o v X l  n o v X d x i  = .  der Vogel und das Vöglein — 

viele Leute jeder Art.
’ E ß g d % r j x e  r j  y X ( Ö 0 0 a  t o v  =  die Zunge wurde nass — 

ganz durchnässt sein.
r i i d ' t t v c o  0 t b  i p a & i  =  auf Stroh sterben — sehr arm 

sterben.
SfQBi n o X X a l g  [inCfixieg =  viele Bibeln kennen — 

viel wissen.
T o v  A i ß a v r j  r j  t Q 0 V [ i 7 t i t a  =  die Trompete von Livani 

— keine Geheimnisse bewahren können.

.K oxxoqo n l v t E  n o v X i d  e in  H ahn  fü n f K ü ch lein  —  

le ich ts in n ig e  P erson .

K c t [ i v a  t o v  u X a t i o v  —  ihn zu Salz m ach en  —  ihn 
stark sch la g en .

T ä y m  « n o  to 0Jtr}ti =  e tw a s vom  H au se  haben  —  
se in e  T u g e n d e n  o d er  F eh ler  von  d en  E ltern  erben .

K oxxoqov y v ä 0 i  ~  K en n tn isse  e in e s  H a h n es haben  —  
b lö d  sein .

E l v e  y i a  t o  fPtO(Jr;, e l v e  y i a  t O r j  y X i v u i g  =  er geh ö rt  
d em  R o ssi, er g eh ö rt d er  T h o n e r d e . D ie s  b e d e u t e t : 
er lieg t im  S terb en  u n d  m uss sterb en . D er  erste  
F ried h o fsv erw a lter  h iess  R o ssi und  d er  G o ttesa ck er  
en th ä lt T h o n e r d e ;  d a h er  d ie  P hrase.

’ A X X d g y a  a n d  t o  ß e X e O i  —  w e it v o n  d e n  W eib er-  
ro ck en  —  en tfern t v o n  F rauen .

I I qo0 x v v i r e i  t o  t a X X a p o  =  er  verehrt d e n  T h a ler  — in  
ir g e n d  e in er  W eise  zu G e ld e  k om m en .

T o v e  t g s f i e i  ö  q > 6 g o g  —  d e r  R e g e n  fü rch tet ihn —  
L e u te , d ie  s te ts  von  jem a n d em  e tw a s b en ö th ig en .

’ E [ i e i r s  0 t b  t O T t o  —  b lieb  am  P la tze  —  is t  p lötzlich  
g esto rb en .

A ev  e i l t e  o v tE  & ~  n ich t e in m a l o  sa g e n  —  p lö tzlich  
sterb en .

M s  t o  [ i i 0 t g l  t o  e ß a X e  =  s ie  se tz te  e s  m it d er  
S ch au fe l zu  —  e in e  F rau , d ie  seh r g esch m in k t ist.

M a g i S a  a X e v g c j f i e v t ]  —  M arida  (e in e  F isch art) m it M ehl 
b e d e c k t —  e in e  F rau , d ie  stark g e p u d e r t is t.

f l a i d l  t O r j  n a g i & v p a g  —  e in  K in d  d e s  F en ster s  — 
e in er , d er  v ie l von  d er  G ese llsch a ft w eiss .

T o ä x i o s  t  a v X t t  —  er zerbrach  d ie  E ier  —  wer sehr  
lan gsam  geh t.

E o v  0 t s g v a  A i o v v O i e  [ l o v  —  Ich  sch ick e  D ir m ein en  
D y o n is io s , b e d e u t e t : D u  sa g st läch erlich e  D in g e . 
D ie se  sehr p op u läre P h rase hat ihren  U rsprung  
darin , w eil e in  g ew isser  D y o n is io s  von g er in g er  
G e iste sa n la g e  oft sa g te  : „Ich  se n d e  D ir e in e  L a d u n g  
K le id er  aus G la s; ich  se n d e  D ir  2 ,0 0 0 .0 0 0  fah
ren d e  S ege lsch iffe  aus P a p ier“ u nd  a n d ere  so lch e  
S a ch en .

TT [in svE i 6  q : ä v t e g  (is t o  oXio vxe  g i t o i v o  —  was 
h at d er  B u b e (b eim  K a rten sp ie l) m it R ic in u sö l zu 
thun —  S ach en  von k ein em  Z u sam m en h än ge red en . 
D ie se  sehr p op u läre P hrase hat fo lg en d en  U rsp ru n g: 
E in  M ann kam  um  zw ei U n zen  R ic in u sö l kaufen  
u n d  sa g te  d a n n : D e in  Sohn sch u ld et mir G e l d .—  
W ofür? frug d er  V a ter . —  G estern  a b en d s, sa g te  
d er  a n d ere , sp ie lten  wir P a sse tto  (e in e  Art S p ie l)  
u n d  durch  d en  B u b en  hat er viel verloren . D er  
V a ter  sa g te  zo r n ig : W as hat der B ube m it R ic in u s
öl zu th u n ?  D ie se  A ntw ort gefie l, v erb reitete  sich  
und is t  h eu te  n o ch  sehr populär um  an zu d eu ten , 
d a ss e in e  S a ch e  m it e in er  an d eren  in  gar k ein em  
Z u sam m en h än ge steh t.
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O ivigco (is r tj ( ix a v v tt —  m it d er  M usik en d en . D . h . : 
W enn es  e in em  im m er sch lech ter  g eh t, b is er gan z  
im  E le n d  e n d e t .

K o x x o g o fiv a k o  —  G ehirn  d e s  H ah n es —  b lö d  sein .

’E fiT tfjxs 6 d idoX og (isGa ( io v  —  ffo v  =  d er  T eu fe l 
is t in m ich  —  d ich  —  gefahren  —  unm öglich  sch e i
n e n d e  S ach en  durch  P ro tec tio n  vollbringen .

K<x9s x a g v d i ä g  x a g v S i  —  N ü sse  von  jed em  N u ss
b au m e —  L eu te  von  jed er  Sorte.

PvaXicc x a g y t'a  —  G läser —  N ä g e l — alles ü b ere in 
an d er w erfen.

’E ß y r jx s  a n d  r a  =  er kam  aus d en  K le id ern  —
blieb  ersch rock en .

'E%si (io v t q u  a n d  n a d s la  —  er h at d as G esich t aus 
R o st —  sich  für gar n ich ts schäm en.

’̂ jro  Ttov ilsTQovjia>6e =  aus w elch em  L o ch e  kam  er 
—  w ird geb rau ch t für e in en  M en sch en , d er R ath  
in  S ach en  g ib t, d ie  er n ich t versteht.

M aviT toko  —  M an ip olo  —  b e i g r iech isch en  G eistlich en  
herrscht der G ebrauch , n a ch d em  sie  d ie  h e ilig e  W eihe  
erhalten  haben , e in en  T a g  zu w ählen, an w elchem  
sie  d en  „fiaW jroAo“ abhalten . D ie  A n g eh ö rig en  der  
Pfarre, an w e lch er  d er  b etreffen d e G e istlich e  a n g e 
ste llt  is t , se in e  V erw a n d ten , F reu n d e u nd  v ie le  
G läub ige g eh en  in  d ie  K irch e , w o ihnen  d er G e is t
lich e e in en  G o tte sd ie n st abhält. N ach  d em se lb en  
b esch en k en  sie  d en  G e istlich en , m eisten s  m it G eld , 
w ofür ih n en  d e r  P riester  d a s  h e ilig e  B ild , K reuz  
o d e r  E v an geliu m  zum  K u sse  d arreich t u nd  ein  
k le in es  S tü ck  g ew e ih ten  B ro tes  g ib t.

4 h >  i%si ^ a g a n a fi f io  =  n ich t zu sä ttig en  —  nach  jed er  
S a ch e  g ier ig  se in .

<dtv e%oa ß g a x l v d  tpogsG a —  k e in e  H o sen  zum  an- 
z ieh en  haben  —  sehr arm  sein .

E a v  t u  f i a l l i a  x o v  (tovgX ov =  w ie d ie  H aare d e s  
N arren  —  a lles in  U n ord n u ng ,

K ö ß s i  to Ttendvt —  er sch n e id e t d ie  M elone —  er 
m acht w as er w ill.

@rjXvxo y s v v i s ta i  ~  es w urde e in  W eib  geb oren  —  
w eil v ie le  sin d , spricht n iem an d  von  ihnen.

K äito iog  d ß g a lo g  itliofprjös —  irg en d  ein  Ju d e ist 
krepiert —  u n gew öh n lich e Sach e m achen .

M na(inccx ia  t) g o v y a  a o v  =  d ie  S trasse ist se in e  G e 
vatterin  —  ein en  g u ten  W eg  m achen .

A ä d i ri & aX a66a  =  d as M eer is t w ie O el —  gu te  
R eise  m achen .

& sov ß g o v tf]  dev  ä x o v s i  =■ er hört n ich t d en  D on n er  
G o ttes  —  sehr taub sein .

Ttfij X ^gag  t’ d fin eX ia  —  der W einberg  der W itw e —  
m it d en  G ütern anderer m achen  w as m an will.

K ä x 0 s  6 t  a v y d  6 o v  —  b leib  bei d e in en  E iern  —  
küm m ere d ich  n ich t um  S achen , d ie  du  n ich t kennst.

M ’ i'%ei y ia  xXaT6o6xov<pi =  er h ä lt m ich  für e in en  
Strum pf —  küm m ert sich  n ich t um  m ich.

'Eil>dvi0e a n d  (Sßigxo  =  F le isch  vom  H a lsth eile  kaufen  
—  w en n  etw as n ich t ge lin gt.

’A v s fio g  TQig —  d er  T eu fe l h o le  d ich  d r e im a l! D ie s  sagt 
m an e in er  P erson , w elch e  w eg en  ihrer U eb elth aten  
le id e t  u nd  m it w elch er m an kein  M itle id  haben  darf.

K in d erau sd rü ck e .
A uch  d ie  K in d erw elt Z a n tes b esitz t ihre e ig en th ü m lich en  W o rte ; so  h e is s t:

K ö ts i =  sch n e id en . L a la  =  Sch w ester , B ruder.

B üa —  W asser. L i i s s o  = :  H eilig er , H e ilig en b ild , K irche.

M äm u =  essen . N u n ös =  G ö d , P ath e.

U ta  = =  au fsteh en , h eb en . N u n i ~  G ö d in , Path in ,

K ik a  “  S chm utzerei. Böm  —  Fall.

T sits i =  F leisch , F isch  e tc . Bum  =  F lin ten sch u ss , G eräusch .

M am a =  B rot. D a d i  =  sch la g en  (m it e in em  S to ck ).

N ia n iä  “  Suppe. A pu = ;  S p aziergan g.

D e d e  =  P ferd . P upü, pupüa =  K le id er .

C hächä —  E se l. P a p i  ~  Schuhe.

K ü ta  —  Z ieg e . Affa =  lesen .

U ä  ~  P flanze. E pa ~  kom m  her.

N iäu  =  K atze . T su tsü  —  lu llen , harnen.

N in a  —  sch lafen . Ptrü =  H en n e.

T a ta  =  V ater. G ig h i —  b e issen .

M im a  —  M utter. P a p io  ~  lieb en .

M a, m ik i —  K uss. B abü, b iu  =  Furcht.
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K okö —  E i.

K ö =  Sü ssigk eit.

B ubüla =  sch lech te s  W etter.

G hi =  sä u g en , M ilch g e b e n .

A m ia  =  L ehrerin .

P ä p a  =  b een d ig en .

L o lö  =  S p ie lzeu g  (P u p p en , S o ld a ten  u. d g l.) .

Bum bum  =  K in d ertrom m el o d er  auch  M usik.

T ite l bei G rü s se n
In d en  D örfern  g eb ra u ch te  m an  früher M i s s e r  

als T ite l für e in en  H errn. M an sa g te  „ M i s s e r  N i o -  
n i o “. J etzt w ird  d er  E d e lm a n n  nur von  d en  A lten  so  
a n g e r e d e t, w ährend  m an  so n s t für H err A f ö d i ,  für 
F rauen  A r c h ö d i s s a ,  für u n v erh eira tete  ju n g e  M äd ch en  
A r c h o d o p ü l ä  u n d  für ju n g e  M änner A r c h o d ö p u l o  
geb rau ch t ( c K p s v r r ], ä p jjo v r i G 6 a ,  ü ( > % o v T o n o v A . c c ,  ä p ^ o v v o -  

n o \ o v ) .

In früheren Z e iten  n a n n te  m an  d ie  F rau en  n ich t  
nur A r c h ö d i s s a ,  so n d ern  auch  A f  e  n d  r a. E s  versteh t  
sich  von  se lb st, d a ss m an so  nur d ie  H erren  u nd  F rauen  
n an n te; A födi u n d  A rch öd issa  is t  e in  h ö h erer T ite l als 
K irio , K iria (x v p io g , xvp i'a ). D er  H err h e is s t  A f ö d i  =  
a d e lig er  T ite l. D em  G rossherrn  u n d  B esitzer , b ez ie h u n g s
w eise  se in er  F rau , gab  m an d en  T ite l A fen d i, A rch ö d issa , 
A rch o d ö p u lo , A rchodopü lä .

W ill m an e in e  g rö ssere  H ö flich k e it an  d e n  T a g  
leg en , so  fü gt m an  d ie  E n d u n g  aki an , z. B . : Spiraki, 
M araki, D io n isa k i, Y an ak i —  H err S p ir id io n , H err M arius, 
H err D y o n is iu s , H err Johann .

E s g ib t aber v ie le , w e lch e  vor d e n  N a m en  d a s  
W ort „ S i o r “ se tz e n  u n d  au s g rö sserer  A ch tu n g sa g e n  
s ie  d a n n ; S i o r  S p i r a k i .  U m  ihrer A ch tu n g  n o c h  m ehr  
A usdruck  zu ver le ih en , sa g e n  s ie :  A f ö d i  S i o r  S p i r a k i .

F  ür d ie  F rau en  w ird  d ie  E n d u n g  u 11 a  g eb ra u ch t, 
z. B . : M a r u l l a ,  C a t i n u l l a ,  d a n n  S i o r a  M a r u l l a ,  
S i o r a  C a t i n u l l a .

E rst se it  w en ig en  Jahren  s in d  in  d er  U m g a n g s
sprache Z a n tes beim  G rü ssen  und A n red en  fran zösisch e  
F orm en  eingeführt w o rd en , u n d  zw ar h au p tsäch lich  von  
jen en  L eu ten , d ie  d er  B ild u n g  w eg en  m ehrere Jahre in 
Frankreich  zu geb rach t h a b en ; d esh a lb  g eb ra u ch en  d ie  
H erren , w enn  sie  m it F rauen  sp rech en , öfters „ m a d a m e “ 
u n d  „ m a d e m o i s e l l e “ . D a b e i w ird d a s  au f Z an te  ü b 
liche „ K v p ä  f io v “ tro tzd em  n o ch  im m er viel a n g ew en d et. 
E b en so  geb rau ch t m an  auch  erst se it  e in ig en  Jahren  
d as französische „ m e r c i “ u nd  „ p a r d o n “. W enn m an  
aber b e im  U m g ä n g e  sich  zu v ie ler  französischer W orte  
b e d ie n t , so  w ird  m an  —  b eso n d ers  von  d e n  n ich t sehr  
g e b ild e te n  L eu ten  —  ein fach  a u sgelach t.

D ie  F rauen  w erd en  b eim  N am en  ih res G em a h ls g e 
ru fen ; d ie  F rauen  aus d em  V o lk e  n eh m en  d e n  T au f
nam en  d e s  G a tten  an , d ie  Frauen d er  i .  u n d  2 . C lasse  
d e n  F am ilien n am en  d e s  G a tten , z. B .: R ö m e n a ,  L ü n -

K äu —  F eu er! e s  b ren n t!

P apu lis =  d er  D o n n er , o d er  w enn es  b litzt u n d  d o n n ert. 

B eb e  =  Schaf, L am m , S c h ö p s , Z ieg e , Z ieg en b o ck .

K ü ti ~  w e isse s  H ü n d ch en .

P uti =  V ö g e le in ;  je d e r  k le in ere  V o g e l.

S trata  —  S p a zierg a n g , sp azieren  g eh en .

Fufü =  F eu er  (b eso n d ers  w en n  d arn ach  g ro sser  R auch
e n tsteh t).

u n d  bei A nreden .
z e n a ,  V o l t ö r e n a ,  K o m ü t e n a ,  K a r r ö r e n a ,  S o l o -  
m  i n a.

W en n  d er  G a tte  e in er  A rm en D y o n is iu s , S p ir id io n , 
A n d rea s h e isst, d a n n  ruft m an d ie  Frau D y o n is se n a ,  
Spirena , A n d röen a .

D ie  E n d u n g  la u te t n ich t im m er au f e  n a, so n d ern  
auch  in  i n a ,  in u,  i n o s s a  u n d  in i u n d  i ä ;  so  haben  
wir R ö m e n a ,  S o l o m i n a ,  C a r v e l ü ,  S t e f a n i ö s s a ,  
M e l i s s i n i ,  C u z u y a n o p u l i ä .  D ie s e  E n d u n g e n  w ech 
se ln  n a ch  d em  A c c e n te  u nd  d er  E n d u n g  d e s  m ä n n lich en  
N a m en s. W en n  d er  N a m e  in o p u l o  wi e  C u z u y a n o -  
p u l o ,  P a n a y o t o p u l o  en d ig t , d a n n  sa g t m an der  
Frau C u zu yan op u liä , P a n a y o to p u liä .

H a t d er m ä n n lich e  N a m e  d e n  A c c e n t a u f d er  
le tz ten  S ilb e , w ie  C arveläs, R om an zäs, M essa lä s, T r iv isä s, 
d a n n  e n d ig t  d e r  F ra u en n a m e in  e in  u, z. B . : C arvelü , 
R o m a n zü , M essa lü , T riv isü . B e i m än n lich en  N a m en , 
w e lc h e  d e n  A c c e n t a u f d er  le tz te n  S ilb e  h a b en , b e 
k o m m en  d ie  F rau en  d ie  E n d u n g  i n a ,  z. B . : S o l o -  
m ö s  =  S o l o m i n a ,  B a r z ö s  =  B a r z i n a ,  V l a s t ö s  
=  V l a s t i n a .  J e n e  N a m en , w e lch e  d e n  A c c e n t a u f  
d er  v o r le tz ten  S ilb e  h a b en , b ild en  d a s  W eib lich e  au f  
e n a  ( a tv a \  z. B .; R o s s i  =  R ö s s e n a ,  G a ö t a  =  
G a ö t e n a .  E s  s in d  je d o c h  au ch  A u sn ah m en  vo rh a n d en , 
z . B .:  N i k o l i  g ib t w eib lich  N i c o l i n a  u n d  N i c o -  
l i ö s s a  u nd  N i k o l ü ,  L i a s  =  L i o s s a ,  C o s t a d i s  
r r  C o s t a d i o s s a ,  C h a l i c h i a s  ■=  C h a l i c h i ö s s a ,  
C a r a v i a s  =  C a r a v i ö s s a .

N a m en  aber, w ie :  M a n d i g n o s ,  F a g i ö s  en d ig en  
w eib lich  in  M a n d i g n ö s s a ,  F a g i ö s s a .

D ie  H erren sö h n e  n eh m en  m itu n ter d en  F a m ilien 
n a m en  m it d er  E n d u n g  o p u l o  an, z. B .: C om u töp u lo , 
R o m o p u l o  =  d er  S oh n  d e s  C om u to , d e s  R o m a ;  
u n d  C o m u to p ü la , R o m o p ü la  =  d ie  T o c h te r  d e s  C om uto , 
d e s  R om a.

H a n d e lt  es sich  um  arm e L eu te , d an n  sa g t m an : 
Y ö s tu P e ta , th iga tera  tu  P e ta  =  S ohn  o d e r  T o ch ter  
d e s  P eta .

D ie  F rauen  w erd en  a u ch  m it d em  N a m en  d e s  
B erufes ih res G a tten  geru fen , z. B . : D ie  G attin  d e s  
H an d w erk ers h e is s t  M a s t ö r i s s a  v on  M a s t o r a ,  d ie  
G a ttin  d e s  L ehrers ( D a s c a l o )  D a s c a l i s s a ,  D a s c ä l a ,  
d ie  G attin  d e s  A rztes ( I a t r ö s )  I a t r i n a ,  d ie  G attin  
d e s  G eistlich en  ( P a p a s )  P  a p a d  i a.
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G ru ssfo rm e n  in  d e r S tad t u n d  a u f  dem  L ande.
D ie  A rt und  W eise , sich  zu b egrü ssen , p flegt im m er e in e  feierliche zu sein . S ie  u n tersch eid et sich  

zw ischen  der S ta d t u nd  d en  O rtschaften  a u f d em  L a n d e.

F o lg e n d e  A rten sin d  d ie  ü b lich sten :

l n  d e r

Am  M orgen  sa g t m a n : K a lf)  f i ig a  —  K ali m ära  
gu ten  T a g !  W ährend d e s  T a g e s  geb rau ch t m a n : n g o 0 -  
x v v ä  —  proskinö =  geh orsam ster  D ien er , ich  em pfeh le  
m ich  Ihnen, i tg o O x v v ä  x o v  utp ivxrj —  prosk inö ton  afed i 
=  ich  em pfeh le m ich  Ihnen , g n ä d ig er  H err. XaCgtxB  —  
C hörete =  H e il!  ä v x lo  —  A d ieu . D a s „ A d ie u “ b e
zeu g t e in en  g ew issen  G rad von  F am iliarität; e in e  n och  
g rö ssere  Fam iliarität b ezeu g t d as v y B tä o o v  —  yässu  —  
G e s u n d h e it! A ber a d io  und  yässu  sa g t auch  d er  R eich e  
zum  A rm en. Zu jem a n d em , d er  w eg g eh t, sa g t m an 0x6  
x a l o  —  stö kalö =  zum  G u t e n ! o d er  a g a  x a l t j  —  
ora kali =  zur g u ten  S tu n d e ! K u l ä g  z ä  fiä x ia  0 o v  —  
K alös tä  m atia  su =  D e in e  A u g en  so llen  überall G lück  
s e h e n ! W enn jem a n d  in  e in e  U n terh a ltu n g  o d er  spazieren  
g eh t, so  sa g t m an ihm  K ahr) d ia 0x i d a 0 i  —  g u te  U n ter
haltung. W enn m an sp e ist, sa g t m an x a l f j  6ge%i =  gu ten  
A p p etit. W enn  sich  der A b en d  naht, sa g t m an x a lr f  G n iga
—  g u ten  A b en d . T ritt m an A b en d s in  e in en  L a d en , so  
sa g t m an K all spära, w enn  m an aber w eg g eh t xa lr}  vv% xa
—  K ali n ich ta  =  g u te  N a ch t (d . i. m an lässt d ie  gu te  
N a ch t zurück), b ez ieh u n g sw eise  x a lo  ^rjfiiga jfia  —  gu ten  
T a g esa n b ru ch ! R e izen d  ist zu sa g e n : x a lr jf isg o v d ta ,

S t a d t .

xa lr]0Ji£govd ia . E in ig e  sa g en  d ie s  zum  Scherz ita lien isch :  
„ B o n g io m e lla “ . D er  G lückw unsch  für le d ig e  M ädchen  
is t ;  Tai} %agig 0 o v  —  zu d ein en  F reuden  (d . h . : D u  
so lls t d ich  b a ld  v ereh e lich en ); m an m ein t, d ass d er  
F reu d en ta g  jen er  ist, an w elchem  m an d ie  H och zeit feiert.

In d er N ach t um  je d e  S tu n d e u n d  überall sag t  
m an beim  E in tritt K ali spära u nd  w en n  m an w e g g e h t  
K all n ich ta . E in e  . g em e in sa m e  G russform  zw isch en  
F reu n d en , R eich en  u nd  A rm en, um d er  V ertraulichkeit 
A usdruck  zu g eb en , is t :  M o p s  ~  m ore, v y t i ä  0 o v  
( l a g t  —  y ä ssu  m orö ~  w ohlan , zur G esu n d h eit!

G rü sst m an  e in en  G eistlich en , so  sa g t m an ihm  : 
ÖB0Ttoxa —  d ä sp o ta  =  H e r r ! G ew öhnlich  sa g t m an d em  
G eistlich en  a u ch : TV)v sw^ij 0 o v  —  T in  evch i su =
D ein en  S e g e n  (g ib  m ir)!

N a ch  d er  T a u fe  sa g t m an g ew ö h n lich  d en  E ltern  
d e s  T ä u flin g s: N a  £y0t] x a l  Gxr\ %agtg x o v  —  er leb e  
und an se in en  F reu d en , d . h . m an w ünscht auch  am  
T a g e  se in er  H o ch ze it  a n w esen d  zu  sein . D em  P athen  
und d er  Pathin sa g t m a n : K a l  v a  x ö 6XE<pavÖ0ijg ~  
D u so lls t  auch  b e i se in er  H o ch ze it a ls B eista n d  a n w esen d  
se in  (D u  so lls t ihm  d en  K ranz aufs H aupt se tzen ).

l n  d e n  D ö r f e r n .

A uf d em  L a n d e  geb rau ch t m an unter d en se lb en  
U m stä n d en  d a s: K ali m era, K ali spöra, K all n ich ta ,
K alö  xim ärom a.

ln  d en  D örfern  is t sehr in  G ebrauch  d as ä g a  
x a lr j  —  ora kali —  zur g u ten  S tu n d e, v y s iä  tfoi», %agä 
0 o v  —  yässu , charä su =  G esu n d h eit u nd  F r e u d e ! 
I lo lv % g 6 v io g  — P o ly ch ro n io s =  a u f la n g e  J a h r e ! 
XcuQttjisvr} (ch eram än i) für Frauen =  im m er lustig , 
g o i) v  a%i)g —  zo i n ’ ach is =  m ö g e s t G esu n d h eit  
h a b e n ! x a h ä g  xa  x ä v s x s  —  kalös ta  k a n ete  =  m ö g et  
ihr g esu n d  b leib en .

M an frägt n ie , w ohin  e in e  P erso n  g eh t, d ies  
k ö n n te  übel g en o m m en  w erd en . F rägt m an je d o c h , so  
erhält m an zur A ntw ort: ’ A v  &SÄ.T) 6 fteog —  w en n
G o tt will —  zu g leich  fügt der G efragte  b e i:  Ist d e in e  
F ra g e  auch g u t g e m e in t?  M an geh t, w enn  m an gefragt 
w ird, n ich t m ehr dorth in , w ohin  m an vor d em  B efragen  
zu g eh en  b ea b sich tig te .

W en n  m an in  d en  D örfern  d e n  G eistlich en  grü sst, 
an tw ortet er b e in a h e im m er: ( i s x ä v o i a  s v l o y t j f i e v t  — 
m etä n ia  eu loym än e ~  R eu e, G e se g n e te r ! A uch  grüsst 
m an in  d en  D örfern  d en  G eistlich en , in d em  m an sein en  
S e g e n  anruft.

Jenem , d er  Z ieg en  w eid et, sa g t m a n : T ä  % 6pza0fg  —  
tä  ch o rta ses?  —  hast s ie  g e sä ttig t?  u n d  er an tw ortet: 0 a

ß o v x 0 i a  —  sä b u tsiä  =  w ie F ä sser , o d er  z ö g e t ! —  
töra! =  je tz t!

D em jen ig en , der d ie  E rd e  gräbt, p flegt m an zu  
sa g e n : x a X ä g  x ä  x ä v e t g ,  i t ä s i  x a b ö g  — kalös ta kanis, 
päi k a lös =  g eh t es gu t ?  gräbt es sich g u t?  U n d  er 
a n tw o rtet: i t ä e i  G x ä x x t j  —  pä i stäkti —  es g eh t w ie  
A sche (d . i. m an gräbt so  gut, d a ss d ie  E rd e w ie  
A sche w ird).

J en em , d er  O liven  ern tet, ruft m an z u : " E x a f i e g  

q i ö g x c o ^ i a  —  ek am es fortom m a =  hast e in e  L adung  
g e m a c h t;  un d  er a n tw o rtet: x ö g a  x a l  n i X i o  —  tora ke  
piliö =  je tz t u nd  noch  m ehr.

W enn  m an d ie  P a sso lin a  (trock en e k le in e R osin en ) 
au sb reitet, sa g t m a n : x a X ä  i r g e x ö i a  — "kalä prezia, 
x a l b  Or/xajua — ka'ö sikom a m gu te  P reise  u nd  dass  
sie  gu t g e d e ih e n  (d . i. d ass es  n icht regn e und g u te  
P reise  erzie lt w erd en ).

J en em , d er  T rau b en  presst um W ein  zu bereiten , 
sa g t m a n : f i t  h a ,  t , ä % a g i  x a l  i t o x ä f n a  —  rnelia, zächari 
ke p otäm ia  =  H o n ig , Z ucker u n d  S tr ö m e ! D a s will 
b e d eu ten , d a ss  d ie  M en ge d e s  W ein es g ro ss se in  so ll 
u n d  er n ich t verderben  m ö g e .

S e  c lo n isu m e =  W eizen  d resch en . D er  V orüber
g e h e n d e  s a g t : X i h a  f i b d i a  x a l  6  O J i ö g o g  — chilia  
m öd ia  ke o  sp oros o x o  =  T a u sen d  A rten u nd  d en
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Samen ausgenommen, d. i. Tausend Qualitäten erzielen, 
mit Ausnahme des Weizens zum Säen.

Zu den Fischern sagt man, wenn man sie begegnet: 
K a k i ]  n e ß x ä b a  (kali peskada) =  guten Fang! Auf die
selbe Weise werden auch die Jäger begrüsst. Darauf 
antworten jene, welche fischen oder jagen gehen: &sog 
vä x ä f i f ]  — theös na kami =: Gott möge nach seinem 
Willen thun, oder: ä f i r j v  — amin := so sei es; oder 
endlich: e v % a g t ß r ä  — eucharistö =  danke!

Kehren Jäger oder Fischer ohne Beute zurück, so 
sagt der Jäger; O v r e  n o v n o v k o  — ute püpulo “  nicht 
einmal eine Feder; der Fischer: o v r e  k i i u  — ute lepi 

nicht einmal einen Schuppen.

Im allgemeinen wiederholt man: K a k o  b i d r p o g o  — 
kalö diäforo =  guten Gewinn für jede Arbeit, welche 
man unternimmt.

Auf dem Lande sagt man dem Ankommenden 
allgemein: K a k ä g  x o n i a ^ e i g  —  kalös kopiasis —  gut 
angekommen.

Man bedankt sich, indem man sagt: e v y a g i ß t ä  — 
eucharistö —  danke! 'O ® s o g  x a l  6  k o y o g  ß o v  ~  Gott 
und dein Wort! ' A n o  r o  ß r ö f i a  ß o v  x a l  ß ’ r o v  ® e o v  

r  a v r l  —  von deinem Munde zum Ohre Gottes!
N ä ß a v  x a k d  — nässe kalä =: bleibe gesund! 

möge es dir gut gehen!

V e rw ü n sc h u n g e n .
Auch in den Verwünschungen hat die zantiotische Phantasie eine ganze Reihe von Redewendungen 

hervorgebracht; folgende sind die gebräuchlichsten:
T t ]  x a r a p a  v a  e f t f l g  a n o  r a  e l ' x o ß i  v v % i a  ( i o v  —  du 

sollst den Fluch von meinen 20 Nägeln haben.
M n ä  ( i n a f i n ä x t a  v a  n a r r j g ,  x a l  ä y x ä f h a  v a  y e v m v v r a i  —  

du sollst über Baumwolle gehen, aus welcher Dornen 
herausstehen.

N ä  b e g v e ß a t .  ß ä  r o  ß x v k l  x a l  v a  ( i t ]  t b r j g  % a t g i  n o r e  

ß o v  —  geschlagen sollst du werden wie der Hund 
und nie ein Glück haben.

N a  n s & ä v r j g  ß e  I g s v o  ß n i r i  =  du sollst im fremden 
Hause sterben.

N u  f i t j  y k v x d v r j g  —  du sollst nie fröhlich sein.
I l o k v d o z i t t  6 t o  ß n i r i  =  du sollst viele Zähne im Hause 

haben =  sollst zahlreiche Familie besitzen und da
durch arm werden. (Dieser Fluch ist sehr im Ge
brauch, besonders bei den Juden.)

T t ]  x a r ä p a  r o v  ® s o v  v ä  ' % r ] g  —  du sollst den Fluch 
Gottes haben.

Oft sagt man, du sollst den Fluch von Jesus 
Christus haben, von der Mutter Gottes, vom heiligen 
Dyonisius und von den Heiligen, die auf der Insel 
am meisten verehrt werden.

Die Mutter verflucht oft, indem sie sagt:
T t ]  x a t a p a  f i o v  v a  ’ % i ] g  =  du sollst meinen Fluch 

haben.
Diese Art des Fluchens findet sich sehr oft im 

Munde der Priester, welche diesem Fluche auch den 
Fluch Gottes beifügen.

T t ]  x a r a g a  f i o v  v ä  ’ x r j g  x a l  t x e i v r ]  r o v  ® s o v  =  
meinen Fluch sollst du haben und jenen Gottes.

N ä  i i i ]  y k v x o ß a k i ß t j g  —  du sollst nie den Speichel 
süss haben.

N ä  f i o v  cegtci ß t ]  6 ® e o g  v ä  ß e  t d ä  x a l  v ä  ß e  k v ^ d - ä  rz 
möge mir Gott die Gnade erweisen dich nie zu 
sehen oder mit dir Mitleid haben.

I Mira, v a  f i t ]  ß e  e ß g r j  r o v  % g o v o v  I g a x k r j g i a  x a l  ( l a v g i k a  

—  wohlan! ich soll dich im nächsten Jahre nicht 
mehr finden; mögest du in Elend und Trauer sein.

M n a , ro y k v x i ä g i x o  r l  ( i o v  e x a f i s  =  wohlan! was für 
ein Leid hat er mir angethan.

K a x o  X Q ° V 0  v < *  X V S i  v &  M  t ß & V  toö % g 6 v o v  =  
ein schlechtes Jahr sollst du haben und im nächsten 
Jahre soll ich dich nicht mehr finden, 

i ’ A n b  a b i x o  ß i t ä g o  v ä  n a g  ~  als der Unrichtige ge- 
j troffen sollst du sterben.
| E l b  e g  r o  ß x o r  c o f i e v o  =  du sollst ermordet werden.
! N ä  ä e g v e ß a i  ß ä  r t j v  o v g ä  r o v  ä k o y o v ,  ß ä  r t j  f t ä k a ß ß a

| =  mögest du hin und her getrieben werden wie
der Schweif des Pferdes, wie das Meer.

| " O ß a  x k c o v ä g i a  e % e i  r b  p o i b o ,  r o ß o v g  x o k o y d g o v g  v ä  

ß y ä k r j g  —  soviele Kerne der Granatapfel hat, ge
rade so viele Pignolen sollst du ernten.

N ä  f i t ]  i l > a ( i o x o g r ä ß T ] g  i t o r e  =  du sollst dich nie mit 
Brot sättigen können.

N ä  x a r a v r t ß r j g  ß e  ß j t i r a k i o v  n ö g r u  —  mögest du nur 
bis an die Thüre eines Spitals gelangen.

Z e ß r i ]  v ä  x ä d ' e ß a i  x a l  x g v a  v ä  ß r j x c b v e ß a i ,  =  warm 
sollst du dich niederlegen und kalt sollst du 
aufstehen. (So verflucht man die Gebärenden.)

N ä  x a r a v r ^ ß r ] g  ß t r ]  x u f i ä g a  =  du sollst zur Brücke 
kommen! (D. h. du sollst ein Bettler werden, weil 
man unter dieser Brücke jene versteht, über welche 
alle Landleute, welche in die Stadt ziehen, gehen 
müssen. Es ist die Ayos Lazaros-Brücke gemeint,

| an welcher alle Bettler stehen. Ueber diese Brücke 
muss man auch zum Friedhof gehen, oder wenn 
man einen Spaziergang unternehmen will =: T o v  

K r j b c o v i o v  oder E r g ä b a  A e b v  ’ A b a ( i  —  Tü Kido- 
niü oder Strada Lady Adam.)
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S eg en sw u n sch e .
So zahlreich die Verwünschungen sind, ebenso zahlreich sind auch die Segenswünsche, von welchen

hier eine Reihe folgt:
N a  i x f l S  T« r t k o v x r ]  x f f r j  d ’ ä l a ö ß a g  —  du sollst die 

Reichthümer des Meeres haben.
M e  x r j v  e v x r j  x o v  ® e o v  —  mit Gottes Segen.
N a  e % T ] g  x i } v  e v % r j  x f f r j  e v x r j g  ( i o v  =  du sollst den 

Segen meines Segens haben.
£ x o  x a X o  ~  geh’ im Guten!
N a  ( i r j  Ije'ggg xl  r t a e i  v a  i t f j  % a v a x o  —  mögest du 

nicht erfahren, was der Tod bedeutet!
N x r j v  ä g a  x r j  x a X i j  —  geh’ zur guten Stunde.
N a  r j f f a i  r t a v t a  x a g o v f i e v o g  —  du sollst immer fröh

lich sein.
E x r j v  e t > x v  f i a v o v X a g  f f o v  =  mit dem Segen deines 

Mütterchens.
E x o  f f n i x i  0 o v  n a v x a  v a  e l v e  A a f i n g r j  =  in deinem 

Hause möge immer Ostern sein.
E x i j v  e v x r j  x d v  y o v i a r v e  f f o v  —  mit dem Segen deiner 

Eltern.
N a  f i r j  f f e  l ä d  x g o j i a g a  ~  möge ich dich nie zittern 

sehen.
N a  f i r j  m x g o f f a X i ä f f r j g  r t o x e  —  mögest du nie den 

Speichel bitter haben.
E x r j  e v x r j  x f f r j  I l a v a y C a g  —  mit dem Segen der Mutter 

Gottes (der Allerheiligsten).
N a x i A . t o x Q O V t , ä f f ‘f l g  =  mögest du tausend Jahre alt werden.

(Segnend nennen sie die Schutzheiligen des 
Dorfes oder den Heiligen der betreffenden Strasse 
oder jenen Heiligen, der am meisten verehrt wird. 
Bedeutungsvoller ist der Segenswunsch, wenn man 
den heiligen Dyonisius (den Schutzpatron der ganzen 
Insel) anruft.

M e  x r j v  e v x r j  x o v  ’ A y i ’ o v  mit dem Segen des Hei
ligen.

’ O  ’ A y i o q  v a  f f o v  ä d f f r j  xaAa —  der Heilige
möge dir tausendfach Gutes erweisen.

’ O  ’ A y i o g  v a  f f e  ß o r j & r j f f r ]  =  der Heilige möge dir helfen.
N a  f f i  ( p a r i  6 n X o v x o g  =  der Reichthum möge dich 

aufzehren.

' O  © e o g  v a  f f o v  ä d f f r j  o f f a  x a k ä  e x e i  t j  r j f i i g a  x f f i j  

A a u n g i j g  —  Gott möge dir all’ das Gute geben, 
welches der Ostertag hat.

’ O  © e o g  v a  f f v x o g t ß r j  x f f o i  a r t e f t a f i i v o v g  f f o v  =  Gott 
möge deinen Todten verzeihen.

' O  © e o g  x ° 9 £ S  x f f r j  r l r v x a l g  n o v  e ' x t j g  0 T V  — Gott 
verzeihe den Seelen, die du auf Erden hast.

' O  © e o g  x ° 9 £ S  x o  f f t b g  n a g e  ß o v ,  x r j  f f i o g a  ( l ä g e  f f o v  

—  Gott verzeihe deinem Herrn Vater und deiner 
Frau Mutter.

E l g  x a  d y i a  x d v e  a y i a v e  T j  r j i v x o v X a  x o v  —  zum 
Heiligen der Heiligen möge seine Seele gehen.

' O  © e o g  v a  G a g  ä i v t ]  v y e C a  x a l  e v x v x i a ,  x *'Ata x a k a  

f f x a  gspaxia f i a S  =  Gott möge euch Gesundheit 
und Glück geben und tausendfaches Gute in euere 
kleinen Hände.

Ai Ata ö v o  x a k a  f f x a  % e g i a  f f o v  =  deine Hände sollen 
unzähliges Gute erfassen.

N a  e x r j g  o f f a  f f e g v e i  y  f j f i e g a  x f f r j  A a f i n g f j g  —  du 
sollst das haben, was der Ostertag bringt.

" O a a i g  x g i x e g  x o  x e r p d l i  f i o v  x o f f a i g  j;iAiaöeg
x a k a  v a  e x e x e  —  so viel Haare mein Kopf hat, 
ebensoviel tausendfaches Gute möge euch zutheil 
werden. (Diesen Segen ertheilt meistens die Mutter 
den Söhnen.)

K a g ß o v v o  v a  m ä v y g  x a l  X 9 v f f d ( p t '  v a  y i v e x a i  —  fasse 
Kohlen an und sie mögen dir zu Gold werden.

Die Segenswünsche gebrauchen meistens die 
alten Frauen, besonders jene, welche betteln. Wenn 
man einer armen alten Frau keinen Almosen geben 
will, dann sagt man:

’ O  © e o g  v a  f f i  i t o g e v f f y ,  6  © e o g  v a  ffe e X e r j f f r j ,  f i a v a  

f i o v  =  Gott möge für dich sorgen, Mütterchen, 
Gott möge dir barmherzig sein.

0  © e o g  v a  f f o v  x d  f i e g x a g y  —  Gott möge es dir 
lohnen. (Dies sagt man gewöhnlich allen, die um 
Almosen bitten und denselben auch bekommen.)

F re u n d sch a fts -  u n d  L ieb esp h rasen .
Der Dialect von Zante hat eine Fülle von lieblichen und höflichen Worten. Die Worte x p v x y  f i o v  —  

meine Seele, v a  f f h  gapä —  möge ich dich ergötzen (erfreuen) sind im Munde aller, und man sagt es auch 
den Mädchen, ohne dass die Worte als Liebesausdrücke aufgefasst werden; sie sind nur eine Redewendung 
aus Höflichkeit.

Im allgemeinen sagt man den Frauen und den Mädchen x v g ä  f i o v .  Obwohl diese Worte von x v g l a  —  

Frau, herrühren, nichtsdestoweniger haben sie eine höflichere und lieblichere Bedeutung als x v g i a  zz: Frau, 
Herrin oder Ö e f f i t o f f v v r j  ( ä e f f i t o i v i g )  —  Fräulein, was immer pedant ist. Gebraucht man das letztere, so lachen sie 
einen aus. Jeder höfliche Satz, den man einem Mann oder einer Frau sagt, wird stets als freundlich und höflich
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aufgefasst. Und wer in dieser Art redet (d. i. sehr höflich), ist sehr gerne gesehen und gilt als wohlerzogen. 
Selbst das Volk auf dem Lande und die unteren Classen in der Stadt sprechen mit grosser Höflichkeit und 
Liebenswürdigkeit.

Die üblichsten Zärtlichkeitsphrasep, welche fast durchwegs venetianischen Ursprungs sind, sind folgende:
K o x ö v u  u o v  — kokona mu =  meine Henne, mein 

Frauchen.
I l o v X C  f i o v  — puli mu =  mein Vöglein.
T $ o y t u  f i o v  — dsoya mu =. meine Freude.

M o ß x i u  f i o v  — moskiä mu =  meine weisse Rose.
’ A v & d  f i o v  — anthö mu =  meine Blume.
( f r a g  x ä v  fiuxiävE  f i o v  —  fos ton matiöne mu =  

Licht meiner Augen.
X g v ß i  f i o v  — chrissä mu — mein Gold.
B o v g X i ß ß i u  f i o v  — vurlissia mu —  mein Wahnsinn.
T l u g r i y o g i u  f i o v  — parigoria mu =  mein Trost.
I J s & a t v c a  y i u  ß e  -— peth6no giä se “  ich sterbe für dich.

’ E ß v  t l ß c u  6  u y y s X o g  f i o v  — esi ise o angelös mu — 
du bist mein Engelchen.

O i y o v Q i v r j  f i o v  — figurini mu =  meine Schönheit.
J l a g r j y o g i u  x ß f j  f i o v  — Parigoria zi zois mu :=

du Hoffnung meines Lebens.
X g v ß o  f i o v  dvEigo — chrisö mu oniro =  mein süsser 

Traum.
I U g d i x ü  f i o v  — P6rdika mu — mein Steinhuhn.
N ä  ( i r j  ß i  ( S ä  Q ä v u x o v  — nä mi se idö thänaton =  

ich soll dich nicht todt sehen.
T n a g & g  f i o v  — Iparxis mu =  du bist mein Wesen.
W v % r j  x r j g  i l > v % r j g  f i o v  — psichi tis psichis mu =  Seele 

meiner Seele.
Zcoij x ß i j  £ c o r j g  f i o v  — dsoi tsi dsois mu =  Leben 

meines Lebens.

N ä  ß e  % u g ä  — na se charö —  möge ich dich erfreuen 
(ergötzen).

N u  f i > ]  ß i  % ä ß i o  — na mi se chässo =  möge ich dich 
nicht verlieren.

M a x i  y X v x ö  f i o v  — mati glikö mu =  mein süsses 
Aeuglein.

r h x ß o v v a x i  f i o v  — pitsunäki mu =  mein Täubchen.
K a f i ä g t  f i o v  — kamari mu —  mein Ruhm (nicht 

prahlend!), mein Stolz.
’ E k i t C S a  f i o v  — elpida mu =  meine Hoffnung.

W v ^ r f  f i o v  — psichi mu — meine Seele. 
t&G’S f i o v  — fös mu =  mein Licht.
’H X i b  f i o v  — ilie mu =  meine Sonne.
M a x i a  f i o v  — mätia mu =  mein Auge.

’ A y y s l e  f i o v  — angelö mu =  mein Engelchen.
Z a t j  f i o v  — dsoi mu =  mein Leben.
K a g S i a  f i o v  — kardia mu ~  mein Herz.

0 E y y c i Q i  f i o v  — fengäri mu =  mein Mond.
"AßxQO f i o v  — astro mu — mein Sternlein.
" E g a x a  f i o v  — £rota mu ~  mein Liebchen.

B a ß i X i x t  f i o v  — vassilik6 mu =  mein Basilicum. 
I J g e v x ß m e  f i o v  — prdntsipe mu =  mein Prinzlein. 
B a ß i k t ä  f i o v  — vassiliä mu mein König.
B u ß i l i ß ß t t  f i o v  — vasilissa mu — meine Königin. 
A o v x u  f i o v  —  duca mu —  mein Herzog, mein Führer. 
K o X o v a  f i o v  — kolona mu =  meine Säule, Stütze.

S ch w ü re .
Der Bewohner Zantes schwört mit grosser Leichtigkeit, besonders das niedrige Volk. Der grösste Schwur 

ist M ä  r o v  " A y i o  — ma ton Ayo =  beim Heiligen. M u  x r f  x u f i n ä v a  x o v  ' A y i o v  —  bei der Glocke des Heiligen. 
M u  x r f  x a f u t ä v u  n o v  ß r j f i a i v t i  = .  bei der Glocke, die jetzt läutet. Diesen Schwur leistet man, wenn zufällig die 
Glocken einer Kirche läuten. Unter dem Heiligen versteht man immer den heiligen Dyonisios (Schutzpatron der 
Insel). Ohne viel Ueberlegung schwören sie auch folgendermassen: M u  x d  © i o ,  M u  x o  X g i ß x o ,  M u  x r f  ü u v u y i u

— mä to Thöo, mä to Christ6, ma ti Panagya =  bei Gott, bei Christus, bei der Mutter Gottes. Sie schwören
auch M u  T i j  < & u v s g a > f i e v r }  — ma ti Faneromeni, M u  x r j  E x o n i a x i ß ß u  — ma ti Skopiotissa =  bei der Mutter 
Gottes von Phaneromeni, bei der Mutter Gottes vom Berge Skopös. M u  x d  ß u ß i X i u  x o v  x o ß f i o v  =  beim 
König (Herrscher) der Welt.

Sie schwören ferner bei den Heiligen, bei Beschützern vor verschiedenen Krankheiten, so z. B. M u  tij 
u y i u  B u g ß u g u  — ma ti aya Barbara — bei der heiligen Barbara (welche Beschützerin vor Blatternkrankheit ist). 
Wenn der Zantiote in der Fremde ist, schwört er immer: M ä  tij ̂ s v i x e C u  f i o v  und v u  ( S ä  x u X f j  a u x g i S u

— ma ti xenitia mu und Na idö kali patrida =  bei meinem Dasein im fremden Lande, und: ich möge das
Vaterland im guten Zustande treffen, die theuere Heimat Wiedersehen. Der Zantiote liebt es sehr im Heimat
lande zu bleiben.

Die üblichsten Schwüre sind folgende:
N ä  f i t ]  f c r j f i E g c j f r ä  —  möge ich den morgigen Tag 

nicht erleben.
M ä  x o  i / u o f i l  n o v  E i p u y u f i s  — bei dem Brote, das wir 

gegessen haben.
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M d  xo xg a o i n o v  ifm a fie  —  b e i d em  W eine, d en  wir 
getru n k en  haben .

M a  x o v  a i  r ia v v r j  —  beim  h eilig en  Jo h a n n es! (D ie sen  
Schw ur le iste t m an unter G evattern .)

M d  xo v  d l  r id v v r j  n o v  0e s%a> 6to o n ix i  =  beim  
h eilig en  Joh an n es, w elch en  ich  im  H au se h ab e. (S o  
schw ört d erjen ig e , d er  sch on  e in en  S ohn  geta u ft h a t.)

M d  rrj &<iXa00cc n o v  inegaO a  r) in sg a O a fis  ~  beim  
M eere, w elch es ich  (o d e r  wir) durchschifft habe. (S o  
schw ören  d ie  M atrosen.)

M d  r o  & io  n o v  fiäg  n a g a o x e x c i =  b e i G ott, der uns 
g eg en w ä rtig  ist.

M d  ovXo  ro  ®eo =  beim  g a n zen  G ott.

M d  xd  13a0ava fio v  =  b e i m ein en  L e id en . (S o  schw ören  
jen e  L eu te , d ie  sch on  v ie l g e litte n  h ab en .)

N a  fii] 0C30C3 v a  ncca a n d  iäa i  Hag i x e t  —  m ö g e  er 
nich t von  d a  b is dorth in  g e la n g en .

N a  lö ä  ßpuffo Ozecpavi x0rj ddeAgjfjg fio v  ~  m ö g e  ich  
d en  g o ld e n e n  K ranz m ein er S ch w ester  seh en . (M öge  
ich  m ein e  S ch w ester  gu t verh eiraten .)

N u  p s  ßydXr] 6 ßgd%og xo novxcc[ii0o  f io v  —  m ö g e  d er  
F elsen  mir d a s H em d  vom  K örper re issen . (M ö g e  
ich  durch e in en  F e lsen  zersch m etter t sterb en .)

N a  p s  (pari d p a n o ß X o y id  =  m ö g en  m ich  d ie  (sch w arzen )  
arabischen  B lattern  verzehren  (zu  G ru n d e rich ten ).

N a  fih tp ig o v v  O xoxcofiivo —  m ö g e  m an m ich  er
m o rd et n ach  H au se b rin gen .

N a  %ä.0(o xd  ( id z ta  f io v  =  m ö g e  ich  m e in e  A ugen  
verlieren .

M d  TO ß u n x iO fia  fio v  =  b e i m einer T au fe .

N a  %ct0<x> xo (päg fio v  ~  m ö g e  ich  m ein  A u gen lich t 
verlieren .

N a  ( i l  Idjjg x a l  v a  f i i  kvnrjd-rjg  =  du  so llst m ich  
seh en  u n d  b ew ein en .

N ’ aA&io 0x6 o n ix i  0 o v  y ia  ils rn xo 0 v vr i  =  ich  soll 
um  A lm osen  in d e in  H aus kom m en. (Ich so ll b e i 
dir b ette ln  g eh en  m ü ssen .)

N a  ns& dvco axQ iö zia vo g  =  m ö g e  ich  n icht -als Christ 
sterben .

N a  (ir) ß p e f ty  x o i v a v ia  0x6 0 z6 (ia  ( io v  =  ich  soll 
nich t d as h e ilig e  A bendm ahl em pfangen . (D as 
h eilig e  A bendm ahl soll n ich t in m ein en  M und g e 
lan gen .)

N a  % a0a xd. n a id ia  fio v  =  ich so ll m ein e K in d er  
verlieren .

N a  n d a  a n o  O nago  =  m ö g e  ich  von einer F lin ten 
kugel getroffen  sterben .

"E t.Oi  v a  %v&rj xo  a ifia  fio v  =  m ö g e m ein  B lut so  
rinnen . (D ie se n  Schw ur m acht m an beim  E ssen  
o d er  T rinken  ; und  in d em  m an schw ört, g ie sst m an  
d e n  W ein  au f d ie  E rd e .)

M d  xrjv a g a  n o v  fiäg  n a g a O x ix s i  =  b e i d er  S tu n d e, 
d ie  uns g eg en w ä rtig  ist.

M d  x o v  xÖ 0fiov n o v  x o v  i%ei —  ich  schw öre b e i d er  
E r d e , d ie  ihm  a ls R u h estä tte  d ien t. (D ie se r  Schw ur  
w ird  d an n  b en ü tzt, w enn  m an von  ein em  T o d te n  
spricht. W ill m an d ie  e ig en en  B eh au p tu n gen  durch  
e in en  b e so n d e r s  kräftigen  Schw ur aufrecht erhalten , 
so  sch w ö rt m an  b e i irg en d  e in em  theuren  T o d te n ,  
u n d  w ird  b e i d ie ser  A n w en d u n g  unter „KoO fiog“ 
(W elt) d er  H im m el verstan d en , w o sich  d ie  S ee le  
d er  to d te n  P erso n  b efin d en  so ll.)

N d  X v00id%et, v a  (pam x d  x g ia x a  f io v  =  ich  so ll w üthend  
w erd en  u n d  m ein  e ig e n e s  F le isch  verzehren. (Ich  
so ll d ie  H u ndsw uth  b ek om m en  . . . ) .

N d  (ir) nsfravca 0x6 x g tß ß a x i fio v  —  ich  so ll n ich t in 
m ein em  B e tte  sch lafen .

N d  0 x d 0 a  —  ich  so ll krepiren.
N d  ( io v  % v& ovv x d  fid x iu  f io v  —  m ein e  A ugen  so llen  

erb lin d en .

N d  f io v  nice07] xo  y X v x v / io v  =  ich  soll d ie  F allsucht 
b ek om m en .

N d  naa> a n o  cpovQxa =  ich  soll au f d em  G algen  
sterb en . (Ich  so ll au fgeh än gt w erden .)

B eleid igungen .
Sehr zahlreich sin d  die Sch im pfw orte auf Z ante. 

Setzung der Sch im pfw orte V en ed ig s .

F o lg e n d e  sin d  d ie  ü b lich sten :

Ü a lr jd o x i  —  unbrauchbarer S c h la u c h !

,2Jxhr]d-Qtt =  H olzsp an  I

K o v g iX i —  F e tzen , alter H a d e r ! (A lter  Strum pf!) 

’I fin sx 0 iX s  —  dum m , b lö d e , unsinn ig .

IJa xä xa g  —  E rdäpfel (d . i. D um m kopf, dum m er K erl). 

K o x x iv o x q C%i  ~  rothhaariger, sch lech ter , sch lauer M ensch. 
(N a ch  dem  F u ch se, d er  rothe H aare h a t.)

=  B an k rottirer! D u  b ist zu G runde g e g a n g e n ,  
e len d  g e w o r d e n !

V ie le  d erse lb en  sin d  b loss e in e  gr iech isch e  U eber-

£rjfiEi<Dfisvog —  G e z e ic h n e te r !

E x g ifi iv o g  =  krum m e P erson , K rüppel!

X ioxrig  =  S ch eissk erl! D reck iger K erl! 

naXrjäv&QConog —  E len d er! Infam er M ensch! 

IIaXr]oq}Q ov0zäda —  m it der H u n d sp eitsch e  G eziich -  
i t ig ter ; ev en tu ell auch L um p, H allunke, Fallot.

K v g a x o a  =  M istw eib ! S ch lech te  F rau! G robes Frauen
zim m er !
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M o v g X o y v v a ix o  —  närrische Frau (e in e  Frau, d ie  sich  
in d ie  M änner vernarrt u nd  ih n en  im m er n a ch 
g eh t) .

'AStctvd 'gw izog  =  unbarm herziger M en sch ! M en sch  oh n e  
M it le id !

M n o fin io j i tv o g  =  F e ld  für a lles U eb le  (s e ie n  e s  p h y 
sisch e  o d e r  m ora lisch e U eb e l) .

Pvq>rog =  Z igeu n er! L u m p ! V a g a b u n d !

'O ßga tog  ~  J u d e ! (M it „ J u d e “ w ird  e in e  g e ld g ie r ig e ,  
zum  W ucher g e n e ig te  P erso n  b e z e ic h n e t , d ie  viel 
spricht u n d  lärm t.)

A a fto g s  —  e in  M ann, d er  im  Sp rech en  d ie  F rauen  
nachahm t u nd  sich  d am it prahlt.

M m g y u tü v x E s  =  G au n er! L u m p ! F a llo t!  H a llu n k e!  
B r ig a n t!

X v g s  v a  x a f t f is  =  verliere d ic h !  G eh ’ zum  T e u fe l!

Tdgag  =  W ild er!

X xvX oG vcpovva  ~  B astard  e in es  H u n d es.

K a x g o vy ia X ä x ia g  =  d u  b ist e in  N a ch ttop f.

P a A tö ro g  =  G a le o tto ! V erb rech er! (S o  n a n n te  m an  d ie  
V erbrecher, d ie  zur sch w eren  Strafe verurtheilt, d ie 
se lb e  a n g e k e tte t  u n d  ru d ern d  au f d en  G a leeren  
abbüssen  m u ssten .)

"Av&Qayjtos rtfijj xaßd g va g  =  H ö h len m en sch .

r v v c ä x a  t o v  P ißeXfj =  e in e  Frau von  sehr sch lech ten  
Sitten .

X al'^idvos —  V er lo ren er! zu g ru n d e G e g a n g e n e r !  V er
kom m en er !

"A&grjGxog —  oh n e R elig io n  —  g o tt lo ser  M e n s c h ! —  
g la u b en s lo ser  M ensch .

A s v  d%Eig o vte  ts g v v  ovxe o 0 io v  =  du  h a st w ed er  
etw as H e ilig e s  n o ch  G ew e ih te s . (N ich ts  kann dir  
g ew e ih t w erd en , d en n  für d ich  is t  n ich ts h e ilig .)

K ogfirj xrjg niGGag =  K örper aus P e c h ! D u  b ist e in e  
M e m m e !

K a ta g a fid v o g  —  V erflu ch te! V erd a m m te!

M noX ytag  =  H e n k e r !

N a  nag i] 6 ö täoX og xrj cpaga 0 o v  = :  d er T eu fe l so ll ihn  
u n d  se in e  S ip p e h o len .

X g a G xä g  t0 r \ M t,% akovs =  du sch u ld est d er  M ic h a lu s ! 
D u bist närrisch, irrsin n ig !

Xxaxo0dq>ovvo —  d reck ig er  (k oth iger), u n eh elich er  S o h n !

K a g o v ta g  =  A a s! V ieh !

SszpiG agu, n o g d o v , xkaO G ava —  e in er, d er  se in em  L e ib e  
oft s t in k en d e G ase  en tström en  lässt.

K a x g o vA o v  —  e iner der im m er harnt.

K ega toxkd tprrig  ~  geh örn ter  D ieb  !

0 ä g t0 o g ,  < pagt0ovvrjs  =  F älscher, B etrü ger!

K X o x ig o ß o vX o fia  —  S tö p se l! K orkpfropfen!

Ifupa fieg  =  In fa m ! Infam er K e r l!

W otpdfu ~  s tin k en d es  V ieh  ( A a s ) !

Z o v d io , G o vö ixo , a n o fy v ö io  =  sch lech t g eb a u ter  o d e r  
sch lech t g efo rm ter  M ensch .

N a  nag t] 6 d taoA og xfj fl i v a  0 o v  x a l  t o  n a xd g a  0o v  
—  h o le  d er  T eu fe l d e in e  M utter u n d  d e in e n  V a ter!

PexIxovXo t o v  tpögov =  S p o tt d e s  g a n zen  M ark tes! 
(P la t z e s !).

M a vx g o ya X d a g o  =  E se l von  d er  H e r d e ! G ro sser  E s e l !

T a v y a g o g  —  T a n g a ru s! (M it d ie se m  S p o ttn a m en  w erd en  
d ie  B auern  v o n  d e n  S täd tern  b e le g t .)

P sfin d x a  =  T ra tsch er , K la tsch er .

Zayägi  =  e in  H u n d , d er  s te ts  n ach lau ft!

nXffiovi  —  L u m p ! Für g a r  n ich ts  ta u g lich ! Für gar  
n ich ts  g u t!

K avxiX iE gÖ 0xgax0a  —  F e tz e n  (zu m  L eu ch terp u tzen ).

K o g fil  no vX tjfid vo  =  verkaufter K örper.

X v g s  0x6  d iaoX o  —  g e h ’ zum  T e u fe l!

S v g s  0 x6  6 ia 0 x a v z 0 o  =  g e h ’ zum  S a ta n !

££<povvag  =  S oh n  e in e s  u n eh e lich en  S o h n e s!

M ovX og  =  u n eh e lich er  S oh n , R a n g e , L a u sb u b !

0 xa 0 £ q )o v va g  ~  S o h n  e in e s  u n eh e lich en  S o h n e s !

K ix g iv a g r jg  = :  g e lb  im  G es ich t, n e id ig !

KXdqjxrjg —  D ieb .

0 0  viccg =  M örder.

M vX dgöog , xövG oXog  =  M ylord , C on su l (so  w erd en  
g ew ö h n lich  d ie  V a g a b u n d e n  u n d  P erso n en  von  
sch lech ten , verk om m en en  S itten  g en a n n t).

M aO xagäg  =  m a s k ie r t! L u m p , S p itzb u b e, G a u n er , 
U e b e lih ä te r , B etrü g er , S ch w in d ler , In d u str ier itter , 
E len d ig er . D a m it w ird  e in e  so lch e  P erso n  b eze ic h 
n e t, d ie  e tw a s thut, w as a n stä n d ig e  M en sch en  u n ter
la ssen ; um  e in e  so lc h e  sch lech te  T h a t zu b eg eh en , 
m ü sste  d er  B e tre ffen d e  aus S ch a n d e  vor d en  a n 
s tä n d ig en  L eu ten  se in  G es ich t m it e in er  M a s k e  
b e d e c k e n ; d a v o n  d ie  B eze ich n u n g .

M a0xagaX C xia  —  m ask irte  D in g e ;  d a m it b eze ic h n e t  
m an sc h lech te , v erw eg en e  T h a ten  e in es  L u m p en  
o d e r  S p itzb u b en , d ie  e in  a n stä n d ig er  M en sch  n ich t 
m acht.

K a x o v g y o g  —  L um p, Sp itzbube, V erbrecher, U e b e l-  
th ä ler  !

’AGaGivog — Mörder.
ArjGxiqs —  D ieb , B etrüger, L um p!

MÖOxgog ~  U n g eh eu er , U n g e th ü m !

0 a g x 0 o v v i  —  F ä lsch er  !

&dxoag =  S ch la u m eier! H in ter listiger  M en sch !

Z d v io g  —  K r ü p p e l!

ZagdsXoßcegsXog  =  S a rd e llen b o ttich !

SdizArifia x o v  ß a g sA io v  =  A b fa llw asser!

B g ä fia ,  M n o fiiti]  =  G e sta n k !

ßg<o(io0xvXog —  s t in k en d er  H u n d !

Bgco(io[iovxgris ~  s tin k en d es  G e s ic h t!  E le n d e r  K e r l!
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B a g o g  r ö r j  y r j g  — Ballast für die Erdei 
T o v ß X o g  =  Backstein!

M n a o v X o g  —  Koffer 1
X a lfievo  grjyaro  =  Verlorener, zugrunde Gegangener! 
r X ä O O a  giroiotgtxdcc  =  registrirte Zunge, bekannter 

Tratscher!

r t g o x o v v o g  =  Alter!
O a g p a o o ö v o g  —  Freimaurer!
Beschimpft man die Juden, so sagt man: O x v X i d  und

ß g a > ( i 6 e x v X a  =  Hunde und stinkende Hunde! 
Beschimpft man die Lateiner (Franken), dann sagt man: 

O x v X o c p g a y x o  —  fränkischer Hundl

Ausser den vorstehenden, gibt es noch eine ganze Reihe beleidigender Worte obscöner Natur, die 
sich entweder auf den Beleidigten, seine Eltern oder gar auf seine heiligen Schutzpatrone beziehen, mit deren 
Aufzählung ich aber den Leser verschonen will. Eigenthümlich ist die Sitte, dass man in Zante obscöne Worte 
auch zum Lobe von Personen anwendet.

Ein im Dialecte sehr gebräuchliches Wort ist die 
Partikel y i c t f i u  —  yamä, welche sehr oft wiederholt wird.

Ein ebenfalls sehr gebräuchliches Wort, besonders 
von Freunden und Reichen gegenüber den Armen an
gewendet, ist x a i ) f i s v e  ~  kaimöne, welches arm, un
glücklich, Freund bedeutet, jedoch immer im guten 
Sinne; dieses Wort drückt auch enge Freundschaft (In
timität) und Herzlichkeit aus.

Dieselbe Bedeutung hat auch fta v g o g  =  mävros. 
Man sagt aber den Personen direct z. B. x a v fi iv r f  
f io v  —  ochi kaim^ni mu, oder v a l  xavfiE vr) f io v  =  
ne kaimene mu; man kann aber bei dieser Gelegenheit 
nicht sagen fiavgrf fio v  —  mavri mu. Wenn jemand 
etwas gegen seinen eigenen Willen thun muss oder bei 
einer Unternehmung Hindernisse findet, so sagt man: 
ro ä fia g u 'a ig  n o v  e%a rz: oh, die Sünden die ich habe. 
Wenn man einer Person sagt, sie hätte nicht gut gesehen 
oder gehört, so antwortet sie jenem, der gut gesehen 
oder gehört hat, einfach; f in d  xa X rfä g a  —  ba kali ora 
— ba, zur guten Stunde. I la g a x g a tt fO i ~  Parakratisi 
nennt man das Gesetz, auf Grund dessen die Regierung, 
um die Quantität zu vermindern, ein gewisses Quantum 
von Passolina (getrocknete Weinbeeren) als Steuer ein
hebt. In Zante bezeichnet man seit Einführung dieses 
Gesetzes alles, was nicht schön, nicht gut und nicht 
möglich ist, als Parakratissi. Ein Mädchen, welches 
nicht geheiratet hat, weil sie nicht schön war, wird auch 
Parakratissi genannt; und zwar nennt man sie so, 
wenn man von ihr spricht u. s. w. So hat man z. B. in 
Zante auch einen Wein Parakratissi benannt. Der so 
benannte Wein ist nicht aus frischen Weintrauben her
gestellt, sondern aus getrockneten (Passolina-) Beeren. 
Wenn sich jemand in Sachen, die ihn nichts angehen, 
mischt, so sagt man ihm: K a r o s  Orb a v y a  o o v  =  
sitze auf deinen Eiern. Wenn jemand immer dieselben 
Dinge, die er gerne hat, wiederholt, so sagt man: ' O

xoO fiog (is ro  xoO fio x a l  r j  yg£a (is r o  x o v g x o v n  =  
die Welt mit der Welt und die Alte mit der Mehlspeise. 
Wenn man eine Person sehr lange herumsucht und sie 
endlich findet, so sagt man ihr: £ s  tyfrovO a Orov 
a b g a v o  x a l  OE ivgtjxcc Orr) yrj zzz ich habe dich im 
Himmel gesucht und fand dich auf der Erde. Wenn 
man etwas Ungewöhnliches, Gutes thut, so sagt man: 
K a ito io g  o ß g a tog  £il>6cpr)6E =  irgend ein Jude ist

krepirt. Um zu wissen, was eine Person denkt, sagt 
man: v d  t d o v f i s  r l  x a n v o  q i o v f i a g s i  —  sehen wir nach, 
was für einen Tabak er raucht. ’ A v a x a r t D f i a  sagt man 
in der localen Politik von dem, der für Candidaten der 
einen oder der anderen Partei stimmt. Dasselbe sagt 
man von Personen welche gerne streiten.

Um eine Person als schön zu bezeichnen, sagt man: 
da to u i j X o ,  da r o  g o ä a x i v o ,  0 a  to x g t v o ,  da rö 
potfo, da r t j  f i o o x i a  ~  wie der Apfel, wie der Pfirsich, 
wie die Lilie, wie die Rose, wie die weisse Rose (wilde 
Rose). Von einer schönen, schlanken, hohen Person 
sagt man, sie sei wie eine Cypresse zz: o d .  x v i t a g i O O i .  

Wenn der Regen die Strassen so mit Wasser füllt, dass 
dasselbe in die Häuser dringt, so sagt man von den 
Personen die drinnen wohnen: a i ä v s i  % s k i a  —- piani
chelia z= sie fangen Aale. Wenn zwei Personen sich 
nicht vertragen, so sagt man, sie leben zusammen wie 
Hund und Katze. Wenn jemand im Zorne aufbraust, 
sagt man, er sei Hund, Wolf geworden =z " E y s i v s  o x v k i , 
k v x o ;  es wird dafür oft auch das betreffende Zeitwort 
gebraucht, welches lautet eXvxcoOe, i o x v X c a O s .  Wenn 
eine Person sich erst während einer Rede überzeugen 
liess, sagt man, sie sei Katze geworden.

Von jemandem, der viel spricht und zugleich feige 
ist, sagt man, er sei y d r a  f i n a v i ä d a  ~  benaste Katze 
geworden.

Wenn jemand sich mit Politik abgibt, dann sagt 
man von ihm: E lve a i t o  r r j  x o v r t j  —  ine apo ti konti 
— er ist von den Kurzen. Wenn jemand bei den 
Wahlen Geld annimmt, so sagt man von ihm: K o g f i l  

n o v X r j f i E v o  ~  verkaufter Körper. Wenn jemand lang
weilt, weil er immer dasselbe verlangt, besonders Geld, 
so sagt man. er sei r o a f t i t X c i x i  — tsabläki “  Filzlaus 
(pediculus pubis).

! 5 a v d . 0 a u a  — Xanassama ~  Ruhe, nennt man die 
schöne Witterung nach dem Regen, d. i. ein Unwetter, 
welches bald vergeht.

M n o v g f i i t o v X ö & s o g  —  burbulötheos nennt man eine 
gottlose Person. So nannte man auch die Mörder 
in Anspielung auf die Zeiten ungerechter Regierungs
formen.

Wenn man eine garstige, schlecht gebaute Person 
sieht, so sagt man scherzend: Hast du das Zollamt
gesehen? oder: mit jenem Gesichte willst du Ostern
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feiern? Von einem, der im Spiele verliert, sagt man: 
er gewinnt in der Liebe.

Einen unruhigen Knaben nennt man d x a v x a X i  =  
skadäli; einen sehr braven ayopedo oder pedi thu theü 
=  a y t o i t a t d o  oder n a i d i  x o v  & e o v ,  das ist: heiliger 
Knabe oder Knabe Gottes. Wenn ein Jüngling gut und 
arbeitsam ist, so sagt man % a Q U  d x y  f i a v o v X a  i t o v  

to% St — Freude der Mutter, die ihn ihren Sohn nennt. 
Um zu bezeichnen, dass jemand arm ist, sagt man: in 
seiner Tasche krepirt die Maus. Wenn man zu Fusse 
gehend in eine Pfütze geräth, so pflegt man zu sagen 
dass man das Mark ausgenommen hat.

Wenn jemand viel, dabei aber nichts Ernstes spricht, 
so sagt man von ihm: M u v x d i a  6  f i ä g o g  =  manzia o 
moro. Unter moro versteht man einen schwarzen Knaben, 
der unsinniges Zeug trieb und deshalb von anderen

Knaben, die ihm lachend „Manzia o moros“ nachschrieen, 
verfolgt wurde. Davon blieb diese Phrase.

Wenn eine Familie sehr wohlhabend ist und über 
grosse jährliche Einnahmen verfügt, so sagt man „ t l v s  

e v a  B v f c d v x io v“ d. h. sie ist ein Byzanz (mit Byzanz, 
dem heutigen Constantinopel, wird noch heutzutage ein 
besonderer Wohlstand bezeichnet).

Wird in irgend einer Kirche die Messe mit 
einer besonderen Feierlichkeit abgehalten, so sagt man: 
„tjxo e v a  J ta x g ia g x e io v “ ~  es war ein Patriarchat 
(mit Bezug auf die mit grossem Luxus abgehaltenen 
Feierlichkeiten in der Patriarchatskathedrale zu Con
stantinopel).

Wenn eine Person sehr gut lebt, d. i. sich in 
sehr geordneten Verhältnissen befindet, so sagt man 
von ihr: „Z r j  6 «  ü d n a “  =  er lebt wie ein Papst.

I l a q o i i i i a i .  — S p ric h w ö rte r .
Sehr zahlreich sind auf Zante die Sprichwörter. Der italienische Einfluss überhaupt und 

speciell jener Venedigs brachte viele der dort bekannten Sprichwörter herüber, andererseits stammt 
auch eine Menge derselben aus den übrigen Gebieten Griechenlands. Wir wollen eine Reihe der 
charakteristischen erwähnen.
K v g i a x r j  x o v x y  y i o g x  if.
To ta f i n o v g X o  6 t o  E x o i t o  x a l  6 %opog ’ d  x y v  M i t ö -  

X a X r } .

" O d o  ö  v o v g  d o v  ’ d  x 6  f e v y a g i ,  x o d o  v ä  f e v x & o v v  

x d  ß o d i u .

T o v  % c o Q t , ä x r i  x 6  a % o i v i  f i o v o  ä i  d r i v a  d i n X ö  a c i v s i  

x a l  d ß a v x d a g s i .

T o v  M a g x r ]  x o v  c c g y d x r j  d g  x o v  x a g  i > v X X ( ^ £ x a i .

"Oit s%si xoqtj tixQißq, x o v  M ä g x r j  i j X i o g  firj x q v  ’öjj.

” E % £ i  M n a g f i n a  d r t j v  K o p d v r j .

K o v x d  s l g  x d  |epa x d  jjvAa x a i o v x a i  x a i  x d  %Acapa.

B a g s i  x o  6 a f i d g i  v  a x o v y  x o  y a t d o v Q i .

z/tVf ( t o v  y i d  v d  d o v  d ( v m  x a i  n o x i  v d  ( i y  d  a < p i v a .

O  x a X o g  M d g x r j g  ’ d x d  x d g ß o v v a  x a i  6 x a x ö g  ’ d x ö v  

r j X i o .

T ö v  M d g x t j  ( p v X a y  a ^ v g a ,  f i y  x ä d y g  to £ e v y d g i .

M d  X a d n i )  x a i  ( i i  x o v g v i a x x o  a x o X o v & a  x ö  £ s v y d g i ,  

y i d  v d  f i t j  i t ä g  d x i j  A s i ß a d i d  v d  a y o g d d y g  d t a g i .

rO, x i  X ° Q T 0  d v a y s X a d y g  & d  i p v x g d d j ]  ’ d x t j v  a v X x \  d o v .

K d ß o v g a ,  a x g a ß d  x a x e T g ,  & d  l ä ä  x a i  x d  x a X a  d o v .

Sonntag kurzer Festtag.
Musik auf Skopös und Tanz in Bocali (damit be

zeichnet man etwas Entferntes oder Unver
ständliches).

In dem Masse, wie du auf dein Gespann achtest, 
wird auch dein Zugvieh angestrengt sein.

Das gespannte Seil ist dem Bauer zu kurz, das 
doppelte zu lang.

Im März lasse auch den Arbeiter sich ausruhen.
Wenn dir deine Tochter lieb ist, dann soll die 

Märzsonne sie nicht sehen.
Er hat einen Onkel in Koroni.
Neben dem trockenen Holze brennt auch das 

grüne ab.
Schlage den Saumsattel, damit der Esel es hört.
Gib mir, damit ich dir gebe und niemals dich ver

lasse.
Der gute März bei (brennenden) Kohlen, der schlechte 

in der Sonne.
Im März sollst du Stroh aufbewahren, damit du 

das Zugvieh nicht verlierst.
Im Schlamme und Staub folge dem Gespanne, 

damit du nicht nach Livadia gehst Weizen 
zu kaufen.

Jedes Gras, welches du verlachst, wird in deinem 
Hofe aufspriessen.

Schief gehst du, Krabbe, aber ich werde deine 
guten Eigenschaften doch sehen.
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'E keye  rj M agCa x ’A tpgäxrj, o ta v  e%?]g n ä v x a  x g ä ts i .

To G n iti  xa i t  ccunekt, d ev  to  x ä v e i ,  ono iog  d ’dket.

T 6 v  äv% Qcnto n o v  ina tveZ g  n g ä x a  öoxCfia^d x o v  
M i  %q6v o v  O vvava0tgoxpr\, x i v ß t e g a  n a iv e o i  ro v .

T o v  r t(ineXr] x a i  6  n a g ä d e iO o g  r o v  qitai'ei,

’O  'A y iog  KaO O iavöq y iä  t r j v  te f in e k iä  t o v  xä fre  t i o -  
0 bqu xQOvia y io g x ä & x a i.

K ä k k io  v ä  ßyrj t o  [ ic ttiß o v  n a g ä  t o  o vo fia  0 o v .

K ovret ö ’ ä fin e k i cpvxevB x a i  0 s % agi6 x a to ix a .

B yä k e  f i i  a n  6 t ’ ä yx ä & i, v ä  0 b ß y ä k ' ä n ö  tot nä ftr j.

"O ta v  to y r jg  e r d  n k t& ä g t, ß a v e  kdyo k iy o  Addt,
K ’ o ta v  ro%rjg e r o  goy£, &dkr]g, ß a v e , Q'dlrjg, prj.

SeZöi %otQi0yta y k v x ö  6 a v  p ik t .

r k v x ö g  6 v n v o g  tryv a v y ij ,  y v f iv ö  t o  0c3(ia t t j  
Aapitgri.

A v y o v O te , xa k e  ( io v  (irjva, v ä  0eZxa ö v o  tpogaig t ö v  
Xgovo.

H  y k ä o o a  x o x x a k a  dev  £%el x a l  x b x x a k a  tßaxiZjBi.

’Q Xh vvxpri n o v , ojtojs ij^evgeg , ä k k ' ö n a g  evgeg.

T o  öd 0 b yv o iä ^E i, f iy  g a x ä g .

Z n C ti  00a  x<og£Zg, x a i  go p a q p i o ß a  ’fixopeZg.

”E xb  t ä  n ö d ia  0 o v  £ e0 tä , t t j  xetpakij o o v  x g v a ,
T o  ß xo fia xd  o o v  dkacpgo, y i a tg o v  d ev  ex« s  XQ£^a -

'Ayogu%s x a l  (iij n o vk fjg .

"O ta v  k a k o v v  o f  xö g a x sg  O a n a iv o v v  t ä  ä rjööv ia .

"O n o io g  b'xbi ä f iv y d a k ia ig  ■frajjf? x a i  to v g  t£ i t£ ix o v q .

’A kko L fio vo v  elg o n o io v  d ev  b’x b i v v x ia  v ä  %v0d"fj.

X ig i  x a l  p a x a lg i  x a i  tgexovfiBVO  veg ö , n o td  dev  
n a y a g i^ o v ta i .

’A n a  M a g t io v  xa ko xa Z g t x l  a n  A v y o v o to  x^ tpä tvag , 
fiä  o v t s  M ä g tr jg  xakoxaZ g i, o v x  o A v y o v O to g  
XELuävag.

'H  vv% xa y s v v ä s i  'n doxono  x i  a v y i j  iiq tponokd tr].

Maria de Afrati sagt: wenn du hast, bewahre 
immer etwas auf.

Nicht jeder, der es will, verschafft sich ein Haus 
und einen Weinberg.

Jeden Menschen sollst du erst durch langen Um
gang prüfen und dann erst loben.

Einem Faulen ist auch das Paradies schuldig.
Der heilige Kassian wird seiner Trägheit wegen 

immer erst nach vier Jahren gefeiert.
Lieber sei dein Auge herausgerissen, als dein Name 

verrufen.
Pflanze neben einem Weinberg und wohne in einem 

Dorfe.
Befreie mich vom Dorne, damit ich dich von Leiden 

befreie.
Hast du das Ol bloss im Topfe, so brauche davon 

nur wenig; hast du es aber im Ölgefässe, dann 
ist es einerlei, ob du davon nimmst oder nicht.

Essig zum Geschenk gegeben, ist süss wie Honig.
Der süsse Morgenschlaf lässt zu Ostern den Körper 

nackt.
August, mein süsser Monat, o dass ich dich zweimal 

jährlich hätte.
Die Zunge zermalmt oft Knochen, obwohl sie selbst 

keine hat.
Meine Schwiegertochter, benehme dich nicht so 

wie du es gewöhnt warst, sondern passe dich 
den Vorgefundenen Verhältnissen an.

Frage nicht über das, was dich gar nichts angeht.
Das Haus erwerbe dir so gross, als es dir reicht, 

an Feldern aber so viel du magst.
Wenn du deine Füsse warm hältst, den Kopf kühl 

und den Magen nicht überladest, wirst du den 
Arzt gar nicht nöthig haben.

Höre viel und sage wenig. (Kaufe aber verkaufe 
nicht.)

Wenn die Raben krächzen, schweigen die Nachti
gallen.

Wer Mandelbäume hat, soll auch Heuschrecken 
haben.

Weh dem, der keine Nägel hat um sich zu kratzen.
Ein Messer in der Hand und ein fliessendes Wasser 

werden niemals schmutzig.
Vom März an Frühling und vom August an Winter; 

allein weder der März ist Frühling, noch der 
August Winter.

Die Nacht gebärt einen Bischof und der Morgen 
einen Metropolit.
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I I  f i i x g o g  j i i x g ö g  x a v x g d t p o v ,  t j  f i i x g o g  x a A o y i g d i p o v .

K o i p t  |uAo to T t v a g i ]  x a l  f i i j  x a g x e g f j g  q t e y y d g i .

K i  u v  d % t ) g  x a l  x a A d  x a i d i a ,  to x g ä f i a  x i  x 6  f l d A s i g .  

x t  u v  d % y g  x a l  x u x u  x a i d i a ,  x 6  x g ä f i a  x i  to 
f t d A e i g .

’ / 4 v  r \ 0 a i  x a l  x a x u g , ( i £  r i j v  a g d d a  6 o v  % a  n a g .

K a l  to y A i j y o g o  x a l  to o x v o  x a g a ß i  O x i j v  I l ö A i  

i p d ' a v e i .

K a l  d i t o  x d  d v o  A i d ’ d g i a  ß y a i v o v v  x d  a A s v g i a .

M d  S i x q v e  e o v  t p a e  x a l  n i d  x a l  x g a y f i a x s t d  ( i i j  x a f i y g .

" O n o i o g  t p v A a n  x d  g o v % a  x o v ,  e%ei x d  (iia d .

" O x o i o g  ( p v A d s i  r o  d t l x v ö  x o v ,  ü%ei to xoAux6 io  xo v .

’O x o v  x o v  fidAAsi v d  x v iy f j ,  x o x d  x o v  ädv xsO 'aivE i.

’O x o v  A v x ä x a i x a g ip i y d v a  to' xdxaA o.

K o x a ,  % r j v u  x o v  r s v a g y  x a l  x a x i  x o v  ’ A A a v a g i j .

E a v  x  a v y o  0 x a  d v o  A t f r a g i u .

E u v  x o v  0 n d g o  6 x d  x d g ß o v v a .

T o v  x v v r j y o v  x a l  x o v  i p a g ä  e g p o  x 6  x a A v ß i  x o v .

T o v  r t v d g r j  to & v y a g i ,  ö i a ß o A o g  d e  v d  x 6  x a g y .

T o v  x a A o x v y o v  y e v v a e t  x i  6  x o x x o g o g  x o v .

T o  q ) E i d i  ß A d x e i g ,  x i  d d A e i g  x t j v  o v p f i t j  x o v .

T d x o i u  ä g u  x d x o i u  A ö y i a .

M d  x i j v  q x o v t j  x i  6  y d i d a g o g .

T o  x a A o x a i g i  q > v A a e  x d  g o v % a  6 o v  x a l  x ö v  x s i f i m v a  

x d f i e  a d v  d ' d A y g .

T d  A o y i a  x y y a v i x a i g  d d v  x d ß v o v v .

T riga  fiij d n a y g  x o v  <pzcoxov x o g x a  x a l  %a g a d v g i
K a l  6x d n u 0(iu  v d  6 x e x a 0 x fj,  (irj x a g y  x a  x a l  t p v y e i .

X a g a  ’ a x d  p d x l a  x o v  e l d a v e ,  d v o  r j f i e p ä v  ( p s y y u g i .

T o  y o g y o  x a l  % d g i v  e % e i .

& d A e i g  d d g i &  x a l  d d v e ,  d d A e i g  d d v e  x a l  x o v ß d A i e .

r d i d a g o  x o v A i j a y g ,  y d ’C d a g  d y o g d a y  g ,  x a d ' d g i o g  

yaidovgidgijg.

Du sollst entweder ganz jung heiraten oder ganz 
jung ein Mönch werden.

Schneide im Januar das Holz ab, ohne auf den 
Mond zu warten.

Hast du gute Kinder, so brauchst du keine Land
güter; hast du böse Kinder, so helfen dir keine 
Landgüter.

Selbst wenn du ein Probst bist, wirst du der Reihe 
nach gehen.

Sowohl das schnelle wie auch das langsame Schiff 
kommen in Stambul an.

Von beiden Mühlsteinen wird das Mehl erzeugt.
Esse und trinke mit deinem Verwandten, schliesse 

mit ihm jedoch keinen Handel ab.
Wer mit seinen Kleidern sorgsam umgeht, erspart 

an ihnen die Hälfte (d. h. sie werden niemals 
ganz verdorben).

Wer von seinem Abendbrot etwas aufbewahrt, 
hat das Frühstück umsonst.

Wessen Schicksal es ist, zu ertrinken, wird nicht im 
Bette sterben.

Wer einen Nagel ersparen will, verliert oft das 
Hufeisen.

Henne und Gans esse im Januar, die Ente im 
Dreschmonat Quli).

Wie das Ei zwischen zwei Mühlsteinen.
Wie der Sparo (=  ein Fisch) auf Kohlen.
Die Hütte des Jägers und des Fischers ist öde.
Das Ackergespann vom Januar wird zum Teufel 

gehen.
Einem Glücklichen legt auch sein Hahn Eier.
Wenn du die Schlange siehst, warum suchst du 

noch nach ihrer Spur?
In einer solchen Stunde solche W orte!
Kaum dass man vom Esel spricht, ist er hier.
Im Sommer bewahre deine Kleider auf und im 

Winter lasse dir deren machen so viele du willst.
Worte schaffen keine Kuchen.
Lasse den Armen weder zur Thür noch zum Fenster, 

gebe ihm auch keine Decke zum Zudecken, 
damit er dir damit nicht davonlaufe.

Glückauf jenen Augen, die einen zweitägigen Mond 
gesehen haben.

Das Schnelle ist immer reizend.
Entweder mähe und binde das Heu, oder führe das 

gebundene gleich nach Hause.
Ob du nun einen Esel verkaufen oder kaufen gehst, 

auf jeden Fall bist du ein echter Eseltreiber.
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r C  ä y ä n t )  x o v  ß a ö t X t x o v  n o t  l ö s t e n  x i  r )  y d ß z g a .

O a ß o v X t  to < p a 6 o i > X t  y s f i t ^ s t  r 6  C a x x o v X t .

" O n o t o g  £ % s t  y i v s i a ,  £ % t t ,  x a l  toi y t i v t a .

M i  x o v  v o v  n X o v x a t v  r j  x o g t ] ,  f i i  x o v  v n v o  r ]  

ä x a p d x g a .

S a g s t  z o v  x a X o v s  v ä  y s i v y  x a A A i z s g o g ,  ß ä g s t  t o v  

x a x o v s  v ä  y s C v r j  % s t g 6 x s g o g .

' O  8 t x 6 g  &  6 i i ! > r j 6 y ,  8 i v  6 s  t g c o y s t .

A a y m g  t r j  <pzsgrj s z g t ß e ,  x a x o  t r j g  x s t p a X y g  t o v .

" Ö i t o v  ä v a x a x d v s x a t  ( i s  x ä  n v x o v g a ,  t o v  t g ä v s  r j  

x o t a i g .

A y ä n a s  r j  M ä g c o  t o  % p g o  x i  s v g e t  x i  ä v x g a  t a f i n o v g X t j .  

T 6  s % v n v o  n o v X t  x a l  ä n o  x ä  8 v o  n o S ä g t a  n t ä v s x a i .

I l ä g  n ä v s  x o g a x a  x ä  n u t d i ä  6 o v ;  " 0 6 o v  n ä v  ( t a v -  

g i £ o v v .

" O n o v  < p z v 6 o v v s  n o X X o t ,  n r j y ä S t  y i v s z a t .

" O ß m  f r i A y g  d o v A s v s  x a l  off® & i A y  6  & s 6 g  6 o v  S i v s t .

' H  noXXrj S o v X s t ä  z g a i y e t  t o v  d r p i i / z y  x ß y .

T r j g  v v % x a g  x d x u ( i c i ( i a t a  x ä  ß X i n s t  t  ’ f i s g a  x a l  y s X d s t ,

K a d ' i v a g  o n c o g  ß t g c ö ß y ,  & d  x o t f i r j Q ' r j .

T o  n a t S ä x t  6 o v  x a l  x o  ß x v X ä x t  6 o v  c n a g  t ä  ( t d f r y g .

" O n o v  x v v t j y ä s i  n o X X o v g  X a y o v g ,  x ä v i v a v s  S i v  n t ä v s i .

X x v n a  t y v  x o i X t ä ,  ß g o v t a  x  ä v t i g a .

O a t s  ( l ä x t a  i p ä g i a  x a l  f j  x o i X t ä  n s g i S g o f i o .

X x v n a ,  % x v ! t u  t o  y a l d o v g t  & ä  6 s  x X c o t ß f j ß y  x t b X a g .

” A v  8 s v  ’ n f j g  x o v  n y y a S i o v  [ i n ä ,  8 i v  ß o v  X i y s t  ( t n o v .

’A A A o t ,  v ä  x b %  r j  x o v t g a  x o v  v ä  x a x s ß d £ y  i p s i g a t g .

I I o v  ä ß n o v S d & t  v ä  n X o v t r j ß y ,  x ß s £ t  ( i r j v s g  x o v  

x g s f i o v v .

" O n o t o g  n ä s t  ’ ß x ö  n a v y y v g t  f t i X  y  n o v g ß a  x o v  

v ä y v g y .

K ä v s l g  8 e v  x g v ß s z a t  n t ß c a  ä n ö  x o  8 ä y t v X ö  x o v .

A i  ( i s  ’ y v o t ä t s i  n m g  y s g ä c o  n a g ä  off® n ä c a  

jia&aCvaj .

Dem Basilikum zu Liebe wird auch die Fenster
scheibe begossen.

Eine Bohne zur andern macht auch den Sack voll.
Wer einen Bart trägt, hat auch einen Kamm.
Durch Sorge wird ein fleissiges Mädchen reich, 

ein faules durch den Schlaf.
Schlägst du den Guten, so wird er besser; schlägst 

du den Bösen, so wird er schlimmer.
Wenn dich dein Verwandter auch bratet, essen 

wird er dich doch nicht.
Ein Hase schadet sich sehr, wenn er das Farnkraut 

niederdrückt.
Wer sich unter die Kleien mischt, der wird von 

den Hennen gefressen.
Marie liebte den Tanz und heiratete einen Tambour
Auch ein kluger Vogel bleibt mit beiden Füssen 

im Netze hängen.
Wie geht es denn, Rabe, deinen Kindern? Sie 

werden immer und immer schwarz.
Dort, wo viele Menschen ausspeien, könnte ein 

Brunnen sein.
Arbeite so viel du willst, Gott wird dir so viel 

geben als er mag.
Zu viel Arbeit verdirbt den Herrn.
Was in der Nacht gemacht wird, das sieht der Tag 

und verlacht es.
Wie man sich bettet, so schläft man.
Dein Kindlein und dein Hündchen werden sich so 

benehmen, wie du sie erzogen hast.
Wer viele Hasen auf einmal jagt, wird keinen ein

zigen fangen.
Schlägst du den Bauch, so klopfst du die Gedärme.
Man kann mit den Augen Fische essen, ohne dass 

der Bauch etwas bekommt.
Wenn du den Esel fortwährend schlägst, so wird 

auch endlich er dir einen Schlag geben.
Wenn du in den Brunnen nicht »ba« rufst, wird 

er dir nicht »bu« antworten.
Weh dem, dessen Kopf schon von Natur aus für 

Läuse geeignet ist.
Wer sich herandrängt, um reich zu werden, den 

wird man binnen sechs Monaten hängen.
Wer zu einem Feste geht, muss einen vollen Beutel 

haben.
Niemand kann sich hinter seinen Fingern ver

stecken.
Es bekümmert mich nicht, dass ich alt werde, 

sondern dass ich fortwährend lerne.
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T o v  X v x o v  b 0ßsgxog  s tv s  yo v xg o g  yvaxC xdvEL x y  
d o vX sid  t o v  fio vo g  to v .

r io v  S i v  9 eXel v d  £v(im 6T], x e v t e  ( isga ig  xo ö xlvl^el. 

'E x y y s  y id  ( la fifiy  x a l  s x a x 6s  X sy p v a .

’E ye i xo  X sy a  t o v  0 x v X o v  f io v  xC 6 6xvX og  vrjg
OVQÜg TOV.

X a g y  C ovym  x d ß o v g a  v d  x y d ä g  e x a  x d g ß o v v a .

H v g  o 0xg a ß o g  ( y  b  xo vxö o g ) xaxycpogo.

”A g  x q c o O t at] y  x g o ß d x a  fiaXXi x a l  ag  X E g n a zy  ’o tb v  
X oyyo .

T o v  ’A g a n y  x a v  X sv x d v y g , t d Xsvxavxixd o o v  %aveig. 

"O nov X aX ovv noXXoi! x o x x ö g o i  a g y s l  v d  Z y p s g a c y .

’O X vxog  «Jto x d  jie zgy fiE va  t q c o e l .

M s o n o io v  daöxaX o  x u 9 y 0 y g ,  x s x o ia  y g d fi f ia x a  
( ia d y 6yg.

"O noiog ö sv  fiE xg isza i x o v s  (lExgävs,

’A£,it,Ei fi ia  n a X y o x o x a  y id  S ix a  itovXaxC Ssg.

"O fivXmväg av x iva£y t u  y iv s ia  t o v  x a v s i x y x z a  x a l 
xovXovga.

K d& ’ E fixoä io  y i d  xaXo,

*Oxav p i 'iy s  x i z g a  x d  6t sg v a  xy g  p ix g a .

2 x 6  6x a 6( i iv o  To O a xx i fr iX yg  ß a X si &s'Xyg f iy .

" A y i s  N ix o X a , ßö y& a , f ia ,  x o v v ie  x a l  6v  x d  % igia &ov.

M d&E x s y y y  xl a O xyvs x i  s x o i x s i v a e y g  m d ö x y v E .

“H  n a itä g  n a itä g , y  %svyäg %svyäg.

T o v  itoXvxs% vd xö 0}tLTi, O vtpoga x a l  x a x u ö ix y .

S i v o  aX oyo  x a ß a X ix iip y g , [u e o o xg a x lg  9 a  %£n.s%iil>r\g.

' 2  x ä v  d fia g x a X m v  x y v  % ngu a ö ix o g  x g ix y g  xu9l% si.

H  x a x a g a  oXy jisg a  n g o ß a z s l  x a l  xo  ß g a d v  itaEi 
x ö v  a<psvxy x 0y .

T o  xaXö x g a o i  x a l  ro  xaXo xaX X yxagL  y X y y o g u  
zp iv lgsi.

T o  diazpogo ^ v n v d s i  t o v  v a v x y .
T o  ayeoyi j-v z v a  x ö v  a yco y id xy .
’A y d x a E  x ö v  tpiXo 6o v  ( i e  ro  iXdxxcofid t o v .

Der Hals des Wolfes ist deswegen fett, weil er 
sein Geschäft allein betreibt.

Wer nicht backen will, der siebt fünf Tage lang durch.
Sie hat nur eine Hebamme gesucht und ist Wöch

nerin geworden.
Ich sage es meinem Hund und mein Hund sagt 

es seinem Schwanz.
Krebs, ich werde dich hochschätzen, wenn du auf 

glühenden Kohlen tanzest!
Der Blinde (oder Lahme) hat einen Weg bergab 

gefunden.
Ist dir das Mutterschaf Wolle schuldig, so lasse es 

im Walde herumlaufen.
Es ist eine vergebliche Mühe einen Mohren weiss

waschen zu wollen.
Wenn viele Hähne krähen, bricht der Morgen 

spät an.
Der W olf frisst auch von dem Nachgezählten.
Deinem Lehrer gemäss wirst auch du gelehrt sein.

Wer selbst nicht misst, dem wird von anderen 
gemessen.

Eine alte Henne ist soviel werth wie zehn Hühnchen.
Wenn der Müller seinen Bart schüttelt, kann er 

ein Brot backen.
Jedes Hindernis hat sein Gutes.
Wirfst du mit einem Stein, so denke an sein Ziel.
Es ist ganz einerlei, ob du in einen durchlöcherten 

Sack etwas hineinthust oder nicht.
Helfe mir, heiliger Nikolaus, sei es auch, wenn du 

nur mit deinen Händen bewegst.
Lerne eine Kunst, du brauchst sie nicht auszuüben; 

erst wenn du Hunger hast, fange sie an.
Bist du ein Pfarrer, so sollst du ein Pfarrer sein, bist 

du ein Ackersmann, so bleibe ein solcher; 
beides kannst du nicht auf einmal werden.

Ein Mensch, der sich mit Vielerlei beschäftigt, hat 
entweder Pech oder er geht zu Grunde.

Wenn du auf fremdem Pferde reitest, so wirst du 
auf halbem Wege absteigen müssen.

In einem verwünschten Lande hält sich ein un
gerechter Richter auf.

Der Fluch schleicht den ganzen Tag herum und 
Abends stellt er sich bei seinem Herrn ein.

Ein guter Wein und ein guter Pallikar finden beide 
ein schnelles Ende.

Der Verdienst macht den Matrosen munter.

Liebe deinen Freund ohne auf seine Fehler zu achten.
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K ä v t t  i f in g o g  ö o v  xo v  <piXo x u l  <’i7116a  to v  ß xvko .

”Ö fio iog t o v  0fio to  d y u x d s i  x i  ij x g o x g id  t« k d x u v u .  

M d & v s  x t  ctg s lv s  x a l  g toyuig .

K d fie  x a lo  x a l  Qt%to ffto y iu k ö .

B y d v t i  u x o  zr jv  f t v y u  O xkrjvu  (anders £ v y y i) .

A v  ßxdßrj x aX oyo  uxö trjv ta t  tov, xaka Oxuduivo.

E vg rjxsg  <pat (päs, svgr jxsg  2-tiAo cpvye (anders: 
öo vXelu öo vAeiIje).

'H  O xvXa d x ö  xrj ß iu  zßrj x u v e i ß rg u ß d  xd x o v x d -  
ß iu  rtjg.

M i  tö  a ic tv io  r\ tpaxri v sp o  ö iv  eI%e x i  iß g a ^e .

A o vXeve v d  xgm g x u l xXicpxs va%r]c.

Aovfrflg fiE, XTEvitfig fis l i g a  xoid  V fj fidvo: fiov.

£ x ö  u x ß d k i tg£%u ö iv  xoX X a tt.
Mr) divTjg ö u vsixd  y id  v d  £f/g ik.Evd'Epa.

AXXog axdtpxEi x n i xAu ö e v h , x i  äXXog x iv s i  xai
(lE&ttU.

T q v  ’A X eicov ö i v  %aiguyE tj x g v x u x ß t]  x u l  rjd’EkE v d  
fiTtdörj \v X «.

O novxtxog ö iv  %mgayE ßzrjv xgvxa tov , xul xokoxvd'iu 
ectgvE .

'O fiEyciXog Xuycig x g v ß iza i xdxco a n 0 fiixgo  ftvfidgt,.

'A ito  x u x ö  xgeocptiXizr] x u l  e u x x i  ü% vgu.

Trjv  x i z g u  z g a y e i  xö  5 jo w ' x u l  zo  f ia x u tg i x 6 ipw fii.

T e f j  u xu fid xg u g  f] xXcovd x i v x s  ö g y iu ig  eive  fia xo d . 

&xat%ö x d g v i  xa%Eiu % o v g d  xo v ,

K d d ’s x g d y f iu  Oxöv x u ig o  x o v  x u l  x  d g v i  zo  M iy a  
Tldß%u.

(anders) KaQ-E x g d y fiu  ßxdv xu igo  xov x u l 6 xoXiog 
xo v  A v y o vß xo .

2 frrjv  d ß g o x id  xaXo x u l  x 6 jjaAagt.
’A vEfiO fiugw fiuxu  ö ia ß o X o ß xo g n iß fiu xu .

"OXu x Cuvovve xov vrjov ije^ojp’ dxö xö voixoxvgtö.

K aXXio gm xu  x ö v  xu& 6  x u g d  xö y iu z g ö .

’O  ®Eog x o v  Z s fia v ix o zo v  f iu v ix iu  x o v  tpvXdsi.

’A lX o i  d x ö  xeivTj x ijv  xo iX id  x o v  ’%ei x u x ö v  dqrivzrj.

In deiner Anwesenheit benimmt er sich wie dein 
Freund und hinter deinem Rücken handelt er 
wie ein Hund.

Jeder liebt seinesgleichen, wie Kohlenreste die Gluth.
Sammle — seien es auch nur Kerne.
Thue Gutes und versenke es ins Meer.
Er zieht selbst von der Fliege die Milz (das Fett) aus.
Wenn das Pferd von vielem Fressen krepirt ist, 

so geschah ihm recht.
Hast du Speise gefunden, so esse ; bist du zur Prügelei 

(Arbeit) gekommen, so laufe davon (arbeite).
Weil die Hündin eilt, bringt sie blinde Jungen zur 

Welt.
In der Noth muss man die Linsen auch ohne Wasser 

kochen.
Arbeite, damit du zu essen hast und hebe dir auf, 

damit du immer etwas besitzest.
Es mag mich waschen oder kämmen wer will, ich 

werde doch meine. Mutter erkennen.
Auf dem Stahl bleibt kein Haar kleben.
Leihe nichts, damit du in Ruhe leben kannst.
Einer gräbt und beschneidet die Äste, ein anderer 

trinkt und betrinkt sich.
Dem Fuchs war sein Loch zu klein und er wollte 

noch Holz hineinbringen.
Die Maus konnte selbst nicht durch ihr Loch durch

kommen und brachte sich noch Kürbisse mit.
Ein grosser Hase versteckte sich unter einem kleinen 

Thymian.
Von einem schlechten Schuldner nehme auch einen 

Sack Stroh.
Der Stein wird durch das Seil und das Messer 

durch das Brot vernichtet.
Der Faden einer Faulenzerin ist fünf Klafter lang.
Mager das Lamm, doch fett sein Schwanz.
Jedes Ding zur passenden Zeit und das Lamm zu 

Ostern.
Alles zur richtigen Zeit und den Kolios (= Fisch) 

im August.
Bei Regenmangel ist auch der Hagel gut.

‘Was der Wind aufwirbelt, ist vom Teufel aus
gestreut.

Alles passt einem jungen Menschen, nur nicht die 
Abhängigkeit.

Frage lieber den Kranken als den Arzt.
Wer die Aermel abgerissen hat, dem bewahrt sie 

Gott auf.
Wehe jenem Magen, der einen schlechten Herrn hat.



K i j n o v  e % e i g ,  x r j n o v  e ' x e a x i  o j t o g  p e ' x e i g ,  e x G i  ff’ i % e > .

' O m n o g  x a g z e g e t  v ä  < p i r j  i t o x i  t o v  d e v  i t e i v ä e i .

" O x o i o g  f t e k e i  r p x t j v ö  x g e a g  % ä v e i  x a l  x ö  t , o v p i .

T ö  q > t t ] v o  x g e a g  z a  o x v k i ä  z 6  x g ä v e .

T o v  Igevo Gxö o n iz i  Gov y iä  p a g z v g ia  z o v  e^eig. 

O nä% ei ä p n e k ia  äg  ß ä v y  ä g yä x a ig .

X akä G a p e  x  ä p tte k i  v ä  (pziäG ovpe k tjvö .

K v x x a  o v y i t t , n a g t  x a v i ,  x v x x a  p ä v a  t r a g e  n a i d t .

’A n ö  iro vve  x o v x o  x 6 rcaväx i; ä n ö  ’xe iö  x 6 p n o v -  
x o v v ä x i .

A y o v g o g  xgo^evrjx tjg  y iä  k ö y o v  x o v  y v g e v e i .

E id ' 6 y v ip zo g  xtj yevr jä  x o v  x i  ä v a y ä k k ia G ’ rj x a g -  
ä iä  xo v .

K a iv o v g y io  e iv  xo  xo G x tro  ‘i>vkä ’v s  xgepaG pevo . 

’O yv ip zo g  epa& e y v p v ö g  x a l  v z g e ite z a i v z v p e v o g .

’O  p o v g k ö g  d i v  e%ei x o v d o v v i .

’ O  y ä t d a g o g  x o v  n e x e i v ö  x o v  e k e y c  x e c p ä k a .

T o  i p ä g i  ä n ö  x ö  x e c p ä k i  ß g c o p ä e i .

K ü p e  x ö p n o  Gxrjv x k t o v ä  Gov, v ä  prj %äGr\g x t j  

ß e k o v i ä  G o v .

E x ö  ß x v k i  n o v  ä k a % x ä e i ,  d i v e  x o v  i p a p i  v ä  c p ä r j .  

X a g i ä x t j  e % e i g  c p i k o ' ,  ß ä a x a  x o p p ä x i  jjiUo.

T o  x g a & l  d e v  e % e i  x i p o v i .

E ä  p ik e t  6 ne& apevog  6 xG ixovvrjg .

I J g c ö x o  d ’ c o g o v v  x ä  p ä x i a  x a l  i n e i x a r j  x a g d i a  G z e v ä f e i .  

M a x g v v ö  v e g ö  d e v  G ß r j v e i  d i i p a .

" O n o i o g  Ge %aVdevei rj Ge yekaG e  ij fl1« Ge yekäGrj.

” O n o v  k e i n e i  rj x a g d i a  p i k e t  rj yktöGGa.

E u v  nezpxovv  rj ik ia tg  o v k o i x a l xke tpxovv .

'0% agtäxr)g x a l  xö  G xvk l äqp ivovv  xrj n ö g x a  ä v o ix x tj.  

B ä ö x a  xö  ka y c i v ä  xazovg iG rj rj G xvka .

K a x ä  p ä v a ,  x a x ä  xvg rj (n a x e g a )  x a x ä  v iö  x a l  ftv y a x e g a .

I lä v x a  v tjög  Gxö x a z ä p n ,  n ä v x a  yeg o  Gxö x ip o v i .

’O  E xo n ö g  x a n e k k o p e v o g  p e  G igöxog e ive  n iaG pevog . 

T iä  %agzl x a l  x a k a p ä g i  xö  x a k ö  y a p n g ö  prj %ävrjg.

Du hast einen Garten — ich habe einen Garten, 
und wie du mich behandelst, so behandle 
ich dich.

Wer gewöhnt ist auf das Essen zu warten, wird 
niemals hungrig.

Wer billiges Fleisch will, der verliert auch die Brühe.
Das billige Fleisch fressen die Hunde.
Den Fremden hast du in deinem Hause als Zeugen.
Wer Weingärten hat, der soll Arbeiter einstellen.
Wir haben den Weinberg verwüstet, um einen 

Keller zu machen.
Erst prüfe den Saum, dann kaufe das Tuch; erst 

prüfe die Mutter, dann wähle das Kind.
Woher stammt dieses Tüchlein? Von jenem Stück

lein.
Ein junger Brautwerber wirbt für sich selbst.
Sieht der Zigeuner seine Stammverwandten, so ent

zückt sich sein Herz.
Das neue Sieb pflegt man hoch aufzuhängen.
Der Zigeuner ist das Nacktsein gewöhnt, angezogen 

schämt er sich.
Der Verrückte geht mit einer Klingel herum.
Der Esel nannte den Hahn einen Dickkopf.
Der Fisch fängt vom Kopfe an zu stinken.
Mache einen Knoten an deinem Faden, damit du 

den Stich nicht umsonst machst.
Dem bellenden Hunde gib Brot zu fressen.
Hast du einen Bauer zum Freund, so halte einen 

Stock neben dir bereit.
Der Wein hat kein Steuer.
Wenn der Todte sprechen könnte, würde der 

Wucherer schenken.
Zuerst sehen die Augen und dann seufzt das Herz.
Entferntes Wasser stillt nicht den Durst.
Wer dich liebkost, hat dich entweder betrogen oder 

wird dich betrügen.
Wo das Herz fehlt, spricht die Zunge.
Wenn die Oliven herabfallen, werden sie von allen 

gestohlen.
Der Bauer und der Hund lassen die Thüre offen.
Halte den Hasen, damit der Hund brunzen kann.
Wie die Mutter und der Vater, so ist die Tochter 

und der Sohn.
Auf dem Mastbaume immer der Junge, an dem 

Steuer immer der Alte
Der Skopös ist bedeckt, wir haben Scirocco.
Wegen Papier und Tinte sollst du nicht den guten 

Bräutigam verlieren.
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Z ' x o v  f i o v g X o v  x d  y d v E i a  d f i a & e  x a l  { i n a g f i n e g s v e i .  

" H X i o g  x a l  ß g o % r j ,  x d n o i a  y g t j a  & a  n a v x Q E v f r r j .

A i i f r a E i  r j  a v X r j  0 o v  y i a  v e q o  n a g  i'gaj x l  ro % v v r j c -

’ H  x i f t r j  x i f i r j  d e v  e % £ i  x a l  % a g d  r o v  n o l o g  x r j v  e % e i .

® e X e i g n X o v x r j  x a l  x i f i r j :  x r j  a v y r j  ( i r j  x o i f i r j & f j g .

N t j C x e v e i  6  d o v X o g  x o v  ® e o v  y i a x l  r p c o j i l  d e v  e x e i .  

S d g e i  6  y o v f i E v o g  x l  &a n f j  x e X d g r j g .

O v X o i  j i a £ l  x a l  6  % a g i a x t ] g  % c ö g i a .

" ’A ß x e n x o g  6  v o v g  d i n X o g  6  x o i t o g .  

r ä / i o g  e l g  x ä  y i g a x a  r j  ß x a v g ö  r j  x i g a x a .

’ O  < p u o % b g  x a l  r j  f i o l g a x o v .

E v x r j  y o v d c o v e  e i t a g e  x a l  0 x 6  ß o v v o  a v d ß a .

’ H  v v y x a  £ % £ t  a v x i a  x a l  r j  fi d g a  f i a x x i a .

’ H  a y e X a d a  d i p o q n ß E  r j  0 E ( i n g i a  d t p i v i g i ö e .

® a  % a 0 r j  r j  n o X r j  y d l d a g o  x a l  r j  B s v e x i a  ß e X ö v t j .

® d  ( l o v  ( i r j  d ' ä ö r j g  x o v  qprmgoü n ö g t a  x a l  n a g a d - v g i , 
n d n X a r / i a  x a l  0 x e n a ß f r f j  x a l  6 v x a & f j  x a l  t p v y e t .

X d g o v  f i ä v v a  x o v  v i o  0o v  x a l  a d e X r p r j  x o v  a d e X t p o  

0 o v  — a g  n o v  v  a g & t ]  r j  0 o v 0 o v g d ß x g a  r j  x g e ß -  

ß a x o [ i o v g i i o v g c 0 t g a .

K o v x o g  X o y a g i a 0 / i o g  j i a x g E t a  a y d x r j .

K a r t e  n o v X l  d % e i  x r j  X a X i d  x o v  x a l  x a & e  y a l d a g o g  

x r j  y x a g t l g i a x o v .

M r j x e  y d j i o g  a x X a v x o g  ( i r j x e  X v n r j  a y d X a 0 x r j .

M l  % d g i a  n d g v e x a i  j i a  j i l  n o d i a  d e v  e g % e x a i .

M a x g v o  t a ^ e l d i  r j  n v i y f i v b g  r j  x ß a x i O f i o g .

" A g  f u X o v / i e  x a l  d g  y e X o v f i e  v a  [ i r j  X d v e  n ä g  n e i -

V O V f l E .

I l a g a  v a  x X d r j i r j  r j  [ i d v v a ,  x d X X i o  x 6 n a i d l .  

’ A X X o i j i o v o v  0 x b  o g t p a v o  x a l  d g  e l v f  x a l  n o g e f i d v o g .  

B a f r e t a  ß g o v x t j ,  y o g y o  v s g b .

r i a  0 £  x d  X d e a  n e f r e g a  y i a  v a  x d  a x o v r j  r j  v v q r t j .  

A d x a  ( i d x g a  x  e v a  x o ß e .

Am Kopfe des Narren lernte er Barbier werden.
Sonne und Regen zu gleicher Zeit — eine Alte 

wird heiraten.
Dein Hof dürstet nach Wasser und du schüttest 

es weg.
Selbst hat er keine Ehre, freut sich aber, wenn ein 

anderer sie hat.
Willst du Schätze und Ehren, so schlafe nicht am 

Morgen.
Der Sohn Gottes fastet, weil er kein Brot hat.
Der Mönch weiss, was eine Zelle ist.
Alle zusammen und der Bauer allein.
Wenn der Kopf nicht denkt, ist die Arbeit doppelt.
Eine Ehe in älteren Jahren — entweder Kreuz 

oder Hörner.
Der Arme und sein Glück.

iMan sagt dies von einem Armen, dem alles schlechtgeht.)

Er nahm den Segen der Eltern und stieg auf hohe 
Berge.

Die Nacht hat Ohren, der Tag Augen.
Verendet die Kuh, ist der Bauer hin,
Constantinopel wird einen Esel und Venedig eine 

Nadel verlieren.
(Wenn es sich um Sachen von keinem Werthe handelt.)

Mein Gott, gib dem Armen nicht Thüre und Fenster, 
nicht Decke zum Zudecken, damit er nicht auf
stehe und davongehe.

(Man sagt dies von stolzen und undankbaren Armen.)

Erfreue, o Mutter, den Sohn und du, Schwester, 
den Bruder, bevor ins Haus kommt die — 
die tratscht und brummt.

(Man versteht darunter die Braut.)

Kurze Rechnung, lange Liebe.
Jedes Vöglein hat seinen Gesang, jeder Esel sein 

Schreien.
Keine Ehe ohne Thränen, kein Schmerz ohne Lachen.
Mit den Händen nimmt man, aber mit den Füssen 

kehrt es nicht zurück.
Auf einer grossen Reise lauft man Gefahr zu er

trinken oder verletzt zu werden.
Sprechen und lachen wir, damit sie nicht sagen 

dass wir hungern.
Besser dass das Kind weine als die Mutter.
Weh dem Waisenkinde, wenn es auch reich ist.
Starker Donner, grosser Regen.
Dir sage ich es, Schwiegermutter, damit die Braut 

es höre.
Messe zehn Meter und schneide einen ab.
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A i d  v a  g a x ä v e  o t  f i o v g k o l  f i a d ’ a i v o v v e  0C  ( p g ö v i f i o i .  

M i x g r j  % c ! > Q t t  ( l e y c l k r j  y k ä ß ß a .

’ A x a v o v  a n b  x o  n e g m u x o  n e g m a x e t  x g v y o v a .

’ A v d & e f i a  n o l o g  1 % e i  x a i g o  x a l  ä k k o  x a i g o  d v a / i d v e t .

" A k k a i g  v v i p a d e g  e g x o v z a i  x a l  ä k k a x o v k o v g i a  n k a d - o v v .

" A v  d l  n d & t j g  d e v  'S-« f i d & r j g .

’ A p a g x C a i g  y o v d a v e  n a i d e v o v v  x i x v a .

' A n o  tö öro'fta < s o v  ß x o v  ® e o v  x ö  a v z C .

" A v  d e v  ’ g r j g  v a  % o g e v r j g  x l  ß o v  < p x a i e i  x o  ß i o k i ;  

M a x g v a  a n o  i p v % i x b  f i t ]  ß e  x o k i j ß y  x g i ' f i a .

M i ä g  c ö g a g  d o v k t i a  i v o v  % g 6 v o v  d x a y i a x o ß i ä .

O  ß a ß i k r j ä g  e % e  1 k o y a g i  x a l  a v  x o v  d b ß r j g  x a l  a k k o  

d - e ' k e i .

” 0 < 5 o  & e g  f i u v g r ]  f i o v  v i ' ß o v  x a l  ß y o v g f j  £ e g o % z e v i £ o v ,  

x o  c c ß x z j f i d d i  ß o v  d l v  ß y a d v e i ,  j i o v o  x a l g  

y a & x a i g  % c t v e i g .

" O n o i o g  x u & e z a i  f i a g y ä v e i  x a l  o n o i o g  ß a x e l  y i a & v f t .

" O k o i  fu k o i i v  y i a  x  a g f i a x a  x a l  6  K o b ß z a g  y i a  x i ]  

n i j x x a .

' O i t o v  e l v e  y d g o g  x a x o  ß x a v d a k o ,  ö n o v  e l v e  y g r j a  

x a x r ]  ß o v k i j .

" O x o i o g  ß x g c o v s i  & a  x o i  f i r j d ' r j .

" O x a v  0’ e v g f l  6 n e i g a ß f i o g  d d f c o v  x o v  ( i e  x o v  a y i a ß f i b .

O v x s  x \  a y ä n r i  o v x e  r j  d g % o v x i a  d d k e i  6 v v z g o q > i a .

' O  x Q Ö v o g  f i o k o y a e i  x q v  d k r i & e t a .

" O x a v  6  d x o k o v & T j ß f l  6  d i a ß o k o g  t p v y e  a n o  x o v x a  x o v .

" O x a v  0’ a i t a v x r j ö T ]  6  d i a ß o k o g  x c t f i e  x o  ß x a v g ö  ß o v  

f i i j n m g  g > o ß r j & j j  x a l  i p v y e i  a n b  o f i n g o ß o v .

J l r / k o g  a v  d e v  d a g & r j  x e g a f i i d i a  dev x d v e i .

’ A n e k m ß n d v o  x a x e g y o  O e  ß a & v o  k i f i a v i  a g d & i .

T r j  ß a ß x a y o v g a  x a l  x i }  y v v a l x a  jiij k v n ä ß a i .

T l a x g d i p x i x e  6 v C o g  x o v  Z o v t f l

K a l  d i a k d o v x a g  d i a k d o v x u g  i n f j g e  x o  ü n o & v g i .

Durch die Fragen der Narren lernen die Gescheidten.
Klein es Land, grosse Zunge.
Ueber den Spazierweg spaziert die Turteltaube.

(Man sagt dies, wenn die Frauen überflüssige Sachen, 
besonders auf dem Kopfe, tragen.)

Verdammt sei derjenige der Zeit hat und eine andere 
Zeit abwartet.

Andere Bräute kommen und anderes Backwerk wird 
bereitet.

Wenn du nicht leidest, lernst du nichts.
Die Kinder leiden für die Sünden der Eltern.
Von deinem Munde zum Ohre Gottes.

(Man gebraucht dies, wenn sich jemand etwas wünscht.)

Wenn du nicht tanzen kannst, welche Schuld trägt 
die Geige daran?

Weit vom Almosen, um nicht zu sündigen.
(Man sagt dies von jenen undankbaren Leuten, welche 

nach empfangenem Almosen ihre Wohlthäter ver
schmähen, diesen aber thut es leid, wodurch sie 
sündigen.)

Besser eine Stunde Arbeit, als ein Jahr Müssiggang.
Der König hat Reichthümer, doch wenn du ihm 

gibst, will er noch andere haben.
Wenn du schwarz bist, wasche und kämme dich; 

die Garstigkeit aber bleibt und du verlierst 
umsonst dein Geld.

Wer sitzen bleibt wird steif, wer geht der sammelt.
Jeder spricht für die Waffen und Constantin für 

den Kuchen.
Wo ein Greis ist, entsteht leicht ein arger Skandal; 

bei einer Alten ist es schlechter Wille.
Wer sich ein Lager bereitet, wird schlafen.
Wenn dich der Teufel besucht, empfange ihn mit 

Weihwasser.
Weder die Liebe noch die Herrschsucht duldet 

einen Genossen.
Die Zeit zeigt die Wahrheit.
Wenn der Teufel dir folgen sollte, fliehe aus seiner 

Nähe.
Wenn du den Teufel begegnest, bekreuzige dich, 

damit er sich fürchte und vor dir fliehe.
Wenn man den Thon nicht schlägt, werden keine 

Ziegel aus ihm.
Hoffnungsloser Lump kommt in sicheren Hafen.
Weib und Esel kannst du schlagen ohne dich zu 

grämen.
Es hat sich der Sohn des Zunis verheiratet, aber 

durch fortwährendes Aussuchen, hat er das 
Schlechteste genommen.
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T r j g  a d i x i ä g  z 6  a n e i g i  a v  t p v z g c i a r ]  d e v  a i a ^ v a ^ e i .

T r ] g  d ö i x i ä g  z o  q p X a g l  e ' x o i  rö X e y e t  6  v d a o g  

N a  f i f j  z o  % a i g e z a t  ä e v z e g o g  x A r j p o v d / i o g .

" / 4 6 i t g o g  r ] X t o g , fl a r g t )  r j i i e g a .  K d x x i v o g  r j A i o g ,  d a n g t )

r j f l E Q C C .

T a  ( p g o v i p a  i t a i d i a  i t g l v  n e i v ä v e  f i a y e g e d o v v .

’ O  % a g i d z r ) g  x a l  ä v  n X o v t C a r }  — z o  z a a g o v % i  d l v  91’ 
d t p C a t }  — K ’  e i g  x r \ v  i x x X z \ 6 i a v  a v  n a r j  — a z d  z < S a -  

q o v % l  i t g o G x v v a ' Q  — k ’  o i t a g  x ä v r j  z ö  a z a v g d  

z o v  — ro z a a p o u % t ,  ß a v e i d f i t t g d g  z o v .

O v z e  q > C A o  a n o  tij K g t j z t )  o v z e  a x v X o  M t o g a i z t } .

" / 4 g  ( i e  x g a z f )  rj f i a r o v X a  ( i o v  x a l  d g  fd e  x g a r i j  d t p  

z o  i t o d i .

A g % o v x i x o g  o g i o p d g ,  x a l  z a  a x v X i d  d e f i e v a .

’ O  d c p e v z r j g  e i v e  6 a  z o  x d g ß o v v o  a v  d e v  x a i e i  f i a v g i & i .

" O & e  a x o v g  n o A X a  x e g d a t a  ß d a z a  f u x g o  x a X c e & i .

4 > u A a e  a n o  z o  K e t p a X X o v i z r }  z i ]  x a o e A a  x a l  a i t o  z o  

Z a x v & i v o  z i }  x o i t e A X a .

A X X o v  e i v e  z o  o v e i g o ,  x a l  a X X o v  z o  & a ü ( i a .  

’ E y X v x d i h }  r j  y g r j a  ’ e z ä  a v x a ,  x a d ' e  ’  f i e g a  z  a v e f ä z e i .

A y o v g o g  i t Q O ^ e v r j z i j g  y i d  X o y o v  t o v  d o v X e v e i .

B a a i X r j  z i p a  z o v  i t a n i t ä  x a l  6 v  i z a i t n ä  e % e  y v ä t i i .

A v a g i a ,  a v ä g i a  z o  < p M ,  v ä  ’ v e  x a v a x e f i e v o .

A c o d e x a  K e t p a X X o v i z e g ,  d e x a z i a a a g i g  x o v ß e v z a i g .  

A x d f i r ]  d e v  z o v  e i d a f i e ,  x a l  r i a v v r }  z o v  e ß y a X a f i e .

Z r j a e  f i a v g e  f i o v  v a  < p ä g  z g i t p v X X i .

’ H  I g e v t j e y v o i a ,  y e g a e i  z o  a x v X o .

’ E y n  O z g a ß o v m  x a l  i t o v X t ö ,  x a l  a v  ß X e n e  x d  a y d g a ^ e .  

’ H  x a g i t i x t }  f i o v e ä a ,  6 z o v  a c p e v z r j  z r j g  y v g i f e i .

M t ]  f r ü g g o g  ’ a  z 6  % a > Q i d z r }  x d  d v e ß f j  x  e i g  x d  x g e ß ß ä z i .

’ H  d g g d t a z i a  p u t a i v e i  f i s  z ö  6 a x x i  x a l  ß y a i v e i  f i l  z o  

ß e X o v i .

Z r j z i a v o v  n o v  E % e i  i t d ö i a ,  ( i i ]  d i v e i g  X e r } ( i o 6 v v t ] .  

A y d A z a ,  a y a X i a  x o  x o n e X i ,  e x a f i e  x r ) V  x v g a  v a  & e A r } .

’ E i z e ' g v 0 E  e x a r j x e , x a l  i t p e z o  i f i v g i a e .

Der Samen der Ungerechtigkeit bringt, wenn er 
knospet, keine Aehren

Das unehrlich erworbene Geld, so sagt das Gesetz, 
wird nie von dem zweiten Erben genossen.

Weisse Sonne, schwarzer Tag; rothe Sonne, weisser 
Tag.

Die Gescheidten kochen, bevor sie Hunger leiden.
Wenn der Bauer auch reich wird, so zieht er die 

Zaruchi (Schuhe, die die Bauern tragen) nicht 
aus; wenn er in die Kirche geht, verehrt er 
die Zaruchi, indem er sie vor sich legt und sich 
bekreuzigt.

Weder einen Freund aus Kreta, noch einen Hund 
aus Morea.

Halte mich, mein Mütterlein, wenn auch nur beim 
Fusse.

Herrscherbefehl und angebundene Hunde.
Der Herr ist wie Kohle: wenn sie nicht brennt so 

schwärzt sie.
Wenn du hörst dass irgendwo viele Kirschen sind, 

trage ein Körbchen hin.
Gib acht, dass nicht der Ccphallonier dir die Casse 

und der Zantiotc die Tochter stehle.
Wo ein Traum ist, gibt es kein Wunder.
Der Alten schmeckten die Feigen, sie wollte immer 

dieselben haben.
Unberufener Heiratsvermittler handelt für sich selbst.
Vassili achte den Geistlichen und du, Geistlicher, 

sei vernünftig.
Gib hie und da einen Kuss und du wirst lieb

kost werden.
12 Cephalonier, 14 Reden.
Wir sehen ihn noch nicht und sie nennen ihn 

schon Johann.
Das Pferd lebt, weil das Gras wächst.
Für andere sorgen, lässt den Hund altern.
Ich weiss und verkaufe, du schaue und kaufe.
Falsches Geld kehrt wieder zurück.
Gewähre dem Bauer keine Vertraulichkeit, denn 

er wird frech.
Krankheit kommt mit dem Sack und verschwindet 

mit der Nadel.
Gib kein Almosen einem Bettler, der Beine hat.
Langsam, langsam überzeugt der Diener die 

Herrin.
Voriges Jahr war der Brand und dieses Jahr spürt 

man den Geruch.
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K a z a v o S i o  K a X X t i t a ö o ,  %6qbve Z a p a x i v c t ö o .

"O zi l e s t  6 i ta n i tS g  v a  x a v y g  **’ o r t  x a v s i  v d  (vq x a v y g .

’A ito  x a x o  XQeotpitXdtri, x a i  G axx l a%£Qa.

'A y io v  xep i  (iq  rd^rjg  x a i  fu x p o v  i ta iS io v  x o v X o vp a .

"O rt alg££si fu 'a  ita X q o x o za , S s v  a ^ i t f i v v  d d xa  itovXaxiÖEg. 

T o v  y d p o v  z u  x a v ä x ia , ’ß u v  v s p o ß p a ß z a  G x a v d x ia .

'A ito  evu  u p v £  ö v o  z o fia p ia  ddv ß y a i v o w .

"E vag  a ito  z q v  dßXeit>ia z o v  q&EXs v  d vü ip q  zo  zG i- 
y ä p o  z o v  a ito  z o v  i ta i tü  z u  y i v s i u , i to v  n ia G a v i  
cpcozia.

T iv a &  z o v  f iv X a v ü  z a  y d v s ia , x a v s ig  n r jza  x a i  
xo v X o vp a .

P tyvE i itdzqu  ’ß  z o  i tq y ä d i  x a i  ddv  z q v  ß y a £ o v v  
Exazo fiovpXod.

K a x ß e  G zgußu  (ia  xp ivE  v z g iz a .

E z p a ß ü  EtpovpviGEg, ß z p u ß d  xa p ß d X ta  ßyä%Eig.

’A p a& og  ita ito vzG ta  iipöpEi xa&E ita z q f iu  z u  ’&aipEi.

‘A X X ov  z u  x u x a p iß f ia z a  x i  uXXov y s v v o v v  j] xo z zu ig .

T o  y u iä o v p i ,  i to v  y x u p L ^ n , zo  xsqidX i z o v  z Gu x £%b i. 

&dXq6’ 6 (pta%6$ v a  %ogdi>ri x a i  eß izußs z 6 zu fiito vp X o .

’A v z l  v a  z g i tß  c £vyög  zg££si z  u X ixp i.

B ctXav z o v  flo vpX o  v a  ß yd X q  zc ip s ld i a ito  z q v  
z g v i ta .

"O ito iog  t l ß a i  i ta v z u  tp a iv o v  x a i  x o f i f iä z t  i ta p a  x a z o v .

’A i t  zo  ito X v  zo  q ivßrjfia  ß itc u t zo  d ß x i .

"O ito iog  ß id & z a i ,  G xovzd tpzsi.

T o  ßa & v i to z a fu  ddv  xä vE i x p ö z o v .

K aX X io  v a  £dp?jg ita p a  va%t)g.

'H  itp o x o itq  v i x ä  z q  tpzcixEia.

'Ö ito v v a i  a ito  ’gra a lt zo  %ogo, itoXXa z g a y o v d ia  £eqei.

£ov%e> %u q i, x a ß o v p u , v ä  itq d ä g  ’a  zu  x a p ß o v v a :  Gav 
itq d ä g  ’o z o v  ito za fiö , i'vza  %agi Gov%a ’yoi ;

"O itoiog öIv e i zo  x X t td i  z o v ,  e%o v v  y v p a  za  X sitza z o v .

Glückliche Reise, Callipado, tanze auf Sarachinado.
Callipado und Sarachinado sind weit von einander lie

gende Dörfer der Insel Man gebraucht diese Rede
wendungen, wenn es sich um ein Gespräch handelt, 
welches sehr unverständlich ist.

Thue was der Geistliche sagt, aber nicht das, 
was er thut.

Magerer Ausgleich ist besser als ein fetter Process.
Weihe nicht einem Heiligen eine Kerze ; verspreche 

nicht einem Kind eine Puppe. Halte dein 
Versprechen.

Besser eine alte Henne als 10 Hühner.
Die Zärtlichkeiten eines Alten gleichen einem im 

Wasser gekochten Spinate.
Von e i n e m  Lamm kann man nicht zwei Felle 

bekommen.
Einer wollte aus Unbedachtsamkeit seine Cigarre 

an dem angebrannten Barte eines Priesters 
anzünden.

Schüttelst du den Bart eines Müllers, so kannst 
du Kuchen und Brode machen.

Du wirfst einen Stein in einen Brunnen und hun
dert Verrückte können ihn nicht herausholen.

Setze dich schief, allein urtheile recht.
Hast du ein schiefes Brod in den Ofen geschoben, 

wirst du auch ein schiefes herausziehen.
Ein Unerfahrener hat Stiefel angezogen und guckte 

sie bei jedem Schritte an.
Auf anderen Orten gackern die Hennen und auf 

anderen legen sie die Eier.
Ein brüllender Esel zerbricht seinen Kopf.
Der Arme hat einmal tanzen wollen und der Tam

bour ist kaput gegangen.
Statt dass das Joch knirsche, knirscht der Pflug.
Man hat den Verrückten beredet die Schlange aus 

ihrem Loch herauszuziehen.
Zeige dich immer als das, was du bist, und noch 

etwas weniger.
Von zu starkem Anschwellen platzt der Schlauch.
Wer eilt, der stosst an.
Der tiefe Fluss macht kein Geräusch.
Lieber Wissen als Haben.
Der Fortschritt besiegt die Armuth.
Wer nicht mittanzt, weiss viele Tanzlieder.
Krebs, du wärest brav, wenn du auch auf brennende 

Kohlen springen könntest; wenn du aber nur 
im Flusse springst, wo ist deine Bravur?

Wer seine Schlüssel weggibt, dessen Geld wird 
verringert.
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' O  n X r j y e a f i s v o g  y a l ' d a g o g ,  n g l v  d t j  x i j  e s ' X a ,  z g i i i e i .

' H  y i d a  d i v  x o v z e a i v  a n 6  z  a v z l .

K a l  f i s z a  % i X i a  ß u 6 a v a  n ä X ’  r ]  gooij y X v x E i ä  ' v a i .  

I l e g i e a o x B g a i g  [ i v y i c u g  n t ä v s i g  f i i  z o  f i s h ,  n a g e t  f i i  

z 6  % v d i .

To xaXo z o  naXXrjxagi f c i g s i  x i  ’aXXo [ t o v o n d z t

T '  ä y x a & i a  z o v  x a X o x a i g i o v ,  f i a g o v X i a  z o v  % e i f i c 5 v a .  

T e i l e t  X a y o v g  f i s  n i x g a x r j X i a .

T o v  x a x o v  x a i g o v  z a  v i t p r f  z o v a  n e i n  z a X X o  E g % E z a i .  

' l i e g  x o i  ’ i t i $  t o ,  z o  x o n i X i  ’i x a v  z r \  y g r f d  x a l  & e X $ i .

T o v  e x a v e  z o v  a X a z i o v .

T g s t g  x C  6  x o v v o v n a g  x i  6  r t a v v t j g  6 e n a e / i i v o g .  

” A v  'nizv%Tj zo x g a f i n C ,  %agä '0  zov xgapmoepvzEvzrf.

B o y y o X o y o  c c y ö g a f e  x a l  n o g d o x ö n o  n o v X r j s .

’ O  % i v o g  0'  a v a n e v n ,  ( i ä  d i v  e i  d ’ t g a n e v n .

’ A v  x c t f i  6  M a g z r j g  ö v ö  v s g a  x i  6  ’ A n g i X r j g  a X X 0 k ’v a  

% a g c c  ’ e  i x s t v o v  z o v  t , s v y a  n o v  1 % e i  z a  ( S n a Q f i i v a .

'  O  x a i g o g  n o v X e t  z u  X a % a v a ,  o  x a i g o g  z a  ’ l g a y o g c i & i .

" O n o v  n o v X e t  ’ e  z o v  x o n o z o v ,  n o v X e t  ’ e  zrf B e v e x i a .

"O noiog & i  v a  z a & i d e v e y ,  0x 6 y i a X o  & i  v a  xa&ifOtf.

2 i y a ,  0 i y a  x a l  f i i  x a i g o ,  x i  e v a g  x a i g o g  z a  0 i a % e i ,  

x a l  y X i j y o g a  n a e i  f i a x g v a  ’ x s l v o g ,  n o v  d i  

e n o v d d % n .

Z d v  d i v  i j & e X e g  v a  ’ t p a i w f l g ,  z  t f & s X s g  f i a X X i ä  v a  

I g a i v e i g ;
T o  x a X o  d g v i  ß v £ a i v e i  d v o  f i a v d d s g .

T o z s  X a X o v v  z  ä r j d ö v i a ,  o z a v  n a v o v v  z a  x o g a x i a .

T l e g i e e ö z e g o  x g e i a Z o v f i E v o  e i v e  z ö  x e i p a X i  n o v  

x o n i a f e i ,  n a g a  ’ x e t v o  n o v  ’p i X s t .

M 106 ’q>uyeg, f i ie o  ’en e ig eg , (1106  ’% eig’e  zö  x a e e o v i .

2  iyß tg o v  e o v  xoip’ zu  v v % i a  0 o v , ' e i  t p i X o v  e o v  
x zE v ie o v  —  x a l  e i  d ix o v  e o v  y x a g d ia x o v  n i e s  
x i  a n o xo ifir f e o v .

' O  t p i X o g  s i g  z r f  v  ä g a  d £ , i % E i  f i i a  % g ) q u .

Der verwundete Esel zittert, bevor er noch den 
Sattel sieht.

Die Ziege hinkt nicht vom Ohr.
Nach tausend Pein ist das Leben wiederum süss.
Mit Honig kannst du mehr Fliegen fangen als 

mit Essig.
Der gute Pallikar kennt auch einen anderen Hohl

weg.
Die Dornen des Sommers sind Lattiche des Winters.
Er verspricht Hasen mit Stolla.
Bei einem schlechten Wetter zieht eine Wolke 

weg und eine andere kommt nach.
Der Jüngling hat es immer und immer wiederholt, 

bis die Alte gezwungen war es zuzugeben.
Er hat ihn zum Einsalzen geeignet gemacht.
Drei und drei Mücken und Johann der bruchleidende.
Wenn der Kohl gut gedeiht, hat man Freude an 

dem Gärtner.
Einen brüllenden Esel kaufe und einen furzenden 

verkaufe.
Der Fremde beruhigt dich zwar, aber er heilt dich 

nicht.
Wenn der März zwei Regen bringt und der April 

noch einen — Glück für den Ackersmann, der 
gesäet hat.

Die Zeit verkauft das Gemüse, und die Zeit kauft 
es wieder an.

Wer in seinem Orte verkauft, der verkauft in 
Venedig.

Wer reisen will, der wird am Strande sitzen.
Langsam, langsam und mit Weile, die Zeit macht 

alles recht; man kommt weit, wenn man 
nicht eilt.

Wenn du nicht weben willst, wozu brauchst du 
Wolle kämmen?

Ein gutes Lamm wird von zwei Mutterschafen 
gesäugt.

Die Nachtigall singt erst dann, wenn der Rabe auf
gehört hat.

Viel nützlicher ist jener Kopf, der sich abmüht, 
als derjenige, der nur spricht.

Einen Theil verzehre, einen Theil baue an und 
einen Theil bewahre im Keller auf.

Im Hause eines Feindes schneide deine Nägel ab, 
im Hause eines Freundes kämme dich, aber 
im Hause eines herzgeliebten Verwandten lege 
dich nieder und schlafe.

Der Freund zu rechter Zeit ist ein ganzes Land 
werth.
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K a 9 e  i t g ä ^ i f i a  x g e l g  r j f i e g a i g  ( p B Q e o  & a v ( i a .

T a  Ad y i a  x m v  n o X X m v  x d v o v v  x o v  d v & Q a n o v  

t i a v g X o v .

T ä  i q L a  d d x x v X a  x g a x o v v  x i  r \  n i v v a  n d v x a  n l v e i ,  

x a l  x d v e i  f i a v g a  x d  n o v X i d  x a l  n i ß m  t r j g  x  c a p l v e i .

I J o X X o i  x d v o v v e  x 6 v  < p l X o ,  x a l  d a y x a v o w e  ß d v  

ß x v X o .

’AXXOV XQt%£L XO V£QO, XI aXXoV yV Q l£  6 flvXog.

™ O x o v  e x d q i x t i g  x a l  ß o y y i x g ,  i x e t  x g v y ä g  x a l  x g a -  

y o v d ä g .

" C h t o i o g  t p x v e i  ’ ß x i j  & d X a 0 0 a ,  ■frf v &  x o  ß g f j  ’ ß  x  

a X d x i .

® e a g ia  i m ß x o n o v  x a l  x a g d la  (ivX aw ä.

K d fie  x o v  Aa y o v  xaX o v a  arjxeod’i} v d  cpvyy.

Z i z e t g e  x  a y i  ’ A v x c o v i o v  x a l  ( i i j  x o  ’ i t j j g  x o v  y v i o v

0OV.

K a l  ( i i  x d  i x a x o  ’ ß  x i j  q i v X a x r j  x a l  ( i d  x d  % i X t a  ( i t ß a .

’A n o  %olqlv6 ciOxl d i v  n lv s ig  x g u ß l.

T o v  x g e X X o v  x i  ü v  i g p r j v e v i j g ,  x g v o  ß l d e g o  ö o v -  

A e v e i g .

K d v £ t g  x o v  Aa y o v  x a X ö ,  x i  a v x o g  0 o v  x g c o e i  ro 
ß x a g i .

T 6 v  x o X v f i ß i j x q v  f i i j  x o v  % a l g £ 0 a i  £  l g  x d  i ( i ß a  j t a g d  

e l g  x d  i ß y a .

' O  < p x c a % 6 g  ’A y i o g  x a l  x  d d e a v o  ß o v x ß i  d e v  £ % e i  

n g i n a .

A a v e i % o v  x a X o i t X i g a v E  x a l  i t a X e  ß x g t y e  i t i g v e .

"C htoiog ßxvcpei fitX i, yX v tpei x d  d a yxvX d  xo v .

'O ’  [ i n g o ß x i v ö g  x o v  ’ a i O i v o v  y e t p v g t .

"C htoiog f ia y e ig e v e i il>ev[iaxa r\ xo iX id  x o v  x d  ' ß g io x u .

"C htoiog Xeyet 4>ev(iata xo X a xß l^e i, x a l  d ev  d e m v d e i.

" E v a g  d ^ i & L  y i d  e x a x o v  x a l  i x a x o v  y i a  e v a .

Mjj ß d v r j g  x o  % i g i  6 o v  e l g  x o v  < p e i d i o v  x t j v  x g v i t a  

y i a x i  & d  0e  d a y x a ß i j .

M i j  ’ m & V f i f j g  v d  t p o g e ß y g  x t j  ß x o v t p i a  x o v  x a x ß i d i .

P v v a tx a  d ’V fua /iiv t] , & dA aßßa dygicofiivrj.

Jedes neue Ding wirkt bloss drei Tage lang Wunder
Das viele Sprechen der Leute macht den Menschen 

verrückt.
Drei Finger halten die Schreibfeder: sie trinkt aber 

immer, macht die Nägel schmutzig und lässt 
sie beschmutzt zurück.

Viele geberden sich wie Freunde und beissen wie 
Hunde.

Anderswo fliesst das Wasser und anderswo treibt 
es die Wassermühle.

Da, wo du brummend gräbst, wirst du singend den 
Wein lesen.

Wer ins Meer ausspuckt, der wird den Speichel im 
Salz wiederfinden.

Das Aussehen eines Bischofs und das Herz eines 
Müllers.

Wenn du dem Hasen auch irgend etwas Gutes 
thust, er wird doch davonlaufen.

Säe am St. Antonius-Tage und sage es auch 
deinem Sohne nicht.

Sowohl wegen eines Hundert wie auch wegen 
eines Tausend an Schulden werde ich ins 
Gefängnis kommen.

Aus einem Schlauche, der aus Schweinfell gemacht 
ist, trinkst du keinen Wein.

Wenn du einen Verrückten ermahnst, bearbeitest 
du kaltes Eisen.

Du erweisest dem Hasen Gutes und er frisst dir 
das Getreide.

Auf den Schwimmer freue dich nicht beim Ein-, 
sondern beim Ausschwimmen.

Der arme Heilige und das leere Fass geniessen 
keine Achtung.

Borgst und zahlst du rechtzeitig, so komme wieder 
und nehme.

Wer Honig presst, der leckt seine Finger ab.
Der Vorangehende ist für den Nachkommenden 

eine Brücke.
Wer Lüge kocht, der findet sie in seinem Bauche.
Wer lügt, hat wohl ein Frühstück; aber es kommt 

vor, dass er die Wahrheit sagt und dennoch 
nichts zu essen hat.

Einer ist für Hunderte werth, und Hunderte für 
Einen.

Stecke deine Hand nicht ins Schlangenloch, weil 
du gebissen wirst.

Wünsche nicht die Haube einer Grindköpfigen 
aufzusetzen.

Eine erzürnte Frau ist ein wüthendes Meer.
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Nach der Volkszählung vom Jahre 1879 verzeichnete man:

Des Lesens kundige
Personen i Analphabeten

männliche weibliche männliche weibliche

Stadt . 3.571 1.813 6.093 7.181
Psofide 360 24 1.793 1.780
Arkadion . . 233 19 1.617 1.483
Lithakion 416 7 1.468 1.698
Opitaidon 120 5 1.251 1.129
Artemision . 214 3 1.080 1.055
Messogeon . . . 311 11 1.073 1.123
Irieon . . 256 9 844 889
Naphthion 232 3 1.368 1.167
Elation . . . . . 285 12 1.350 1.197

5.998 1.906 17.937 18.681

Des Lesens waren sonach kundig . . . 7 904 Personen
Analphabeten . .................................... 36.618 >

Totale der Bevölkerung . . 44.522 Personen.

Des Lesens waren sonach kundig . . . 7 904 Personen
Analphabeten . .................................... 36.618 >

Totale der Bevölkerung . . 44.522 Personen.

Bei der letzten Volkszählung im Jahre 1896 betrug die Zahl jener 
Personen, die des Lesens und Schreibens kundig waren,

in der Stadt 5470 Männer, am Lande 4817 Männer,
» » » 4725 Frauen, » » 1131 Frauen.

An solchen, die nur des Lesens kundig waren, zählte man
in der Stadt 1176 Männer, am Lande 1087 Männer,
» » » 397 Frauen, » » 832 Frauen.

Die Zahl jener Personen, die weder lesen noch schreiben konnten, betrug 
in der Stadt 3014 Männer, am Lande 8861 Männer,
» » » 2296 Frauen, » » 10.826 Frauen.

Unter den Venetianern war — wie wir schon früher erwähnt haben — 
die italienische Sprache die officielle und in Folge dessen studirte man dieselbe 
am meisten. Alle diejenigen, welche die Mittel dazu hatten, pflegten in Italien 
zu studiren. Es war wohl in Zante eine Accademia, welche jedoch geringe 
Früchte trug und nur kurze Zeit bestand. Im Jahre 1822 eröffnete man die 
erste öffentliche Gemeindeschule, in der man auch das Griechische lehrte. Die 
griechische Sprache wurde nebenbei auch von Privatlehrern, welche Schulen



hielten, unterrichtet. Fast alle Geistlichen lernten das Griechische, um das Psal- 
terium und andere geistliche Bücher lesen zu können. Der allgemeinen Bildung 
wurde erst unter dem englischen Protectorate grössere Pflege gewidmet. Im

DIE SCHULE IN KILIOMENO.

Jahre 1859  war in Zante eine Elementarschule und ein Lyceum. Lediglich 
folgende Ortschaften hatten öffentliche Schulen: Katastari, Volimes, Oxochora, 
Lucha, Kiliomeno, Pissinonda, Machierado, Fioliti, Skulikado, Geracario, Kalipado,



Melinado, Kipi, Roido, Gaitani und Ken'. Seit Antritt der griechischen Regie
rung änderte sich die Sache gänzlich und im Jahre 1879 bestanden schon 33 
öffentliche Schulen mit 1420 Schülern.

Vielleicht in keinem Lande Europas hat man in neuerer Zeit propor
tioneil soviel für die Schulen gesorgt, wie in Griechenland. Der Daskalos ist 
nicht bloss der Leiter des Elementarunterrichtes, er ist zugleich der Religions
lehrer, der die Evangelien explicirt und der Jugend das lebhafte religiöse Gefühl, 
welches in Griechenland vorherrscht, einflösst. In den Kirchen wird den Knaben 
kein Unterricht im Katechismus ertheilt, derselbe wird in den Schulen gelehrt; 
die Lehrer und Professoren schicken jedoch während der Zeit, in welcher der 
Katechismus gelehrt wird, die Knaben des lateinischen Bekenntnisses weg. 
Der Daskalos ist nebstdem auch Lehrer der gymnastischen Uebungen, welche 
die Anfänge des militärischen Drilles bilden, der die jungen Leute zu zukünftigen 
Soldaten vorbereitet. Allgemein geachtet und geliebt, ist er weitmehr der Freund 
als wie der Vorgesetzte seiner Schuljugend. Auf Zante sind viele Lehrer aus 
der Insel selbst, mehrere kommen aus dem benachbarten Corfu, wo die Zahl jener 
Personen, die sich zum Lehramte heranbilden, immer eine grosse zu sein pflegt.

Früher wurden die Schulen am Lande in grösseren, von der Regierung 
zu diesem Zwecke gemietheten Häusern untergebracht. In jüngster Zeit sind 
mehrere Schulgebäude errichtet worden, alle in antikisirendem Stile, so ziemlich 
nach dem Muster jenes von Katastari. (Unsere Abbildung stellt ein derartiges 
Schulgebäude dar.) Ein Schulgebäude wurde zwischen Musaki und der nächsten 
Ortschaft von Romiri erbaut, welches für beide Ortschaften dient, eines auf dem 
Sattel von Geracario, welches für die Ortschaften von Bura, Messinö Choriö 
und Katu Choriö bestimmt ist.

An höheren Unterrichtsanstalten besteht in Zante ein Gymnasium mit 
circa 80 Schülern, von denen ungefähr ein Sechstel aus den Landgemeinden 
stammt, ferner zwei mittlere Schulen (Hfcllenikon), von denen die ältere durch
schnittlich von 170 Schülern besucht wird.

Im Schuljahre 1900— 1901 war die Frequenz der älteren Hellenischen 
Schule die folgende:

I. Classe 67 Schüler
II. » 49 »

III. » ................................ 52 »
Zusammen 168 Schüler.
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Im Jahre 1901 wurde — in Folge des grossen Schülerandranges — 
von der Regierung eine zweite Hellenische Schule eröffnet und der Unterricht 
begann im November 1901.

Die neue Schule zählt bereits 108 Schüler, die sich auf die bestehenden 
drei Classen wie folgt vertheilen:

I. Classe 49 Schüler
II. » . 31 »

III. » ........................... 28 »

Zusammen 108 Schüler.

In der III. Classe der Hellenischen Schule fängt man mit dem Unter
richte in der lateinischen und französischen Sprache an.

Am Gymnasium sind angestellt: 1 Rector, 4 Professoren der classischen 
Philologie, 1 Mathematiker und 1 Sprachlehrer; an den mittleren (Hellenischen) 
Schulen wirken je 1 Director und 4 Lehrer.

S ta tis tis c h e  U e b e rs ic h t
des Volksschulunterrichtes im Nomos (Provinz) Zante,

nach dem Stande vom Monate Jänner 1901.

Ge- !|
mein- li , S c h u l o r t  

de I:

|; Zante (Stadt)
» :>

Cn)N!

Der Schulen

Zahl i Kategorie

a )  für Knaben
b )  » »
c) » »

a )  für Mädchen

Gemeinde-
Volksschule

Zahl der

Schüler Lehr
personen

178
109
172

215

3
2
2

» »

Bocali . .
Vassilikö .

b )  »

für Knaben
Secundär-

schule
»

94

53
26

2

1
1

Bemerkungen

auch eine III. Classe; ein dritter Lehrer 
wird demnächst angestellt.

auch eine IV. Classe; eine vierte Leh
rerin wird demnächst angestellt.

Secundärlehrer.

Im Ganzen: 538 Schüler, 309 Schülerinnen, 9 Lehrer, 5 Lehrerinnen.

1 Gemeinde-
“  Banato. für Knaben , Volksschule 63 1
T3 » für Mädchen : » — (1) ist noch nicht activirt.
^  Gaitani für Knaben » 83 1
£  Ayerikö » » ! »1 67 1

Kalipado . .
l i

» » 1 » 4 9 1

Im Ganzen: 2 6 2  Schüler, 4 Lehrer.

23
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Ge- Der Schulen Zahl der
mein-

de
S c h u 1 o r t

Zahl | Kategorie Schüler Lchr-
Ipersonen

Bemerkungen

c Geracario . . | für Knaben
| Gemeinde- 
i Volksschule 102 : 2

o » für Mädchen 49 1
TD

cd Belussi. . . ; für Knaben I * 55 1
i

i-<

<
Tragaki ' »  »

j Secundär- 
' schule 43 1 Secundärlehrer.

Alikanas . . i » » » 27 1 »

Im Ganzen: 227 Schüler, 49 Schülerinnen, 5 Lehrer, 1 Lehrerin.

Katastari . . für Knaben
Gemeinde-

Volksschule
1

127 2 i
für Mädchen » 57 1 !

Pigadakia. . für Knaben » 51 1 !

Im Ganzen: 178 Schüler, 57 Schülerinnen, 3 Lehrer, 1 Lehrerin.

Skulikado für Knaben
; Gemeinde- 
; Volksschule 78 1

Phaya . . . » » » 40 1
AyosDimitris » »

Secundär-
40 1

Kukiessi . . ’ » » ! schule
i

36 1 Secundärlehrer.

Im Ganzen: 194 Schüler, 4 Lehrer. Keine Mädchenschule.

G
O Galaro . für Knaben

Gemeinde
volksschule 64 1

j : für Mädchen » i 55 1
E Buyatu. für Knaben 49 | 1
0) -4—1
U

<

Fioliti . . . » »
Secundär-

schule 29 1 Secundärlehrer
Lagadakia » 37 1 »

Im Ganzen: 179 Schüler, 55 Schülerinnen, 4 Lehrer, 1 Lehrerin.

c
o-o
cd
o*o

Machierado . für Knaben
Gemeinde

volksschule 102 2
» für Mädchen » 37 1

Romiri . für Knaben
Secundär-

schule 37 1 Secundärlehrer.

Im Ganzen: 139 Schüler, 37 Schülerinnen, 3 Lehrer, 1 Lehrerin.

Gemeinde-
G Pissinonda für Knaben Volksschule 84 2
O » . für Mädchen 46 1 neugegründet.
cd Musaki. für Knaben » 65 1
■4-J Lithakiä . . » » » 72 1

Secundär-
Rol'do . . . » » schule 55 1 j, Secundärlehrer.

Im (janzen: 276 Schüler, 46 Schülerinnen, 5 Lehrer, 1 Lehrerin.
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Gc-
mein-

de

<u- TJ ® C
°  *<D

5  e<Dt: So«G (A)
p , CÜO
J r . b

z-So

1 S c h u 1 o r t

Kiliomeno für
Keri

Agaläs . . . »
Ayos Leon . »
Lucha .

D er Schulen

Zahl K ategorie

Zahl der

Schüler

Gemeinde
volksschule

»
Secundär-

schule

L ehr
personen

Bem erkungen

54
41

36 
52
37

Secundärlehrer.

Im Ganzen: 220 Schüler, 5 Lehrer. Keine Mädchenschule.

W

<u■ vc
E4)tuO
J i

J?1
•8,|

Messo Volimes für Knaben
! Gemeinde

volksschule 68 1
Ano Volimes » » » 52 1
Maries . » » : » 42 1

Oxochora. . I
' Secundär- 

schule 28 1 Secundärschule.
Plemonario . j » » 31 1
Orthonies. . ! » »

:
25 1

Im Ganzen: 246 Schüler, 6 Lehrer. Keine Mädchenschule.

R e c a p i t u l a t i o n .

Im ganzen Nomos (Provinz) bestehen 32 ( + 1 )  Volksschulen; davon sind: 25 Knabenschulen 
und 7 (+  1 in Banato) Mädchenschulen; ferner 15 Secundärschulen (durchwegs Knabenschulen).

An diesen Schulen unterrichten: 33 (-(- 1) Volksschullehrer, 10 ( +  1) Volksschullehrerinnen 
und 15 Secundärlehrer.

Die Zahl der schulpflichtigen Kinder beträgt: 2459 Schüler, 553 Schülerinnen.

P r i v a t v o l k s s c h u l e n  un d  K i n d e r g ä r t e n .
Diese bestehen nur in der Stadt Zante.

G Kategorie Zahl der Schüler
Total-
Summe

Lehrpersonen

Fo
rtl

au
fc 

i 
Za

hl
.

Name
des  D i r c c t o r s  • Volksschule i Kinder

garten

in der ; im i 
Volks- Kinder- 
schule i garten

männ
lich

weib
lich

1. Const. Georgakopulos vollst. f. Knaben -- - 72 72 4
2. Demeter Moretti » » ;> — 54 — 54 3 —
3. Georg Sfika

» » für Mädchen
Kindergrt.

»
20
13

6
17

[ 56 2 1

4. Themistocles Tavularis
» »

für Knaben
Kindergrt.

33
— 39

J 72 1 1

5. Eleutheria Tsirä 1 vollständige 30 15 45 1
6. Regina Dakurö j für Mädchen —■ 40 — 40 1 1

(?•) (Aemilia Kassano) — (Kinderg.) (26) | (20) (46) (1) *)
8. Nicoletta Kladi — — 22 22 — 1
9. Katharina Pilica — — 19 19 — 1

10. Nicoletta Varipati 

*) Lehrerin vor einigen Mon:iten gestorben.

» — 17 17 — 1

23*
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R e c a p i t u l a t i o n  der  P r i v a t - V o l k s s c h u l e n .
Es bestehen 8 Privat-Volksschulen (4 für Knaben, 4 für Mädchen), 

welche von 179 Schülern und
73 Schülerinnen besucht werden.

In den bestehenden 8 Kindergärten werden im Ganzen 135 Kinder (Knaben und Mädchen) 
unterrichtet.

An sämmtlichen Privatschulen sind thätig:
12 Privat-Volksschullehrer und 

6  Privat-Volksschullehrerinnen.

Vor dem Jahre 1896 bestanden nur in der Stadt 2 Mädchenschulen.
Der Schulbesuch dauert vom 6.— 12. Lebensjahre. Jene Eltern, welche 

die Kinder nicht in die Schule schicken, werden mit Geldstrafen belegt. Die 
Kosten für die Erhaltung der Schulen tragen die Gemeinden. Die weniger gut 
situirten Gemeinden erhalten zu den Schulzwecken eine Unterstützung aus der 
Cassa des Nomos (der Provinz).

Die öffentlichen Volksschulen werden in Sr^o-ixa und ypoL^cc-zoa'/oXeicc ein- 
getheilt. In den ersteren unterrichten diplomirte Volksschullehrer, in den letzteren 
gewesene Gymnasialschüler. Auf der Insel sind —  wie wir gesehen haben — 
32 Svj(jioTixäc csyoAeta, Von diesen sind 7 für Mädchen (einbegriffen jene, welche man 
in Banato eröffnen wird) und 15 y p ^ ^ ^ X 0̂ *“ für Knaben bestimmt.

Der Volksschulunterricht steht unter Aufsicht eines Inspectors, der Erafrew- 
prjrfc genannt wird. Autorisirte Privatschulen sind — wie oben erwähnt wurde — 
8 vorhanden u. zw. 4 für Knaben und 4 für Mädchen.

Weiter bestehen, wie wir gesehen haben, auch 8 Kindergärten. Ausser
dem wird in vielen, von der Regierung nicht anerkannten Privatschulen unterrichtet.

Es sind hier viele Professoren, welche Privatunterricht, besonders in den 
fremden Sprachen ertheilen. Man lernt bei ihnen meistens die italienische, fran
zösische und englische Sprache; das Deutsche wird sehr wenig unterrichtet.

Eine vollständige Privatschule ist nur jene von Georgakopulos (xXfjpes). 
Die französische Sprache wird in den Schulen von Georgakopulos, Sfika, Dakurö, 
Kassano und Tavulari, die italienische Sprache in der Schule von Sfika gelehrt.

Die Juden haben keine eigene Schule, sie schicken ihre Kinder in die 
christlichen Schulen. Hebräisch lehrte sie der Rabbiner; gegenwärtig unterrichtet 
sie darin ein Gemeindemitglied in der Synagoge.

Vor 3 Jahren wurde vom Bürgermeister Makri eine Volksschule (XcaxYj 
ayoXirj) errichtet. Im Herbst und Winter wird in dieser Schule am Donnerstag 
und Sonntag abends öffentlicher Unterricht ertheilt.



1 8 1

Abendschulen für die Armen gibt es gegenwärtig keine. V orjahren hat 
der literarische Verein »Parnassos« aus Athen hier eine solche gegründet, aber 
in Folge Geldmangels — da die vom »Parnassos« gegebenen Mittel nicht genügten 
und die Bürger keinen Beitrag leisten wollten — musste die Schule auf
gelassen werden.

Der Besuch der Schulen ist auch am Lande seitens der Knaben ein 
ziemlich fleissiger; weniger ist dies bei den Mädchen der Fall, da noch viele 
Bauern von der irrigen Meinung, ausgehen, dass Frauen keine weitere Ausbildung, 
als jene für das Hauswesen benöthigen.

Wir haben schon erwähnt, dass die religiöse Ausbildung der Schul
jugend nicht durch die Geistlichkeit, sondern durch die von der Regierung 
ernannten Lehrer stattfindet. Die Geistlichen sind manchmal zugleich Lehrer, was 
jedoch auf Zante nur selten vorkommt. Sie nehmen aber durch ihre Predigten 
einen ununterbrochen regen Antheil an der weiteren religiösen Ausbildung der 
Bevölkerung.

Bis zum Sturze der venetianischen Republik war der lateinische Cultus 
der dominirende.

Die lateinischen Bischöfe, welche an Stelle der griechischen auf beiden 
Inseln, Zante und Cephalonien, eingesetzt wurden, titulirten sich bis zu einer 
gewissen Zeit lediglich Bischöfe von Cephalonien; der älteste ist Benedictus, der 
im Jahre 1207 Bischof war. Von dieser Zeit bis 1458 fehlen Daten über das 
Verhältnis der Kirche in Zante zu Cephalonien, doch scheint dieselbe Anfangs 
getrennt gewesen zu sein. Joannis Ungaro unterschrieb sich im Jahre 1458 als 
Bischof von Cephalonien und Zante. Nach dieser Zeit werden die Bischöfe als 
von beiden Inseln bezeichnet. Der Sitz derselben war jedoch stets Cephalonien, 
bis die Venetianer Zante in definitiven Besitz erhielten. Da zur damaligen Zeit 
Cephalonien durch die Türken besetzt wurde, ist der bischöfliche Sitz nach Zante 
übertragen worden.

Der lateinische Bischof von Zante hatte die Obrigkeit über die Kirchen 
von Cephalonien, Ithaka, Santa Maura, Cerigo und über Prevesa und Vonizza im 
türkischen Continent. Er erhielt jährlich 500 Thaler aus der öffentlichen Cassa 
und 600 Thaler aus jener von Cephalonien. Die festgesetzte Zahl der Dom
herren betrug 12, drei Würdenträger (Dignitari) mitgerechnet.

Als Bischöfe von Cephalonien bekannte Kirchenfürsten gibt es elf, als 
Bischöfe von Cephalonien und Zante 26. Die Mehrzahl derselben waren Venetianer
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oder aus anderen italienischen Städten, einer — Bischof Rossi — stammte aus 
Cypern, Gazzadini war ein Domherr von Kreta und nur einer war aus Zante, 
der Conte Mercati, der im Jahre 1785 erwählt wurde.

Unter den lateinischen Bischöfen gab es hervorragende Persönlichkeiten, 
wie Francesco Commendoni, der am Trienter Concil theilnahm und im Jahre 1565 
zum Cardinal erhoben wurde. Pietro Delfino betheiligte sich an demselben Concil 
und wurde gleichfalls zum Cardinal ernannt.

Der Bischof Remondini war der verdienstlichste aller lateinischen Bischöfe 
Zantes und zeichnete sich, wie wir bereits gelegentlich der Literatur gesehen 
haben, auch als Schriftsteller aus. Geboren in Bassano im Jahre 1698, verschied 
er 1777 in Zante und ruht beim Hochaltäre von San Marco. Er wurde im 
Seminar von Padua erzogen und war Präceptor der Beredsamkeit in jenem von 
Vicenza. Im Jahre 1736 wurde er vom Papst Clemens XII. zum Bischof von 
Zante und Cephalonien ernannt. Er leitete diese Kirche mit so viel Eifer und 
Liebe, dass er von allen Bewohnern verehrt wurde. Aus Anhänglichkeit zu seiner 
Herde verzichtete er auf glänzendere Bisthümer, die ihm von Papst Benedikt XIV. 
angeboten worden waren. Er kaufte für die Kirche Zantes fünf Güter (Mansio- 
narie), war Präfekt der Bildung der Stadt und als tiefer Kenner der orientalischen 
Sprachen bereicherte er die vatikanische Bibliothek mit kostbaren Codexen. 
Er hinterliess verschiedene Dissertationen, Hirtenbriefe und andere religiöse pole
mische Werke, welche in dem bischöflichen Archive Zantes aulbewahrt werden. 
Auch liess er mehrere Werke drucken, unter denen als bestes die im Jahre 1756 
in Venedig veröffentlichte Schrift »De Zacynti antiquitatibus et fortuna Commen- 
tarius« angesehen wird, die von den nachfolgenden Geschichtsschreibern als 
Basis genommen wurde. Nicolö Serra übersetzte dieses Werk ins Italienische, 
vervollständigte es mit bis auf seine Zeit reichenden Zusätzen, veröffentlichte 
jedoch diese seine Arbeit nicht, die in der Cronaca Barbiani im Archiv auf
bewahrt wird.

Von den anderen Bischöfen ist der Dalmatiner Luigi Scacoz, der in Trau 
im Jahre 1758 geboren und im Jahre 1816 zum Bischof erwählt wurde, durch 
seine philhellenische Gesinnung und Bestrebungen bekannt geworden. Er ver
zichtete auf seine Stellung als Bischof von Cephalonien und Zante in Folge 
gewisser Schwierigkeiten, die er mit der jonischen Regierung gehabt hatte, erhielt 
den Titel Erzbischof von Stavropolis und verschied dann in seiner Heimat im 
Jahre 1842. Er hinterliess verschiedene Schriften, ein philosophisches Tractat,
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eine Schrift über dogmatische Theologie und Moral, slavische und italienische 
Predigten, Omelien und zuletzt eine Sammlung von Briefen.

Ein anderer Bischof, der sich als trefflicher Redner und Dichter aus
zeichnete, war Evangelista Boni, der im Jahre 1874 zum Bischof von Zante 
erwählt wurde. Aus Florenz gebürtig, wurde er im Jahre 1885 zum Erzbischof 
von Corfu ernannt, in welchem Jahre Dyonisios Nikolossi aus Zante zum Bischof 
erwählt wurde, welcher der letzte der lateinischen Bischöfe von Zante und Cepha- 
lonien war. Er wurde nach Naxos versetzt, wo er noch als Bischof fungirt.

Gegenwärtig untersteht die Kirche von Zante dem Erzbischof von 
Corfu. Es wäre aber sehr wünschenswerth, wenn wieder ein Bischof für Zante 
ernannt werden würde, nachdem die Kirche nicht arm ist und acht Domherren- 
Präbenden besitzt.

In Folge der Mischehen hat die Zahl der Katholiken sehr abgenommen. 
Früher war die Mehrzahl der vornehmen Familien katholisch, nach und nach 
sind sie jedoch fast alle zum griechischen Cultus übergetreten.

Die verschiedenen lateinischen Kirchen der Stadt sind durch die Erdbeben 
zerstört und nicht wieder aufgebaut worden. Bis zum letzten Erdbeben von 1893 
wurden die Kirchen von Santa Maria delle Grazie und von Sant Antonio in 
Lazzaretto noch officirt. Jetzt zählt die Stadt nur eine einzige lateinische Kirche, 
jene von San Marco.

Unter den Venetianern war der lateinische Dom von San Salvadore in 
der Festung, wo ausserdem noch das Kloster und die Kirchen von San Francesco 
in Fortezza, San Stefano und Santa Giustina, sowie mehrere andere lateinische 
Kapellen bestanden. Auch das Kirchlein von Ayos Elias in Psiloma, welches an 
der Stelle des einstigen Klosters erbaut wurde, war lateinisch.

Lateinische Kirchen bestanden weiter in Pianos, Tragaki und Kallipado, 
welche adeligen Familien gehörten. Jene von Tragaki war San Marco geweiht 
und ist - jetzt im Besitze eines Griechen, der sie in eine griechische transformirte; 
die Sant Antonio di Padova geweihte Kirche in Kallipado, welche noch der Familie 
Michalizzi gehört, ist gegenwärtig als griechische Kirche dem heiligen Anton 
Abt gewidmet. In mehreren griechischen Kirchen waren lateinische Altäre und 
in manchen haben sich dieselben bis heute erhalten, es wird aber bei ihnen nicht 
mehr die Messe celebrirt. Auch in der Kirche von Anafonitra war ein lateinischer 
Altar, von dem man jedoch keine Spur mehr sieht. Dafür findet man latei
nische Altäre noch in der Kirche von Skopös, in jenen vom heiligen Theodosius,
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von Domenighin . in Davia und in den Kirchen vom heiligen Ignatius und der 
heiligen Rita in Vares. In der Kirche von Piripimpi war ebenfalls ein lateinischer 
Altar, von dem aber das Erdbeben von 1893 keine Spur mehr zurückliess. In 
vielen Häusern der Stadt waren lateinische Privat-Kapellen errichtet, doch haben 
sich bloss die im Hause Michalizzi, der Madonna geweiht, und jene im Hause 
Badoer, heute Conofao, der Santa Caterina geweiht, erhalten, in denen regelmässig 
officirt wird. Beide sind jedoch griechisch geworden.

Von der Epoche, in welcher der Bischofsitz Zantes durch die Lateiner 
zerstört wurde, wirkten auf Zante Bischöfe, von denen sich aus den bisher 
bekannten Documenten folgende Namen in der Geschichte erhalten h a b e n L e o  
war dem siebenten Concil zugegen, Teophilos lebte im Jahre 865, Nicephoros 
im Jahre 879, Georgis nahm theil am achten Concil; im Jahre 1207 hörte die 
Reihe der griechischen Bischöfe auf und es hat sich weder der Name des letzten, 
noch irgend welche Aufzeichnung über die übrigen Bischöfe erhalten. Montfaucon 
(Bibliotheca Bibliothecarum Seite 234) spricht von einem Nikolo, Bischof von 
Zante, welcher im vierzehnten Jahrhundert gegen die Lateiner schrieb. Leonardo 
de Tocchi stellte den griechischen Bischofsitz in Cephalonien wieder her, dessen 
Gerichtsbarkeit die Kirchen von Zante und Ithaka unterworfen wurden. Der 
Bischof von Cephalonien war Suffragan des Metropoliten von Korinth. Fünf- 
undzwanzig Prälaten erhielten den Titel eines Bischofs von Cephalonien und Zante; 
der älteste unter ihnen ist Jerasimus Loverdos, der im Jahre 1450 zum Bischof 
ernannt wurde. Er war aus Cephalonien gebürtig und lebte 120 Jahre; mit 
40 Jahren wurde er Geistlicher und in seinem 80. Jahre Bischof; er leitete die 
Diöcese vierzig Jahre hindurch.

Im allgemeinen herrschte zwischen dem Clerus von Zante und jenem 
von Cephalonien wenig Eintracht, weil fast immer Bischöfe aus Cephalonien gewählt 
wurden. Da der Bischof von den Geistlichen selbst erwählt wurde, konnte Zante 
nie die Majorität erlangen und es wurden lediglich fünf Bischöfe aus Zante erwählt. 
Die Regierung trachtete immer diesen Streitigkeiten ein Ende zu machen, aber 
gewöhnlich misslang es ihr.

Dann hatte Zante die sogenannten Choroepiscopi, eine Art General- 
vicare, welche Würde auch Dyonisios Sicuro, der nachmalige Heilige, bekleidete. 
Dann entschied die venetianische Regierung, dass die Kirche Zantes von den 
Protopapas oder Arcipreti geleitet werde, welches Amt seit 1605 durch den 
Rath von fünf zu fünf Jahren besetzt wurde, die jedoch nicht alle Functionen,
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die einem Bischof zustanden, auszuüben befugt waren. Die zantiotische Kirche 
empfand in Folge dessen recht oft den Mangel eines eigenen Bischofs.

Zante hatte 41 Protopapas; der letzte war Georgios Garzoni, der im 
Jahre 1814 erwählt wurde. Die jonische Regierung entschloss sich, das griechische 
Erzbisthum in Zante wieder herzustellen und die Insel von Cephalonien zu 
trennen und so wurde im Jahre 1824 am 23. März der Protopapas Garzoni 
mit dem Namen Gabriel als Metropolit von Zante erwählt. Er verschied 1827. 
Bis heute waren nach Gabriel fünf Erzbischöfe, von denen sich einige durch 
ihre Charaktereigenschaften und ihr Wissen ganz besonders auszeichneten. Catramf 
ist durch seine historischen, Latas durch seine theologischen Werke und durch 
seine Beredsamkeit berühmt. Der letztere galt als der grösste Prediger Griechen
lands. Catrami wurde in Zante im Jahre 1828 geboren, studirte in Corfu, war 
Professor am Lyceum von Zante und dann Pfarrer der griechischen Gemeinde 
von Neapel. Er wurde im Jahre 1868 zum Erzbischof von Zante erwählt. 
Infolge seiner langjährigen Krankheit wurde im Jahre 1884 Latas zum Erz
bischöfe ordinirt; zwei Jahre später starb Catrami. Latas, aus Geracario gebürtig, 
studirte in Athen und anderen europäischen Städten. Latas ist durch seine 
kirchliche Zeitung »Sione« und seine Predigten populär geworden. Nach einer 
Erdumseglung, bei der er die Ausstellung in Chicago besuchte, verschied er kurz 
darauf im Jahre 1894 im Alter von 59 Jahren.

Der gegenwärtige Erzbischof Plessas ist aus Kukiessi gebürtig, war von 
frühester Jugend Mönch des Klosters des heiligen Dyonisios und weilte auf 
Strophades; er studirte in Deutschland, am längsten in Berlin und war 14 Jahre 
lang Leiter der griechischen Kirche in London. Plessas wurde im Jahre 1894 
zum Erzbischof erwählt und ist allgemein verehrt und geliebt.

Die Zahl der Kirchen Zantes ist sehr gross; viele reichen Herren hatten, 
wie wir schon früher erwähnten, in ihren Gebäuden eine eigene Kapelle und dies 
ist bei manchen auch heutzutage noch der Fall. Auch viele der Kirchen, die 
nicht auf den Gütern, sondern in der Stadt gelegen sind, gehören adeligen Familien 
an. Von diesen den Privaten gehörigen Kirchen wurden mit der Zeit einige zum 
Gemeindegut. Manche dieser Privatkirchen, die auf eigene Unkosten erbaut wurden, 
tragen den Namen des Besitzers, wie z. B. Panagya tu Zurufli, Panagya tu Bal- 
samo, Panagya tu Pikridi, Ayos Dimitris tu Kolla, Ayos Spiridion tu de Lazzari, 
Ayos Spiridion tu Flamburarii u. s. w. Die Kirchen wurden von den Andächtigen 
zumeist auf folgende Weise erbaut. Man erbat sich zuerst von der Regierung
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und dann vom Bischof die Erlaubnis zum Baue. Sodann vereinigten sich die 
Bürger oder die Bewohner einer Ortschaft und dotirten die Kirche mit Gütern; 
wer keine Güter hatte, gab Geld, Schafe, Rinder, Hohlziegel, Kalk, Holz u. dgl., 
alle jedoch trugen zu den Auslagen der Erbauung der Kirche bei. Derjenige, 
der keine Mittel hatte, arbeitete unentgeltlich einige Tage. Es genügte hiezu 
nicht das blosse Wort, sondern man verpflichtete sich mittels eines Vertrages 
vor dem Notar oder vor der Gemeinde. Im folgenden sei ein Stück des Ver
trages zur Erbauung der Kirche von Aya Triada in Geracario wiedergegeben:

»Im Namen unseres Herrn Jesus Christus, im Jahre 1518 seit seiner 
Geburt, unter der Regierung der hohen und allerdurchlauchtigsten venetianischen 
Herrschaft haben wir, an einem Sonntage, den 2. Mai, Peter Strusa, Geistlicher, 
und andere Personen in der Stadt auf der Insel Zante uns versammelt, um in 
Gemeinschaft mit anderen glaubenswürdigen Personen eine Kirche, der Heil. Drei
faltigkeit geweiht, zu bauen; dazu hatten wir die Erlaubnis der hohen Regierung 
und des hochwürdigsten Bischofs.

Ich, Geistlicher Peter Strusa, gebe zum Baue dieser Kirche den Wein
berg stü Zästu von einer und einer halben Zappate; ich erkläre zu den 
Auslagen zum Kirchenbaue einen Beitrag zu leisten. Ich Demeter Masarachi, 
zusammen mit meinem Bruder Georg, schenken zum Baue dieser Kirche einen 
Gemüsegarten von Pinachia (heute Vazeliä), zwei stü Psarü in der Nähe des 
Weinberges; wir verpflichten uns dieselben zu bebauen und zwar durch ein Jahr 
und zu den Baukosten unseren Theil zu bezahlen. Ich Stamati Bua gebe einen 
Dukaten und verpflichte mich auch einen Theil zu den Baukosten beizutragen. 
Ich Johann Strusa gebe dazu einen Gemüsegarten von Pinachia zwei stü Stenü 
in der Nähe jenes von Theodor Famila und verpflichte mich, meinen Theil zu 
den Baukosten zu bezahlen. Ich Stephan Zassfs gebe einen Gemüsegarten von zwei 
Pinachia sti Agriliä in der Nähe von Andrea Belussi und verpflichte mich auch 
meinen Theil zu den Baukosten zu bezahlen. Ich Nikolaus Strusa gebe einen 
Weinberg stü Iästu von einer und einer halben Zappate in der Nähe jenes des 
Priesters Peter und zahle meinen Theil zu den Baukosten. Ich Theodor Famila 
gebe einen Gemüsegarten von zwei Pinachia sto Vromoneri in Vlami und Maropulo 
und werde meinen Theil zu den Baukosten zahlen. Ich Lucie Strusa gebe zum 
Heile der Seele meines in Gott entschlafenen Gemahls einen Gemüsegarten von 
zwei Pinachia sti Agriapidi6s. Ich Nikolaus Paladinö gebe mit meinem Willen 
einen Gemüsegarten von zwei Pinachia im Dorfe Belussi, in der Nähe jenes von
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Nikolaus Lirovati und Burlessa und verpflichte mich, meinen Theil zu den Bau
kosten zu bezahlen. Ich Martis Pomoni, Gemeindewächter von Tragaki, gebe 
zum Baue dieser Kirche und zum Heile der Seele meines Vaters zwei Schafe. 
Ich Andreas Morsa gebe zum Baue dieser Kirche den dazu nöthigen Grund 
und verpflichte mich, meinen Theil zu den Baukosten zu bezahlen. Ich Georg 
Vorissi gebe zum Heile der Seele meiner Eltern einen Dukaten und verpflichte 
mich, meinen Theil zu den Baukosten zu tragen. Ich Johann Strusa gebe einen 
Metzen (Modio) Weizen und zahle zu dem Baukosten meinen Theil. Ich Peter 
Medeni zahle zum Baue der Kirche 125 Realen und ausserdem den auf mich 
entfallenden Theil der Baukosten. Ich Georg Tuntas gebe vier Pinachia Weizen 
und zahle meinen Kostenantheil. Ich Georg Turanginö aus Kallipado gebe zum
Heile meiner Seele 50 D achziegel.....................................

Peter Cusi, Gemeidekanzler.«

Die Zahl der Kirchen vermehrte sich derart, dass der Provveditore da 
Mar Francesco Grimani am 28. Februar 1705 eine Verordnung für »li requisiti 
necessari alla loro decenzia et decoro« der Kirchen veröffentlichte, nach welcher 
man keine Kirche mehr bauen durfte, ohne die Erlaubnis des Senats einzuholen, 
widrigenfalls der Papas, der die neue Kirche ein weihen würde, eine Geldstrafe 
von 500 Dukaten zahlen sollte; eine grosse Strafe war auch dem Eigenthümer 
der Kirche angedroht. Der Senat gab die Erlaubnis nicht leicht und im Jahre 
1740 verweigerte er sie, als man in der Stadt eine Kirche bauen wollte.

Im Jahre 1811 waren auf der Insel im Ganzen 410 Gotteshäuser vor
handen, die sich folgendermassen vertheilten:

in der Stadt . . 64 Kirchen, 5 private und öffentliche Kapellen,
am Lande: banda grande . 6 2  » 86 » » » »

» » banda piccola 79 » 114 » » » »
Zusammen . . 205 Kirchen, 205 private und öffentliche Kapellen.

Im öffentlichen Archiv wird ein Katalog aller auf der Insel vorhandenen 
Kirchen aufbewahrt, der im Jahre 1843 auf Befehl der Regierung verfasst wurde. 
Er enthält auch die Privatkirchen und die Kapellen, sowie die Namen aller 
Kirchen und aller damals anwesenden Geistlichen; diese letzteren werden mit 
175 angegeben. Die Zahl der Kirchen, einschliesslich jener die sich auf den zu 
Zante gehörigen Inselchen befanden, bezifferte man mit 530. Es waren nämlich
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auf allen kleinen Inseln Kirchen vorhanden, wie auf den Voidi, Ayos Nikolaos, 
Marathonissi, Ay Sostis und Peluso. Auf Strophades waren fünf Kirchen: 
Metamorphosis, Ayos Georgios, Ayos Joannis, Ayos Nikolaos und Ayos Onufrios.

Nach einem im erzbischöflichen Archiv auf bewahrten Dokumente bestanden 
zur Zeit der Venetianer im Kastro folgende Kirchen: Ayos Joannis Prodromos, 
Ayos Nikolaos, Kyriä Chrissopigi, Aya Marina, Ayos Joannis Theologos, Lauredena, 
Ayos Nikitas, Ayos Georgios, Ayos Antonios, Ayos Bassilios, Aya Lukio und 
Aya Barbara. Wenn wir die vorerwähnten Kirchen noch hinzufügen, erhalten 
wir die Gesammtzahl von 537 Kirchen.

Davon hatten:
die Stadt . . 60 Kirchen Volimes Messinö 9 Kirchen
Kipi 13 » Kato . 3
Bocali . . . . IO Kloster San Andrea . 2 »
Akrotiri . . . 15 » Kloster Ayos Georgios stä
Cilivi und Pianos 4 Gremnä . . . 1 Kirche
G a i t a n i ............................ 3 i Kloster Taxiarchis . 1 »
Banato und Avriakö . 6 » Plemonario . 2 Kirchen
S a ra k in a d o ....................... 5 » Maries . 5 »
Kukunaria 3 » Giri . . 2 »
Churchulidi 4 Lucha . . . 2 »
Kallipado............................ 13 Oxochora . 5 »
Ayos Kirikos 7 » Kambf. 1 Kirche
Ayos Dimitris 6 Ayos Leon . 4 Kirchen
Tragaki 11 » Kiliomeno. 9 »
Belussi . . .  . . IO » Agaläs 3 »
Geracario Kato . 7 Ambelos . 1 Kirche

» Messinö . l 7 » Kerf . 7 Kirchen
Geracario Bura . . . . 9 Lithakiä . . . 17 »
Katastari Chartata . 25 Pissinonda 17 »
Kloster Prodromos (Pro- Musaki 11 »

dromos und Profitis Romiri 8 »
Elias) 2 Lagopodo 12

Kloster Spiliotissa . 2 » Machierado . . . . 16
Orthoniös...................... 3 Melinado . 2 »
Volimes Apanu . 6 » Buyato 8 »



Lagadakia 6 Kirchen Argassi 6 Kirchen
Fioliti . . . 8 » Xerokastelo . . . . 8 »
Galaro Megalo . 6 // Vassilikö . 3
Galaro Mikro 7 » Neranzulles IO

Fayäs . 4 » Vlondos . 7
Draka . 3 » Kalamaki . 3 »
Skulikado . 8 » Kaliteros . 4 »
Kukiessi . 6 » Strophades . 5 »
Pigadakia . . . 9 » auf den kleinen um Zante
Roi'do . 4 » herum liegenden Inselchen 6 »

Dieser Zahl muss noch die Kirche des griechischen Kirchhofes, dem 
heiligen Theophilos geweiht, welche unter der griechischen Regierung gebaut 
wurde, hinzugefügt werden.

Im Jahre 1893 stürzten in Folge des Erdbebens viele Kirchen ein, sie 
wurden jedoch zumeist nach und nach wieder aufgebaut. Von diesen 537 Kirchen 
waren 98 der Mutter Gottes geweiht, 62 dem heiligen Nikolaus, 14 dem heiligen 
Spiridion, 16 dem Heiland, 9 der heiligen Dreifaltigkeit, eine dem heiligen Geist. 
Dann kommen die anderen Heiligen in geringerer Zahl, wie: heil. Johann der 
Vorläufer, heil. Johann Evangelist, heil. Johann Chrysostomus, heil. Ignaz, heil. 
Demeter, heil. Katharina, Allerheiligen, heil. Quaranta, heil. Liberalis, heil. Rochus, 
heil. Stephanus, heil. Maria Veneranda, heil. Anna, heil. Aposteln, heil. Erzengel 
Michael, heil. Marina, heil. Anastasius, heil. Pantaleon, heil. Lukas, Prophet 
Elias, heil. Paul, heil. Lazzarus, heil. Antonius, heil. Andreas, heil. Dyonisius, 
heil. Constantin, heil. Pelasgias, heil. Barbara, heil. Jerasim, heil. Jacob, heil. 
Stelius, heil. Matthias, heil. Blasius, heil. Severin, heil. Peter, heil. Dominicus, 
heil. Maura, heil. Zacharias, heil. Cosimus und Damianus, heil. Thekla, heil. Ana
stasius, heil. Leo, heil. 3 Könige, heil. Athanasius, heil. Dominika, heil. Basilius, 
heil. Theodor, heil. Sophia, heil. Eustachius, heil. Onofrius, heil. Theodosius, 
heil. Philipp, heil. Irene, heil. Muttergottes die Wunderthätige, heil. Maria Magdalena. 
Zwei Kirchen in Zante hatten den Namen Aya Jerusalim, d. i. heil. Jerusalem; 
eine ist in Kalipado und gehört der Familie Michalizzi, die andere ist in Laga- 
dakia und gehört der Familie Agrapidakian.

Es bestehen drei Kirchen, welche Ketten für Irrsinnige, deren Genesung 
man durch Gebete anstrebt, haben und zwar sind es jene in Fayäs, Kerf und



Machierado; in letzterer liess sie der Erzbischof Latas beim Legen des neuen 
Pflasters beseitigen.

Zur Zeit der Engländer hatten die Protestanten ihre Kirche in der jetzigen 
Via Gladston Nr. 52, wo sie bis 1898 bestand. Jetzt ist in diesem ebenerdigen 
Hause eine Viktualienhandlung und gehört dasselbe dem Maltheser Schuster 
Buhagiar. Da in Zante kein Pastor domicilirt, werden bei vorkommenden 
Sterbefällen unter den wenigen hier lebenden Protestanten ihre Todten von einem 
griechischen Geistlichen zur Ruhestätte geleitet.

Die Kirchen sind gewöhnlich sehr einfach. Ein langes Haus mit hölzernem 
Dachgerüst, das bei den ärmlicheren Kirchen sichtbar bleibt oder mit einer glatten 
Holzdecke versehen wird, Fenster an den Seiten und ein Seitenportal mit einer 
darin eingeschnittenen kleinen Thür, die als Eingang dient und äusserst schmal 
zu sein pflegt, was wohl am besten die durchschnittliche Schmächtigkeit der 
hiesigen Leute darthut. Ueber dem Eingang ist eine grosse Empore für die 
Frauen und ringsum hölzerne Stallen mit abhebbaren Sitzen für die Männer. 
Zu der im griechischen Stile geschmückten Ikonostasio pflegen gewöhnlich 
zwei oder drei Stufen zu führen. Die Absis —  dem alten Brauche gemäss 
stets gegen Osten gerichtet —  pflegt entweder aus dem Achteck oder rund 
gebaut und mit einem kleinen, häufig geschmückten Fensterchen versehen zu 
sein, welches den inneren Raum hinter dem Altäre beleuchtet. Die Pflasterung 
besteht zumeist aus Stein; in einigen sind Marmorplatten. Viele haben darin 
einen Doppeladler als Zeichen des russischen Schutzes. In der Mitte der Kirche — 
etwas nach vorne zu — wird das Gestell (Ayodima) aufgestellt, auf welches 
man das Bild jenes Heiligen setzt, dessen Fest gerade zu feiern ist.

Fast alle Kirchen besitzen mehr oder minder schöne Teller, Diskos oder 
Vasselli genannt, von denen man früher hier viele anfertigte und die an Festtagen 
zum Einsammeln von Geld benützt werden. Mit diesen Tellern sammelt man 
das Geld entweder auf der Gasse, oder man legt sie in die Mitte der Kirche 
neben dem dort aufgestellten Bildnisse des Heiligen, dessen Fest gefeiert wird, 
wohin dann die Andächtigen ihre milden Gaben hintragen. Viele dieser Teller 
sind aus Silber, manche wieder aus Messing. Sie stellen gewöhnlich auf dem 
zumeist erhöhten mittleren Theil den Heiligen dar, dem die betreffende Kirche 
geweiht ist. Gewöhnlich ist das Bildnis in Relief, manchmal ist es eingravirt 
und trägt die entsprechende Aufschrift und das Datum. Diese Teller stammen 
fast alle aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts, ich sah nur einen einzigen



mit dem Datum 1713. Einige derselben sind recht geschmackvoll künstlerisch 
durchgeführt und sehenswerth, namentlich jene von dem berühmten Diamante 
verfertigten. Von den schönsten seien die folgenden erwähnt: Der Teller von
Ayos Lazaros, die Panagya darstellend, mit dem Datum 1822 in einem 
Schildchen unten; der Teller von Evangelistra, mit einem kleinen, angeblich von 
Diamante verfertigten Bilde im Centrum und mit köstlichen Reliefs, vergoldet; 
der Teller von Ayos Nikolaos stu Molo, mit dem Bilde des heiligen Nikolaus 
in der Mitte, ohne Datum; der Teller von Aya Katerina, von Diamante verfertigt.

Auch haben die Kirchen kleine repoussirte silberne Sammelbüchsen, von 
welchen eine recht nette die Aya Mavra in Machierado besitzt. Die messingenen 
Nürnberger Teller, welche in Venedig allgemein eingeführt waren, sind auch hier 
bei vielen Kirchen üblich. Ferner sieht man in den Kirchen viele silberne 
Ampeln, im renaissanceartigen Stile elegant gearbeitete Leuchter und allerhand 
andere werthvolle Sachen, hauptsächlich unter den Ex votos.

Die meisten Kirchen haben einen Glockenbogen mit zwei, drei, ja mit
unter mit vier Bogen. Manche der Kirchen am Lande besitzen einen hohen 
Glockenthurm; so beträgt die Höhe desselben bei den Kirchen im Machierado 
und Skulikado je 34 Meter, bei jener im Fayäs 17 Meter und bei der Kirche 
in Geracario (Aya Triada) 20 Meter.

An jenen Orten wo sich früher eine Kirche befand, pflegt man dort, wo 
der Altar stand, ein Pfeilerchen zu errichten; viele dieser Pfeilerchen haben eine 
Nische, in der das Bildnis des Heiligen und eine Lampe angebracht wurde, 
welche man an dem Festtage des Heiligen brennen liess.

Am Neujahrstag, am ersten Tage der grossen Fastenzeit, am 1. August 
und am Ostersonntag läutet man um Mitternacht feierlich alle Glocken und 
zwar immer in der Nacht vor dem Festtage.

Jeden Mittag läuten die Glocken vom Heiligen Marcus, jene von Ay Pandes 
und von Ayos Dyonisios. Auch in den Ortschaften läuten zu Mittag viele 
Kirchenglocken.

Gelegentlich des Festes des Heiligen der betreffenden Kirche läutet man 
die Glocken acht Tage vorher jeden Abend bei Sonnenuntergang. Am Vor
abende des Festes eines Heiligen und während der Messe werden bei der das 
Fest feiernden Kirche Polier (Mascula) abgefeuert.

Die lateinische Kirche bedient sich auf Zante wie auf allen jonischen 
Inseln des alten Kalenders.
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Die von Gregor XIII. im Jahre 1582 vorgenommenen Correctionen 
an dem julianischen Kalender verursachten in den jonischen Inseln und in Folge 
dessen auch in Zante Störungen. Der damalige Provveditore Antonio Venier 
schreibt in seiner Relazione vom 15. Juni 1582 folgendes darüber:

»Dirö del nuovo Calendario che prevedendo io all’ hora quanto disordine 
havrebbe esso apportato in quell’ isola; mi sforzai d’ operar con quel Reveren- 
dissimo vescovo latino, acciö non lo facesse pubblicare et ciö tanto maggior- 
mente, quanto ch’ iö sopra ciö non teneva ordine alcuno della Serenitä Vostra. 
dalla pubblicatione del quäle erano per succedere, siccome successero, disordini 
infiniti, per il pocchissimo numero d’ Italiani o, per dir meglio, di quelli che se 
bene italiani, havessero perö voluto osservar esso ordine in quell luogo . . . . 
Non giudicai d’ oppornermi, ma lasciarli fare a modo loro; onde per opinion 
mia giudico che meglio sarebbe stato, il non haver in quelle parti pubblicato 
esso C alendario............. «

Venedig beschwichtigte bei seiner concilianten Politik die Unruhen, 
schickte zuerst griechische Gelehrte nach Constantinopel, um den Patriarchen 
Jeremias zu bewegen, jenen griechischen Kirchen, welche der Herrschaft Venedigs 
unterworfen waren, den Gebrauch des neuen Kalenders zu gestatten. Nach Ein
berufung eines Concils verweigerte der Patriarch nicht bloss den Gebrauch des 
neuen Kalenders, sondern schrieb auch Bemerkungen gegen denselben. In Folge 
dessen entschloss sich der Doge, dass man auf den Inseln den alten Kalender 
weiter gebrauche. Im Erzbisthume von Korfu wird die Ducale vom 19. August
1587 aufbewahrt, welche anordnet, dass auf den Inseln die Feiertage nach dem 
griechischen Kalender auch seitens der Lateiner eingehalten werden sollen. 
Nunmehr verfügte der Erzbischof von Korfu mit dem Decret vom 8. December
1588 — nachdem er hiezu die Erlaubnis vom Papste erhalten hatte — dass 
die Lateiner in den jonischen Inseln im Feiern von Ostern und aller anderen 
beweglichen Feste den julianischen Kalender zu gebrauchen haben, was sich bis 
heutzutage erhalten hat. Dies hatte auch darin seinen Grund, weil den Lateinern, 
von denen eine grosse Zahl aus Handwerkern bestand, nicht die Verpflichtung 
auferlegt werden konnte, doppelte Arbeitstage zu verlieren.

Der griechische Kirchengesang heisst Politiki Psalmodia oder constantino- 
politanischer Gesang, der mit näselnder Stimme gesungen wird. Es gibt aber in 
Zante noch einen anderen Gesang, den Kritikö Psalmodia oder kretensischen Gesang, 
der offenbar den venetianischen Einfluss auf Kreta zeigt. Letzterer ist der auf
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Zante übliche, nur in der Kirche des Ayos Dyonisios ist der näselnde Gesang 
oder Politik! eingeführt. In den übrigen griechischen Provinzen sagt man, dass 
der Kirchengesang Zantes, ebenso wie jener von Korfu Frangino, d. h. fränkisch 
sei. In Zante wird der Politiki ausser in der Charwoche nur bei Seelenmessen 
und Leichenbegängnissen gesungen. Unter den Gesängen der Charwoche ist in 
Zante die Hymne berühmt, welche am Chardonnerstag, nach dem Lesen der 
zwölf Evangelien, wenn man mit dem Crucifix in der Kirche umhergeht, sowie 
am Charfreitag bei der Procession des Heiligen Grabes gesungen wird und von 
der wir bereits Erwähnung gethan haben.

Das Motiv der Hymne zur Auferstehung Christi, Kristos anesti, die 
man von Ostern bis zum Vorabend der Himmelfahrt Christi singt, und welche 
auf der ganzen Insel Zante im Gebrauche steht, ist — wie man aus der nach
folgenden Wiedergabe ersehen kann —  auch recht schön.

Christus ist auferstanden!
Xptaxog Ä vsoty].

Religiöse Hymne, gesungen in den Kirchen bei der Auferstehung Christi und in der Zeit
von Ostern bis Christi Himmelfahrt.

Das religiöse Gefühl ist in der Bevölkerung sehr lebhaft, wenn wir von 
einigen Städtern, welche mehr dem italienischen Einflüsse zugänglich waren, 
absehen. Alle Formen des Cultus werden strenge eingehalten und vor allem
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mit einer wirklich staunenswerthen Genauigkeit die vielen und langandauernden 
Fastenzeiten.

Gefastet wird jeden Mittwoch und Freitag das ganze Jahr hindurch, 
ausgenommen die erste Woche des Carnevals und die Osterwoche, dann am
5. Januar, am Tage vor der Erscheinung Christi. Die grosse Fastenzeit fängt 
am letzten Tage des Carnevals an und dauert bis Ostern. Dann folgt die Fasten
periode der heiligen Apostel, welche am achten Sonntag nach Ostern anfängt 
und bis zum 20. Juni dauert; hierauf kommt die Fastenzeit der heiligen Jungfrau 
vom 1. bis 15. August, dann wird am 29. August, als dem Tage der Ent
hauptung Johannes des Täufers, gefastet und am 14. September zum Gedächtnis 
der Auffindung des heiligen Kreuzes. Vom 14. November bis 25. December 
dauern die Weihnachtsfasten und schliesslich wird am 4. December, als dem Tage 
der heiligen Barbara, gefastet, was speciell für Zante eigen ist.

Die Fasttage werden auch von Leuten, welche Mordthaten begangen 
haben und die auch in ihrem sonstigen Lebenswandel sich nichts weniger als 
wahre Christen benehmen, streng eingehalten; sie hoffen, dass Gott ihnen dadurch 
ihre Sünden verzeihen wird. Dieses strenge Einhalten von Aeusserlichkeiten geht 
oft so weit, dass es Leute gibt, welche mit viel geringeren Scrupeln auf jemanden 
schiessen würden, als sie sich entschliessen möchten an einem Fasttage ein Stück 
Fleisch zu essen. Selbst arme Leute halten inmitten der anstrengendsten Arbeit 
die Fasttage auf das genaueste ein. Wohl ist es die Gewohnheit, die Massigkeit, 
an die sie überhaupt gewöhnt sind, und vor allem das milde Klima, die ihnen 
die Enthaltung erleichtern.

In der grossen Fastenzeit isst man die Fastenspeisen in der ersten 
Woche und in der Charwoche, dann jeden Freitag und jeden Mittwoch. In der 
Weihnachtsfastenzeit, welche vierzig Tage dauert, isst man an den ersten drei 
Tagen und an jedem Freitag und Mittwoch Fastenspeisen. Vor Weihnachten 
fasten die hiesigen Bewohner sehr strenge und enthalten sich nicht nur vom 
Fleisch, sondern auch von Fischen und Muscheln; nur der zähe Oktopus ist 
gestattet.

Die Charwoche ist eine Woche strenger Fasten, in der nicht einmal Oel 
genossen werden darf, das zu essen lediglich am Chardonnerstag gestattet ist, 
an welchem Tage fast die ganze Bevölkerung zur Communion geht. Am Char
donnerstag ist es Sitte, Linsen mit Origanos und Oel und Artischocken zu essen. 
Am Charfreitag wird nichts gegessen, die meisten zünden nicht einmal das Feuer an.
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Höchstens wird Salat, frische rohe Saubohnen und Calvä genossen. Am Char- 
freitag bereiten viele Bewohner, namentlich reichere Familien, gezuckerten Reis 
mit süssen Mandeln.

Die Fastenzeit der Muttergottes wird fast allgemein mit grosser Strenge 
eingehalten. In dieser Fastenzeit isst man nicht einmal Fische. Am 4. December, 
als dem Feste der heiligen Barbara, wird nicht einmal Oel genossen. Dieser Fast
tag wird fast von allen beobachtet, auch von vielen Lateinern.

Vor der Communion fastet man mehrere Tage, wobei man sich auch 
des Genusses von Oel enthält und dies thun selbst die Knaben, die alle zu 
Ostern beichten und communiciren. In den Ortschaften fasten die Leute vor 
der Communion zehn bis vierzehn Tage lang, ja  manche sogar einen Monat, in 
der Stadt weniger, zumeist drei oder vier Tage.

Am Vorabend vor der griechischen Epiphanie findet in der katholischen 
Kirche die Wasserweihe statt. Die Function beginnt um sechs Uhr Abends und 
dauert an drei Stunden. Ein Altar wird in der Mitte der Kirche aufgestellt, mit 
Blumen, namentlich mit dem wohlriechenden Narcissus tazzetta geschmückt und 
Stühle vor ihn gestellt, auf welchen der Celebrant und die Messner abwechselnd 
sitzen, während vom Chore aus die Gebete respondirt werden. Das W asser 
wird in einem breiten Becken auf den Altar gestellt, aus welchem die Anwesenden 
gleich nach der Einweihung in Gläser schöpfen und in dasselbe Orangen, von 
denen ein schöner Strauss auf dem Altar vorbereitet steht, eintauchen, die angeblich 
auch dann nicht verfaulen, wenn man sie den ganzen Winter hindurch aufbewahrt.

An demselben Tage findet seitens der griechischen Geistlichen die Häuser- 
Einweihung statt, die mit einem Sträusschen und mit der breiten Stola von Haus 
zu Haus wandern und ein Kreuz in der Hand tragen, das sie nach der Einweihung 
zum Kusse darreichen. Dasselbe thun sie auch an den im Hafen vor Anker 
liegenden Schiffen. Gelegentlich dieser Weihen pflegen sie ein Geschenk —• 
meistens in Geld — zu erhalten.

Schon in der antiken Zeit hatten die Bewohner Zantes eine grosse 
Vorliebe für Festlichkeiten und Aufzüge und diese Vorliebe hat sich aus diesen 
alten Tagen bis auf die gegenwärtigen Zeiten vererbt.

Fast alle Volksfeste haben eine religiöse Basis; zumeist sind es lange 
Processionen (Panigiri), verbunden mit Volksbelustigungen, Tanz und Schmaus. 
Bei denselben herrscht stets die grösste Ordnung; der tiefe religiöse Sinn der 
Theilnehmer lässt nie etwas Ungebührliches aufkommen. Kein Unfug, kein Mord
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kommt bei denselben vor. Es scheint, wie wenn alle von dem gleichen Respect 
für das Fest durchdrungen wären.

Früher waren auf Zante die Processionen viel zahlreicher wie heutzutage, 
namentlich am Charfreitag, an welchem Tage alle Kirchen das heilige Grab 
herumtrugen. Auch am Nachmittag des Ostersonntages wurde fast von allen 
Kirchen aus das Bildnis der Muttergottes processionsmässig herumgeführt. Die 
Mehrzahl der Kirchen trug auch das Bild des Heiligen, dem sie geweiht waren, 
in Procession und that sich namentlich die Kirche des heiligen Charalambos, als 
des Protectors vor der Pest, unter ihnen hervor. Der Erzbischof Catrami war 
der erste, der viele Processionen aufhob, andere wurden vom Erzbischof Latas 
sistirt; jetzt bestehen lediglich die nachstehenden, von denen wir zuerst jene des 
Einsegnens des Meeres erwähnen wollen.

Am Tage von Dreikönigen, wo früher alle maritimen Kirchen ein 
Kreuz ins Meer warfen, sprangen die Männer ins Meer und trachteten schwim
mend das Kreuz zu erlangen. Derjenige, der zuerst das Kreuz erfasste, legte das
selbe auf einen Teller und ging umher Geld zu sammeln, wobei er sagte: dies 
ist das Kreuz von. Ayos Nikolaos oder von Ayos Charalambos oder von Ay 
Pandes. W ar das Einsammeln beendet, so übergab er das Kreuz jener Kirche, 
der es gehörte. Dieser Brauch wurde vom Erzbischof Latas aufgehoben und 
statt dessen die grosse officielle Procession am Epiphanien-Tage eingeführt, 
während welcher vom Hauptlandungsplatze aus der Erzbischof selbst das Kreuz 
ins Meer taucht.

Ich habe diese Procession zweimal gesehen und man kann sich kaum 
eine würdigere, imponirendere und rührendere Function denken. Unter Voran
marschieren des Militärs, begleitet von dem Nomarchen, dem Bürgermeister und 
anderen Honoratioren, schreitet der Erzbischof von der Kathedrale. Nach Voran
tritt des hohen silbernen Kreuzes trägt man unter einem rothen Baldachin das Bild 
der Taufe Christi — welche auch am Tage der Epiphanie gefeiert wird — und 
das vergoldete Evangelium. Der Erzbischof hält ein kleines, blumengeschmücktes 
silbernes Kreuz in der Hand, mit dem er den Segen ertheilt. An der Haupt
landungstreppe angelangt, deren Umgebung durch Lichterboote umschlossen wurde, 
die zugleich als Tribünen für die Zuschauer dienen, betet der Erzbischof mit dem 
.Clerus, das segnende Kreuz in der Hand haltend. Alle entblössen die Köpfe 
und bekreuzigen sich. Hierauf wird mit erhobener Stimme die Liturgie intonirt 
und man übergibt dem Erzbischof das Evangelium, der mit ihm das Meer und
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die ganze ihn umgebende Menge nach den vier Seiten segnet. Sodann reicht 
man ihm das Kreuz, das er hoch emporhebend und den Segen vom Himmel 
erflehend hierauf dreimal in die See taucht. Sobald das Kreuz zum dritten Male 
in die Flut gesenkt worden ist, tauchen auch alle Anwesenden ihr Sacktuch in 
das Meer und wischen sich damit die Augen ab. Die ganze Menge eilt zum 
verjüngten Meere. Dann nähern sich alle Höheren zur Beglückwünschung und

DIE PROCESSION KOMMT ZUM MEERE AN.

zum Kusse des Kreuzes. Hierauf nimmt der Erzbischof wieder das kleine segnende 

Kreuz in die Hand und die ganze Procession kehrt in gleicher Ordnung zu der 
Kathedrale zurück.

Am Palmsonntag wird von San Marco aus auf offener Strasse nach der 
Platia eine katholische Procession mit vorgetragenem Kreuze veranstaltet. Kinder 
tragen Olivenzweige und Palmwedelkränze, dann folgt die Geistlichkeit und die 
Messnerknaben, die ebenfalls Palmwcdel tragen. Die Procession, vor der sich
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auch die Griechen sehr respectvoll bekreuzigen, macht eine Runde um die Platia 
und kehrt wieder zum Hauptthore der Kirche zurück, wo nach Verrichtung der 
Gebete mit der Kreuzstange dreimal an die geschlossene Thür geklopft wird, 
worauf sich dieselbe öffnet und die Procession in die Kirche eintritt; das 
Publicum benützt zum Eintritte die Seitenthür.

DER ERZBISCHOF TAUCHT DAS KREUZ INS MEER.

Zur Zeit der Venetianer veranstalteten die Lateiner noch zwei weitere 
officielle Processionen, nämlich jene des heiligen Grabes und die Frohnleichnams- 
Procession; letztere wurde noch bis vor etwa 25 Jahren abgehalten.

Ein grosser Pomp wird bei den Processionen in der Charwoche entfaltet. 
Die erste Procession soll am Charfreitag um 2 Uhr Nachmittag beginnen, fängt 
aber gewöhnlich erst später an. Sie geht aus der Kirche des heiligen Nikolaus 
nahe am Meere ab, macht eine lange Runde über den Platz bis nach Ayos 
Saranda und durch die Hauptstrasse und kehrt wieder zur selben Kirche zurück.
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I K n Zug eröffnet —  unter Vorantritt der gesenkten, verschleierten 
Fahnen — die städtische Musikkapelle, die berühmte Hymne spielend, die einer 
der Ahnen der Familie Comutos, der Musiker war, nach einer anderen Version 
der Kirchensänger Cuzcumeli Kotzi oder wie einige behaupten ein Unbekannter 

verfasst haben soll.

DIE LATEINISCHE PROCESSION GEHT VON SAN MARCO AUS.

Im Archiv der Kirche von San Marco befindet sich ein Document, 
welches das Datum 1708 trägt und in welchem steht, dass in der lateinischen 

Procession des heiligen Grabes, die am Charfreitag von San Marco ausging 
»cantavano un inno, bellissimo, inno che si cantava anche il venerdi Santo nelle 
chiese greche« ; daraus kann man schliessen, dass diese Hymne schon älteren 
Datums ist. Sie trägt den Titel: "Iva xl e cp p u a £ av ID-v y ] =  Warum zitterten die 
Nationen?« mit welchen Worten der erste Vers der Hymne beginnt.

W ir lassen die Melodie und die Worte dieser Hymne hier folgen.
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Religiöse Hymne.
"Iva v. ecppua âv &9-vyj.

Gesungen in den Kirchen am Gründonnerstag und Charfreitag, gespielt von der städtischen Musik 
am Gründonnerstag und Charfreitag bei Uebertragung des heiligen Grabes; wird auch sonst in den

griechischen Kirchen gesungen.
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'Iva t !  I^pua^av § 3 - vyj xal Aaol speXixYjaav 
xsva. IlapeaT^aav oi ßaatXelg i f tc, yyjs xal oi 
apyovxeg auvryyOyaav ircl x o  auxd. ’'E8wxav sEg 
xo ßpwpa fiou yoX7|V xal eEg xrjv St^av |iou 
sxoxtaav |jl e  5£og. AisfispEaavxo xa l\ukii& pou 
iauxoTg xal I teI  x o v  Efiaxiapov |iou IßaAov xXvjpov. 
'0  salHwv apxoug [iou d^syaXuvsv ste’ b|jl̂  7txsp- 
vio|iäv. @£s jj.ou, @se [a o u  Iva xi jis lyxax^- 
Xemsg; Kal x/ivag xVjV xecpaX^v TiapsStoxE xö 
xveöpia.

Warum zittern die Nationen und die 
Völker, die keine Furcht kannten? Selbst 
die Könige der Länder erfasst der Schrecken 
und es vereinigen sich die Grossen. Galle 
gaben sie mir als Speise und meinen Durst 
stillten sie mit Essig. Sie theilten meine 
Kleider, um deren Besitz losend. Derjenige, 
der mein Brot ass, erhob die Ferse gegen 
mich. Mein Gott, mein Gott, warum hast 
Du mich verlassen! Und das Haupt neigend, 
gab Er den Geist auf.

Wie man sieht, sind diese Verse den Psalmen und den Evangelien 
entnommen.

Nach dieser Ablenkung kehren wir wieder zur Beschreibung der Char- 
freitagsprocession zurück.

Von beiden Seiten des Zuges bilden Soldaten Spalier. Von Zeit zu 
Zeit bleibt die Musik stehen und werden Chöre gesungen. Ein alter Geistlicher 
schreitet voran und trägt ein hohes, aus einem Brett hergestelltes, von Kanduni 
bemaltes Crucifix mit griechischer, hebräischer und lateinischer Aufschrift; dann 
folgt die Geistlichkeit der verschiedenen Kirchen und Klöster zu beiden Seiten 
des schwarzen Baldachins, unter welchem das in italienischem Stile gemalte 
Bildnis der Mater Dolorosa in der Hand getragen wird. Hierauf folgt der Erz
bischof im vollen schwarzen Ornate, das runde Barett auf dem Kopfe und den 
Hirtenstab in der Hand. Hinter ihm schreiten die Behörden, der Bürgermeister, 
der Hafencapitän und die übrigen Honoratioren. Wiewohl diese Procession nicht 
die officielle ist — die Hauptprocession findet erst in der Nacht statt — wird 
sie trotzdem mit grosser Feierlichkeit abgehalten. Auf den mit Damast behängten 
Baikonen stehen angezündete Kerzen und wird Weihrauch gebrannt.

Die Procession bewegt sich nur langsam, so dass der Umzug etwa zwei 
und eine halbe Stunde dauert. Bevor die Procession wieder in die Kirche 
zurückkehrt, besteigt der Erzbischof drei mit Teppichen belegte Stufen, die in 
der Nähe der Kirche von Ayos Nikolaos aufgestellt sind und eine kleine Estrade 
bilden, nimmt aus der Hand des Geistlichen das Kreuz und indem er es hoch 
emporhebt, segnet er die sich tief neigende Menge der Andächtigen nach allen 
vier Weltrichtungen. Es ist ein ergreifender Moment. Dann steigt er hinab 
und die Procession betritt die Kirche wieder in der gleichen Ordnung, wie sie
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selbe verlassen hatte. Alle Theilnehmer gehen dann den Quai entlang zur Kirche 
des heiligen Dyonisios, in der die Reliquien dieses Heiligen aufbewahrt werden.

Um dreieinhalb Uhr nach Mitternacht —  also am Morgen des Char- 
samstags —  findet die andere, die Hauptprocession des heiligen Grabes statt. 
Diesmal geht sie aus der Kathedrale und ist die pomphafteste von allen. Das 
Kreuz, welches vorangetragen wird, ist ein einfaches mit messingener Aufschrift; 
das bereits oben erwähnte Bild der Mater Dolorosa wird unter einem rothen

DER ERZBISCHOF SEGNET AM CHARFRE1TAG DAS VOLK BEI AYOS NIKOLAOS.

Baldachin von einem Mann getragen und dann folgt, vier Männern auf den 
Schultern ruhend, eine Art Tempelchen aus rothem Sammt, in dem der todte 
Heiland liegt. Die Musikkapelle spielt die gleichen Weisen wie am Nachmittag 
und wenn sie stehen bleibt, fallen abwechselnd die Chorgesänge ein. Soldaten 
bilden Spalier und zu beiden Seiten der Geistlichkeit, des Erzbischofs und der 
ihm folgenden Beamten der Inselbehörden schreiten Männer, oktogone Laternen 
tragend, in welchen Kerzen brennen. Auch die Geistlichkeit und die Beamten
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tragen brennende Kerzen in der Hand. In früheren Zeiten war es Sitte, dass 
alle Theilnehmer an der Procession brennende Kerzen in der Hand trugen. Die 
Menge wogt der Procession nach, wobei die Männer die Kopfbedeckung auf
behalten, dagegen entblössen sich alle nicht an dem Zuge betheiligten Zuschauer 
beim Vorüberziehen der Heiligenbilder. Die Procession nimmt denselben W eg wie 
die nachmittägige und kehrt gegen 5 Uhr Früh zur Kathedrale zurück, wo die 
Messe celebrirt wird und das erste Alleluja ertönt.

Durch dieses schon am frühen Morgen verkündete Alleluja wird es allen 
Bewohnern der Insel ermöglicht, für die bevorstehenden Ostern zu schlachten 
und ein jeder beeilt und bemüht sich, womöglich der Erste zu sein. Zur Zeit der 
venetianischen Republik wetteiferte man beim Abschlachten des ersten Lammes 
und es war Sitte, dass demjenigen, der zuerst schlachtete und ein Stück Fleisch 
brachte, der Provveditore eine Geldprämie gab. Die Fleischhauer wetteiferten 
untereinander darum, wer zuerst den Ochsen schlachten und den Komati zuerst 
bringen würde, um das Geld zu erhalten. Unter der jonischen Regierung gab 
man als Prämie zwei Thaler, es handelte sich aber mehr um die Ehre, als um 
das Geld. Ein Fleischhauer, namens Canella, brachte es zu Stande, einen Ochsen 
in zwei und einhalb Minuten an Ort und Stelle am Markte zu schlachten, zu 
reinigen und auf dem Verkaufsplatze aufzuhängen. Zuerst hörte die Sitte auf, 
der Behörde der Insel den Komati zu bringen, doch die Gewohnheit, demjenigen, 
der das Rind zuerst auf den Verkaufsplatz bringen würde, Geld zu geben, 
dauerte fort; im Jahre 1866 hörte jedoch auch diese Sitte auf und heutzutage 
lebt die Phrase »Komati« nur noch im Volksmunde.

Wie das Alleluja ertönt, erschallen von allen Kirchen die Glocken, Polier - 
und Gewehrschüsse werden abgefeuert und Flaggen gehisst. Zugleich werden 
aus den Häusern allerhand Thonscherben und zerbrochene Thongefässe auf die 
Gasse geworfen: La tyj utof™] töv ößpatav xal /apoc t ö v  Xpiariavöv, zu welchem 
Zwecke man alles im Laufe des Jahres unbrauchbar Gewordene aufzubewahren 
pflegt, so dass am folgenden Tage das Pflaster ganz damit bedeckt ist. Alle, 
die es wissen, trachten beim ersten Alleluja in die erstbeste Thür zu flüchten, 
um nicht Gefahr zu laufen, selbst gesteinigt zu werden. Man will durch die 
Thonscherben andeuten, dass in dem Momente der Auferstehung Christi die alte 
W elt ihr Ende fand, in Stücke brach und als unbrauchbar weggeworfen wurde. 
Dann soll es auch die Schande der Juden, die gesteinigt wurden, und die Freude 
der Christen andeuten. Zu gleicher Zeit steckt man, um die Zähne stets stark
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und gesund zu erhalten, zwischen dieselben einen Schlüssel und sagt: Ta 86-aa 
jxou aiSepevta =  meine Zähne aus Eisen.

Das eigentliche officielle Auferstehungsfest (Anastassi) findet aber erst 
am Charsamstag Abend statt. Aus diesem Anlasse wird auf dem Hauptplatze 
(Platia) eine Estrade errichtet und der Erzbischof in vollem Gala-Ornat, umgeben 
von der Geistlichkeit und den Behörden, verkündet von hier um Mitternacht 
feierlich das Alleluja und ein Bild des auferstandenen Jesus emporhebend, segnet 
er damit nach allen vier Weltrichtungen die sich tief verneigende Menge, gleich
wie am Tage vorher mit dem Kreuze. In diesem Augenblicke spielt die Musik 
das Gloria, die Glocken erschallen, Polier werden abgefeuert, Bengalfeuer 
angezündet, man lässt Raketen steigen und viele Häuser werden beleuchtet.

Hierauf macht die Procession einen Rundgang durch die nahen Strassen 
und kehrt in die Kathedrale zurück, aus der sie ausgegangen war. Die lange, 
peinliche Fastenzeit ist vorüber — Ostern sind da. Ein jeder eilt dann nach Hause 
oder in die Gasthäuser; jetzt trinkt man Fleischbrühe und es werden die lang
ersehnten Fleischspeisen genossen, die man durch geraume Zeit entbehren musste.

Am Ostersonntag Nachmittag wird das in die Fastenzeit fallende und 
darum auf den nächstersten Sonntag verlegte Ayos Lazaros-Fest gefeiert. Es ist 
mehr ein Volksfest als wie etwas anderes. Um 6 Uhr Nachmittags geht die Pro
cession aus der St. Lazaruskirche, die in einer Art Vorstadt an der hinausführenden 
Hauptstrasse liegt. Die Procession begleiten nur wenige Geistliche und im Zuge 
wird das silberbelegte Bild der dortigen Panagya mit dem Jesuskinde und unter 
einem Baldachin das Bild der Auferstehung Christi herumgeführt. Die Procession 
wird von Kirchenfahnen begleitet, die diesmal schon in normaler Lage und nicht 
mehr verkehrt getragen werden, wie bei den Processionen in der Charwoche.

Beim Einbruch der Dunkelheit schreiten Träger mit angezündeten Kerzen 
in oktogenen Laternen zu beiden Seiten des Zuges. Die Procession macht 
eine lange Tour und inzwischen versammelt sich die Bevölkerung fast der 
ganzen Stadt in den Strassen, um die Rückkehr derselben abzuwarten. Beim 
Herannahen der Procession werden Raketen losgelassen und beim Vorbeigehen 
des Zuges brennt man Feuerwerke mit buntem Bengallichte ab. Auch werden 
Drehfeuerwerke mit verschiedenen Dessins, als Bogen, Kreuze etc., welche über 
und an beiden Seiten der Strasse vorbereitet sind, abgebrannt. Inzwischen 
werden in der Strasse, auf grosse Spiesse gesteckt, ganze Zicklein gebraten. 
Auch sind in der Strasse ganze Menge Tische aufgestellt, auf denen man Pastelia,
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ein aus Honig und Sesam hergestelltes Zuckerwerk, in lange Schnitte zertheilt, 
verkauft; nur auf einem einzigen Tische bemerkt man zwei Flaschen mit Liqueur. 
Der Braten duftet in der Strasse ganz gut und wird durch die unter demselben 
gelegten brennenden Kohlen warm erhalten. Die Zicklein —  in Zante werden 
nämlich statt der in anderen Gegenden üblichen Lämmer zu Ostern Zicklein 
gegessen —  werden in Stücke zerlegt und gleich auf der Gasse verzehrt und 
so sieht man die vielen Braten allmählich verschwinden.

BRATEN BEIM PANIGIRI ANALIPSI STU AMU.

Die Bratspiesse werden entweder lediglich auf zwei Steine oder auf einen 
Stein und ein eisernes Gestell oder auf zwei eiserne Fussgestelle gelegt, welche 
mit mehreren Haken versehen sind, um —  je nach der Grösse des Zickleins —  
den Spiess, der über die lodernden Kohlen gelegt ist, höher oder tiefer stellen 
zu können. Der Spiess hat einen Griff, mit dem er von Knaben mit der Hand 
gedreht wird. Einzelne Spiesse sind unten dreifach gegabelt, damit das zu bratende 
Stück besser festgehalten werde.
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Am Samstag des heiligen Lazarus vertheilt die Kirche des Ayos Lazaros 
rothe Eier unter dem Titel der ersten Auferstehung.

Am Ostermontag, dem Tage der Panagya Lauredena, welche einstens 
auf der Insel Voidi, dann in Akrotiri ein Kapellchen besass und jetzt in 
der Kirche von Aya Triada aufbewahrt wird, findet von Ayos Nikolaos in 
Psiloma aus, wohin die Panagya in der Früh in aller Stille übertragen wird, 
gegen sechs Uhr Nachmittag eine Procession statt, welche von hier gegen Aya 
Triada geht.

Auf der nach Psiloma hinausführenden Strasse finden sich viele Leute 
ein, die mit grossen metallenen Tellern, deren Boden erhöht ist (Vacellia), Geld 
für die benachbarten Kirchen einsammeln, namentlich für die unten gelegene Aya 
Triada. Zu beiden Seiten sind ganze Reihen von Tischen aufgestellt, auf welchen 
ein gelbliches, aus Gries und Wasser hergestelltes Gebäck, Fritures genannt, 
welches an Ort und Stelle gebacken, in Losangen geschnitten und mit Zucker 
bestreut, verkauft wird. Auch die üblichen Pastelia werden auf dem ganzen Wege 
von unten bis hinauf, namentlich aber in der Nähe von Stavrös feilgeboten. Längs 
der nach Bocali führenden Strasse und zwischen dieser und der Ayos Nikolaos- 
kirche werden Zicklein, Lämmer und sogar Ferkel auf Spiessen gebraten. Die 
Braten sind von den durch Spitzhölzer zusammengehaltenen Eingeweiden, Gar- 
dumes genannt, die mitgebraten werden, förmlich in eine Kruste gehüllt und 
werden von den Leuten entweder an Ort und Stelle oder unter den nahen Oel- 
bäumen, wo sie in Gruppen stehen, verzehrt; andere setzen sich auf Stühle zu 
Tischen, die namentlich in der Nähe von Ayos Nikolaos von Psiloma auf
gestellt sind und die Zurückgezogeneren stellen sich längs des nach Akrotiri 
führenden Weges in Gruppen auf, wo sie das mitgebrachte Proviant verspeisen.

Die eigentliche Procession ist im Vergleiche zu den bei anderen Anlässen 
abgehaltenen eher klein zu nennen. Die Musik schreitet voran, neun Geistliche 
führen den Zug unter Vorantragung des Kreuzes, der Kirchenfahnen und des 
Bildes der Panagya. Vor der Rückkehr der Procession ist indess der Zug riesig 
angewachsen, da jeder, der die Stadt unter welchem Vorwände immer verlassen 
hat, um sich nach jenen Höhen zu begeben, sich dem Zuge anschliesst. Beim 
Herannahen zur Stadt werden die in den mitgetragenen Laternen befindlichen 
Kerzen angezündet, worauf die Procession den Umzug über den Hauptplatz hält. 
Man entfaltet einen grossen Pomp, obzwar es nur eine Privatprocession ist. 
Sie wird die Procession des Könisma genannt.
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Eine Procession, die auch privaten Charakters ist, wird am Freitag nach 
Ostern, als dem Tage der Panagya Chrissopigi, um 9'/3 Uhr Morgens mit diesem 
altertümlichen Gemälde, das angeblich aus dem IX. Jahrhundert stammt und auf 
dessen Kehrseite ein anderes Bild, ein Mirakel darstellend, gemalt ist, von der 
gleichnamigen Kirche in Bocali aus veranstaltet. Den Zug eröffnet die Musik. 
Zuerst wird ein silbernes Kreuz getragen, dann folgt unter einem rothen Baldachin 
das Bild der Auferstehung, hierauf ein Dutzend Geistlicher und das w undertätige 
Bild, reich mit Silber belegt und mit Ex votos behängt, welchem sich die Menge 
anschliesst.

Auch bei diesem Anlasse werden im Freien Spiessbraten bereitet und 
ich zählte längs der Strasse von Bocali bis 35 ganze Braten, die entweder mit 
Leberstücken bespickt oder an einer oder zwei Stellen mit grossen, braun 
aussehenden Würsten aus Leberstücken oder mit den üblichen Gardumen um
wickelt werden. Auch die Tische, auf denen die Pastelia aus Sesam verkauft 
werden, sind sehr zahlreich. Namentlich aber am Nachmittag ist es dort 
lebhaft und wandert sozusagen ganz Zante hin, um das Gnadenbild zu ver
ehren und im Freien zu schmausen. Auch viele Damen aus der Stadt gehen 
dahin, wozu die zahlreichen Landhäuschen und anmuthige Gärten günstige Gelegen
heit darbieten.

Von den verschiedenen Panigiri ist der grösste und besuchteste jener des 
Ayos Lippius, der auf den ersten Sonntag nach Ostern fällt. Schon um 4 Uhr 
Nachmittag fangen die Besucher an in Massen dahin zu strömen, zu Fuss und 
in Wagen, wobei die letzteren rasend schnell zurückfahren, um neue Besucher 
zu bringen. Zwischen 6 und 7 Uhr erreicht die Besucherzahl ihren Höhepunkt; 
das Fest dauert jedoch bis über 10 Uhr hinaus.

Auf der ganzen Strasse von Ayos Charalambos bis Ayos Lippius sind 
am Tage des Panigiri Männer oder Knaben mit silbernen oder bronzenen Tellern 
(Vacellia) aufgestellt, welche für die benachbarten Kirchen milde Gaben erbitten. 
Aber nicht bloss für die angrenzenden Kirchen, sondern auch für solche aus dem 
Innern der Stadt, wie z. B. Aya Triada, Ayos Basilios u. s. w., ja sogar für 
Kirchen auf dem Lande, wie Aya Mavra aus Machierado wird eingesammelt. 
Die ärmeren Kirchen, welche keine silbernen Schüssel besitzen, borgen sich 
selbe bei dieser Gelegenheit von einer reicheren Kirche aus und so geschieht es 
manchmal, dass z. B. eine Schüssel von Aya Triada für Ayos Spiridonas tsi 
Sgurnes dient.
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Am Fusse des Hügelchens von Ayos Lippius werden unter den Oel- 
bäumen Tische und Bänke aufgestellt, die von den Gästen allmählich bis auf den 
letzten Platz besetzt werden und wo man in fröhlichster Laune schmausend den 
Nachmittag zubringt. Ganze Reihen Tische mit Fritures und Pastelia findet man 
dort und auch Kürbissamen werden feilgeboten. Natürlich fehlen die üblichen 
Braten Verkäufer auch hier nicht und an manchen Stellen stehen oft vier Spiesse 
nebeneinander, die von Kindern über den lodernden Kohlen gedreht werden. 
Die Braten sehen mit den um sie in Röllchen geschlungenen Eingeweiden recht 
appetitlich aus und die Luft ist im weiten Umkreise ganz von dem Bratengeruch 
erfüllt. Die vornehmeren Gäste —  man sieht bei dieser Gelegenheit auch 
solche aus den reicheren Häusern — sitzen entweder hier oder in den benach
barten Gärten an Tischen, um der Volkssitte gemäss ebenfalls im Freien zu 
speisen. Alles wandert zu dem Kirchlein, welches das Hügelchen krönt. Gleich 
beim Eingang befindet sich in dem Gipsfelsen eine Höhle, die zwei Abtheilungen 
h a t; die eine ist abgerundet, die andere etwas länger und besitzt an ihrem Ende 
ein Loch, das endlos sein soll. Von der Vorhalle, wo das mit Silber bedeckte 
Heiligenbild aufgestellt ist und zu dessen Fusse ein Tischchen mit einem Teller 
zum Sammeln der Opfergaben steht, die ein jeder hinlegt, geht man links zu 
dem Kirchlein hinauf. Dieses besitzt links vom Eingänge statt einer Mauer die 
natürliche, bloss weiss getünchte Felsenwand. Auf der hinter diesem Kirchlein 
liegenden kleinen Koppe, zu der ein gepflasterter W eg führt, steht ein anderes 
Kirchlein mit einer Campanella ohne Bogen und daneben die Ruine eines ehe
maligen Gotteshauses, die man dort belassen hat.

Auf einem verflachten Plätzchen zwischen diesen beiden pflegt sich ein 
Mann — eine Trommel schlagend — aufzustellen, den ein zweiter mit einer 
braunrothen Niaccara begleitet, wo sie zu dem improvisirten Tanze spielen. Die 
Männer tanzen häufig paarweise, die linke Hand auf die Schulter des anderen 
gestützt und mit der Rechten diesen umschliessend und drehen sich um sich selbst 
und im grossen Kreise herum, was einen recht hübschen Anblick darbietet.

Bei diesem wie auch bei anderen Panigiri tragen manche Pferde, 
namentlich die Beschälerhengste, ein breites ledernes Halsband mit Schellen, an 
welchem unten ein Säckchen mit Reliquien angebunden ist. Manche Eigenthümer 
zieren bei dieser Gelegenheit die Zäume ihrer Pferde mit rothen türkischen 
Quasten, was den lebhaften Hengsten etwas Orientalisches verleiht. Die Pferde 
werden bei solchen Gelegenheiten mit einem nach Art eines Teppichs verfertigten
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Sattel versehen und tragen einen langen, zugespitzten Schweif. Wenn die Pferde 
wiehern und auf der kleinen Erhöhung bei Ayos Lippius der eintönige tam-tam 
der Trommeln erklingt, verleiht dies dem ganzen Panigiri etwas Festliches.

Merkwürdig ist die Geschicklichkeit, mit welcher die Pasteliverkäufer 
den Teig auf den Tischen mit einem Messer in lange, schmale, gleichbreite 
Stücke schneiden. Anfangs legen sie auf den ganzen Teig zwei oder drei solche 
Stücke, die halbmondförmig oder im Cirkel gewunden sind und die zur Ver
zierung des Tisches dienen; häufig werden auch kleine Liqueurflaschen damit 
umringt. Bisquitsverkäufer gehen umher, Kulura- und Brotverkäufer stehen 
überall herum und Trommeln und Niaccara vereinigen die frohen Besucher 
in Gruppen.

Die officiellste und wichtigste Procession der Insel ist jene von Ayos 
Dyonisios, welche früher am Morgen des Festes des Heiligen, am 17. December 
(alten Stils) um 10 Uhr stattfand; da es jedoch an diesem Tage zumeist regnet, 
verlegte man dieselbe auf den 3. Sonntag der Fastenzeit. Im Jahre 1901 erschien 
es dem jetzigen Erzbischof Plessas zweckmässig, die Procession auch am Tage des 
Heiligen, wenn das W etter günstig ist, abzuhalten.

Allgemein ist der Glaube verbreitet, dass, wenn die Leute bös sind, 
der Heilige nicht mit der Procession hinausgeführt werden wird. »Man weiss 
nicht, ob der Heilige wird hinausgehen wollen« sagt man am Tage vorher, 
wenn das W etter noch so versprechend und schön is t ; selbst die Gebildetsten 
bedienen sich dieser Mundart. Unter »der Heilige« wird allgemein der Beschützer 
der Insel verstanden.

Ausserdem wird aber diese Procession stets officiell am 24. August, 
als dem Tage an welchem die Uebertragung der Reliquien des Heiligen von 
Strophades nach Zante gefeiert wird, abgehalten. Zum erstenmale veranstaltete 
man diese Procession mit grossem Prunk bei Anwesenheit vieler Fremden und 
des griechischen Geschwaders im Jahre 1901.

In den Ortschaften halten die wichtigsten Kirchen, welche der Panagya 
geweiht sind, eine Procession am Marienfeste ab, ausserdem finden jedoch auch 
andere Panigiri statt. Berühmt ist das Panigiri von Machierado der Aya Mavra, 
deren Bildnis zeitlich Früh processionsmässig getragen wird; es findet am 3. Mai 
(alten Stils) statt und ist eines der besuchtesten, zu dem sich auch viele Städter 
einfinden.

27
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An dieser nächtlichen Procession nimmt auch der Erzbischof theil. Das 
Bildnis der Aya Mavra bleibt in der Mitte der Kirche aufgestellt, wohin 
sich nach und nach alle Theilnehmer begeben, um es zu küssen; dabei 
werfen sie in die nahe aufgestellten Vacelli ein Almosen, das gewöhnlich aus 
einer Kupfermünze besteht. Die ganze Umgebung der Kirche ist voll von 
Pasteli- und Frituresverkäufern, namentlich sind die ersteren in grosser Anzahl 
vertreten. Grosse Hammel und Zicklein, an Stäben befestigt, werden im Freien 
gebraten und in Schnitte zertheilt, die man einfach nur in ein Stück Papier legt 
und im Freien verzehrt; Nachmittag bleiben nur noch die Köpfe übrig, da alles 
aufgegessen wird.

Neben der Kirche wird zum Schutze vor der Sonne ein Zelt aufgestellt, 
wo unter Trommelbegleitung munter getanzt wird; selbst in der Empore der 
Kirche tanzen kleine Mädchen im Kreise.

In Fayäs veranstaltet man am Tage der Aya Marina (17. Juli alten 
Stils) auch ein Panigiri mit Procession, zu dem gleichfalls viele Städter kommen.

Am zweiten Ostertag haben alle Ortschaften ihre Procession (Panigiri). 
An diesem Tage ist die ganze Ortschaft wie eine Familie, es tanzen die Frauen, 
die Mädchen und wehe, wenn ein Bauer aus einer anderen Ortschaft dorthin 
kommen würde; sogar Städter bleiben diesmal fern.

Am Feste des heiligen Lazarus, nämlich am Samstag vor dem Palm
sonntag, wird auf den Glockenthurm oder Glockenbogen einer jeden Kirche — 
und zwar sowohl an den orthodoxen wie an katholischen —  ein grosser Oel- 
baumzweig angebracht. Man zieht den Oelbaumast zu Mittag unter feierlichem 
Glockengeläute mittelst eines Strickes hinauf.

Dieses Fest pflegt bei Ay Pandes immer am besuchtesten und feier
lichsten zu sein und findet zwischen elf und zwölf Uhr statt. Die Leute sagen 
einander beim Begegnen: Kie ton chronon =  das künftige Jahr. Zwischen San 
Marco und der vorbenannten Kirche wetteifert man im Streben den Baum früher 
hinaufzuziehen; bei San Marco verhindern aber jetzt die elektrischen Drähte das 
Hissen von vorne. .

Der Oelbaumast, welcher der Grösse des Glockenthurmes entsprechend 
bald grösser bald kleiner ist und bei grossen Kirchen schon wie ein Bäumchen 
aussieht, wird mit einer Reihe von Quästchen aus gebleichtem, geweihtem Palmen
blatt, sowie mit allerhand Symbolen, den sogenannten Ilio versehen, die an langen
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Ketten, Alissos genannt, welche gleichfalls aus Palmenblättern hergestellt sind, wie 
ein Kranz, der in ein Kreuz endigt, herabhängen und von der Brise hin und her 
beweg't werden.

ALOGA UND PSARI.

Zu dieser Feier werden aus den Palmenblättern auch manche andere 
Sachen verfertigt, wie z. B. Agnus Dei Arnime Stavrö =  Lamm Gottes mit 
dem Kreuze, dann ganze Aloga oder Pferde, die eigentlich Gaidura-Esel heissen 
sollten und den Esel, auf dem der Heiland in Jerusalem einzog, symbolisiren 
sollen und sehr sinnreich mit vorstehenden Füssen, Ohren und Schweif geflochten

27*
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sind, ferner Fische (Psari), welche nach dem griechischen Namen Iktys, folgende 
Worte in den Initialen wiedergeben:

J (Jesous) Jesus 
X (Xristos) Christus 
0  (Theu) von Gott 
Y (Jos) Sohn 
2  (Salvator) Heiland.

Die Palmen (Vajä) werden am Palmsonntag in der Kirche geweiht und 
dort vertheilt oder vom Pfarrer den Pfarrkindern und Freunden zugeschickt; sie 
bestehen gewöhnlich aus einem Kreuz aus Palmenblatt mit einem kleinen Oel- 
baumzweig.

Vor Jahren waren die sogenannten Vajoföra (siehe unsere Abbildung) 
sehr im Gebrauch, welche ein gemaltes Blatt mit dem Wappen der adeligen 
Familie enthielten. Dieses bemalte Papier wurde von denjenigen, die es ver
fertigten, Inpronta genannt. Zur Zeit des Enthusiasmus für die Union mit Griechen
land setzte man in die Mitte eine Hand, welche die griechische Flagge hielt. 
Das gedruckte Bild nannte man Stampa.

Früher steckten alle, um zu zeigen dass sie in der Kirche waren, die 
geweihte Palme, die man gewöhnlich in Knötchen, manchmal winkelförmig gestaltet, 
ins Knopfloch oder in die W este; jetzt thun es nur wenige. Gegenwärtig steckt 
man die geweihten Palmen hinter die Heiligenbilder des Hauses (Ikones). Auch 
bedient man sich deren gegen den bösen Blick, indem man Stücke der Palmen- 
und Olivenblätter auf die glühenden Kohlen des Livanistri, wie man den Weih
rauchkessel aus gebranntem Thon nennt, legt. Aus den geweihten Palmen macht 
man Ringe und trägt sie auf dem Finger und wird angeblich derjenige, der sie 
trug, nie an Panerizium (Paronichida) leiden. Man behält sie bis Charfreitag am 
Finger und wirft sie dann, wenn die Procession des heiligen Grabes vorübergeht, 
w eg ; manche behalten sie so lange, bis sie von selbst abfallen.

Die alte griechische Domkirche der ehemaligen Stadt in der Festung war 
dem heiligen Johannes dem Vorläufer (Ayos Joannis Prodromos) geweiht. Die 
Kirche und das Frauenkloster bildeten ein Juspatronat der Regierung, beide 
waren von einer Verwandten der Tocchi, welche die Insel regierten, erbaut 
worden. Der heilige Johannes war damals Patron der Insel und verblieb es 
auch unter der venetianischen Herrschaft.
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Den Büchern des Gemeinderathes und anderen öffentlichen Documenten 
pflegte man auf die Einbanddecken einen Kupferstich, darstellend die Geburt des 
heiligen Johannes, mit folgenden griechischen und lateinischen Inschriften zu geben: 

H ’ENAOEOn TOI* nPOAPOMOP Gloriosa Praecursioris Nativitas,
TENNHSIS TI IH ZAKPN0O1 Zacynthis Comunitatis Patroni
KOINOTHTOS ÜPOSTATHS und unten: Clara Zacynthos.

VAJOFÖRA MIT DEM WAPPEN DER FAMILIE VOLTERRA.

Auf den Sanitätspapieren pflegte man in der Mitte den Marcuslöwen 
mit dem Motto »Sub Alis«, die Mutter Gottes von Skopös mit dem Wahlspruche 
»Sub Umbra Tua« und den heiligen Johann den Vorläufer mit dem Motto
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»Protege nos« zu drucken. Die Sanitätspapiere fingen mit den Worten an: 
»Wir Provveditore von Zante und Provveditore der Sanität geben in Treue kund 
und bestätigen durch Gottes Gnade und Fürsprache der ruhmbedeckten und 
wundervollen Madonna vom Skopös und unseres Patrones des h. Johannes des 
V orläufers....................«

Mit der Zeit trat aber an die Stelle des heiligen Johannes der heilige 
Dyonisios als Patron der Insel und wir wollen bei dieser Gelegenheit einige Worte 
über seine Lebensgeschichte mittheilen.

Der heilige Dyonisios wurde in Zante im Jahre 1547 geboren. Sein 
Vater hiess Nuzio Siguro und gehörte einer alten adeligen Familie Zantes an, 
seine Mutter war Paolina Balbi; dem Taufnamen nach hiess der Heilige Draga- 
nigo. Seit seiner frühesten Jugend widmete er sich dem Studium und entschloss 
sich Mönch zu werden. Zu diesem Behufe zog er auf die Insel Strophades, wo 
er das Ordenskleid anlegte. Zum Geistlichen ordinirt, nahm er den Namen Daniel 
an, dann als Bischof von Aegina und Poros consecrirt, den Namen Dyonisios. Er 
verliess jedoch diesen Sitz und kehrte nach Zante zurück, wo er die Kirche von 
Ayos Nikolaos vom Molo von 1583— 1586 officirte. Einige Zeit hindurch 
leitete er auch die Kirche von Zante, da der Bischof von Cephalonien, der zu
gleich Bischof von Zante war, mit dem Tode abging. Dann erhielt er von 
der venetianischen Regierung als Juspatronat das Monasterium von Anafonitra, 
wo er jahrelang als Abt (Egumenos) verblieb und am 17. December 1622 
verschied. Seinem Wunsche gemäss wurde er auf Strophades bestattet. Er 
wurde vom Patriarchen Gabriel im Jahre 1703 canonisirt und im Jahre 1717 
wurde sein Körper von Strophades nach Zante gebracht, wo man ihn zum Pro- 
tector und Patron der Insel erklärte.

Die Reliquie des Heiligen wird fünfmal des Jahres ausgesetzt, nämlich 
am Tage seines Festes am 17. December drei Tage, zu Dreikönigen drei Tage, 
zu Ostern vier Tage, zu Weihnachten einen Tag und am 24. August, dem Tag 
der Ueberführung seiner sterblichen Ueberreste nach Zante, drei Tage.

Die von dem Heiligen sowohl bei seinen Lebzeiten als auch nach seinem 
Ableben bewirkten Wunder sind sehr zahlreich. Als einen Beweis der grossen 
Tugend und Herzensgüte des Heiligen, erzählt man folgende Begebenheit, die 
aber leider in der Deutung häufig missbraucht wird.

Der Heilige hatte einen Bruder namens Constantin, der ermordet wurde. 
Der Thäter, ohne zu wissen, dass der Ermordete ein Bruder des Heiligen war,
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warf sich diesem zu Füssen und flehte um Verzeihung und Schutz gegen 
die öffentliche Macht, die ihn verfolgte. Der Heilige empfing ihn, frug wer
der Ermordete war und erfuhr nun, dass es sein eigener Bruder gewesen ist. 
Nichtsdestoweniger hat er dem Mörder die That verziehen und versteckte ihn. 
Inzwischen kamen die Soldaten und suchten überall herum, da sie aber niemanden 
finden konnten, zogen sie wieder weg. Hierauf schickte der Heilige den Mörder 
mit einem Boot auf einen sicheren Ort. Die Zantioten, die sich diese Begeben
heit vor Augen halten, entschliessen sich schwer, der Behörde den Namen eines 
Mörders anzugeben, weil sie glauben, dadurch eine Sünde zu begehen. Aus diesem 
Grunde sagen einige: »Wenn der Heilige den Mörder seines eigenen Bruders 
nicht übergab, warum soll ich die Ursache sein, dass eine Person, die mir nichts 
gethan hat, verurtheilt werde?«

Die Verehrung für den Schutzpatron der Insel, den heiligen Dyonisios, 
ist sehr gross und viele Bewohner führen seinen Namen. Jedesmal, wenn die 
Leute am Morgen den Thurm der Dyonisios-Kirche erblicken — wenn er auch 
noch so weit ist — bekreuzigen sie sich drei Mal. W enn sie die Glocken vom 
heiligen Dyonisios hören, bekreuzigen sie sich auch und sagen: Heiliger Körper, 
helfe uns (Ayo cormaki voftha). Wenn man beim Verlassen des Hauses die 
Kirche des Heiligen nicht sehen kann, so trachtet man wenigstens bei einer 
offenen Kirchenthür vorbei zu kommen, wo man sich drei Mal bekreuzigt.

Des Morgens gehen die Einwohner aus Arnos (Sabbionera) und Um
gebung, bevor sie sich zur Arbeit begeben, die Reliquie des heiligen Dyonisios 
küssen =  Proskinö ton Ayo. Die Bewohner aus den übrigen Theilen der 
Stadt gehen die Panagya Mirtiotissa küssen, welche in der Kirche von Ay Pandes 
aulbewahrt wird.

Wenn jemand krank ist, so bringt der Geistliche, von einigen Mönchen 
begleitet, den Arm des Heiligen ins Haus. Die Leute, die sie begegnen, 
bekreuzigen sich und nehmen —  sich verbeugend —  den Hut ab.

Aus den Schuhen des heiligen Dyonisios, die man jährlich erneuert, 
verfertigt man Amulette, die entweder in einem kleinen Kissen auf blosser Brust 
getragen oder in einem Säckchen oberhalb des Bettes aufgehängt werden. Zu 
gleichem Zwecke verwendet man Schnüre, mit denen ein Priester die Reliquie 
oder den Schrein, worin dieselbe ruht, abgemessen hat, ferner Nachbildungen 
des Schlüssels, mit dem der Reliquienschrein verschlossen ist. Man bringt sogar 
in der Nacht Kinder in die Ayos Dyonisios-Kirche oder legt sie auf den von der
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Procession zu beschreitenden W eg nieder, damit der Heilige sie beschütze. Arme 
Mütter legen in der Hoffnung, dass ein Reicher die Taulkosten bezahlen wird, 
ihre Säuglinge auf das Kirchenpflaster. Gelegentlich des ersten grossen Erdbebens 
wurde mit den Reliquien des Heiligen eine grosse Procession veranstaltet.

Die Beschützerin vor Blattern ist die heilige Barbara; der Tag ihres 
Festes ist ein Fasttag. Während der Epidemien wird die Heilige in Proces- 
sionen in der ganzen Stadt herumgetragen.

Protector gegen die Pest ist der heilige Charalambos. Die heilige Agata 
wird bei Donner und Blitz angerufen, wobei man sich bekreuzigt und sag t: 
»Heilige Agata, hilf uns!« Der heilige Liberalis (Ayos Eleftherios) wird •— wie 
wir noch erwähnen werden — bei schweren Geburten angerufen; für die Irr
sinnigen betet man zur heiligen Maura und zur heiligen Marina. Am Tage des 
heiligen Demetrius wird gewöhnlich der neue Wein getrunken und geht an diesem 
Tage der Geistliche die neuen Weine segnen. Er nimmt ein Glas von dem 
neuen Wein, segnet ihn und besprengt mit dem gesegneten Wein das Fass, 
wobei er ein Gebet spricht.

Ueber das Segnen der Häuser haben wir schon gesprochen. — Am 
5. Januar (alten Stils), am Tage vor der Erscheinung Christi, werden von den 
Geistlichen milde Gaben eingesammelt.

Eine hiesige Sitte ist, die Heiligen, die man besucht, mit einem Zwirn
faden abzumessen und das Mass als Andenken mitzunehmen und aufzubewahren, 
wie wir es schon bei Besprechung der Reliquie des heiligen Dyonisios erwähnt 
haben; ein Brauch, der übrigens auch in Spanien besteht. Offenbar ist dies ein 
muselmännischer Brauch, wie ihn die dortigen Pilger beim Besuche ihrer heiligen 
Plätze üben, aus denen sie ein Band mitzunehmen pflegen. Auch werden häufig 
ein Stück Palmenblatt, von einem Palmenkranz stammende geweihte Wedeln 
oder andere Schutzreliquien —  namentlich jene vom Heiligen Dyonisios — in 
einem Säckchen mitgenommen. Auch den Thieren, besonders den Zuchtthieren, 
Widdern u. s. w., werden geweihte Sachen zu ihrem Schutze in einem Säckchen 
um den Hals gehängt; ebenfalls den Maulthieren, Pferden etc. pflegt man diese 
Säckchen am Schopf anzubinden, namentlich solche mit den Reliquien des Namens
patrons des Besitzers.

Am Feste des heiligen Spiridion, welchen man als den Protector der 
jonischen Inseln ganz besonders verehrt, ist der Besuch der katholischen San 
Marco-Kirche sehr gross, weil daselbst eine Reliquie des Heiligen, die von seinem
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in Rom aufbewahrten Arm stammt, verehrt wird. Die Reliquie wird an diesem 
Tage in der Kirche ausgesetzt und nach dem Gottesdienste dem Volke zum 
Kusse gereicht. Fast alle orthodoxen Griechen besuchen an diesem Tage, sowie 
am Vorabende desselben die Kirche und küssen die von einem lateinischen 
Geistlichen vorgehaltene Reliquie.

Der tiefe religiöse Sinn der Zantioten kommt bei allen Gelegenheiten 
zum Vorschein. Bei Beginn einer jeden Arbeit bekreuzigt man sich und sagt: 
Ilavayta xov-ua (Panagya kodä), d. h. Mutter Gottes bei mir. Wenn man den Laden 
oder das Magazin öffnet, macht man mit dem Schlüssel vorerst ein Kreuz vor 
dem Schlüsselloch und dann erst sperrt man auf, um viel zu verdienen. Selbst 
in den Läden bekreuzigen sich die Leute mit dem ersten Gelde, das sie einnehmen.

Jeder Bauer, der zur Stadt zieht, pflegt — bevor er die Stadt betritt — 
einem Bettler, namentlich den Krüppeln ein Almosen zu geben, um durch dieses 
gute Werk den Schutz des Himmels zu erflehen.

In Zante pflegt man die im Hause vorhandenen Heiligenbilder oder 
Ikonostasia — mit einer Lampe davor —  in einem Zimmer zu vereinigen; dort 
werden auch die Pikroneranza (saure Orangen), welche mit vielen Blättern und 
mit den daranhängenden Früchten am Vorabend des Dreikönigstages in Bündeln 
verkauft werden, aufgehängt. Ebenfalls hängt man vor die Heiligenbilder die 
geweihten Palmen und die Azimbrote (Kulure) von Ostern auf. Am Samstag 
und an Vorabenden der Heiligen, sowie vor Feiertagen werden die Heiligenbilder 
mit Weihrauch geehrt.

Die einem Heiligen oder der Muttergottes gewidmete Opferspende wird 
Täma, das heisst Versprechen, genannt. Besteht die Opferspende aus einer Silber
platte, auf der die Person oder der Körpertheil, der genesen soll, gravirt ist, so 
heisst es Tropäri. Man verfertigt auch aus Wachs kleine Menschenfiguren oder 
Theile derselben, die sich auf das gemachte Gelübde beziehen. Die Opferspenden 
bestehen auch in Oel, Wachs, Kleidern, Juwelen, Thieren, Spernä (Weizen zum 
Segnen) oder man macht ein Gelübde, Messen lesen zu lassen, an einem bestimmten 
Tage zu fasten, eine gewisse Zeit im Kloster des heiligen Dyonisios zu dienen etc.; 
die Mütter machen ein Gelübde, die Knaben durch eine gewisse Zeit als 
Mönche, das heisst mit dem Kleide des Heiligen anzuziehen, oder versprechen 
zu einer bestimmten Kirche eine Kerze barfuss zu tragen oder Almosen zu 
erbitten, um eine Kerze zu kaufen oder eine Messe celebriren zu lassen. Das 
letztere Gelübde wird auf folgende Weise ausgeführt: Die Person, welche ein
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solches Gelübde machte, bindet ein grosses, weisses Sacktuch mit den vier Zipfeln 
zusammen und hängt es auf ihren Arm, während sie in der Hand die Kerze 
hält, die sie opfern soll. Sie bittet solange um Almosen, bis sie das ausgegebene 
Geld zusammengebracht hat oder dasjenige, welches sie dem Geistlichen geben 
will, der die Messe celebriren soll.

Das Frohnleichnamsfest wird in Zante in der Marcuskirche sehr feierlich 
abgehalten und gehen, wiewohl es ein katholisches Fest ist, an diesem Tage 
auch die Griechen in die lateinische Kirche. Am Nachmittag spielt die Musik 
auf dem Solomosplatz und am Abend ist die Kirche von aussen ganz beleuchtet. 
Der Platz ist voll von Damen und Herren, als ob es ein Sonntag oder ein 
griechischer Festtag wäre.

Wiewohl in Zante eine Kirche der Aya Paraskievi (Santa Veneranda) 
besteht, leisten nichtsdestoweniger alle Griechen ihre Gelübde der Aya Paraskievi, 
welche in der lateinischen San Marcus-Kirche bewahrt wird und gehen dieses 
Bildnis küssen =  to proskinu, weil man es für wunderthätig ansieht. Dieses 
Bildnis befand sich früher in der katholischen Kirche von Santa Maria, welche 
durch das Erdbeben von 1893 zum Theil niedergeworfen wurde.

Recht oft pflegen die Griechen die lateinische Kirche zu besuchen und 
auch die Lateiner pflegen häufig in griechische Kirchen zu gehen, um die Messe 
zu hören und anderen Functionen beizuwohnen. Diejenigen, die es nicht thun, 
werden für Fanatiker und Bigotte gehalten. Es ist auch keine Seltenheit, dass 
griechische Geistliche dem katholischen Gottesdienste beiwohnen.

Saranda Liturgo oder vierzig Messen nennt man jene Zeit, in welcher 
in den griechischen Hauptkirchen durch vierzig aufeinander folgende Tage in 
der Weihnachts-Fastenzeit, welche mit dem 15. November anfängt und bis 
Weihnachten dauert, Messen gelesen werden. In diesen Saranda Liturgo lesen 
die Pfarrer Messen für die Verewigten ihres Pfarrsprengels, deren Namen die 
Verwandten angeben und dabei ein ihren Mitteln entsprechendes Almosen bei- 
schliessen. Dieses pflegt jedoch sehr klein zu sein und die Armen geben sogar 
nur eine Drachme für alle vierzig Messen.

Infolge eines Vermächtnisses wird in Zante jedes Jahr die Messe des heiligen 
Jakob, der in der Heiligen Schrift Bruder Jesus genannt wird und erster Bischof 
von Jerusalem war, gelesen. Diese alte Liturgie wurde, wiewohl für apokryph 
gehalten, jedes Jahr in der Kirche von Ay Pandes am 23. October des grie
chischen Kalenders celebrirt. Es waren von derselben viele Manuscript-Copien
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vorhanden, aber die Abschreiber hatten darin viele Dinge aus der Liturgie des 
heiligen Johannes Chrisostomos eingefügt. Der Erzbischof Latas, der die zantio- 
tischen Manuscriptö und den alten Text dieser Liturgie verglichen hatte, liess 
letztere im Jahre 1886 in Zante neu drucken. Seit Jahrhunderten celebrirte man 
diese Messe in der vorerwähnten Kirche auf private Weise; man errichtete hierzu, 
wie in den altchristlichen Zeiten, in der Mitte der Kirche einen Altar. Latas 
celebrirte sie selbst mit grossem Pom p; der jetzige Erzbischof liest diese Messe 
ebenfalls im Pontifical, aber nicht mehr in der Kirche von Ay Pandes, sondern in 
der Metropolis und an einem anderen Tag des Jahres und zwar an einem Sonntag.

Am 24. Juni, als dem Geburtsfeste des heiligen Johannes des Täufers, 
werden in den Gassen, unter Benützung trockener Kichererbsenblätter und trockener 
Klimata oder Weinruthen, Feuer angezündet, die man gewöhnlich Fugarie oder 
auch Lubärde nennt; in den Ortschaften heissen sie auch Läbäda. Ueber diese 
Feuer pflegen Knaben und Mädchen, nachdem sie Knoblauchköpfe unter das 
Feuer gelegt haben, zu springen. Wenn die Flamme ausgelöscht ist, nehmen sie 
den gebratenen Knoblauch und essen ihn, wodurch sie sich das ganze Jahr von 
Kopfweh befreit glauben. Wenn die Asche der Fugarie abgekühlt ist, gehen sie 
darauf mit nackten Füssen, um keine Frostbeulen zu bekommen.

Nach Weihnachten bereiten sich schon einige Läden für den Neujahrs
tag vor, an welchem es Sitte ist, Geschenke als Beglückwünschung (Adöti) zu 
geben. Ein für Knaben unentbehrlicher Gegenstand ist ein Pfeifchen (Sfuristra), 
welches 10 bis 20 Centimes kostet und in jenen Tagen hört man dieselben 
aus allen Ecken und Enden ertönen. Aber selbst die Mädchen wollen die Sfuristra; 
für dieselben ist aber noch dazu eine Puppe (Kutsüna) unentbehrlich. Ausserdem 
werden für beide Geschlechter verschiedene Spielzeuge gekauft; den Knaben 
schenkt man namentlich kleine Gewehre, Säbel und Trommeln, den grösseren werden 
schon Sacktücher, Cravatten, Handschuhe u. s. w. gekauft. Den Mädchen pflegt man 
Parfümerien und Modewaren zu schenken. Die Parfümerien werden stets als ein 
gutes Präsent für das weibliche Geschlecht angesehen und mit Dank angenommen. 
Selbstverständlich werden auch Juwelen, Kleider u. s. w. geschenkt. Der Gebrauch, 
werthvolle Bücher zu geben, ist noch nicht eingeführt, höchstens wird irgend ein 
Almanach des Jahres in schönem Einband geschenkt. Trinkgelder werden am 
Neujahrstage vielfach gegeben; arme Arbeiter, sogar diejenigen, welche die 
Strassen kehren, gehen mit einem Sträusschen Veilchen (Julia) umher und ersuchen 
um To bonamän, wie man gewöhnlich sagt. Es ist Sitte auch in den Casinos
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Bonamän zu geben und zwar gewöhnlich 3 Drachmen dem Unternehmer und 
2 Drachmen den Bediensteten, wofür man Confitüren als Gegengeschenk erhält. 
Man gibt auch Trinkgelder den Post- und den Telegraphenbediensteten und 
den Zeitungsvertheilern. Es ist seitens vieler die Sitte, an diesem Tage mit 
gedruckten Glückwunschgedichten, zumeist auf farbigem Papier, herumzugehen, 
denen man 20 bis 50 Centimes, höchstens eine Drachme gibt. Ueberhaupt 
ist die Drachme die gewöhnlichste Bonamän.

Am Vorabende des Neujahrstages gehen Sänger umher und singen 
Ta kälada und bekommen Geld dafür. Am Neujahrstage gehen in alle Häuser 
Musikanten mit Violinen und anderen Saiteninstrumenten und man zahlt ihnen für 
das Aufspielen 50 Centimes bis 1 Drachme. Ausserdem geht die öffentliche Musik 
in alle wohlhabenderen Häuser, wo man ihr 5 bis 10 Drachmen gibt; dieses Geld 
gehört jedoch nicht den Musikern, sondern der Gesellschaft und fliesst in die Casse 
derselben. Die Musik theilt sich in zwei oder drei Theile und wird von Mitgliedern 
der Commission begleitet. Auch pflegt man die Musik am Vorabende oder am 
P'esttage selbst in jene Häuser zu bestellen, wo ein Namenstag gefeiert wird. 
Den Geistlichen wird am Vorabend des Dreikönigsfestes gespielt. Ausserdem wird 
die Musik gelegentlich der Vermählungen oder anderer freudiger Ereignisse in der 
Familie beigezogen. Denjenigen, welche Trauer haben, wird an ihrem Namens
tag und zu Neujahr nicht gespielt.

In Zante geschieht es häufig, dass der Kirchenbann (Aphoresmös) über Leute 
ausgesprochen wird. Hiezu muss die Bewilligung des Nomarchen mit einem mit 
50 Centimes gestempelten Gesuch erbeten werden und der Nomarch schickt das 
Ansuchen dem Erzbischof, der erst hiezu die eigentliche Erlaubnis ertheilt. Unter 
dem englischen Protectorate erbat man die Bewilligung vom Residenten und auch 
zur venetianischen Zeit ertheilte sie die Regierungsbehörde. Diese Aphoresmös 
werden angewendet, um Diebe oder Mörder zu eruiren; gewöhnlich werden sie 
auf den öffentlichen Plätzen abgehalten. Der letzte officielle Aphorismös wurde 
nach dem grossen Diebstahl, der im Monte di Pietä vorfiel, vom Erzbischof Latas 
ausgesprochen, und zwar wurde derselbe in der Nähe des Maitland-Denkmals, 
gerade gegenüber dem Monte abgehalten, da die Excommunicirung thunlichst 
am Orte des Verbrechens ausgesprochen wird. Vor Jahren nahm man das grosse 
Crucifix und der ganze Clerus trug schwarze Kleider, schwarze Stola und schwarze 
Kerzen, welche Pissina keria oder Pechkerzen genannt wurden, weil sie mit Pech 
schwarz angestrichen waren. Heutzutage werden die Excommunicirungen in der
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Stadt mit weissen Kerzen abgehalten, nur die Geistlichen ziehen die schwarzen 
Kleider a n ; zumeist wird es am Sonntag nach der Messe vorgenommen. Es ist 
der Glaube verbreitet, dass der Leichnam des Excommunicirten nicht verfault. 
Vor Zeiten, jedesmal wenn bei einem Verbrechen der Richter nicht im Stande war 
die Wahrheit zu erfahren, suchte er die Excommunicirung vom Gerichtspräsidenten 
zu erlangen, welcher sie von der Regierungsbehörde ansuchte und diese wieder vom 
Erzbischof, der die Anordnung gab, dass die Excommunicirung abgehalten werde; 
der Richter hoffte dadurch den Verbrecher in Erfahrung zu bringen.

Ueber den Aphoresmös erzählt man folgenden Fall. In einer Ortschaft 
gingen einer Frau alle Hennen verloren und es war unmöglich, den Dieb ausfindig 
zu machen. Endlich ersucht sie um die Erlaubnis, den Dieb excommuniciren lassen zu 
dürfen. Der Geistliche aus der Ortschaft-sollte den Kirchenbann aussprechen; am 
Lande findet dies zumeist auf eine private Weise statt. Der Geistliche sagte der 
Frau, dass er die gewöhnliche Excommunicirung nicht aussprechen könne, sondern 
lediglich jene, dass der Dieb, solange er lebe, stets schwarz angezogen gehen 
solle. Die Frau begnügte sich damit und die Excommunicirung fand statt. Die 
Hennen wurden jedoch weiter gestohlen, weil der Dieb der Geistliche selbst war 
und deswegen hatte er auch gesagt, dass der Dieb immer schwarz angezogen 
gehen solle, was ohnehin der Fall war.

Ein vielfach geübter Brauch — der aber schon ins Abergläubische greift —  
ist der sogenannte Psaltiri, der einen Dieb ausfindig machen soll. Die Procedur 
lässt man von irgend einer Frau vornehmen. Es wird ein Psalmenbuch 
genommen, in dem der 49. Psalm gedruckt ist, man legt einen Schlüssel oder 
eine Scheere hinein und bindet dann das Buch derart zusammen, dass der Griff 
des Schlüssels oder der Scheere aus der Schnittseite des Buches herausragt. 
Hierauf halten zwei fremde Personen mit je einem Finger das Psalmenbuch unter
halb des Schlüsselgriffes und eine dritte Person — nämlich die oben erwähnte 
Frau — liest, oder spricht auswendig den 49. Psalm, wobei derjenige, dem die 
verloren gegangene Sache gehörte, sich die Namen aller jener Personen' denkt, 
die er des Diebstahls verdächtigt. Der Dieb ist dann derjenige, bei dessen 
Namen das Buch, das die müde gewordenen Personen nicht mehr halten können, 
auf den Boden fällt.

Am Tage der Vlacherena, 2. Juli, wird der Cubosto oder Gerste (Faro) 
gegessen. Beim Panigiri der Vlacherena, die in Neranzulles stattfindet, werden 
einfache Spernä mit Weizen und Pfeffer in Körnern vertheilt. Die Spernä werden
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auf folgende Weise bereitet: Man nimmt den Weizen, reinigt ihn Korn für Korn 
und lässt ihn dann im Wasser sieden, bis sich die Körner etwas spalten; dann 
nimmt man den Weizen vom Feuer weg, gibt ihn in ein kaltes Wasser, wäscht 
und breitet ihn dann auf Leintüchern zum Trocknen aus. Einmal getrocknet, wird 
der Weizen mit Korinthen, Mandeln, Cibeben, Piniensamen, Confect, Granat
apfelkernen, Anis, Petersilie und Sesam gemischt. Die Spernä werden von den 
Gläubigen in kleinen Körbchen, welche oben auch mit Blumen geschmückt sind, 
in die Kirche geschickt. Während der Messe segnet sie der Geistliche und 
dann nehmen sich alle Anwesenden eine Handvoll. Der Pfarrer schickt davon 
auch den Pfarrkindern und den Freunden nach Hause. Diese Spernä werden 
am Tage des Festes des Heiligen, dem die Kirche geweiht ist, gemacht.

Am Nachmittag des letzten Carneval-Sonntages war es unter den Leuten 
aus den niederen Ständen üblich, die Mastichi und Branntwein in grosser Menge 
zu trinken; dieser Brauch schwindet jedoch allmählich. Am selben Nachmittag 
pflegen alle Bewohner aus Apano meria auf den Solomosplatz zu gehen. An 
diesem Nachmittag steht es jedem frei, die beiden Casini Zakynthos und Lom- 
bardos zu besuchen.

In der Kirche der Aya Triada pflegte man am Tage des Festes der
selben, nämlich drei Tage nach Pfingsten, Ti roda, das heisst das Rad zu ver
anstalten und zwar betheiligten sich daran die Knaben und Mädchen von acht 
bis zwölf Jahren. Des Morgens führte man sie, gut gekleidet und mit Bändern 
geschmückt, herum und unter Begleitung des Tamburloniaccara gingen sie in 
die Stadt und sammelten Geld. Am Nachmittag wurde das Rad veranstaltet. 
Es war dies ein grosses, hölzernes Rad mit im Gleichgewichte sich drehenden 
Sitzen, welche die Kinder einnahmen und das durch Menschen gedreht wurde. 
Diese Sitte ist nunmehr verschwunden, aber es besteht noch ein darauf bezüg
liches Sprichwort. Wenn man nämlich einen schmuck gekleideten Knaben oder 
ein solches Mädchen sieht, so pflegt man zu sagen: ine yä ti roda, das heisst: 
er ist wie für das Rad bestimmt.

Am Tage des Ayos Dimitris pflegte man in der gleichnamigen Kirche, 
die am Anfang von Psiloma liegt, auch das Rad zu veranstalten, aber hier 
drehten sich Bilder mit den Wundern des Heiligen Dimitri. Nach dem grossen 
Erdbeben verschwand dieser Brauch.

Der Weihnachtsabend wird in jeder Familie, die keine Trauer hat, durch 
das Zerschneiden des Azimbrotes, der sogenannten Kulura, eines runden, in der
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Mitte durchlöcherten prätzchenartigen Brotes, gefeiert, wobei sich die ganze 
Familie vereinigt; auch die Freunde, welche noch nicht zu Abend gegessen haben, 
bleiben zum Abendbrote und dann gehen sie ins Haus anderer Freunde, um beim 
Schnitt der Kulura abermals gegenwärtig zu sein. Dies findet auf folgende Weise 
statt: Man deckt den Tisch zum Abendbrot auf und legt in die Mitte die Kulura 
von genügender Grösse, damit ein Stück derselben auch für die engeren Freunde, 
welche nicht anwesend sind, übrigbleibe. Der Hausherr nimmt die Kulura und 
geht mit ihr in die Küche, hinterdrein folgt die Hausfrau, die Söhne, die Töchter, 
Verwandte und Freunde. In der Küche angelangt, hält der Hausherr die Kulura 
über dem Feuer und giesst durch das mittlere Loch derselben Oel und Wein, 
welche er in einem Glas h a t; beides fällt auf die Flammen, die noch mehr auflodern. 
Je grösser die Flammen sind, desto grösser ist das Glück; wenn sie erlöschen, 
bedeutet es Unglück. Während man den Wein und das Oel ausgiesst, singt 
man folgendes Lied zum Lobe des Jesukindes:

II YsvvYjotg oou Xpiaxl 6 ©eog y/|ju5 v, ave- Deine Geburt. Christus, unser Gott, liess
xstAs tw xoajjup xd cpwg xo ty]£ yvcoascog sv aÖT̂j auf der Welt das Licht des Wissens auf-

, f , r \ 3* ,a gehen, weil durch dieselbe diejenigen, welcheyap ot xoig aaxpoig Äaxpsuovxeg utio Aaxepog eoc- & > j & »
die Sterne verehrten, von einem Stern belehrt

oaaxovxo ob Tipoaxuvsiv x6v HXtov xfig otxaioouvYjg,
wurden; vor Dir verneigt sich die Sonne 

%at ai Y L v tS a x ttv  i?  ü ^ s  Ä v a x o M j v . K6p.s d e r  Gerechtigkeit und Dich anerkennt von oben
Soija ooi. an der ganze Osten: O. Herr! Ruhm sei Dir!

Zum Tische zurückgekehrt, wird die Kulura auf denselben gelegt und 
von dem Hausherrn geschnitten; dann nimmt sich ein jeder der Anwesenden 
entweder selbst ein Stück oder erhält es durch ein Los zugewiesen; anderemale 
werden alle Stücke in ein Tischtuch gewickelt und jeder bekommt nach seinem 
Los ein Stück. Das erste Stück ist für den ersten Bettler, der um Almosen 
bitten wird, bestimmt. Die Vertheilung durch das Los geschieht deswegen, 
weil sich in der Kulura eine Silbermünze befindet. Derjenige, dem sie zufällt, 
gilt als der Glückliche. In Folge dessen gibt es eine zum Sprichwort gewordene 
Redensart, welche sagt: Evrike di gasta =  er fand die Gozzetta (venetianische 
Münze), um eine glückliche Person zu bezeichnen. Nachdem ein jeder, der zugegen 
war, ein Stück erhalten hat, nimmt man noch Stücke im Namen der Verwandten 
oder Freunde, welche abwesend sind.

Die Kulura wird von allen, vom Reichsten bis zum Aermsten, geschnitten; 
im Momente des Schneidens wird eine Pistole oder ein Gewehr losgefeuert und
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so hört man am Weihnachtsabend überall Schüsse. Jene Familien, welche Trauer 
haben, schneiden —  wie Anfangs erwähnt —  die Kulura nicht, ebensowenig 
thun es der Witwer und die Witwe, ausgenommen den Fall, wenn in ihrem Hause 
eine Tochter heiratet. Das Stück der Kulura wird nicht am Abend gegessen, 
sondern erst am Morgen des Weihnachtstages; man befühlt lediglich mit einer 
Gabel, ob das Stück nicht die Münze enthält.

KULURA UND AVGOKULURA.

Nach der Ceremonie des Kulura-Schncidens, die lediglich in Zante am 
Weihnachtsabend stattfindet, setzt man sich zu Tisch. Das Abendessen besteht 
auf der ganzen Insel aus Verzotta, wie hier eine Art Kohl genannt wird, Oliven, 
Daramä (rother Kaviar), Kaviar, Botargen und Sellerieköpfen; als Obst werden 
Korinthen und Quitten vorgesetzt.

Die Kulura und der Christopsomo oder das Christusbrot, welches am 
Weihnachtstage auf dem Tische nicht fehlt, werden auch verschenkt. Zu Weih
nachten und zu Ostern erhält der Erzbischof von jedem Geistlichen eine Kulura 
zum Geschenke; dies thun auch Bekannte untereinander.
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Die besten Kulure und Christopsomata werden in Zante von der Frau 
Kokla bereitet, dann kommen jene von Diego.

Den Christopsomo schneidet man am Weihnachtstag, am Neujahrstag 
und zu Dreikönigen; an allen diesen drei Festtagen wird von allen, ob arm 
oder reich, der gebratene Truthahn gegessen und deswegen sieht man zu Weih

nachten in der Stadt eine Menge Truthühner, die von Leuten, welche mit Pfahl
rohrstöcken versehen sind, in ganzen Herden hin und her getrieben werden.

VOM ERZBISCHOF MIR GESCHENKTER CHRISTOPSOMO.

Die Zeit vom Weihnachtsabend bis zu Dreikönig nennt man Dodekaimero, 
d. h. zwölf Tage; während derselben wird kein Fisch gegessen. Derjenige, der 

es thut, wird Unruhen und Verdriesslichkeiten haben, wie man sagt Lachtana. 
Man isst auch keine Oliven, weil derjenige, der dieselben isst, Furunkeln bekommt, 
die man hier Kaloydri nennt. In das am Weihnachtsabend angezündete Feuer 
werden zwei grosse Holzklumpen gelegt, damit dieselben die ganzen zwölf Tage 
brennen können, ohne zu erlöschen. Die beiden Holzklumpen nennt man »Brautleute«.
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Während dieser zwölf Tage wird niemandem die Asche aus verbranntem 
Holze gegeben; diese Asche ist nicht einmal für die Lauge gut. Derjenige, der irgend 
einem Brautpaare schaden will, d. h. wünscht, dass dasselbe Unglücksfälle treffen, 
wirft in dem Augenblick, als die Ehe geschlossen wird, etwas von dieser Asche.

An die Kraft dieser Asche glauben die alten Frauen sehr; so sagte 
eine alte Bäuerin, als sie eine unglückliche Familie sah: gewiss hat man ihr die 
Asche der zwölf Tage zugeworfen.

VOM ERZBISCHOF MIR GESCHENKTER CHRISTOPSOMO.

Die Charwoche hat in Zante eigene Gebräuche. Ein Volkslied sagt:

MeyaXr] Ssuxspa —  MsyaXY) M a y a i p a ,

MsyaXv] xpfry] —  c0  Xpiaxog expfxhfj,

MsyaXr] xexpa§Y] —  rO Xpiaxog axov a§Yjv, 

MsyaXy] IIs|Ji7ixY] —  c0  Xpiaxog eup&9-Y], 

MeyaXr] IlapaaxBUT] — ■9-Xt̂ eig xal Saxpua7ioX6, 
MeyaXo Saß^axo —  Xapkg ytopaxo,

MsyaXy] AapiTipK] —  T  apvl ’g xo aouyXi, 

o d e r :
MeyaXy] AajJixpT] — X aaxa [mouxa xapvl.

Charmontag — grosses Messer,
Chardienstag — Christus wurde gerichtet, 
Charmittwoch — Christus im Limbus, 
Chardonnerstag — Christus wurde gefunden, 
Charfreitag — Schmerzen und Thränen, 
Charsamstag — voll Freude,
Heiliges Osterfest — Lamm am Spiess, 

oder:
Heiliges Osterfest — verschlinge ein Lamm.



Nach einer alten Sitte reinigen zwölf Jungfrauen etwas Weizen, waschen 
ihn, setzen ihn an die Sonne und bereiten daraus Mehl, aus dem sie das Brot, 
Antos, für die Communion am Chardonnerstag selbst kneten, eine Arbeit, welche 
freiwillig und aus Andacht verrichtet wird.

Alt ist auch der Brauch, dass während der Zeit, in welcher am Char
donnerstag in der Kirche die zwölf Evangelien gelesen werden, sich in der Empore 
(Yenetiki) der Kirche Jungfrauen versammeln, um ein Stück Leinwand zu spinnen 
und zu weben, aus welcher im Namen eines Kranken ein kleines Hemd gemacht 
wird. Vor dem Ende des letzten Evangeliums muss das Hemd fertig sein, 
nämlich gesponnen, gewebt und genäht. Es hat die Kraft, viele. Krankheiten zu 
heilen, namentlich Epilepsie.

Es ist auch ein sehr alter Brauch, während des Verlesens der zwölf 
Evangelien in der Frauen-Empore oder Yenetiki eine Schnur zu verfertigen, 
welche die Kraft haben soll, die geliebte Person zu binden. An diese Gebräuche 
glauben jedoch nur noch ältere Leute.

Die Eier werden am Chardonnerstag roth gefärbt oder besser gesagt 
hat die Mehrzahl der Häuser um diese Zeit die Farbe bereit; man färbt am 
Chardonnerstag für das Wohl des Hauses (Yä to kalö) zwei oder drei Eier und 
die übrigen färbt man dann am Samstag nach dem Gloria. Die Farbe wird bis 
zum Himmelfahrtstage aufbewahrt und während dieser ganzen Zeit werden täglich 
rothe Eier gegessen.

In alten Zeiten war es Sitte, die rothen Eier am Samstag vor dem 
Palmsonntag zu färben, d. h. am Festtage des heiligen Lazarus; man nannte 
dies Proti anastassi oder die erste Auferstehung. Diese rothen Eier vertheilte 
lediglich die Ayos Lazaros-Kirche; jetzt hat dieser Brauch aufgehört.

Am Chardonnerstag verkaufte man kleine Kreuze aus Blei, die man 
Stavri megalopefetiani nannte und sie entweder den Knaben um den Hals hing 
oder an den Heiligenbildern befestigte.

Am Charfreitag deckt man nicht einmal den Tisch auf, weil es als eine 
Sünde angesehen wird, das Tischtuch auszubreiten. Man kehrt nicht aus und küsst 
sich nicht, weil der Kuss an jenem Tag als Judaskuss gilt. Die Frauen, namentlich 
die verheirateten, gehen zur Kirche in dunklen Kleidern; vor Jahren waren alle 
schwarz angezogen. Die Glocken aller Kirchen läuten vom Chardonnerstag 
11 Uhr bis Charsamstag 6 Uhr nicht, um welche Zeit das Gloria der Griechen 
stattfindet. Die Kirchen rufen die Gläubigen mit Kopanelia (Trocoli) aus Holz
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oder wird auf ein Brett geschlagen. Dieser Brauch fängt jedoch an zu ver
schwinden und die Gläubigen gehen in die Kirche, auch wenn die Kopanelia nicht 
geschlagen werden. Im allgemeinen läutet keine Glocke und man beseitigt sie 
sogar vom Halsbande der Ziegen; man nennt es Campänes chirevunes d. h. die 
Glocken sind verwitwet. Am Charfreitag schneiden sich viele die Haare ab, in 
der Meinung, dass sie dann kein Kopfweh bekommen.

Während der am Charfreitag Abends stattfindenden Grablegungs-Pro- 
cession und auch nach derselben, zünden die Knaben in den Ortschaften auf den 
Plätzen Feuer an, gewöhnlich ausserhalb der Kirchen, da die Alten sagen, dass zur 
Zeit als Christus im Grabe lag, den Wächtern kalt war und sie Feuer anmachten.

In einigen Ortschaften macht man eine zwei, drei oder mehr Meter hohe 
Säule aus trockenen Zweigen und Weinruthen (Klimata), welche die Knaben in 
den Händen tragend, der Procession folgen. Zu diesem Zwecke gehen die 
Knaben Nachmittags herum Klimata zu sammeln, um die Fugarie, wie sie diese 
Feuer nennen, vorzubereiten. Dabei schlagen sie mit zwei Hölzern, die sie Tochies 
nennen, und die Frauen geben ihnen bereitwillig Klimata und anderes trockenes 
Holz. Die Säulen nennt man Afakles, nach dem Worte afanna chinope =  trocken. 
Einige legen, um das Verbrennen zu erleichtern, auf das Holz alte Press-Körbchen 
(Sfirides) aus den Oelmühlen, welche — da sie mit Oel getränkt sind — vor
züglich brennen.

Das geweihte Brot, Antidoros, welches am Charfreitag in den Kirchen 
vertheilt wird, muss man nüchtern essen; es ist jedoch nicht nothwendig in gött
licher Gnade zu sein. Die ledigen Mädchen pflegen es unter den Kopfpolster 
zu legen, um angenehme Träume zu haben.

Auf das heilige Grab legt man Rosenblätter und Orangenblüten, welche 
Amrös (Lamm) genannt werden. Man nimmt sie mit grosser Andacht, küsst und 
bewahrt sie auf, weil sie die Kraft haben, wenn man sie isst oder Infusionen 
damit macht oder sie in Salben mengt, Krankheiten zu heilen. Es ist auch Sitte 
den Kindern, wenn ihnen die Muttermilch entzogen wird, als erstes Essen eine 
solche Blume zu geben.

Die Grablegungsprocession in der Stadt Zante geht — wie wir schon 
sagten — am Charsamstag um 3*/* Uhr Früh von der Metropolis aus und kehrt 
gegen 5 Uhr zu derselben zurück.

Unter der venetianischen Herrschaft folgten der Procession alle Behörden 
in schwarzer Kleidung. Nach der Marcuskirche zurückgekehrt, fing die Messe
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an und kurz vor dem Gloria in excelsis gingen der Provveditore und die übrigen 
Behörden in die Sacristei, wo sie rothe Kleider anlegten und sobald der Geist
liche das Gloria aussprach, wieder in der Kirche erschienen. Gleichzeitig 
erschallten aus der Festung Kanonenschüsse und die Glocken wurden feierlich 
geläutet. Dies alles nannte man Gloria und so nennt man es in den Ort
schaften auch noch heutzutage.

Man glaubt, dass es glückbringend ist, Fleisch von dem am Charsamstag 
zuerst geschlachteten Rinde zu essen.

Ueber die Sitte, nach welcher vom Provveditore demjenigen, der ihm 
das erste Fleischstück brachte, ein Geschenk gegeben wurde, haben wir schon 
früher gesprochen.

In Griechenland tragen bei der Auferstehungsfeier alle Anwesenden eine 
Kerze in der Hand; in Zante ist diese Sitte nicht eingeführt und man sieht nur 
wenige diesen Brauch ausüben.

Die Kerze, mit welcher der Geistliche die Auferstehung (Anastassi) feiert, 
wird — wenn etwas von ihr erübrigt —  vom Geistlichen aufbewahrt und werden 
dann Stücke von ihr vertheilt, um daraus Salben zu bereiten, welche die Kraft 
haben sollen, Krankheiten zu heilen.

Am Charsamstag, gleich nach dem Gloria, werden auf den Strassen 
Myrten verkauft und man ru ft: Droserös Mirties (frische Myrten). Es wird über
haupt in allen Kirchen, sowohl griechischen als lateinischen, an Festtagen Myrte 
ausgestreut. Der Strauch, welcher schon der Cythere heilig war, ist in den 
christlichen Cultus übergegangen, was übrigens auch in Spanien und Italien 
vorkommt.

Am Charsamstag war bis vor wenigen Jahren der Brauch üblich, in 
den Kirchen Haufen aus Lorbeerblättern zu machen; einen grösseren Haufen, 
in den man zwei oder drei Bachstelzen (Sussuraje) vergrub, machte man vor 
der Hauptthür der Ikonostasio und wenn in der Epistel der Passus gesprochen 
wurde, dass Gott auferstanden ist (Anasta o Theos), zerstreute der Geistliche 
mit dem Fuss die Lorbeerblätter und die darunter verborgenen Vögelchen flogen 
in der Kirche umher und entkamen dann durch die Fenster und die Thüren. 
Dasselbe thaten mit ihren Füssen die in der Kirche Anwesenden bei den 
übrigen Haufen.

Am Ostersonntag wird in der Früh ein Schnitt Chiromeri (inländischer 
Schinken) gegessen, um sich gesund zu erhalten; heutzutage thun es jedoch wenige.
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Vielfach besteht dagegen noch die Sitte, die kleine Kerze, bei deren Licht man 
am Ostersonntag die Messe hörte, angezündet nach Hause zu tragen und so das 
neue Feuer (Tu niö fos) ins Haus zu bringen. Man löscht sie an der Thür- 
pfoste aus, nachdem die Lampe der Mutter Gottes angezündet wurde und mit 
diesem Lichte werden dann die anderen Lichter, die man im Hause benöthigt, 
angezündet. Es war und ist noch vielfach die Sitte verbreitet, das mit diesem 
Lichte angezündete Feuer bis zur Himmelfahrt Christi zu erhalten.

Am Ostertage ging man früher nicht bloss mit einer Kerze, sondern 
auch mit einem Glöcklein zur Kirche, mit dem alle während des Lesens des 
Evangeliums, jedesmal wenn der Geistliche einen Absatz machte, klingelten. 
Der Gebrauch des Glöckleins seitens der Andächtigen wird jedoch immer mehr 
und mehr aufgegeben; nur irgend ein alter Mann geht noch mit einem Glöcklein 
in die Kirche und gibt es dann dem kleinen Enkel oder Neffen.

Die Eltern, welche ihre Kinder in dem zartesten Alter zur Communion 
schicken, nachdem die griechische Kirche dieselbe bei den Kindern gleich nach 
der Taufe gestattet, sagen: Vunu to chieso dont =  gehet den goldenen Zahn 
machen. Man gebraucht diese Redensart zu Ostern und zu Weihnachten, an 
welchen zwei Festen die Kleinen gewöhnlich communiciren. Vom 9. oder 10. Jahre 
an müssen die Kinder vorher beichten.

Am Ostersonntag werden allgemein die rothen Eier gegessen, viele 
essen auch den in Schläuchen aufbewahrten Käse, der Preza heisst.

Die Schalen von zwei oder drei Eiern vom Ostersonntag werden auf
bewahrt und am ersten Mai, zusammen mit Blumenblättern, im Hauseingang 
zum Wohle des Hauses verstreut.

Einstens vertheilte man in den Kirchen rothe Eier und am Ostertage 
küsste das Volk am Anfänge der Messe den Geistlichen und dann sich unter
einander. Jetzt thun dies nur diejenigen, die es gerade wollen.

Wenn man sich am Ostertag begegnet, sagt man unter Freunden: Christös 
anesti (Christus ist auferstanden) und küsst sich; man fängt jedoch an, diesen 
Brauch aufzulassen. Am ersten Ostertag macht man lediglich Besuche unter 
Verwandten und intimen Freunden; die übrigen Besuche macht man am zweiten 
und dritten Tag.

Am Ostertag fängt das Spiel mit den Eiern an, das man Firirisma nennt; 
der Name kommt vom Zeitworte firiro, welches vom italienischen ferire herstammt. 
Dieses Spiel besteht darin, dass der eine das roth gefärbte Ei hält und der
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andere mit der Spitze eines anderen Eies hineinschlägt. An dem Ei wird das 
eine Ende Punta und das andere Culata genannt. Das eingedrückte oder ver
wundete Ei gilt als verloren. Dieses Spiel wird nach dem Essen bei Tisch 
gepflogen, wenn man die rothgefärbten Eier isst. Die Knaben spielen es den ganzen 
Tag. Es wird auch von den Verkäufern der rothen Eier am Platze gespielt; 
wenn das Ei des Knaben eingedrückt wird, so zahlt er und der Verkäufer 
gewinnt; geschieht es dagegen dem Ei, das der Verkäufer hält, so nimmt der 
Knabe das Ei, ohne es zu zahlen. Gewöhnlich gewinnt der Verkäufer. Wenn das 
Spiel von Knaben untereinander mit den Eiern des Verkäufers getrieben wird, so 
zahlt derjenige, dessen Ei verwundet wurde. Die rothen Eier verkauft man zu 
io  Centimes, die verwundeten, welche man Spasmeno nennt, zu 5 Centimes.

Bei Tische spielen dieses Spiel auch die ernstesten Leute, natürlich nicht 
um das Ei zu gewinnen, sondern als Glückszeichen und als Adeti (vereinbarter 
Brauch). Derjenige, der gewinnt, hält sich für glücklich, und indem er sagt: 
Ke tu chronu (das nächste Jahr), schält und isst er jenes Ei, welches ein
geschlagen wurde. Man soll nur einmal anstossen.

Ueber das Färben der Eier mit rother Farbe herrscht der Glaube, dass 
je röther die Farbe der Eier ausfällt, desto mehr Gesundheit und Glück in der 
Familie sein wird; ist sie dagegen dünkler und manchmal auch bräunlich, dann 
wird die Familie Unglücksfälle haben. Die Ursache der Verschiedenheit in der 
Farbe kam davon, dass man die Eier früher und auch noch heutzutage meist mit 
brasilianischem Holze (Vafi) und etwas Alaun färbt. Da dieses Holz von den
jenigen, die auch Campeggio am Lager hatten, verkauft wurde, fiel manchmal 
irgend ein Stück davon hinein und die Farbe wurde braun; auch in Folge der 
ungleich zugesetzten W asser- und Alaunmenge war die Farbe mehr oder minder 
intensiv. Jetzt hat man angefangen mit rother Anilinfarbe zu färben und sind 
wohl alle Familien befriedigt, da die Eier immer gleich roth ausfallen.

Durch die am Ostertage in der Kirche vertheilten Avgokulura oder 
rothen Eier, sowie durch die Azimkulura will man die jüdischen Ostern, an 
welchen Azimbrote gegessen wurden, in Erinnerung bringen; die rothen Eier 
sollen die Freude über die Auferstehung Christi, das neue Osterfest versinnbild
lichen, durch welches die W elt neugeboren wurde.

Die Sitte, am Nachmittag des Ostertages einen aus Stroh gemachten 
Mann zu verbrennen, den man to Kapsimo tu Juda nennt und was die Ver
brennung des Judas versinnbildlichen soll, wurde durch lange Jahre geübt.
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Nachdem aber dieser Brauch Anlass zu manchen unangenehmen Vorfällen gab, 
wurde er aus den officiellen Feierlichkeiten ausgeschaltet.

Am Ostertage stecken sich viele ein Lorbeerblatt ins Knopfloch. Man 
bringt diesen Brauch damit in Verbindung, weil der Lorbeerbaum Apollo, dem 
alten Schutzgott Zakynthos, heilig war.

Adeti ist ein Wort, welches ausdrückt, was man an einem bestimmten 
Tag gerne wiederholt, z. B.: es ist Adeti jedes Jahr am Tage des heiligen 
Lazaros den Bayi oder geweihten Oelzweig auf den Glockenthurm von Ay 
Pandes hinaufhissen zu sehen; für einen Griechen ist es Adeti die Procession 
der Lateiner am Palmsonntage zu sehen; für die Lateiner ist es Adeti am Char- 
donnerstag die Evangelien in dieser oder jener griechischen Kirche zu hören; 
es ist Adeti ein bestimmtes Essen an einem bestimmten Tag zu essen oder mit 
einem Freunde an einem bestimmten Tag in einem bestimmten Flause zu speisen, 
diese und andere ähnliche Dinge. Derjenige, der die Adeti liebt, heisst Adetistas 
und solcher gibt es in Zante viele. Adeti ist immer ein Brauch im guten 
Sinne und nie im schlechten, denn es bezeichnet das, was man gerne wiederholt.

Die geweihte Freundschaft nannte man Adelfopiti; dabei schwur man auf 
das Evangelium und küsste dann dasselbe, daher nannte man sie auch Vagelio. 
Diese Ceremonie wurde meist in einsam stehenden Kirchen vorgenommen, wie 
z. B. am Skopös, Ayos Alipios und anderen mehr. Heutzutage sind diese Freund
schaften nicht mehr im Gebrauch.

Abergläubische Ideen sind — wie überhaupt in Griechenland — sehr 
verbreitet und gesellen sich zu denselben noch diejenigen hinzu, welche in Folge 
des italienischen Einflusses aus dem Nachbarlande herübergebracht wurden. Es 
ist unendlich schwer dieselben zu sammeln und zu vereinigen, da ein jeder, der 
darüber befragt wird, sie kurzweg abspricht. Erst im Laufe des längeren Ver
kehres mit den Leuten kommt man nach und nach zur Entdeckung derselben; 
natürlich mag vieles noch unbemerkt und unbekannt bleiben. Wir drucken hier 
eine ganze Reihe derselben ab und zwar mit Hinzufügung auch einfacher Vor- 
urtheile. Dabei lassen wir jene betreffs Vermählungen, Geburten und Sterbefällen 
beiseite, weil wir gelegentlich der Besprechung dieser einzelnen Rubriken auch 
die bezüglichen Vorurtheile erwähnen werden.

Der ersten Person, die man am ersten Tage des Monats während der 
Arbeit begegnet, sagt man: Hast du einen guten Wunsch? (Nachis kalö bodiacö).
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Wenn man am ersten Tage des Monat die erste Person sieht, bekreuzigt 
man sich und sagt: Dass du einen guten Wunsch haben mögest.

Wenn die erste Person, die man am ersten des Monats begegnet, 
arbeitsam, geschickt, angenehm in der Gesellschaft und ehrlich ist, wird der Monat 
gut sein; umgekehrt, ist der ganze Monat nichts werth.

Am ersten des Monats soll man weder Feuer noch Salz borgen; es 
ist schlecht für das Haus.

Am ersten des Monats soll man nicht »Fisch« sagen, weil man sonst 
den ganzen Monat Verdriesslichkeiten haben wird.

Am ersten des Monats soll man keine Fische als Geschenk schicken, 
man schickt sonst Verdriesslichkeiten.

Am ersten des Monats darf man die Ratten nicht nennen, weil sie 
sich sonst stark vermehren.

Am ersten eines Monats darf man keine Spinnweben abkehren.
Am ersten des Monats soll man Wanzen, Flöhe, Läuse und anderes 

ähnliches Ungeziefer weder nennen, noch tödten, noch sehen, weil es sich sonst 
stark vermehrt.

Am ersten des Monats soll man weder den Arzt rufen, noch Medica- 
mente kaufen, um den ganzen Monat gesund zu bleiben.

Am ersten des Monats soll man keine Zahlungen leisten, um nicht den 
ganzen Monat zahlen zu müssen.

Am ersten des Monats soll man keinen Credit gewähren, um es nicht 
den ganzen Monat thun zu müssen. Man soll an diesem Tag nichts auf Credit 
kaufen, da man es sonst den ganzen Monat thun wird.

Wenn man im Carneval die erste Maske sieht, sagt man: xocp£vi 
xspaXt aou xal zo Sixojiou atSspevio das heisst: Dein Kopf ein Korb und der meine 
aus Eisen.

Am Samstag soll man Arbeiten beginnen, aber keine begonnene zu 
Ende führen.

Man schneide in einem fremden Hause nicht seine Nägel, um jede 
Zwietracht mit dem Hausherrn zu vermeiden.

Während der Nacht soll man sich die Nägel nicht schneiden.
Am Mittwoch und am Freitag soll man sich die Nägel nicht schneiden, 

wenn man glücklich sein will.

30
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Es ist nicht gut, sich am Sonntag zu kämmen, zu waschen und zu 
reinigen; ein Volkslied sagt:

TsxpaSvj xal TOxpaaxeuTj xa \6yia aou p.Yj xo ^g  
Kal xupcaxY) va jxtq XouaxTjg, av D-eXr̂  va xpoxo^g

das heisst: Am Mittwoch und am Freitag schneide dir nicht die Haare ab und 
am Sonntag reinige dich nicht, wenn du Fortschritte machen willst.

Am Dienstag soll man nichts Wichtiges anfangen, sonst wird es 
misslingen.

Der Donnerstag ist der beste Tag, an dem die Arbeiten oder 
Geschäfte gelingen.

Wenn man etwas vergisst, soll man nicht zurückkehren, um es zu holen; 
thut man es dennoch, werden die Geschäfte schlecht gehen.

Wenn man irgendwo einen Geschäftsgang macht und wird von 
jemandem gefragt, wohin man gehe, so kehre man nach Hause zurück und 
verschiebe das Geschäft auf einen anderen Tag oder auf eine andere Stunde, 
weil, wenn man doch gehen würde, das Geschäft nicht gelingen möchte.

Wenn man eine Nadel geschenkt bekommt, so soll die Person, die sie 
erhalten hat, denjenigen, der ihr die Nadel gab, ein wenig mit ihr stechen, um 
Streitigkeiten untereinander zu vermeiden.

Wenn man sich die Hände wäscht, soll man sich selbst die Seife nehmen; 
reicht sie uns ein anderer, wird man kurz darauf mit dieser Person Streitig
keiten haben.

Wenn sich zwei Personen zu gleicher Zeit mit demselben Handtuche 
abtrocknen, werden sie sich zanken.

Während des Essens soll man die Gabel, das Messer und den Löffel 
nicht derart auf den Tisch legen, dass sie ein Kreuz bilden — es ist schlecht 
für die Familie; auch ist es nicht gut das Messer so zu legen, dass die Schneide 
nach oben kommt.

Wenn man zu Tische sitzt, soll man nicht die Hände gekreuzt halten, 
es ist schlecht für denjenigen, der es thut.

Wenn jemand beim Essen einen Bissen nicht herunterschlucken kann 
(kobiasi), so ist es ein Zeichen, dass ihn jemand verleumdet.

Wenn man isst oder zu Tische sitzt und es bittet irgend jemand um 
Almosen, so muss man es ihm geben; der Bettler kann Jesus selbst sein.
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Wenn Brot zu Boden fällt, soll man es nicht zertreten, sondern aufheben, 
küssen und in eine Ecke legen; wenn man es zertritt, wird der Tag kommen, 
wo man sich aus Armuth das zertretene Brot wünschen wird.

Wird aus Unvorsichtigkeit im Hause Oel verschüttet, so gilt dies als 
ein böses Zeichen, wird dagegen Wein verschüttet, als ein gutes.

Wenn man Salz verschüttet, wird man einen Streit haben.
W er die Brosamen isst, verzehrt seine Verwandten.
W er beim Essen Brosamen auf dem Tische zurücklässt, wird glücklich

werden.
Wenn das Essen beendet ist, soll der Eingeladene die Serviette nie 

Zusammenlegen; wenn er es thut, wird er nie mehr in diesem Hause essen.
W er beim Reden messt, spricht die Wahrheit. Man sagt dabei: die 

Wahrheit spreche ich zu tin alithia leo.
Wenn jemand gelobt wird, so macht man eine Feige (Faschielo) das 

heisst, es steckt jemand den Daumen zwischen den Zeige- und Mittelfinger und 
sagt: Faschielo sta matia su d. h.: eine Feige in deinen Augen.

Wenn man irgend etwas sagt und derjenige, der es hört, nicht wünscht 
dass das Gesagte sich verwirkliche, so sagt e r : Xe kubissu —  geh’ vom Platze 
weg; wenn er sitzt, steht er auf; wenn er steht, verändert er die Stellung.

Wenn man sich in die Zunge beisst, wird man von jemandem getadelt.
Wenn man sich verguckt, so wird man bald einen fern weilenden 

Freund Wiedersehen.
Wenn man Schluchzen (Lixiga) hat, spricht jemand von u n s ; man nennt 

deswegen seine Freunde und beim Nennen des Namens desjenigen, der sich an 
uns erinnerte, hört der Schluchzen auf. —  Andere sagen, dass ein Abwesender 
über den vom Schluchzen Betroffenen Schlechtes spricht. Dasselbe hält man 
vom Niessen.

Wenn das Augenlid zittert und ist es das rechte, so bedeutet dies eine 
gute Neuigkeit, ist es aber das linke, so wird man eine schlechte Nachricht 
hören; immer bekreuzt man das Auge, welches zittert, mit der Hand, die bald 
ausgestreckt, bald halb geschlossen gehalten wird und sagt: Christös, Panaya.

Wenn man die Kleider verkehrt anzieht, wird man irgendwohin zu 
Tische eingeladen werden.

Auf denjenigen, der ein Kleid verkehrt anzieht, haben die Verwün
schungen keinen Einfluss.

30*



—  2 3 6  —

Auf keinem Kleide rtheile, den eine Person angezogen hat, soll man etwas 
nähen, weil die Person sonst alles, was sie weiss, vergessen wird.

Wenn ein Verwandter oder eine eng befreundete Person abgereist ist, 
so soll — solange er nicht an dem bestimmten Orte angekommen ist — im Hause 
nicht gekehrt werden, damit er eine gute Reise habe.

Auf dem Kragen eines Hemdes macht man mit dem heiligen Oel (Chrisam) 
ein kleines Kreuz und wenn zwei Personen Feinde sind, muss man trachten, dass 
sie —  ohne es zu wissen —  dieses Hemd durch mehrere Tage hindurch abwech
selnd tragen, nämlich einen Tag die eine und den andern Tag die andere Person. 
Geschieht es, so werden sie sich lieben und innige Freunde sein.

Man darf eine Person oder ein Thier nicht mit dem Besen oder mit 
einem Rohr schlagen, widrigenfalls wird sie mager werden.

Man soll die Knaben nicht mit einem Rohr züchtigen, sonst werden sie 
nicht gross werden, sondern bleiben Zwerge.

Bei der Nacht soll man Siebe (Krissara) weder geben noch ausleihen; 
thut man es dennoch, so muss man sie zudecken, damit sie die Sterne nicht sehen.

Wenn man bei der Nacht Salz, Essig, Feuer und Hefe herausgibt, 
deckt man es für das Wohl des Hauses zu, damit es die Sterne nicht sehen. 
Das beste ist, solche Sachen während der Nacht nicht herauszugeben. Namentlich 
Salz- und Mehlbeutel soll man Nachts nicht ausfolgen.

Wenn das Feuer spirale Zungen bildet (Xalambardisi), so verleumdet uns 
jemand und man sagt: äv ,Iv6 ^  vit ^

av sivs va axdtrag

das heisst: Wenn es ein Freund ist, dass es vorübergehe, wenn es ein Feind 
ist, dass er crepire. — Andere sagen: Dass sie ihr eigenes Gehirn und ihr 
eigenes Fleisch essen, und dass das, was sie uns wünschen, auf sie falle.

Der Ort, wo der Mord vorkam, ist verflucht.
W o jemand ermordet wurde, macht man mit dem Blute des Ermordeten 

ein Kreuz und schneidet ein Zeichen, wobei man sagt: voissi to ema d. h. es ruft 
das Blut — dass nämlich das Blut so lange um Sühne ruft, bis der Mörder in 
die Hand der Gerechtigkeit gebracht wird.

Wenn man das erste siedende Wasser auf die Wäsche giesst, soll man 
sagen: Dass die Wäsche so weiss werde, wie die . . .  . (und nennt eine weisse 
Sache oder ein junges, schönes, weisses Mädchen).
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Bei der Wäsche sagen die Frauen beim Eingiessen des ersten Topfes 
W asser: »in Cephalonien schneit es«. Dann wird die Wäsche weiss.

Wenn man das erste Heubündel (Cherovulo) schneidet, muss man die 
Sichel an dem schneidenden Ende halten, widrigenfalls —  wenn der Mäher 
eine schwangere Frau sieht — seine Hand beim Schneiden Hindernisse findet 
und er sich beschädigt.

Aus der Myrte vom dritten Sonntag der Fastenzeit, welche Stavro- 
proskinissi heisst, macht man ein kleines Kreuz, welches unter den Heuhaufen 
(Themoniös) gelegt wird, damit die Ratten das Heu nicht beschädigen.

Wenn man durch eine Wölbung geht, soll man das Kreuzzeichen machen.
W er Nachts seinen Schatten beschaut, ist ein böser Mensch.
Während der Nacht sollen im Schlafzimmer alle Spiegel zugedeckt werden.
Während der Nacht soll man sich nicht im Spiegel betrachten, es ist 

nicht gut.
Die Träume soll man nie am Abend erzählen, es ist erstens nicht gut, 

und dann verwirklicht sich das Gewünschte nicht. Man darf sie nur Sonntag 
Abends sagen. Die Träume des Sonntags verwirklichen sich innerhalb eines 
Tages, bevor die Sonne untergeht.

Wenn man träumt, dass irgendwo Geld vergraben ist, so darf man es 
niemandem sagen, sonst verwandelt sich das Geld in Kohle.

Am letzten Carneval-Sonntag lässt man die Speisenreste der Abendtafel 
auf dem Tische liegen, damit die Seelen der verstorbenen Verwandten etwas 
zu essen haben.

Während der zwölf Tage von Weihnachten bis zum sechsten Januar 
soll man in der Nacht hinter die Hausthür einen Sack Mehl legen, damit W ehr
wölfe abgehalten werden.

Begegnet man auf dem W ege zur Arbeit einem Priester, so soll man 
in das Taschentuch einen Knoten machen, sonst wird die Arbeit nicht gut ausfallen.

Wenn die Asche zusammenbäckt, wird es regnen.
Die Asche der 12 Tage vom 25. December bis zum 7. Januar ist ein 

Mittel, um die Insekten von den Obstbäumen abzuwehren.
Wenn das Tuch vom Webstuhl geschnitten wird, sollen alle Anwesen

den sitzen.
Das Brot und die Bratpfanne soll man nicht umgekehrt liegen lassen.
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Wenn das Brot in den Backofen geschoben wird, darf die Hausthür 
nicht geöffnet werden, weil, wenn jemand in dem Momente eintritt, da man das 
Brot in den Backofen schiebt, dasselbe nicht gelingt.

Geliehenes Brot soll nach vierzig Tagen nicht mehr zurückgegeben werden.
Wenn die Frau am Lande das Brot in den Backofen geschoben hat, 

pflegt sie die Backofenmündung zu reinigen, dann macht sie eine Drehung um 
sich selbst und setzt sich auf die Füsse, so dass ihr Rock anschwillt und sagt: 
möge sich das Brot so heben, wie mein Rock.

Beim Einschieben des Brotes in den Backofen bläst der Bäcker die 
Backen auf, damit es aufgehe.

Wenn Brotteig geknetet wird, soll kein kranker oder bleicher Mensch 
in die Stube kommen, sonst wird der Brotteig nicht gut.

W er am Ostermontag backt und Teig davon aufhebt, wird in diesem 
Blut finden.

Wenn Pfannkuchen gebacken werden, soll man nicht davon essen, da 
sonst das Oel aus der Pfanne verloren geht.

Wenn man Fische oder etwas anderes backt, soll niemand in die Küche 
treten, weil er das Oel trinkt »pini to ladi« d. h. man verbraucht viel Oel.

Wenn sich jemand an der Nase kratzen muss, so bedeutet dies, dass er 
Prügel bekommen wird.

W er Ochsen hat, soll nachts das Feuer lassen.
Wenn beim Sturme eine Wasserhose droht und stösst der Capitän ein 

Messer mit schwarzem Griff in den Mastbaum, so löst sich die Wasserhose auf.
Während der Wasserhosen oder Windhosen muss man die Knaben ent

fernen, weil diese Wirbel Geister sind und den Knaben schaden.
Auf wen sich eine Fliege setzt, der kann den Besuch eines Verwandten 

oder Freundes erwarten.
Von einem mit der »Miga« oder »Fliege« — d. i. ein von einer unter 

der Haut schimmernden Ader herrührender schwärzlicher Fleck auf der Nase — 
Behafteten wird gesagt, dass er seine Schwestern und Brüder »isst«, d. h. dass 
sie sterben. Um dem vorzubeugen, setzt man den Gezeichneten in einen kalten 
Backofen, wo er sagen muss: »Ich liebe meinen Vater, ich liebe meine Mutter,
ich liebe meine Brüder und meine Schwestern.« — Wird dies gethan, so bleiben 
die nach ihm Geborenen am Leben.
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Um im Hause stets Reichthum zu haben, ist es gut, unter das Bett 
einen Granatapfel oder einen Pinienzapfen (Kukunara) zu legen, damit das Haus 
immer so voll sei, wie der Granatapfel und der Pinienzapfen voll Samen sind.

Der gute oder schlechte Tages verkauf in einem Laden hängt von dem 
Glückwunsch desjenigen ab, der an dem Tage dort zuerst kaufte.

Wenn auf den Fingernägeln kleine weisse Flecke sind, zeigen sie die 
Personen an, die uns lieben.

Bevor man nach dem Mittag- oder Abendessen das Tischtuch beseitigt, 
macht man —  wenn dieses zusammengerafft ist —  für das Wohl der Familie 
ein Kreuzzeichen darauf.

Leintücher, Tischtücher, Servietten soll man nicht falten; es kann sonst 
Schaden bringen.

W er stark behaart ist, hat Glück zu erwarten.
W er sich im Schlafe die Hände auf den Kopf legt, wird glücklich werden.
W er vierblättrigen Klee findet, wird reich werden.
Man glaubt, dass derjenige, der ein Magneteisen bei sich trägt, die 

Sympathie anziehe. Deswegen wird es von jungen, unverheirateten Mädchen 
getragen.

Wenn man unter den Kochtopf oder unter einem anderen Gegenstand, 
der auf dem Feuer steht, Feuerfunken wie goldene Spitzen gewahrt, glauben die 
meisten, dass dies Glück bedeute und dass jene Spitzen Zechinen sind; andere 
dagegen sagen, dass jemand gegen einen Hausgenossen spricht.

Jungfrauen sollen, nachdem sie sich gekämmt haben, nicht ausgehen, 
ohne nicht vorher ein Stückchen Brot auf den Kopf gelegt zu haben.

W er abends aus dem Hause geht, soll ein Stück Brot in der Tasche 
tragen, um sich vor jedem Uebel zu schützen.

Wenn man Nachts auf der Landstrasse geht, soll man ein Licht oder 
eine brennende Cigarre tragen, um vor jedem Angriff geschützt zu sein.

In einigen Häusern gibt es Bildnisse der Muttergottes, an welchen, wenn 
in der Familie ein Unglück Vorkommen soll, das Antlitz der Muttergottes — wie 
man sagt — einen traurigen Ausdruck annimmt.

Teig soll nicht dem Sternenlicht ausgesetzt werden, sonst verdirbt er.
Wenn man Salz in das Feuer wirft, werden in der Familie Streitig

keiten entstehen.
Wenn Oel ins Feuer fällt, ist es ein schlechtes Zeichen.
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Ist ein Oelfass in der Nähe, so soll man nur leise reden.
Wenn man einer liegenden oder sitzenden Person auf den Fuss tritt, so 

muss man es noch einmal wiederholen; thut man es nicht, so ist es für die 
betreffende Person schlecht, sie kann davon sterben.

Wenn die Schere offen ist, zeigt dies Streitigkeit in der Familie an.
W er sich die Haare schneiden lässt, soll nicht zulassen, dass man sie 

auf die Strasse werfe, weil er — wenn sie zertreten werden — an Kopfweh 
leiden wird.

Man soll den Tisch nie kehren, weil man dadurch die Vorsehung vom 
Hause wegjagt.

Die Strümpfe verkehrt zu tragen, gilt als ein schlechtes Zeichen.
Es gilt als böses Vorzeichen, wenn man sich mit beiden Händen an die 

Thürpfosten stützt.
Wenn man sitzt, soll man mit den Füssen nicht baumeln, man ruft 

sonst das Unglück ins Haus.
Man soll nicht die Fingernägel abbeissen, sonst werden uns die Eltern, 

Brüder oder andere nahe Verwandte sterben.
Es gilt als ein böses Zeichen, wenn jemand mit beiden Händen den 

Kopf stützt.
Wenn einem das Ohr läutet, wird man eine Neuigkeit hören.
Wenn einem in den Ohren saust, bedeutet es, dass man eine schlechte 

Nachricht hören wird und da sagt man: KaX  ̂ otaXr) XaXia, du’ «p̂ ayyeXou axojjia 
das heisst: gute Stimme, gute Neuigkeit aus dem Munde eines Erzengels oder: 
KocXy] ßourj, xaXVj XaXia, 6 0sog xaXäg ouXa xaXd das heisst: gutes Gesäuse, gute Neuig
keit, guter Gott, alles Gute.

Es ist schlecht, wenn zwei oder mehrere Personen zu gleicher Zeit trinken.
W er nach einem anderen trinkt (to apopima), lernt die Geheimnisse 

dessen, der vorher getrunken hat, kennen.
Es ist nicht gut, mit den Zähnen zu knirschen.
Am Sonntag den Kehricht hinauszuwerfen bringt Unglück.
Am Samstag soll man keine Kleider nähen, sonst werden es Sterbekleider.
Wenn man am Freitag viel lacht, so wird dem Lachenden ein Unglück 

zustossen.
W er in der Nacht Lehm oder Salz sieht, verliert sein Vermögen.
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Wenn sich jemand wäscht und eine andere Person ihn beim Zuschütten 
des Wassers verwünscht, so übt die Verwünschung auf die sich waschende Person 
eine grosse Kraft (Piani) aus.

Wenn der Ofen in der Küche pfeift, so bedeutet das üble Nachrede. 
Man bannt den Zauber mit den W orten: »Sie mögen ihre Zunge fressen«.

Wenn zwei Unglücksfälle sich ereignet haben, so muss ein dritter gleicher 
Art nachfolgen (na Tritössi). Dann erst ist man der Ruhe sicher.

Man soll den Besen nicht mit der Bürste nach oben stehen lassen.
Einen Karren verleiht man nicht, weil es Verdruss bringt.
Wenn auf einem Schiffe ein Priester mitfährt, gibt es Sturm.
Wenn man sagt, der oder jener hat dieses oder jenes Uebel am Körper, 

so soll man die betreffende Stelle nicht durchs Berühren mit der Hand bezeichnen 
und wenigstens dreimal Christos koddamu sagen; diesen Spruch kann auch ein 
anderer thun, wenn der Betreffende es unterlässt. Auch wird mit gekrümmtem 
Finger myto pis (Festbannen) auf den Tisch geklopft, wenn man sagt, dass es 
jemandem gut geht.

Wenn man eine lobende Aeusserung ausspricht, so klopft man mit den 
Handknöcheln auf den Tisch.

Ist jemand schwer erkrankt, so holt man Mehl von drei neu vermählten 
Frauen, die in verschiedenen Orten wohnen, bäckt daraus ein Brot, das in der 
Messe gesegnet wird und ein Stück davon bringt der Pfarrer dem Kranken. 
Hat er davon genossen, so gesundet er.

Wird jemand von einem epileptischen Anfall zum ersten Male befallen, 
so soll der Betreffende auf der Stelle nachsuchen, ob er ein Stück Kohle findet. 
Gelingt ihm dies, so soll er, um zu genesen, die Kohle verbrennen, die Asche 
in ein Glas Wasser streuen und diesen Trank zu sich nehmen.

Von einem Leid kann man sich befreien, wenn man nachts einen Kreuz- 
weg geht, dabei Steinchen aufhebt, sie hinter sich wirft und dem Monde zugekehrt 
dreimal sagt: »Ich hatte Etwas und ich habe es verloren!«

Wenn jemand Kreuzschmerzen hat und es setzt ihm eine Frau, die in 
erster Ehe lebt (protostefani), ihren Fuss auf die schmerzende Stelle, so wird er 
gesund.

W er die Sterne zählt, bekommt den Körper voll Furunkeln.
In der Nacht soll man weder spinnen, noch Faden drehen oder kehren, 

man ruft sonst Krankheiten herbei.

31
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Am Tage des heiligen Johannes (24. Juni) sowie an jenem der heiligen 
Marina (17. Juli), dann am Tage des heiligen Peter und Paul und der heiligen 
Apostel soll man nicht im Meere baden, um nicht zu erkranken, weil an jenen 
Tagen die Hexen die Krankheiten, die sie von den Kranken beseitigen, ins 
Meer werfen und wer sich badet, wird dieselben bekommen.

Wenn man den ersten Tag nach einem Unwohlsein aufsteht, nimmt 
man ein Stück Eisen und eine Vogelfeder in die Hand und sagt: »Stark wie 
das Eisen und leicht wie die Feder«.

Wenn man sich eine Sache, welche einer Kirche gehört, aneignet, so 
bringt es Unglück für die Familie; so nimmt derjenige, der den Frieden einer 
Familie zu stören beabsichtigt, einen Hohlziegel aus einem Kirchendache und 
stellt ihn auf das Dach des Feindes.

Wenn man in die Kirche geht, ist es nicht gut, durch dieselbe Thür 
hinauszugehen, durch die man eingetreten ist.

In einem Kirchlein, am einsamen Orte (Xoklissi) pflegt — kaum dass es 
Mitternacht geschlagen hat —  die Messe zur Heilung der Irrsinnigen gelesen zu 
werden, welcher sowohl der Irrsinnige, als auch seine ganze Familie beiwohnt.

Sehr zahlreich sind die Mittel gegen den bösen Blick. Der Strick, auf 
dem sich jemand aufgehängt hat, ist ein Schutzmittel dagegen.

Die Hörner, mögen sie von was immer für einem Thiere sein, schützen 
das Haus gegen den bösen Blick; so ist der Kopf eines Hirschen, auch aus 
Marmor oder Gips verfertigt, ein Schutz gegen den bösen Blick. Man trifft des
wegen in vielen Häusern Hirschgeweihe an, die man auch als Zierde benützt.

Gegen den bösen Blick gibt man hinter die Thür ein Horn. Es ist 
nämlich die Ansicht verbreitet, dass das Horn in denjenigen, der einen bösen 
Blick hat und uns schaden will, eindringt; man sagt deswegen: kerato sto mati.

Der Knoblauch gewährt Schutz gegen den bösen Blick und wenn 
jemand einen geliebten Gegenstand lobt, sagt man leise : scorda sta mattia su, 
das heisst: Knoblauch in deinen Augen. In dem Knoblauch-Kopf darf keine 
Zehe oder Monopuro fehlen.

Gegen den bösen Blick macht man sich hinter dem Ohr einen Fleck 
mit Russ von einem Kochtopf, der am Feuer steht. Namentlich thut man dies 
bei Kindern, um auch Zaubereien von ihnen fernzuhalten.
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Gegen den bösen Blick dient die Abbildung einer fünffingerigen Hand 
(Muza), wohl das arabische Hampse, und man sieht häufig auf den äusseren 
Mauern der Häuser eine Hand in schwarzer Farbe dargestellt.

Wenn jemandem ein Gegenstand gefällt und man lobt ihn, so spuckt 
man auf denselben und sagt: dass ihn nicht der böse Blick nehme (na mi 
avaskathi).

Wenn man etwas lobt, ist es Sitte auszurufen: darauf spucke man, 
um den bösen Blick fernzuhalten. Preist man die Schönheit eines Mädchens, 
pflegt ein anderer zu sagen: spucke man darauf, damit diese Schönheit nicht 
vergehe. Handelt es sich um Thiere, so sagt man: dass sie ja  nicht crepiren, 
so spucken wir darauf —  und bei allen diesen Fällen spuckt man leicht aus.

Damit der »böse Blick« keine Kraft habe, spuckt man beim Aussprechen 
des Namens der belobten Person aus und sagt: nä mi avaskathi, das heisst: 
Damit der böse Blick nicht fasse und nicht angreife.

Ein Mittel gegen den bösen Blick und um der Gefahr einer unheil
bringenden Begegnung entgegenzuwirken, besteht darin, einen Knoten ins Sack
tuch zu machen oder bis zur Zahl 13 und */* zu zählen.

Gegen den bösen Blick schützt auch die Ruta (Pighano).
Derjenige, der klistofridi ist, das heisst wer die Augenbrauen mit

einander verwachsen hat, hat den bösen Blick und man muss sich vor einem 
solchen Menschen hüten.

Wenn man eine Arbeit beginnt und wenn der erste Mensch, der eintritt, 
einen bösen Blick hat, so geht die Arbeit schlecht. W er beim Beginn der 
Arbeit dreimal allein aus- und eingeht, über den hat dann derjenige, der zuerst 
eintreten wird, auch wenn er einen bösen Blick hätte, keine Kraft. Wenn man 
die drei Gänge aus und ein gemacht hat und noch niemand eintrat, dann fragt 
man den ersten, der eintritt: »Hast du einen guten Blick?«

Das Hufeisen ist ein Mittel gegen den bösen Blick und in den Läden 
und Magazinen wird es hinter die Thür gegeben, um viele Kunden zu haben 
und um viel zu verkaufen.

Die geweihte Palme und der Oelbaumzweig vom Palmsonntag sind 
Mittel gegen den bösen Blick.

Einen Kreuzweg soll im Sommer niemand betreten.
Auf den Kreuzwegen darf man weder zu Mittag noch zu Mitternacht 

verweilen, weil sich dort die Geister und Phantome aufhalten; wenn man um
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diese Zeit doch vorübergeht, soll man sich bekreuzigen. Geht man an den Kreuz
wegen Abends vorbei, soll man nicht fluchen.

Mittags muss man von den Brunnen und Cisternen entfernt bleiben, weil 
sich in denselben um jene Stunde die Geister (Aerikö) aufhalten.

Wenn man zur Nachtzeit an einem einsamen Ort den eigenen Namen 
hört, so darf man sich nicht umdrehen, sondern sich bekreuzigen und vorwärts 
gehen; es kann irgend ein böser Geist sein, der uns schaden will.

Man glaubt, dass die Korbweiden den Geistern unterstehen und so sagt 
ein Volkslied:

"Otzoioc, TOpaasi ccttö Xuyiäc xai 8s y-tyzi y.o\i\iaxi 
Na TaaxiaTTj va yxps|ua{Hi va raa-fl oxo xpsßßaxi,

d. h .: W er an den Korbweiden vorübergeht und sich nicht eine Weidenruthe 
abschneidet, möge sich zerschlagen, auf den Boden fallen und erkranken.

Man soll nicht unter den Feigenbäumen schlafen, denn dort wohnen 
Geister und Phantome; man wird Kopfweh bekommen.

Um keine Phantome zu sehen und von den Geistern nicht gestört zu 
werden, muss man ein Stück Timio xilo oder Holz vom wahren Kreuze bei 
sich tragen ; dasselbe gilt, um nicht von einer Gewehr- oder Pistolenkugel 
getödtet zu werden; damit das Holz des wahren Kreuzes seine Kraft habe, 
darf die Person, die es trägt, nicht akatharte sein, d. h. nicht eine unreine 
Seele haben.

Pergaliö oder Iskio d. h. Katzenjammer ist ein Hausschatten oder Haus
geist, welcher die Bewohner, die er nicht liebt, im Schlafe belästigt. Der
selbe trägt einen rothen Fez auf dem Kopfe. Einige glauben dass er gross ist, 
andere stellen sich ihn wieder klein v o r; manche glauben dass er schwarz ist. 
Wenn ein Hausangehöriger die Geschicklichkeit besitzt, dem Hausgeiste den Fez 
zu nehmen, so gibt er der Person, die ihm den Fez nahm, alles was sie wünscht, 
nur um denselben wieder zurück zu bekommen; zumeist belästigt dieser Schatten 
die Frauen. — Die Athembeklemmungen, die man zuweilen während des Schlafes 
spürt, führten zur Erfindung des Pergaliö.

Den Teufel nennt man: IIsipaa|jiog (das Uebel), SxaToysvr^ (Dreckerzeuger), 
Aiaravog (Unsterblicher), Xsa|a£vos (Zerrissener), ’0£oaraSö (Marschhinaus), 'OpyV) xoö 

0eoü (Orgie Gottes), ILaxaxapaxog (Umbringbarer), Kaxapapisvog (Verdammter), Eaxavag 
(Satanas), BeXBaeßoö (Beizebub).

—  2 4 4  —
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Wenn man etwas verliert, sagt man, dass es der Teufel genommen hat; 
deswegen nimmt man ein Sacktuch, macht einen Knoten hinein und sagt, dabei 
dreimal ausspuckend:

IIxou axaxa axot ysveia xoo o£to äizo [iia xpiya. 
d. h .: p tu ! Unrath in seinen Bart, ausgenommen ein Haar seines Bartes.

Wenn man den Teufel nennen hört, muss man im Munde ein Kreuz
zeichen machen, damit der Teufel nicht in uns hineinfahre.

Wenn man gähnt, soll man im Munde das Kreuzzeichen machen und 
sagen: »Christus und Maria«, damit der Teufel nicht in den Mund schlüpfe.

Wenn man trinkt, soll man den Teufel nicht nennen, um auch ihn nicht 
auszutrinken.

Wenn man während der Nacht einen schwarzen Hund begegnet, so 
ist er der Teufel oder irgend ein Phantom. In solchem Falle macht man Feigen 
(Fascholonete) und sagt: "Oxav yevvqfl-rjxE 6 Xpiaxog

f txo xo axoAl axpaßö,
d. h .: Als Christus geboren wurde, war der Hund blind.

Am Friedhofe sollen Teufel in der Gestalt verschiedener Thiere herumgehen.
Während man den ersten Stein zur Grundmauer eines Hauses legt, 

muss man sehr darauf achten, dass nicht der Schatten von jemand dorthin falle, 
widrigenfalls wird derjenige, dessen Schatten unter dem Steine blieb, im Laufe des 
Jahres sterben und die Ombra oder das Phantom des Hauses werden, dass heisst, 
er wird für immer im Hause bleiben und den Bewohnern desselben entweder 
Gutes oder Schlechtes thun, wie man sagt: E r wird Themelionete oder die 
Grundmauer des Hauses sein. Gewöhnlich tödtet man einen Hahn und legt ihn 
unter den ersten Grundstein, welcher dann die Grundmauer oder das gute Phantom 
des Hauses ist.

Wenn in einem Hause irgend eine Schlange haust, so soll man sie nicht 
tödten, sie ist der Stichö oder Phantom des H auses; wer sie tödtet, stirbt im 
Laufe des Jahres und das Haus geräth ins Unglück.

Wenn man in ein neues Haus eintritt, nimmt man Milch und Honig, 
bestreicht damit die Ecken und sagt:

KaA7jax;epa aou araxaxi voc etvs xops'jji, vot sTve öyeia
|A xo i'axio Ttoö S)(sig [isaa txo'j •9,ap.aa9-s xal jjisTc; |Aaa

d. h.: Guten Abend, Häuschen, mit dem kleinen Schatten, dass hier die Vor
sehung und Gesundheit weile, während wir darin sind.
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Es wird — einem religiösen Brauche Folge leistend — auch der Geist
liche gerufen, um Wasser zu weihen und das Haus zu segnen.

In einem Hause, in welchem man zum erstenmale wohnt, soll man ein 
Jahr lang weder Blumen noch Bäume pflanzen.

Aus jenem Hause, in welchem Abends mit Weihrauch ausgeräuchert 
wurde, soll bis zum Morgen niemand hinausgehen.

Wenn das Dach eines Hauses knarrt, gilt dies als böses Zeichen.
Derjenige, der im Hause nicht schläft, soll dasselbe nicht auskehren — 

es ist schlecht für das Haus.
Jene Häuser, welche viele Ameisen und Spinngewebe haben, sind glücklich.
Wer eine Katze als Geschenk gibt, muss von demjenigen, der sie 

bekommen hat, einen Fardini erhalten (ena pagliö, wie man diese Münze in 
Zante nennt); wenn er diese Münze nicht erhält, werden zwischen dem, der die 
Katze schenkte, und demjenigen, der sie bekommen hat, Streitigkeiten entstehen.

Wenn sich die Katze selbst wäscht, ändert sich das W etter und es 
wird von der Seite kommen, gegen welche sich die Katze beim Waschen 
gekehrt hat.

Wind und W etter wenden sich dorthin, wohin die Katze beim 
Waschen blickt.

Schleicht in der Nacht eine Katze ins Haus, so wird jemand im Hause 
sterben; miaut sie dabei, so wird der Tod in der Nachbarschaft einziehen.

W er eine Katze tödtet, leidet viel in seiner Sterbestunde.
Einen schwarzen Hund, eine schwarze Katze oder eine schwarze Henne 

im Hause zu halten, ist gut für die betreffende Familie.
Wenn ein Hund heult, so ist das ein böses Zeichen.
Wenn in der Nacht ein Hund heult, wird jemand aus der Nachbar

schaft sterben.
Wenn der Hund sich herumwälzt (kibiete), wird irgend ein Fremder 

kommen; dasselbe geschieht, wenn eine Schreibfeder auf den Fussboden fällt 
und senkrecht darin stecken bleibt.

Wenn der Hahn kräht, wird sich das Wetter ändern oder ein Erdbeben
eintreten.

Wenn eine Henne ein Ei mit doppeltem Dotter legt, bedeutet dies für 
das Haus Glück.
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Wenn eine Henne den Strassenstaub von ihren Flügeln im Hause 
abschüttelt, so bringt dies dem Hause Glück.

Wenn die Henne sich kraut, wird es regnen.
Wenn man den Hennen die Eier zum Brüten unterlegt, pflegen die 

Weiber zu sagen: SXsg va fioö fioiâ ouve -m l eva axov acpevxi =  holes na mu miasüne 
ke ena ston afendi =  dass alle mir gleichen und eine dem Herrn, d. h. dass 
es lauter Hennen sind und nur ein einziger Hahn.

Wenn eine Henne wie ein Hahn kräht, gilt es als ein Todeszeichen oder 
ist für das Haus ein grosses Unglück zu befürchten und wird der krähenden 
Henne der Kopf bei der Hausthür — gegen die Strasse zu — abgeschnitten, 
damit sie ihn angeblich selbst fresse.

Wenn man am Lande ein Ferkel trägt, soll weder der Esel, auf dem 
das Ferkel angebunden ist, noch der Bauer, der ihn führt, während des ganzen 
Weges Wasser trinken, widrigenfalls geht das Ferkel zu Grunde.

Wenn von einem weissen Schaf ein schwarzes Lamm geboren wird, 
bedeutet es nichts Gutes; nicht so, wenn es von einer schwarzen Mutter kommt. 
Es ist jedoch trefflich, wenn von einem schwarzen Schaf ein weisses Lamm 
geboren wird.

Es ist eine Sünde Schwalben zu tödten, weil sie Blut aus den Wunden 
Jesu getrunken haben, das ihnen in der Kehle geblieben ist.

Wenn man zum erstenmale eine Schwalbe sieht, muss man gleich stehen 
bleiben und graben und wenn man ein Stück Kohle findet, ist dasselbe für den, 
der es besitzt, ein Schutz gegen jedes Uebel. Es ist auch gut, um Uebel zu 
beseitigen.

Wenn ein Schmetterling ins Haus hineinfliegt, bedeutet es eine gute 
Nachricht; es wird jemand kommen und uns zufrieden stellen.

Wenn sich auf eine Person eine Pferdefliege (Alogomiga) setzt, nimmt 
man sie, küsst sie und wirft sie weg, tödtet sie aber nicht. Man wird einen 
Fremden sehen.

Wenn eine Fledermaus in ein Haus hineinfliegt, ist es ein Unglückszeichen.
Es ist eine Sünde, Bienen, Ameisen und Eidechsen zu tödten.
Wenn man am ersten Mai eine Otter fängt, schneidet man ihr mit einem 

Messer mit goldenem Griffe den Kopf a b ; der Kopf muss dann vierzig Messen 
beiwohnen. W er diesen Kopf bei sich trägt, wird nicht ermordet werden und die 
Hexen werden über ihn keine Kraft haben. Derjenige, der den Kopf trägt, muss
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aber eine ehrenhafte, sittsame Person und guter Christ sein, widrigenfalls geht 
die Kraft des Otterkopfes verloren.

Im Hause wird für das Wohl desselben eine Schlangenhaut aufbewahrt 
und selbe soll vor der Verleumdung böser Menschen schützen. Die Knaben legen 
in ihre Bücher ein Stück Schlangenhaut, damit ihre Intelligenz so zunehme, wie 
die Schlange vorwärts kommt und sie leicht ihre Lectionen erlernen.

Wenn man einen Samamithi (Platydactylus) tödten will, ruft man: »sabbato, 
sabbato« und das Thier bleibt stehen.

Wenn die Ratte Sachen benagt, die man sieht, glaubt man, dass 
jemand stiehlt und man sagt: kapios emagarisse.

Wenn man Rattengift kauft, darf man nicht sagen, dass es für die 
Ratten sei; sagt man es, so verliert das Gift seine Kraft und die Ratten ver
giften sich nicht.

Wenn man Wein bereitet, darf man das W ort Essig nicht aussprechen, 
weil sonst der Wein zu Essig w ird ; wenn man das W ort gerade nennen muss, 
sagt man Glicadi oder Süssigkeit. Dasselbe muss auch derjenige thun, der 
Wein verkauft.

Wenn der Geistliche am Tage des Ayos Dimitris den neuen Wein segnet, 
müssen sowohl der Segnende, wie auch alle Anwesenden lachen, damit der Wein 
gut werde.

W er Wein im Keller hat, soll kein Feigenholz brennen, damit der Wein 
nicht sauer werde.

Wenn der Weinmost in dem Fass zu gähren beginnt, hängt man an 
die Känula (Hahn) einen Olbaumzweig und einen Granatapfel, damit der Wein 
eine schöne rothe Farbe annehme (Rodokokino).

Wenn es im Monat Mai drei Tage regnet, wird es den ganzen Monat 
August regnen, nämlich den Monat, in welchem die Korinthen zum Trocknen am 
Boden liegen. So sagt auch ein Sprichwort: Tojjiou ßpsyexai, 6 aavig &a ßpayy; xal 
y) axa<p£8a d. h.: wird das Heu nass, so werden auch die Korinthen nass.

Wenn eine verheiratete Frau, ohne es zu wollen, sich zwei Schürzen 
umbindet, wird sie Witwe werden.

Im Mai soll keine Frau Basilikum pflanzen, sonst stirbt sie.
Um Mitternacht sollen die Frauen kein Wasser vom Brunnen holen, 

da zu dieser Zeit die Neraiden trinken kommen und jede wasserschöpfende Frau 
mit Stummheit strafen.
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Um von der Märzsonne nicht gebräunt zu werden, tragen die Frauen 
im Monat März vom ersten Tage an eine aus drei Fäden zusammengedrehte 
Schnur, von denen der eine roth, der zweite weiss und der dritte gelb ist und 
befestigen sich dieselbe am Arm. Man pflegt zu sagen: »varun to marti«, das 
heisst: »sie setzen den März an«.

Am ersten März bindet man auch den Kindern um den Finger oder den 
Arm einen farbigen Faden, damit die Sonne sie nicht abbrenne.

Kleine Kinder bis zum Alter eines Jahres sollen den Mond nicht sehen.
Wenn dem Kinde der erste Zahn herausfällt, nimmt ihn die Mutter und 

wirft ihn auf das Dach des Hauses, wobei sie sagt:
Na youpoöva xd Sovxi jxou xal Sog |jlou aiSepsvio,
Noc xpaxav^w xoxxaXa, va xpw« 7ta!ji|ju£8ia

d. h .: Sau, nimm meinen Zahn und gib mir für ihn einen aus Eisen, um Knochen 
nagen und Zwieback essen zu können. Man wirft die Zähne auf solche Stellen, 
wo sie in der Sonne bleiben, sonst werden die im Munde verbliebenen verderben 
und ausfallen.

In jenen Familien, in welchen nur ein einziger Sohn ist, soll man im 
Monat Mai die Spinngewebe nicht beseitigen, man soll nichts pflanzen und die 
Frauen sollen kein neues Gewebe anfangen; während dieses ganzen Monats 
sollen die einzigen Söhne sich nicht die Haare schneiden und keine neuen Kleider 
machen lassen, dies alles deswegen, damit der einzige Sohn lange lebe.

Wenn ein Knabe zum erstenmale in ein Haus kommt, staubt ihm die 
Hausfrau, die ihn bewillkommt, Butra das heisst Puder auf das Gesicht, damit 
er alt werde.

Wenn einem Knaben aufstösst, muss man zum Wohle des Knaben 
sagen: mosco ke canella (Moschus und Zimmt).

Um ihre Zukunft zu errathen oder besser gesagt, um zu wissen, ob sie 
bald heiraten werden, wenden die Mädchen Zantes verschiedene Mittel an, von 
denen mehrere aus Venedig stammen. Der günstigste Tag hiezu ist der Tag 
des heiligen Johannes, sowie auch die Tage der Feste von Set. Peter und Paul, 
des Propheten Elias und der heiligen Marina. An diesen vier Tagen unter
nehmen sie Folgendes: Sie giessen flüssiges Blei oder flüssiges Wachs ins 
Wasser, desgleichen das gut gestossene Eiweiss in eine Flasche aus weissem 
Glas und es gibt alte Weiber, welche —  für Geld —  aus den verschiedenen 
Formen, welche das Blei, das Wachs oder das Eiweiss annahmen, das Glück
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der Mädchen prophezeien. Das Wachs muss, um die Kraft zum Errathen zu 
besitzen, von einer Kerze sein, mit welcher der Geistliche am Ostersonntag die 
Messe celebrirte.

Auch macht man die sogenannten Klidöni, welche überhaupt in ganz 
Griechenland üblich sind. In ein Gefäss gibt man verschiedene Gegenstände, 
zumeist aus Metall, und nachdem man ein kurzes Lied gesungen hat, greift man 
einen Gegenstand heraus; demjenigen, dem der Gegenstand gehört, wird in der 
Zukunft dasjenige, was das Gedicht sagte, in Erfüllung gehen. Die gesungenen 
Gedichte sind jedoch eigens für die Klidöni gemacht. Es ist mehr ein Unter
haltungsspiel, weil viele Mädchen zu gleicher Zeit daran theilnehmen und bei 
Unterhaltung und Lachen aus den Versen ihre Zukunft zu erfahren glauben.

Die Mädchen pflegen sich eine eigene Art von Artischocken (Aginara), 
welche man am Vorabend des hl. Johannesfestes verkauft, unter den Kopfpolster 
zu legen und wenn am Morgen die Artischocke treibt, werden sie denjenigen 
zum Manne bekommen, den sie wünschen.

Kaum dass am Vorabende des hl. Johannesfestes die Glocken zur 
Vesper läuten, werfen die Mädchen aus dem Fenster Tö kadili, nämlich den 
Inhalt der Lampe der Mutter Gottes ihres Hauses, also Oel und Wasser, und 
der zukünftige Bräutigam muss den Namen und den socialen Stand desjenigen 
haben, der zuerst am Fenster vorübergeht.

Am Abend des letzten Carnevalstages wird ein hartgesottenes Ei vor
sichtig abgeschält; man muss achtgeben, dass keine Schalen auf den Boden fallen. 
Das Ei wird gegessen und die Schalen werden aufgehoben und am Abend des 
ersten Mittwochs der Fastenzeit unter den Kopfpolster gelegt, um das bevor
stehende Gute oder Schlechte im Traume zu sehen.

Ein Mädchen nimmt am Festtage einer Kirche, welche der Mutter Gottes 
oder einer Heiligen geweiht ist, von dort einen Myrtenzweig und legt sich den
selben Abends unter den Kopfpolster, um im Traume sein Glück zu sehen. 
Es kann auch ein anderer diesen Zweig im Namen einer bestimmten Person 
nehmen und ihr dann geben, damit sich die Betreffende ihn Abends unter den 
Kopfpolster legt.

Während in der Kirche die Vesper gelesen wird, geht ein Mädchen — 
ohne zu sprechen — zum Brunnen und nimmt Wasser in den Mund, worauf 
sie sich zum Fenster stellt. Sobald sie den ersten männlichen Namen nennen 
hört, speit sie das Wasser aus dem Munde heraus und hat die Ueberzeugung,
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dass ihr zukünftiger Bräutigam den eben gehörten Namen führen wird. Diesen 
Vorgang nennt man »Amilito«, das heisst »ohne Worte«.

Auf den Rand eines Tellers gibt man an eine Stelle etwas Salz und 
auf eine andere etwas Asche; dann hängt man auf ein Haar vom eigenen Kopfe
einen Ring und hält ihn in der Mitte des Tellers aufgehoben und sagt: Heiliger
Johannes, heiliger Petrus, heiliger Paulus und heilige zwölf Apostel zeiget mir, 
wen ich nehmen soll. Nach kurzer Zeit fängt an das Haar sich zu bewegen, 
und wenn der Ring dorthin schwingt, wo das Salz liegt, wird das Mädchen 
denjenigen heiraten, den sie liebt; wenn er aber gegen die Asche neigt, wird 
es nicht der Fall sein.

In einen kleinen Korb legt man ein Stück Papier, ein Tintenfass und
eine Feder und senkt das Ganze mittels eines Strickes in einen Brunnen; am
Morgen wird man den Namen des zukünftigen Bräutigams geschrieben finden.

Man pflegt unter den Kopfpolster drei Mandeln zu legen, eine mit der 
ganzen Schale, eine ganz abgeschält und die dritte halbgeschält. Am Morgen 
greift man mit der Hand unter den Kopfpolster und wenn man zufälligerweise 
die Mandel mit der ganzen Schale herauszieht, so wird der zukünftige Bräutigam 
reich sein, greift man jene mit der halben Schale heraus, wird derselbe nicht so 
reich sein, und wenn man die Mandel ohne jeder Schale herauszieht, wird er 
arm sein.

In einem Zimmer, welches ein Fenster gegen das Meer hat, bedeckt 
man um Mitternacht den Tisch mit einem Tischtuch und gibt darauf einen Teller 
und das Besteck, wovon das Messer einen schwarzen Griff haben muss, und ein 
kleines, weisses Brot. Daneben stellt man ein Becken mit Wasser, Seife und 
Handtuch. Die meisten legen noch ein Ei auf den Teller, welches aber von 
einer schwarzen Henne sein muss. Das Mädchen setzt sich in die Nähe und 
erwartet den Schatten der Person, die ihr zukünftiger Mann sein soll. Dieser 
Schatten, nachdem er gegessen hat, wäscht sich die Hände und setzt sich nieder; 
auf diese Weise behauptet man den zukünftigen Mann kennen zu lernen.

Man legt einen Spiegel mit schwarzem Rahmen die ganze Nacht auf die 
Dachziegeln nach Xastristhi, das heisst, damit die Sterne ihn sehen. Am Morgen, 
noch vor Sonnenaufgang, gibt man den Spiegel in das Zimmer. Gegen Mittag 
stellt man den Spiegel in einem Zimmer auf — ^m besten, wenn das Zimmer in 
der Nähe des Meeres gelegen ist — das Mädchen entkleidet sich gänzlich, sie 
soll nicht einmal einen Faden auf sich haben, und so nackt, die Haare aufgelöst,
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deckt sie sich und auch den Spiegel mit einem rothen Tuch zu. Anfangs wird sie 
alles dunkel sehen, nach und nach wird sich aber alles aufhellen und sie wird in 
dem Spiegel, den sie fixirt, ihren Bräutigam erblicken. Wenn sie sterben soll, 
wird sie dagegen ihr Leichenbegängnis darin sehen.

Grosse Wichtigkeit wird in den abergläubischen Ideen Zantes dem Monde 
zugeschrieben.

Wenn man den Neumond zum erstenmale sieht, sagt man:
KaXög to viö y&yyäpi 
xal t6 vio to TtaXXYjxapi 
öaa '£ys.i Vj xouxAa aou 
va typjj -q xoöpaa (jlou.

d. h .: Willkommen, Neumond und junger Palikar! W as dein Kopf hat, möge 
meine Tasche haben. Wenn man diese Verse sagt, nimmt man in die Hand 
Gold und Silber mit dem "Wunsche, dass man während des Monats immer die 
Tasche voll Geld habe.

Man glaubt, dass auf den Mond Krankheiten geworfen werden und dass 
derjenige, der den Mond, namentlich den Neumond, anschaut und sich dabei 
berührt, die dorthin geworfenen Krankheiten herabzieht. In Folge dessen wird, 
wenn man den Neumond das erstemal sieht, gesagt:

Kal xaAtög tö vio cpsyydpt 
xal tö vio tö TOcXXyjxdpi 
öaa a’ ejouve. pt(X|j.eva 
orö röiyo xoXXYj|isva.

d. h . : Willkommen, Neumond und junger Palikar! W as man dirzu geworfen hat, 
sei auf die Mauer geklebt.

Man sagt auch:
KaXwg tö vtö (peyyapt 
tö vio tö TcaXXrjxapi. 
TIAfreg xaXög VjA-9-es — 
Tt (Aäs ecpepeg ;

uysiaig xai yapai£ 
xal xaXatg xapöiatg; 
IlapeTÖ . . . . tö xaxö 
Kal pl)(Tü) arö ßouvö.

d. h .: Willkommen, Neumond und junger Palikar! Du bist gekommen, will
kommen! W as hast du uns gebracht? Gesundheit, Frohsinn und gutes Herz.
Nimm m e i n ....................... Uebel und werfe es auf den Berg. Anstatt der
Punkte sagt man das Leiden, welches der Kranke hat und wirft es dem Monde 
zu, um zu genesen.
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Wenn man den Neumond sieht und kein Gold oder Silber bei sich hat, 
um es zu berühren und doch Glück in seinen Geschäften haben will, soll man 
die Augen senken, niemanden anschauen und den eigenen W eg fortsetzen. Wenn 
man W asser trinkt, soll man nicht gegen den Mond gekehrt sein, sondern im 
Schatten trinken. Wenn man dies nicht vermag, kehrt man die Schultern derart 
dem Monde zu, dass der Kopf einen Schatten macht; dasselbe thut man beim 
Sonnenschein. Bei wachsendem Monde pflanzt man keine Blumen, weil sie sonst 
nicht blühen werden. Mit dem Mond scherzt man über seine Geliebte, indem 
man sa g t: T£> ^eyyapi xavei ßoXxa

oxVj . . . .  tyjv xopxa 
xal dv yuplaig xal ßoXxapsi 
xrjv . . . .  (j.ou ■9-s va raxpiß.

d. h .: Der Mond macht Kreise am Thore von . . . .  und dreht sich und macht 
Kreise; meine . . . .  bringt weg. An Stelle der Punkte sagt man den Namen 
der Geliebten.

Einige berühren die Mauer, wenn sie den Neumond sehen.
Imerominia oder Tage-M onate nennt man die Epoche vom i. bis 

zum 6. August. Jeder halbe Tag bezeichnet einen Monat des Jahres; so ist 
z. B. der i. August von Morgen bis Mittag Januar und von Mittag bis Abend 
Februar. Es wird behauptet, dass man nach diesen sechs Tagen das W etter 
errathen kann, welches durch alle Monate des künftigen Jahres herrschen wird.

Man sagt, der Sommer sei der Armen wegen da; folgende Verse sind 
sehr populär: Ti xaXoxalpt, 6 racwyog

axY] 7rexpa £avaaaivsi 
xal 6 xXouawg axa |iaXaxa 
xiv Ö7ivo yopxafvei

d. i . : Im Sommer ruht sich der Arme auch auf einem Steine aus, der Reiche 
aber kann sich selbst im weichen Bette nicht genug am Schlafe sättigen.

Am 17. Juli wird das Fest der Aya Marina in Fayäs gefeiert. Zu 
dieser Heiligen werden die Irrsinnigen in der Hoffnung, sie von ihrem Leiden 
zu befreien, geführt. Es ist auch Sitte an diesem Tage den grössten Narren 
der Stadt zu wählen, aber nicht etwa aus den Irrsinnigen, sondern einen solchen 
Menschen, der sich in alle Angelegenheiten mischt, sich selbst laut lobt, von 
seiner eigenen Person eine grosse Meinung hat und sich für fähig hält, grosse 
Thaten zu vollbringen. Diese Wahl ist natürlich bloss eine ideale; man sagt:
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dieser oder jener wird am Tage der heiligen Marina die meisten Stimmen 
erhalten; und wenn sich der Tag der Heiligen nähert, pflegt man zu sagen: 
es concurriren diese und jene für den Posten des Närrischesten. Am Abend
der Heiligen frägt man sich gegenseitig: wer ist erwählt worden? wer hat die 
meisten Stimmen erhalten? Andere sagen: es ist der und jener gewählt worden; 
und wieder andere: der und jener hat viele Stimmen bekommen. Und so lacht 
man allgemein, selbst derjenige, der zum Spass von seinen Freunden als der 
Närrischeste bezeichnet wurde, lacht mit.

Wenn bei der Conversation die Ideen einer Person albern zu sein 
scheinen, pflegt man manchmal zu sagen: ach, er wird am Tage der heiligen 
Marina concurriren; und ein anderer fügt bei: . . . . und wird die meisten Stimmen 
erhalten. Wenn man sagt: er ist ein Candidat des Aya Marina-Tages, so bedeutet 
dies eine Person von nicht ganz gesunder Vernunft — natürlich nach Ansicht des
jenigen, der die Person beurtheilt — oder eine solche Person, die sich selbst lobt, an 
allem theilnehmen will um zu zeigen, das sie eine hervorragende Stellung einnimmt.

Sehr zahlreich sind die Volksarzneimittel, bei denen — wie begreiflich 
in einer Gegend, wo Malaria herrscht — obenan Chinin steht.

Gegen Malariafieber wird häufig Alkohol, in welchem Petersilie macerirt 
wurde, angewendet.

Der gelehrte Apotheker Dyonisios Margaris, der vielleicht wie kein 
anderer mit allen diesen Geheimnissen der ärmeren Volksclassen Zantes vertraut 
ist, hat sich die Mühe genommen, folgende Zusammenstellung zu machen, die 
von nicht geringem Interesse sein dürfte.

Populäre Benennung verschiedener Krankheiten und der Methoden, nach welchen
dieselben vom Volke behandelt werden.

Es gibt drei verschiedene Arten, nach welchen diese Krankheiten von 
den unteren Volksschichten und insbesondere von den Frauen aus dem Volke 
behandelt werden.

I. Durch Mittel, welche sowohl äusserlich als auch innerlich gebraucht 
werden; sie heissen rWpixa anb piaa (innerliche Arzneien), Tiaxpixa 6m 5£co (äusserliche 
Mittel) oder im allgemeinen Tiazpoabfux.

II. Durch Geheimmittel. Werden diese innerlich gebraucht, so nennt 
man sie Iloxta (Getränke) und sollen nur speciellen Aerzten bekannt sein!
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Meistenteils befassen sich damit ältere Frauen, welche im Volksmunde den 
Namen Laxpiass (Aerztinnen) führen.

III. Durch Hexereien, die man Eopxia nennt, sowie durch religiöse Mittel, 
welche @soxec, heissen.

Bei Anwendung religiöser Mittel wird der Geistliche in das Haus des 
Kranken gerufen; der Priester spricht über dem Kopfe des Patienten ein Gebet 
her. Ist aber der Kranke in der Lage sein Haus zu verlassen, so geht er selbst 
in die Kirche und zwar während der Messe. Bei der heiligen Wandlung kniet er 
unter das Sacrament, desgleichen während des Evangeliums: üetpxei ax’ 'Ayia (er 
fällt unter den Heiligen).

So werden vom Volke die schweren Krankheiten BaaiXixilg appiöaxies und 
die leichten ’AXatppeg behandelt. Die Mittel, ob sie nun an o£w (äusserliche), oder 
an6 (jisaa, nozia, oder Eopxia sind, werden r laxpixa xepi'ßaXxa (Mittel von besonderer 
Wirkung) genannt.

Bsvxepoöya oder Kaxoojuaoxyjs =  Rhachitis.

Die Behandlung dieser Krankheit ist in Zante' eine specielle. Es wird 
vor allem — und zwar innerlich —  ein Decoct (Thee) gebraucht, das aus bitteren 
Kräutern aus der Insel =  Xopxa mxpa xarj Zaxuv9-o? hergestellt wird; ausser diesem 
innerlichen Mittel werden noch Eopxia und AXei^a xayj NxiyXivxavevag angewendet. 
Es sind dies Geheimmittel, die nur eine einzige Familie im ganzen Lande 
kennt. Die Familie trägt denselben Namen, wie dieses geheimnisvolle Mittel, 
dem eine grosse Wirkung nachgerühmt wird, und bewahrt die Herstellungsart 
desselben als strenges Geheimnis; die Kenntnis desselben wird von Generation 
zu Generation vererbt. Nur über einen Bestandtheil dieses Mittels, der aus einer 
Mischung von frspiaxyj ßevexixYj =  venetianischem Theriak und AXov) =  Aloe besteht, 
ist das Volk unterrichtet.

Mit dem Theriak reibt man die Wirbelsäule ihrer ganzen Länge nach — 
PaxoxoxaXia, den Brustkorb, die Handwurzelgelenke =  oxa xopxaa und die Knie
gelenke =  xayj ax£eg stark ein. Der Theriak wird mit Honig gemischt und dar
auf Aloe zugegeben =  ILaraX̂ ouv jil AXovjxoxaviajjivrj. Diese drei zusammen
gemischten Substanzen werden auf ein Stückchen Flanell oder Tuch gestrichen 
und dann manchetten- und strumpfbandartig an die einzelnen Gelenke applicirt. 
Während dieser Procedur murmelt der männliche oder weibliche Arzt die 
Hexenworte =  Eopxi. Die letzteren kennt man nicht, denn sie bilden ein strenges
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Geheimnis der Familie Diglidoni und werden auch ewig ein solches bleiben; 
hoffentlich werden sie aber ihren Ruhm nicht lange gemessen.

S y m p t o m e  und Cur.  — Leidet ein Kind oder auch ein Erwachsener 
an niedrigem Fieber, Mattigkeit (Erschlaffung) in den Beinen, magert er ab oder 
wird er blass =  Aaßevei yUjJiöxâ es, eyei xopuxpeg axa yovaxa, Xiyvsuei, ayvt^et =  so glaubt 
man, wenn der Kranke nicht sofort durch die Wissenschaft (ärztliche Kunst) 
geheilt wird, dass er von der Rhachitis =  D-a xv) Bsvxepoöya befallen sei. In 
einem solchen Falle soll er unverzüglich der Diglidonena oder ihren männlichen 
oder weiblichen Nachfolgern einen Besuch abstatten, sich untersuchen lassen und 
wenn nöthig, sich der Cur des besonders wirkenden Mittels Laxpixov xspißaXxov 

unterziehen. Die Aerztin muss aber früher untersuchen, ob der Patient an Rhachitis 
leidet oder nicht =  ’'Eyei oder 8£v lysi xy) Bsvxepoöya.

Diese Untersuchung wird auf folgende Weise vorgenommen: Die zwei 
Daumen stützt man an die Kniescheibe, während man mit den übrigen 8 Fingern, 
welche mit ein wenig Speichel benetzt wurden, die Kniekehle xa'q ax£e$. ein
reibt und fest eindrückt.

Es wird nicht schwer sein sich vorzustellen, wie schmerzvoll diese 
Procedur des starken Einziehens und Eindrückens für ein schwächliches Kind ist. 
52 Jahre sind schon seit jener Zeit vergangen, als ich —  noch ein unmündiges 
Kind —  diese Procedur an meinem eigenen Leibe zum erstenmale durchmachte 
und wahrlich, wenn ich mich an jene Leiden erinnere, erfasst mich heute noch 
ein Schüttelfrost.

Nach vorgenommener Untersuchung erklärt der Arzt oder die Aerztin 
aus gewissen Zeichen, welche sie zu verstehen behaupten, ob der Kranke von 
der Krankheit befallen sei oder nicht =  "Eyei oder 8ev lysi xyj Bsvxepoöya. Dies geschieht 
in ganz loyaler Weise.

Hat er nicht die Rhachitis (Säv syst xyj Bsvxepoöya), so schickt man den 
Kranken, ohne dass er für die Untersuchung etwas zu zahlen hätte, fort; dies 
geschieht, was selbstverständlich ist, sehr selten. Im Falle, dass der Kranke 
wirklich die Rhachitis hat (xvjv eyei), so unterzieht er sich der Behandlung. Die
selbe wird 3— 4mal in der Woche wiederholt und merkwürdiger Weise spielt 
in dieser Beziehung das Geld eine grosse Rolle, denn nur 10 Centimes sind 
im Stande durch das Hexen wort die Wirkung des Theriak und des Aloe zu 
vervielfachen und sie zu einer ungeahnten zu machen.
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D iä t .  — Durch 40 Tage darf der Kranke —  es ist ihm zur strengsten 
Pflicht gemacht — keine Eier, Sellerie, Erdäpfel, gewisse Weintrauben (nur die 
Gattung TougtoXiSi ist gestattet), gebackene Speisen, rothen Wein, Paradiesäpfel — 
diese letzteren yia-cl I)(ouvs cmopous =  weil sie Samen enthalten — demnach auch 
Melonen, Kürbisse, Hülsenfrüchte, wie z. B. Erbsen und Fisolen (Kouxepa) zu sich 
nehmen. Auch der Kaffee gehört nach der Meinung der Curpfuscherin zu Hülsen
früchten (axät xouxepa) oder wird für leguminös (rfve xouxepo) gehalten. Auch Reis 
und alle schuppigen Fische sind verboten, desgleichen Schöpsenfleisch; mit einem 
Worte alles das, was dem Menschen als Nahrung dient. Durch die Enthaltung 
von allen diesen Speisen und Getränken magert der Patient rasch ab, er wird 
förmlich zu einem Skelette und nicht sehr selten kommt es vor, dass er der Cur 
unterliegt.

Gutartiges Furunkel (Blutgeschwür).

Cur.  — Diese Krankheit wird mittels einer geheim bereiteten Salbe 
dreier für diese Krankheit einen grossen Ruf als Specialisten geniessenden Aerzte 
curirt. Es sind nämlich zwei Aerzte und eine Aerztin: Mu£fj, Mitovtasva und KaXapia. 
Der erste dieser Curpfuscher ist ein Weinverkäufer =  Taßepvdpvjs, die zweite ist 
eine Verwandte von ihm, eine Näherin =  Pdcpxpa, der letzte endlich ein alter 
ehemaliger Gendarm =  Kovxsaxd̂ TtiXog. Diese geheimnisvolle Salbe, AXoicpr; toö Kocmvä 
genannt, besteht grösstentheils aus Theer und hat nur einen eiterfördernden Zweck. 
Von diesen »berühmten« Aerzten in Anwendung gebracht, erzielt man aber nicht 
jene einfache, harmlose Wirkung, wie sie die Materia medica (Arzneikunde) vor
schreibt, sondern eine viel weitere. Indem diesem Mittel, das nicht so einfach 
gebraucht wird, wie man es glauben könnte, etwas von einem Sieb, das man 
an einem dreifachen Kreuzwege der Stadt gefunden hatte, beigegeben wird =  
Kojidra xoaxivo dub xb Tpiaxax0, erlangt dasselbe unter gleichzeitiger Anwendung eines 
verhexten Wortes (Eopxi), seine vielberühmte antiflogistische Wirkung (wenn es 
gestattet ist, diesen Ausdruck zu gebrauchen).

Die obgenannten »Gelehrten« sprechen ihrem Geheimmittel eine grosse 
Wichtigkeit zu. Dies geschieht aber umsomehr, weil das niedere Volk jedem 
solchen Geschwüre, das durch einen Umschlag von Leinsamen in kürzester 
Zeit heilen könnte, eine grosse Wichtigkeit beizumessen gewohnt ist und zwar 
aus folgenden Gründen: Im Anfangsstadium tritt nur Röthe und eine leichte 
Anschwellung der Haut auf, und es ist allen bekannt, dass mittels eines ganz ein
fachen Pflasters der Furunkel, den man KaX6yepos nennt, zur Heilung gebracht werden
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könnte. Nach 3— 4 Tagen, wenn die Schwellung äusserlich wie innerlich zunimmt, 
nennt man es KaXoyepos ’Amaxo|jios oder einfach Amaxojjios; man wendet Umschläge 
aus Leinsamen und aus im Wasser aufgequollenem Brote an =  MaXayxixa dnb 

Xivoxoxi xal HavaSes. Tritt nach Anwendung dieser Medicamente nach 5—6 Tagen 
die Eiterung nicht ein, so betrachtet man dies als ein äusserst schlimmes Zeichen 
und glaubt, es werde in Bälde eine sehr schwere Erkrankung eintreten =  -9-a 
feive Koaxiväg. Für das niedere Volk gilt diese Krankheit ohne weiters als eine 
todbringende =  twö x&9-a£vei 6 av&pwxos (der Mensch stirbt). Die Mittel der Wissen
schaft sind gegen sie machtlos und es ist nothwendig, sich zu dem geheimnis
vollen Mittel der hoch im Ansehen stehenden Curpfuscher zu flüchten. Der Kranke 
unterzieht sich der Cur, die er für heilbringend hält und nach 2 —3 maliger 
Anwendung der oben beschriebenen Salbe und des verhexten Wortes (Eopxi) 
tritt die Eiterung und in kürzester Zeit die vollständige Heilung =  Exaei 6 
Kocmväg ein. Allerdings ist die Heilung nur der abgelaufenen Zeit von 12— 14 Tagen, 
den Umschlägen und der eiterfördernden Wirkung der Salbe zu verdanken.

Dies ist die Beschreibung des Koaxivä? und seiner Cur. Die Bezeichnung 
Koaxtväg stammt von dem Worte K6axivo, was Sieb bedeutet. Es bilden sich 
nämlich auf der Oberfläche des Furunkels kleine, punktförmige Oeffnungen, die 
dadurch zu Stande kommen, dass sich die Poren der sehr gespannten Haut erweitern. 
Diese Oeffnungen verleihen der Hautoberfläche ein siebartiges Aussehen. Manchesmal 
tritt im Zustande des Kranken eine ernste Verschlimmerung ein. Da helfen weder 
Salben, Siebe, Umschläge noch die verhexten Worte (E6pxi). Aus einem gut
artigen einfachen Geschwür ist eine tiefe Phlegmone geworden und da kann man 
nun dem Korbe sammt den Tellern »Adieu« oder wie der Ausdruck im Volks
munde heisst »Bapxou piyavi« sagen.

B e m e r k u n g .  Tpfaxpaxo ist ein dreifacher Kreuzweg. To xpfexpaxo ist 
der Volksmeinung nach sowohl in der Stadt, wie am Lande der gefährlichste 
Ort, den man sich überhaupt nur denken kann. Dort versammeln sich Mittags 
von 12—2 Uhr (T8t neayjjjiepia) und nach Mitternacht (”Eneiza and xa Msaavoyxa) 
bis zum ersten Morgengrauen (Taia jxi; xoc yapa^axa) alle Teufel =  oöXoi 01 SiaoXot, 
alle Kobolde und böse Spukgeister =  Ta Eoxixa, AvspaiSeg, üspyaXti, wo sie tanzen 
und sich unterhalten. Wehe demjenigen, der es wagen sollte um diese Stunde 
an dem dreifachen Kreuzwege vorüberzugehen =  AXXoia a’ exsivovs xoü xepaaei xsivyj 
x y ) v  öpa ano zb xpiaxaxo. Er könnte befallen werden =  MxöpsT va xapft-g, dies 
bedeutet, dass er krumm, närrisch, taubstumm und paralytisch werden könnte =
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Na aaxaxeuTfy va oejixidpig, va ßoußa% va xpaxy^. Ich erinnere mich noch heute der 

Zeit, wie ich als Knabe Nachmittags um 2 Uhr in die Schule ging und mir 
jedesmal eine alte Bedienerin unseres Hauses sagte: Mr) oxsxeaai xatSaxt |iou axd 

xpi'axpaxo xal as xapouve jisaYj|jiepiaxtxa y) ÄvspaiSsg =  bleibe nicht stehen, mein Kind, 

am dreifachen Kreuzwege, damit dich nicht die mittägigen Kobolde fassen.

Epilepsie. To yXuxu xou. To xaXo xou. To ajJLsXsxLxo. To atöepo oxtrj jjisoy).

Diese vier Eigenschafts Worte werden zusammen mit dem Verbum 
»bekomme« (xidvw) gebraucht, um die Krankheit Epilepsie zu bezeichnen. Tdv 

Tuavsi xo yXuxu xou, xo xaXo xou, xd afxsXextxo xou, xö otöspo axyj fxioY] bezeichnet: er ist

von der Epilepsie befallen. TXuxö =  süss, xaXo =  gutes; diese zwei Eigenschafts

worte werden nur des Euphemismus wegen gebraucht. To oföspo axyj jieayj =  das 
Eisen in der Mitte.

ÄpXsxixo =  unbenannt. Da die Krankheit als vom Teufel herrührend 

angesehen wird, so ist es nicht gestattet, sie mit ihrer richtigen Bezeichnung zu 

benennen. Ist jemand gezwungen ihren Namen auszusprechen, so muss er —  
um nicht ein Unheil heraufzubeschwören —  immer die W orte: ’'0£w axo 80 ax’ 

aypia 6pvj =  fern von hier in den wilden Bergen, hinzufügen.

Uebrigens gebraucht man diesen Ausdruck auch für andere Krankheiten, 

deren Wesen dem Volke einfach unerklärlich ist und daher für diabolische 

gehalten werden.

Da das Volk die Epilepsie für eine übernatürliche, teuflische Krankheit =  

ÄvepaiSix  ̂ hält, macht man das Zeichen des Kreuzes beim Nennen ihres Namens. 

Nachdem die Mittel, welche der Wissenschaft zu Gebote stehen, eine erfolgreiche 

Bekämpfung dieser Krankheit versagen, so schreibt die Unwissenheit des niederen 
Volkes geheimnisvolle Mittel vor, welche ihre Wirkung nicht verfehlen.

Cur .  —  E s herrscht beim Volke der Aberglaube, dass in dem Orte, 
wo sich ein von der Epilepsie befallener Kranke befindet, ein Stück schwarzer 
Kohle vorhanden sein müsse. Dieses Stück Kohle wird fein gepulvert und mit 
W asser gemischt dem Kranken gereicht und zwar in dem Momente als der 
Tiaxpog (Arzt), Vj Ttaxpcaa (Aerztin) —  natürlich beide Curpfuscher —  oder yj Sopxi- 

axpa (Hexe) mit leiser Stimme in das Ohr des Kranken durch 9 Male —  bei 
jedem dritten Male eine kleine Pause machend —  die geheimnisvollen (!) W orte: 
Xxüxog xou dfXLoö ßpovxy) <rc6v oöpavo, axajjtxa, Ixadjjixa einflüstert.
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E s ist mir unbekannt, was diese geheimnisvollen Worte, welche auf die 
Erkrankung einen so grossen Einfluss ausüben sollen, bedeuten. Unbekannt ist 
mir auch ihre Herkunft. Ich glaube aber, dass sie aus dem auf Malta gesprochenen, 
stark mit Arabisch vermischten Dialecte stammen. Ist am Orte des Kranken das 
Stück Kohle nicht aufzufinden, so reicht die Hexe dem Kranken einen xoxi =  
Trank, den sie selbst zubereitet und aufbewahrt hat. Das Geheimnis der 
Zubereitung dieses Trankes wird strengstens geheimgehalten. Derselbe soll, wie 
vom Volke behauptet wird —  und dies dient der Hexe zu keiner geringen 
Reclame —  aus der Asche irgend eines im Munde oder in dem Magen einer 
Schlange 2x6 ox6|j,a xoö cpetSwü gefundenen und dann verbrannten Thierchens stammen, 
daher die übernatürliche Wirkung des Mittels. Das Thierchen kann aber von der 
Schlange auch schon halb verdaut sein =  MtaoxaxaTuapiivo.

Das Mittel erhält seine Kraft und Wirkung gegen die Epilepsie durch 
ein Geheimnis, welches nur der Hexe allein bekannt ist. Bei der Darreichung 
dieses toxi — Trankes an den Kranken, sagt die Hexe, wie ich schon oben 
erwähnt habe, den E6pxi —  den verhexten Zauberspruch.

Die tüchtigsten Specialisten dieser Hexereien waren: ein gewisser
Aeuxipyjs <E>oupXag, der erst vor kurzem gestorben ist, und die noch lebende Hebamme 

KaXouxaixtva. Der erste war angeblich der Nachfolger des Raimundus Luluis, die 
letztere die Nachfolgerin des »übergrossen« Cronete!

V e r w ü n s c h u n g e n .  —  Na ak mavq xo yXuxö 000 =  möge dich das 
Süsse befallen. Näc o£ xivd^g icpxd cpopsg x y jv  wpa =  mögest du siebenmal in der 

Stunde den Anfall bekommen. Manchesmal wird das Eigenschaftswort durch 
das Zeitwort xiva£w =  erschüttern begleitet: yXuxoxivaojia, yXuxoxivaapLevo, yXimdpyjs, 
yXoxoraaajJia. Na a& eöpiy oder voc a£ raacng xo xaXo aou =  es möge dich dein Gutes 

(Epilepsie) finden oder befallen. Die Weiber aus den niederen Volksclassen 
sagen, nachdem ihre Wuth ein wenig nachgelassen h at: Tpws xaxojxolpe jiou xaxapsg, 
axoXĈ ü) 7iouxd|juaa =  friss, Unglücklicher, die Flüche, ich verfertige Hemden!

Fu rch tau sd rü cke. —  Axd xov xpo|j.o t c o ö  sXaßa sxfjys va (xe xiauig xo yXuxu jjl o u  =  

in Folge der Furcht, die mich befiel, habe ich die Epilepsie bekommen. —  
M’ Iraaae x6 yXuxu jxou =  die Epilepsie hat mich befallen.

A|ixevoxXdSY]g =  Heftige Unterleibs-(Bauch-) schmerzen.

Unter diesem Namen ist eine schwere, unter Umständen todbringende 
Krankheit zu verstehen; sie wird zu den Haupt- (königlichen) Krankheiten =



BaaiXixyj aßßo&axia gezählt. Nach meiner Meinung handelt es sich um Bauchfell
entzündung (Peritonitis).

Cur.  —  Sobald die Krankheit auftritt, wird dem Patienten zu allererst 
ein Decoct von Osterluzeiwurzeln =  A|i.xevoxXaSopi£a oder Pl£a Mapxiaxixr] dargereicht 

und es werden auf den Bauch warme Servietten =  TooßaXüha £eaxa und gewärmte 
Backsteine =  ToußouXa £eaxd cxrj xoiXia gelegt. Erst nach der Anwendung dieser Mittel 

nimmt man zu dem Hexenmittel (Eopxi) Zuflucht. Die herbeigerufene Curpfuscherin 

sagt, gegen das Haupt oder den Bauch des Kranken gekehrt, mit leiser Stimme 
folgende W orte: Ap)(7] "v ° Aoyog, xal 6 Aoyoc; Yjv sic; axö 0eo xal 6 0söc; r̂ v 6 Aoyog, Xpiaxö? 

xaXeösi e i t ä x ’ i| Kupa fj üavayid, xd jxdyapa axpoxoöv, xpeig Ayloi ßor^oöv, 6 Sxaupog dxoXou-9-el, 
xd SiaoXo xaxaxpe)(ei, Xpioxog dvaox̂ flnfj, xaO-e xaxo eaxpoxtaxy].

Den Anfang dieser Zauberformel bildet der erste Abschnitt des Evan

geliums nach dem heiligen Johannes, nämlich: Am Anfang war das W ort und 

das Wort war bei Gott und Gott w ar das W ort. Dann schliessen sich die Sätze 

a n : Christus hilft hier, gerade so auch die allerheiligste Jungfrau und Herrin, 

das Schlechte wird weggefegt, drei Heilige helfen, es folgt das heilige Kreuz, 

welches den Teufel verfolgt; Christus erlöst von jedem Uebel, welches ausgestreut 

wurde. —  Der letzte Satz wird dreimal recitirt. Nachdem die Curpfuscherin diese 

Worte (Eopxi) ausgesprochen hat, schmiert sie sich den rechten Daumen mit 

venetianischem Theriak =  O-spiax̂  ßsvixixyj ein und macht auf dem Unterleib des 

Patienten das Zeichen des heiligen Kreuzes; dabei sagt sie dreimal folgendes: 
Meya xo ovopux xar] Aylag TpiaSog =  gross ist der Name der heiligen Dreifaltigkeit.

V e r w ü n s c h u n g e n .  —  Na as cpaiy A|j,TOVouXd8Yjg; Na a& t zlo lü 'Q A|i,TievouXdSYj5 =  

der (heftige) Bauchschmerz möge dich auffressen; der Bauchschmerz möge 
dich befallen.

IIepi'8po|jLos =  Bauchschmerzen.

Diese Krankheit wird mit der vorangehenden sehr oft verwechselt, denn 

sie tritt mit denselben heftigen Bauchschmerzen auf. Ich meinerseits kann leider 

nicht genau entscheiden, ob es sich um eine gewöhnliche Bauchfellentzündung 

handelt oder ob diese Krankheit nicht als eine Darmverschlingung anzusehen ist.

Cur .  —  E s werden dieselben Mittel angewendet, wie bei der früher 
erwähnten Krankheit; verschieden ist nur der Hexenspruch, welcher auch bei 

anderen Erkrankungen des Körpers vom grossen Nutzen sein soll.

Die Curpfuscherin sagt in derselben W eise wie früher folgenden Hexen
spruch: ’Aya&ös 6 voixox6pyjs, xaTieivy) yj voixoxupa, xouxouc; xouxia Ifiayelpeue, XdpSov i^exlvovs,
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xXrjjiaxa axa apcopcxa xpoaxe^aXaBt xsxpa, xevxe IXiatg elg xö axouxsXi xal cpiXsi ĉoptl axo yipt, 
eüya x6ve eöya xeplSpop, 6 Xptaxög aäg xaxaxpeyei, |j£ xtqv apyopY) (layaTpa, xai av aag Tuaa'fl 
AXXoi'a al oevag. Ilepva) xo axpaxl axpaxt, ßpiaxw Iva xpiywvaxi, xavw Iva xaXa&axt xal 
|x’ auxo xo xaXaD’axt axov ’lopSavvj Ttoxa\ib xyjyaivto xal yto|jî oD xo vspo, xal oao vspo ßaaxaet
xo xaXaO-axt xoao va ßaaxd£ig 6 xovog xoü SouXou xoö 0 s o ö ...........................................(hier

spricht sie den Taufnamen des Kranken aus) — lieb ist der Hausherr, ergeben 
die Hausfrau, sie kochte grosse Bohnen, aus dem Topfe nahm sie Speck 
heraus, als Matratze legte sie in das Bett Bündel vom dürren Weinstockreisig 
und als Kopfkissen Steine; fünf Oliven in der Schüssel und küsst das Brot in 
der Hand. Verschwinde Schmerz, verschwinde Bauchschmerz, denn Christus der 
Herr verfolgt dich! E r verfolgt dich mit dem grossen silbernen Messer, wenn 
er dich ertappt, dann wehe dir und euch allen! Ich nehme die Strasse für die 
Strasse, ich finde ein Turteltäubchen, ich verfertige ein Körbchen und mit diesem 

Körbchen ziehe ich aus und gehe zum Jordanfluss. Ich fülle das Körbchen mit 
W asser des Jordans und soviel W asser das Körbchen halten kann, so lange

dauere auch der Schmerz des Diener G o t t e s ..................... (hier spricht sie den
Taufnamen des Kranken aus).

V e r w ü n s c h u n g e n .  —  Na ae <pdhg oder Na a! mao-q xEpföpojjiog xal Apcevou- 

XxSrjg =  der Bauchschmerz möge dich fressen oder befallen. Manchesmal fügt 
man das W ort AyXeoopag bei.

Sxpocpog =  Wirkliche Darmverschlingung.

Auch diese Krankheit tritt mit den heftigsten Schmerzen im Unterleibe 
auf und ist von einer sehr starken Stuhl Verstopfung begleitet. Den Namen 

Sxpocpog leitet man vom Verbum axp&pco =  drehen her, es handelt sich also um 

eine wirkliche Darmverschlingung.
Die Cur ist dieselbe wie bei den vorher angeführten Krankheiten, nur 

wird in dem Spruche statt nepiSpopg, Sxpocpog gesagt.
V e r w ü n s c h u n g e n .  —  N3cal cpdcg axpo ôg =  die Darmverschlingung 

möge dich auffressen! Na ak mday azp6cpog =  die Darmverschlingung möge dich 

befallen! Na xag axo axpocpog =  du sollst an Darmverschlingung zu Grunde gehen!

K6(Jji|j,o =  Heftige Bauchschmerzen, manchesmal von Durchfall (Diarrhöe)
begleitet.

Cur .  —  Gegen dieses Uebel werden Aufgüsse von Pfefferminze =  
Atdap, von wilder Minze =  <&Xouax6uvi, von Camille =  XapüpjXi und von Anis
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samen =  rXuxavtao angewendet, dann auch warme Umschläge auf den Bauch 
gelegt. E s sei hier bemerkt, dass das Volk auch den Gebrauch von Laudanum 
(Opiumpräparat) kennt. Tritt nicht bald die erwünschte Genesung ein, so 

lässt man die Curpfuscherin holen, welche folgenden Spruch (Eopxi) gebraucht: 
Apyy) ’v 6 Aoyog xal 6 Aoyog slve oro ©eö xal ©sog V;v 6 Aoyog (dies wiederholt sich 3 mal) 
A60 xoxapLia oder 8uo XayaSia Ixepaoa xd eva piXi x’ aXXo yaXa cpas xd [iiXt cpas xd yaXa x’ 

äcae xoö ypiaxiavoö xa avxspa d. h.: am Anfang war das W ort und das W ort war 

bei Gott und Gott war das Wort. (3m al!) Ich bin über zwei Flüsse oder 
durch zwei Thäler gegangen, in einem floss Honig, in dem anderen Milch. 

Esse den Honig, trinke die Milch, aber lass den Darm des Christen in Ruhe.

Hierauf drückt die Curpfuscherin die Handfläche auf den Bauch des 

Kranken und macht 3mal das Zeichen des heiligen Kreuzes.

BoyxtXia xoö Xou|ioö =  Anschwellung des Halses (Halsentzündung, Anschwellung
der Halsdrüsen).

Cur .  —  Die angeschwollenen Stellen des Halses werden sehr langsam 

und leicht eingerieben. Zu diesem Zwecke nimmt man auf die vier Finger der 

rechten Hand ein wenig Fett von einer Henne, welches man erwärmt, indem 

man drauf haucht. Im Falle, dass kein solches Fett zur Verfügung steht, kann 

man dazu auch das Oel aus der Ampel, welche vor dem Bilde der heiligen Jung
frau Maria hängt =  axo xo XaSi xar) IlapOivog oder ’Axo xo xavxoXi xarj IlapMvoc; verwenden. 

Während des Einreibens wiederholt man dreimal folgenden Spruch (E6pxc): ' 0  Ayiog
BXdaifjs elye ivstoc aSpscpoû , dxo xa  ̂ sveia sysvsixavs oyxd>, axo xarj oyxw scpza, and xorj icpxa 
s;y], xevxs, and xarj xevxs xsaaapoi, and xar] xeaaapoug xpeTg, and xa^ xpetg Suo, and xayj S60 evag 
xl axo xoö evavs xavsvag, xal v’ dpyrj ’v 6 Aoyog, xal 6 Aoyog elvs axö 0eö xal 0eog f|V 6 Aoyog 

d. h.: Sanct Blasius hatte neun Brüder; aus den neun Brüdern wurden acht, aus 

den acht sieben, aus den sieben sechs, fünf, aus den fünf vier, aus den vier 
drei, aus den' drei zwei, aus den zwei einer, und endlich blieb kein einziger mehr 

übrig. Im Anfang war das W ort und das W ort wrar bei Gott und Gott war 

das Wort. —  Der die Einreibung macht, muss sich der Mühe unterziehen, die
selbe sehr langsam vorzunehmen und zu gleicher Zeit, übereinstimmend mit der 
Einreibung, den Hexenspruch (Eopxi) hersagen.

B e m e r k u n g e n .  Bei dieser Krankheit ist es nicht nothwendig sich 
zur Curpfuscherin zu flüchten, denn beinahe alle Mütter —  wenigsten jene, welche 
noch vom alten Schlage sind —  kennen den Hexenspruch (E6pxi), ja  sie bewahren
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sogar das Fett einer Henne =  Kox6£uyxo in einem zerbrochenen Gefäss =  
Koi)xao)(epouXo auf und geben auch ein wenig Zucker hinein. Sie bewahren es
für alle Fälle =  Ti« toy) xPefes auf, nur wünschen sie, dass ein solcher Fall nie
eintrete =  ’Axpet'aaxo va vai.

Auoaijio rari (jukyjs =  Nasenbluten.

C ur. — Es werden innerhalb der Nasenlöcher Auswaschungen mit 
kaltem Wasser =  Na powpC&g vepd xpuo gemacht; die Stirne wird mit kaltem
Wasser benetzt =  Not ßpexM x° ôuxsXo pl xp60 vep6. Wenn die Blutung trotzdem 
nicht aufhört, so legt man auf die Stirne drei Weizenkörner und drückt sie 
mittels einer Münze stark ein, man schlingt auch um den Kopf ein Taschentuch. 
Tritt in der Blutung auch dann noch kein Stillstand ein, so bleibt natürlich
nichts anderes übrig, als sich der Hexe und Curpfuscherin anzuvertrauen. Sie
gebraucht nun folgende Mittel: In ein Waschbecken, welches eine genügende 
Menge kalten Wassers enthält, taucht sie dreimal einen Hämatit, oder wenn
ein solcher nicht zur Hand ist, einen beliebigen rothen Stein ein. Während des 
Eintauchens spricht die Curpfuscherin mit möglichst leiser Stimme folgenden
Spruch: Tpeig ayyeXoi axd ßouvö vjxavs, 5 Ivag avoi'yei, 6 aXXog xXeT, x’ 6 aXXog xo 0 eo raxpa- 
xaXei, yetTtovag î 6|Jitoae, yeixt&vsiaag 8lv IScoas, ßpuaoöXa xsvTexavouXrj, (jisyaXo axajia, [xsyaXo 0-äji.a. 
Sxö Svojjia xou rcaxpog xal xoO u£oö xal xoö Äytou üvsjiaxog d. h .: drei Engel waren auf 
dem Gebirge, der erste öffnet, der zweite schliesst und der dritte betete Gott 
an; der Nachbar hat Brot gebacken und hat der Nachbarin nichts gegeben; ein 
kleiner Brunnen mit fünf Röhren, grosse Stockung, grosses Wunder. Im Namen 
des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. Am en!

Manchmal ist auch das Mittel der Curpfuscherin nicht im Stande, die
Nasenblutung zu hemmen, was darauf zurückgeführt wird, dass das Mittel 
axpeei =  nicht gelungen ist. Dann bleibt dem Betreffenden allerdings nichts anderes 
übrig, als sich einem wirklichen Arzte anzu vertrauen, der die medicinischen Mittel, 
Eisenchlorid u. s. w., oder die Tamponade anwendet. Oft geschieht dies zu spät, 
dann sind überhaupt alle in Anwendung gebrachten Mittel machtlos und das 
Sprichwort »Zu spät aber doch« verliert hier vollständig seine Bedeutung.

Afftyxag — Schluchzen.

Cu r .  — Zu dessen Hemmung soll man Wasser trinken =  ra! vepö; hört 
das Schluchzen trotzdem nicht auf, dann kommt folgender Hexenspruch (E6pxo)
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in Anwendung: '0  0e6g 6 Xi£iyxag x’ lytb Tzoxd\u Ixepdaajjis, 6 0eo$ x’ £yw IxepdaapLS 6 Xt£iy- 
xag Slv sxepaae, Tpslg Ayiot ßoiyO-äxs BaaiXeiog, rpyjyipwg xal Xpuaöaxojiog d. h.: Gott, das 
Schluchzen und ich gingen über einen Fluss; Gott und ich kamen hinüber, das 
Schluchzen aber nicht. Drei Heilige helfet! Heiliger Basilius, heiliger Gregorius 
und heiliger Chrysostomus! (Die Heiligen werden 3 mal angerufen.)

Sa[iaii,û oxato6pY]|ia oder 2 (paXayxoxaxoijpYj|j.a =  Eczem (Ausschlag) im Gesichte
und auf anderen Körpertheilen.

A b e r g l a u b e .  — Das niedere Volk meint, die Ursache dieser Er
krankung bestehe darin, weil das Gesicht oder andere Körpertheile mit einem 
Handtuche berührt wurden, welches mit Urin des Salamanders =  Zapiaptulkoü oder 
der Spinne =  ScpaXayxioö benetzt war. Diese zwei Thiere sollen die Eigenschaft 
haben, das Eczem durch blosse Berührung hervorzurufen. ’ExoXrjas 2 a|ia[iU'9-oxaxoupY]|j,a 
=  er wurde durch Salamanderurin angesteckt. In diesem Aberglauben steckt viel
leicht doch ein Körnchen Wahrheit, denn die Salamanderhaut secernirt that- 
sächlich eine sehr reizende Flüssigkeit.

Cur .  — Es werden eine Menge Daxpocracpia =  Arzneien dagegen 
angewendet, adstringirende Flüssigkeiten, Puder u. s. w., aber keine davon 
ist so vom Erfolg gekrönt wie der folgende Hexenspruch (Eopxt) : Xptoxog 

cpvixoupta syxtas x f ooXa xd lyvyj sxaXeas, xal xo ScpaXayxt Skv xaXeT, yiaxl ßpwjieT, yiaxl 
£eüei, yiaxl avapixaovei yiaxl xov avfrpiüxo axo m \ui xoü ■9-avaxou cpepvei, av&ptimog yevvY)|Jievos xal 
xdj (jisyaXY] Txecpxvj jjiexaXaßopidvog dg rcap-ig acpapayxouvia xal (Jtdpa-9-o, xal dg xy xpeig (popeg. 2x6 

2vo[ia xoü Ilaxpog xal xoü üioü xal xoü Aytou üveupaxog. ’Ap)v d. h .: Christus Phnituria 
(cpvtxoüpta ist das verstümmelte W ort ■9-vrjxoüpta, welches Nation und Geschlecht 
bedeutet, aber immer nur in Bezug auf Thiere gebraucht wird) hat das Geschlecht 
der Thiere geschaffen; er hat alle Thiere eingeladen, nur die Spinne und den 
Salamander nicht, weil sie stinken, weil sie schmutzig sind, und weil dem
jenigen, der sie sieht, die Haare zu Berge steigen (avapixaovei ist ein ver
stümmeltes italienisches Wort, welches, wie viele andere, noch seit der venetia- 
nischen Herrschaft auf der Insel gebräuchlich ist. Das W ort kommt vom 
italienischen Zeitworte rizzarsi =  sich aufrichten, sich kräuseln, sich sträuben; 
entweder kann man es so auffassen, dass sich das Haar desjenigen, der das 
Thier sieht, zu Berge sträubt, oder es sträubt sich das Thier auf) und weil sie 
den Tod bringen; geborener Mensch, der du am Gründonnerstag das heilige 
Abendmahl empfangen hast, mögest eine Spargelpflanze und ein Schlangenkraut
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nehmen und dreimal »im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geistes — Amen« sagen.

Sxifroxöxi =  Wimmerlausschlag im Gesichte.

Cur.  — Man behandelt den Ausschlag mit Weizenöl =  SxapoXaSo, das 
man mittels ein wenig W atta =  MouSl axd [ixapxdxi, welches auf einem Stückchen 
Origanumholz =  Piyavo£uXo liegt, fest auf das Gesicht einreibt.

Bereitung des Weizenöls =  SxapoXaSo. Man nimmt einige Weizenkörner 
und legt sie auf den Amboss eines Schlossers. Mit einem rothglühenden Eisen 
brennt man die Weizenkörner so lange, bis eine ölige, stark riechende, schwarze 
Flüssigkeit herausquillt; dies ist das Weizenöl =  SxapoXaSo. Dasselbe wird auf 
ein Stückchen Papier gesammelt und das Eczem damit eingerieben. Ich weiss 
nicht genau, ob man dazu auch einen Hexenspruch (Eopxi) sagt, glaube aber, 
dass ein solcher heruntergemurmelt wird.

Das Eczem soll ansteckend sein =  Elve xoXoxtxo, man ist daher sehr 
darauf bedacht, die Hand eines solchen Kranken nicht zu berühren.

’Ä̂ xpes =  Mundschwämmchen (Stomatis ulcerosa).

Cur.  —  Gegen diese Krankheit spült man sich den Mund mit adstrin- 
girenden Flüssigkeiten aus, welche durch Abkochen von Blättern entsprechender 
Pflanzen hergestellt werden; so mit Decocten von Mepx6<puXa =  Myrtenblätter 
und SxotvocpuXa =  Mastixstrauchblätter.

Die Curpfuscherin =  axpiaaa verordnet eine Mischung von PoS6p.eXc =  
Rosenhonig, Aiapiopo =  Maulbeersirup, 2apxoupv£Xa =  oxalsaures Kali (auch Sal 
Burnello genannt) und üoXlxtxo peXdvY] =  Granatapfelsaft; in diese Mischung 
taucht man MouSl axo jjixa|ixdxi =  ein Stückchen Baumwolle ein und bestreicht 
damit die Schleimhaut des Mundes. Dazu sagt die Hexe folgenden Hexenspruch 
(E6pxi): Acpxpa xatpxpa xdei axrjv x6Xiv xptöxvjg ■9-eiäg xoSta yiaxpeöet (is xo yupo xayj xoSiag xayj 
xal |jil xov xoSoyupa xavj d. h .: das Mundschwämmchen, welches brennt, geht nach 
Constantinopel, es heilt die Schürze der ersten Tante mit dem Umfang der 
eigenen Schürze und des Unterrockes.

V e r w ü n s c h u n g e n .  —  Das Mundschwämmchen wünscht man jenen 
Personen, die eine böse und übelredende Zunge haben : IIoö va ßydXig? xy)v Acpxpa ule 
[xou =  es soll dich das Mundschwämmchen nicht verschonen und bei dir aus
brechen.
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AcpoyaXiaa|jia oder Soö^pa =  Kinderatrophie in Folge Mangels einer natürlichen
Milchernährung.

Gegen diese Krankheit wendet man folgenden Hexenspruch (Eopxt) a n : 
Tpeig 'Äyioi ßoYj&äTe, BaatAstog, Tpr^opioq xal Xpuaöaxopos =  drei Heilige helfet: Basilius, 
Gregorius und Chrysostomos. ’'0!|co V] ypr/a va jjlttyj 7) vetdt =  hinaus mit der Alten, 
damit die Junge hereinkomme. Der letzte Satz wird dreimal wiederholt.

napaipio oder IHpaapo =  Kinderparalyse.

Cur.  —  ’AXXeijjia axYj PayoxoxaXia jjls ’A-9-dvaxo =  Einschmierungen längs der 
ganzen Wirbelsäule mit dem Safte der amerikanischen Agave, vom folgenden 
Hexenspruch (Eopxi) begleitet: AvspaiSa xoö ßouvoö xal axoiyeid xoö XYjyaStoö aStavo axapvl 

aoü (5i'yvw, xal yi6fuaxo rj aSiaaxo (andere sagen xadlxiaxo) =  Furie des Gebirges und 
Element des Brunnens (axotysio bedeutet »Element« und wird angewendet, um 
einen bösen Geist [Kobold] zu bezeichnen), eine zerbrochene Vase werfe ich euch 
nach (oxajjivl ist eine Vase, welche ungefähr 18 Kilogramm enthält), füllet oder 
leeret sie aus (einige gebrauchen: zerbrechet sie). Die Curpfuscherin spricht diese 
Worte, während sie das Kind, welches in einen mit einem Griff versehenen Korb 
gelegt wurde, mittels eines Strickes dreimal in einen Brunnen hinuntersenkt und 
wieder heraufzieht.

Arme Kinder, wer weiss wie viele auf dieser Weise von der Paralyse 
ad aeternum geheilt, d. h. ins bessere Jenseits geschickt wurden!

V e r w ü n s c h u n g e n .  —  Eacpvixö va aoö epD-ig xappivs =  Paralytiker, dich 
soll der Schlag treffen.

<3>aouaa =  Mundfäule.

Cur .  —  Tritt bei einem von der Mundfäule Befallenen trotz der Medica- 
mente nicht bald Heilung ein, so nimmt man zu empirischen Mitteln Zuflucht. 
Man sagt dann: c0  Mayxacpäg eyei sva xeptßapxo yiaxpixo yia xy) <$aouaa =  der Mangafas 
hat ein sehr wirksames Mittel gegen die Mundfäule. Dieser Mangafas war ein ganz 
gewöhnlicher Gemüsegärtner; er starb vor circa 5— 6 Jahren. Nach seinen Aus
sagen besass er eine specifische Arznei gegen diese Krankheit, welche er sich 
selbst zubereitete und deren Basis Kupfersulfat war. Seine Nachfolger sind eben
falls Gemüsegärtner, ich kann aber leider hier nicht anführen, ob sie dasselbe 
Gewerbe, nämlich die Curpfuscherei ausüben; ebenso ist es mir ganz unbekannt, 
ob er das Mittel bloss verabreichte oder ob es auch im Zusammenhänge mit 
irgend einem Hexenspruche (SopxL) gebraucht wurde.
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V e r w ü n s c h u n g e n .  — Einer Person mit böser Zunge, welche von 
einem jeden nur Böses spricht, d. h. noXiSXoyog =  Schwätzer, Schwätzerin, Kaxo- 
yXwaaos =  mit böser Zunge — sagt m an: Na al cpaig <paouaa =  die Mundfäule möge 
dich auffressen! Na oaiu^ xb axofia aou am  cpaouaa =  dein Mund möge durch die 
Mundfäule zu Grunde gehen! Besonders einer übelredenden Person sagt man: 
Av elve ©eog va xäg am  cpaouaa xaxojjioipY] jxou =  wenn es einen Gott gibt, so wird 
er dich, Unglücklicher, an der Mundfäule zu Grunde gehen lassen.

Bpcü|ioTOTaXtöa =  Eiternde Flechte (Flechte mit eiternden Geschwüren).

Handelt es sich um eine eiternde Flechte, so drücken sich besonders 
die Weiber aus dem niederen Volke folgendermassen aus: Na xapig; |iaxia (jlou  eva Suo 
X̂otSx̂ ia am  xexaXiSa, va xrj xa^S axrj cpcoxca, vav xd xapiyjs axovrj, xal |i’ ecpxoovrj xr) axovrj 

vd mamXbrjg xrj BptopLoxexaXtSa =  nimm, o du mein Augenlicht, eine, zwei Napf
schneckenschalen, verbrenne sie auf dem Feuer, zerstampfe sie dann zu Pulver 
und bestreue damit die eiternde Flechte.

PouaoujjtxeXi =  Rothlauf.

Diese Krankheit wird auf zweifache Art behandelt, und zwar erstens 
durch religiöse Mittel (©eoxeg) und zweitens durch ein Hexenmittel (Eopxt). Das 
religiöse Mittel wird nicht durch einen Geistlichen, sondern durch den Sohn eines 
Schusters, der vom Vater wohl das Geheimnis, nicht aber das Gewerbe erbte, 
ausgeübt; seine Beschäftigung besteht darin, bald dem, bald jenem dienstbar zu sein. 
Er hatte eine grosse Neigung Geistlicher zu werden, ist gegenwärtig 62— 64 Jahre 
alt und bleibt wohl immer ein Laie. Er ist äusserst tüchtig und geschickt in der 
Behandlung des Rothlaufes durch Feuersteinoperation =  Aia xo xpuoßoXiajra axrj Pouaou- 
pjceXrjs. Er schlägt mit einem Stück Stahl auf ein Stück Feuerstein (npuoßoXoraxpa). Das 
Stahlstück und der Feuerstein heissen zusammen üpuoßoXixd oder Taaxoujjidxta und die 
Operation nennt man üpuoßoXtajjia. Er schlägt in der Weise auf den Feuerstein, dass 
die aus demselben sprühenden Funken auf die geröthete Haut fallen. Während
dem sagt er mit sehr leiser Stimme folgende religiöse Citate her: ’Ev äpxtf rjv 6 
Aoyog xal 6 Aoyog Vjv repög xov © b &v  xal 6 ©sog rjv 6 Aoyog. Stöaov xöpts xov Xadv aou, xal 
BÖXoyiaov xrjv xXrjpovopuav aou v£xag xoTg ßaatXeöat xaxa ßapßapwv owpoujisvog xal xo aov cpuXaxxwv 
Sid xoö axaupou aou 7roXixeu|ia. Ayioi Avapyupot xal ©aujjtaxoupyol Swpsdv IXaßaxs Swpeav Soxs 
rjjjüv (die letzten Worte werden dreimal wiederholt), d. h .: Am Anfang war 
das W ort und das Wort war bei Gott und Gott war das Wort. Rette,
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o Herr, dein Volk und segne unser Erbe. Lass die Könige gegen die Barbaren 
siegen und erweise uns die Gnade, dass wir durch dein heiliges Kreuz unsere 
Religion bewahren. O, heilige Anargyri und Thaumaturgen, ihr habt diese 
Gnade als Geschenk bekommen, schenket uns sie auch!

Rette, o Herr, dein Volk u. s. w. ist ein Gebet, welches man in den 
Kirchen am 14. September, dem Tage der Erhöhung des heiligen Kreuzes: 
TJwascoc; t o O Sxaupou betet.

Die zweite Behandlungsart besteht in dem Hersagen eines Hexenspruches 
(Eopxi). Vielen Weibern ist diese Hexerei wohlbekannt, doch der tüchtigste in dieser 
Beziehung war ein gewisser Aepapsg oder AcpXrjg =  Derames oder Dirlis, ein Fischer, 
der erst vor ganz kurzer Zeit gestorben ist. Er genoss grossen Ruf, denn sein 
Mittel war von Erfolg gekrönt — To Eopxi t o i » eaxpee. Als Hexenspruch gebrauchte 
er dieselben Worte wie bei der Bauchfellentzündung: Xpiaxöc; xaXsuii kn& % xupot  ̂

navayia, xoc [Jidyapa axponouv, xpslc; Äyioi ßorJLOv, 6 azavpog axoXouö-eT, xö 8160X0 xaxaxpeyei, 

Xpiaxöc; dvaax^rj xdc&s xaxö koxpomozr] — Christus hilft hier gerade so auch die aller
heiligste Jungfrau und Herrin, das Schlechte wird weggefegt, drei Heilige helfen, 
es folgt das heilige Kreuz, welches den Teufel verfolgt; Christus erlöst von 
jedem Uebel.—  Und jedesmal, wenn er den Schlag gegen den Feuerstein führt, 
spricht er dreimal folgende W orte : <&ü)x£a axö xaxö aou =  Feuer deinem Uebel 
(deiner Krankheit).

Sowohl die religiöse als auch die Hexenspruchbehandlung nennt man im 
allgemeinen npuoßoXtajjia yia zrj Pouaoi3|i7isXi, weil bei beiden ein Schlagen des Stahles 
mit dem Feuerstein stattfindet. Es ist selbstverständlich, dass die geringste 
Röthe der Haut sofort als Rothlauf angesehen wird, und der grösste Theil des 
niederen Volkes fügt sich diesen Behandlungsarten.

B e m e r k u n g .  Der Rothlauf wird neben PouooöjxTceXi auch »’AvejxoTtupojjia«
genannt.

StrXyjva =  Hypertrophie der Milz (Splenitis, Milzvergrösserung).

Cur.  —  Die Curpfuscherin nimmt in die rechte Hand eine kleine Hacke 
und macht mit derselben auf der erkrankten Stelle das Zeichen des heiligen 
Kreuzes, dazu murmelt sie mit leiser Stimme folgende W orte: ’ETcfjpa xo axipw 
xasxoüpi xal axö Xöyxo, x’ Ixo^a xpia £uXapaxia xal xa Ißpifja axöv xoxajio xal orao$ sxoĉ a
xa £uXapaxia sxai va xoxrj y] oTtXyjva xoö SouXou xoö 0 e o ö ............. (hier spricht die Cur
pfuscherin den Namen des Kranken aus) — d. h.: ich nahm die ruchlose Hacke in
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die rechte Hand, ich ging damit in den Wald, schnitt drei kleine Zweige und 
warf sie in den Fluss; und in derselben Weise, wie ich die drei kleinen Zweige
schnitt, gerade so möge sich die Milz des Dieners G o tte s ............. (hier spricht
sie den Namen des Kranken aus) schneiden.

Hierauf nimmt sie ein Opuntienblatt =  ’Aypwra-aoöva und sticht in Form 
eines Dreieckes drei zündhölzchenartige Holzstückchen hinein. Nachher macht 
sie mit der Hacke zwischen den einzelnen Löchern zwei sich kreuzende Schnitte 
und spricht den oben erwähnten Hexenspruch (Eopxi) dreimal nacheinander.

Diese Behandlungsart wird Na xoö %6 -̂q rq  cmXfjva =  dass sie ihm (ihr) 
die Milz schneide —  genannt.

Es sind noch andere Arten des »Milzschneidens« bekannt. Einige 
machen mit der Lanzette einen kleinen Schnitt im inneren linken Gehörgang, 
andere führen einen Schnitt am »Frenulum« (Scheide) der Oberlippe aus.

Tritt die Milzerkrankung mit anderen Krankheiten, besonders jenen des 
Magens auf, so nennt man sie »2 nl-qvoaz6iiay_o« (Milzmagenerkrankung).

MsfKorpa =  Hauterythem.

Cur.  —  Man nimmt getrocknete Rosinen in den Mund und kaut sie 
ein wenig; hierauf legt man sie in Form eines weichen Pflasters auf die Haut, 
wo sich das Erythem befindet.

A b e r g l a u b e  =  S i m i l i a  s i m i l i b u s  c u r a n t u r .  — Das W ort MetHorpa 

bedeudet »betrunken«, vielleicht in Folge der rothen Farbe, die das Erythem 
besitzt; man muss also, um einen Teufel zu verjagen, sich eines anderen Teufels 
bedienen und das ist der Wein. Und weil der Wein aus den Trauben gepresst 
wird, so gebraucht man diese letzteren als die ursprüngliche Substanz des Weines. 
Man ist dabei vollständig in Unkenntnis, dass man mit der Passolina statt des 
Weines nur Glycose an wendet.

napajjLayoöXss =  Parotitis (Ohrspeicheldrüsenentzündung).

Cur .  — Aus Milch und Leinmehl macht man eine breiige Pomade, die 
man gegen diese Krankheit anwendet. Das beste Mittel dagegen =  üspißaATo yiaxpixo 

sind aber trockene Feigen, die man mit dem Fett von einer Henne einschmiert 
und sie dann auf glühender Kohle brennt =  Söxa cp>{Aeva |jl s  ijuyxt xoxraxo. Man nimmt 
eine getrocknete Feige, schneidet sie in 2 Theile und erwärmt dieselben auf



glühenden Kohlen. Hierauf schmiert man die innere Schnittfläche mit dem Fett 
von einer Henne ein und legt sie dann auf die Ohrspeicheldrüse, wo sie ungefähr 
durch io  Stunden liegen bleiben muss. Als ich noch ein Knäblein war, 
hatte ich auch die Ohrspeicheldrüsenentzündung. Meine Mutter hatte mir eben
falls solche Feigen applicirt, welche, kaum dass man sie mir von der kranken 
Stelle weggenommen hat, von einer genäschigen Magd, die in unserem Hause 
bedienstet war, aufgegessen wurden.

Das specifische Mittel gegen die Ohrspeicheldrüsenentzündung ist aber 
Na toy) yptyxi ° =  der Priester möge sie schreiben. Und in der That
ruft man zu einem solchen Kranken einen Geistlichen. Derselbe macht mit einer 
Gans- oder Truthahnfeder oder mit einem Zündhölzchen auf der Ohrspeichel
drüse das Zeichen eines IIsxaAcpa =  Fünfalpha und ’lyjaoög Xptaxos vtxä =  Jesus 
Christus siegt; dabei murmelt er mit leiser Stimme folgendes G ebet: E?.g ßoij&stav 

Vjpöv Iv övofiaxt KupLOl) xoö TOtvjaavxog xöv oupavöv xal xrjv yfjv. Sxaupög 6 cpulaE, TxaoYjg xYjg 
olxoujisvYjs 2xaup&c; y) öpatoxvjg xy)s IxxXYjatac;, Sxaupog ßaatAetöv xo xpaxattojia, Sxaupög tooxöv xd 

axTjpiyfia, Sxaupog xöv ’A y y ik m  y\ 8o£a xal xöv 8ai|j.6vwv xd xpaöjia d. h .: zu unserer Hilfe 
im Namen des Herrn, des Schöpfers des Himmels und der Erde. Das heilige 
Kreuz ist die Wache des ganzen Weltalls, das heilige Kreuz ist die Schönheit 
der Kirche, das heilige Kreuz ist die Macht der Königreiche, das heilige Kreuz 
ist die Stütze der Gläubigen, das heilige Kreuz ist der Ruhm der himmlischen 
Engel und der Schrecken aller bösen und höllischen Teufel. Amen.

Äßaaxajjia =  Verwünschen (Verhexen).

Unter »’Aßdaxapia« versteht man das Verhexen oder wie man es sonst 
nennt, den bösen Blick.

Wenn eine Person, besonders ein Kind, leicht fiebert, Kopfschmerzen hat 
oder übel gelaunt ist, endlich wenn es allzustark gähnt, so sagt man: Elve aßaxa- 

|i4vog =  es ist vom bösen Blick getroffen worden (oder es ist verhext). In solchem 
Falle ist es nöthig, den Betroffenen sofort Not xov gaßaaxavouve =  vom bösen Blick 
zu befreien. Zu dem Zwecke wird die Hexe (Eaßaaxdtaxpa) herbeigerufen. Es gibt 
einige von diesen Weibern, welche sich mit diesem Gewerbe befassen; ja einige 
von ihnen unterrichten darin die anderen und zwar sind es jene, welche den 
allergrössten Ruf geniessen f&ajj.ô es Eaßaaxdtaxpss =  berühmte Hexen.

Es gibt mehrere Mittel, um jemanden von dem bösen Blick zu befreien, 
welcher Zustand gewissermassen für eine Krankheit angesehen wird, z. B . : Ni.
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(Sifjig xa xapßouva =  die Kohlen werfen. In ein beinahe vollständig mit Wasser 
angefülltes Glas werden drei Kohlenstücke eingetaucht; die Kohlen müssen aus 
Weinrebenholz und glühend sein. Während des Eintauchens der Kohlenstücke 
murmelt die Eaßaaxaaxpa (Hexe) manches Geheimwort, und wenn die Kohlenstücke 
im Glase das Zeichen des heiligen Kreuzes bilden, so ist das Kind mit der 
Hexerei belegt =  ehe aßaaxaplvo. Aber in demselben Augenblicke, wo es verhext 
wurde, ging alles Ueble aus ihm heraus =  ißyf/xe xä xaxä und das Kind heilt nun 
vollständig. Wenn im Gegentheil die eingesenkten Stücke nicht das Zeichen des 
heiligen Kreuzes bilden, so ist das Kind nicht ’Aßaaxapivo (verhext) und sein Uebel 
rührt nicht vom Aßaaxajjia (vom bösen Blick) her. Dann erst nimmt man Zuflucht 
zu der medicinischen Wissenschaft.

Nach einer anderen Heilmethode legt man in ein Weihrauchgefäss aus 
gebrannten Backsteinen glühende Kohlen und statt des Weihrauches legt man 
auf die Kohlen drei Stückchen von Palmblättern. Es müssen aber solche sein, 
welche am Palmsonntag den Gläubigen in den Kirchen vertheilt wurden oder 
die man in die Häuser der Avopi'xsg =  Pfarrkinder schickt. Die Familien bewahren 
diese Palmen durch ein ganzes Jahr auf, indem sie dieselben auf die Heiligen
bilder legen. Von diesen Palmen nimmt man bei Gelegenheit der Eaßaaxa|jwc =  
Hexerei einige Stückchen und legt sie auf die brennenden Kohlen. Zu gleicher 
Zeit nimmt man drei Salzkörner =  Tpi'a xouxtoc aXaxi, welche auf einen Korkpfropf 
gelegt werden; dann erfasst man denselben mit den drei Fingern der rechten 
Hand und indem man den Ellbogen biegt, murmelt die Hexe Geheimworte. Ich 
weiss leider nicht, ob diese W orte eine religiöse oder eine alchimistische Bedeu
tung haben. Wenn der Korkpfropf länger oder kürzer wird (ich weiss es nicht 
mehr genau), so ist die kranke Person nicht =  aßaaxajisvo verhext.

Es gibt aber noch eine Art, den bösen Blick zu heilen, und zwar ohne 
Weihrauch und ohne Palmen; man gebraucht dazu nur einen gewöhnlichen 
Hexenspruch (Eäpxt). Mit sehr leiser Stimme spricht die beim Kopfe des Kranken 
stehende Saßaaxaaxpa =  Hexe folgende W orte: Ap/yj ’v 6 Aoyög xal 0 Aoyog rjv slg xä 

©sä xal ©säg -Tjv 6 Aoyog =  Am Anfang war das W ort und das W ort war bei 
Gott und Gott war das Wort. Hierauf macht sie mit dem Daumen und dem 
Zeigefinger einen Bogen und berührt mit den mit Speichel benetzten Fingern 
bald die Stirne, bald das Kinn, bald die Wangen, indem sie das Zeichen des 
heiligen Kreuzes macht. Dazu sagt sie mit leiser Stimme: "Evag äxepaas, axopSa 
stouXis slg xa pidcxia xoö xäv iaxaupoaavs d. h .: ein Gewisser ging vorüber, er verkaufte
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Knoblauch vor den Augen desjenigen, den man gekreuzigt hat. Sie trachtet 
diese Worte nur dreimal zu wiederholen, aber dabei sechsmal das Zeichen des 
heiligen Kreuzes zu machen, z. B .: "Eva? sxepaae ax6p8a ixouXie erstes Kreuz ;
s?.g to paxia xoö tov iaxaupoaave zweites Kreuz und so dreimal. Nachher beleckt 
die Hexe mit der Zunge, und zwar mit grossem Eifer, die Stirne des Kranken 
von rechts nach links und in derselben Weise bläst sie mit den Lippen auf 
die durch den Speichel nass gewordene Stirne und sagt dreimal nacheinander: 
Xpiaxog devaax̂ xb] xdtöe xaxd laxpomaib] =  Christus ist auferstanden und jedes Uebel 
ist verschwunden. Wenn die Hexe dabei zu gähnen anfängt (was doch gewiss 
immer geschieht), so ist der Kranke ganz bestimmt =  ’Aßaaxapevos =  verhext.

Eine andere Heilungsmethode ist folgender Hexenspruch (Eopxi). Die 
Hexe macht auf dem Kopfe des Kranken mit der Handfläche das Zeichen des 
heiligen Kreuzes und sagt —  während sie fortwährend das Zeichen des heiligen 
Kreuzes wiederholt — folgenden Spruch (Eopxi): CH üavayi'a Vj Asaxiva ivxövbjxe saxoXi- 
axixe to cpopspa xavj scpopsos axo ftpovo xayj sxaxas pexaiji ipd^ove, xal oi Ayioi xay] AyysXoi tyjv 

etoavs xal xTjV 19-ajj.d̂ avs xal avaxpfyiaae xal avaXoöXiaae xal xarj xovsas xo xsyaXi tot], xal o 
Tiog toy] 6 MovoyevYjc; tyjv sT8s xal zarj eine. Mdva pou xal MvjXEpa pou, xal BaolXsooa xoö xoapou xi 
I)(sig; x’ exstvv] xoö aTtoxpixiYjxe. ’Evxö-ö'Yjxa xal laxoXtaxixa, xo cpopepa [jlou  scpopeaa, axo ■O-povo pou 
sxaxaa pexalp ipa^ova, xal ol Ayioi aou AyysXoi p& el'Savs xal pus iil-apd^ave, xal avaxpfyiaaa xal 
avaXoiiXiaaa xal poö xovsas xo xscpdXi pou. Kal 8 uiog xarj 6 Movoysvyjc; xayj Xsei. Avaxpi^a 

aoöplk avaxpi^a vd aoö xepda^. (Dieser Spruch ist sehr lang und seine Uebersetzung 
schwierig). Heilige Muttergottes und allerseeligste Jungfrau Maria, gekleidet 
und geschmückt, trug sie ihr Kleid, sie setzte sich auf ihren Thron nieder; 
die Heiligen und Engel blieben stehen, sahen sie, bewunderten sie; es über
fiel sie Langweile, Schauer und Kopfschmerzen und ihr Sohn, der Einzig
geborene, sah sie und sagte ihr: Meine Mama, meine Mutter und Königin der 
Welt, was hast du? Und sie antwortete: Ich habe mich gekleidet und geschmückt, 
ich habe mein Kleid getragen, welches aus lauter Seide war, ich habe mich auf 
den Thron niedergesetzt, ich bin dort geblieben, deine Engel und Heiligen 
sahen mich an, bewunderten mich und blieben erstaunt; mich überfielen Schauer, 
Langweile und Kopfschmerzen. Ihr Sohn, der Einziggeborene, sagte ihr: Das 
ist dir nur oberflächlich geschehen und oberflächlich wird es dir vergehen! — 
Während sie diese W orte spricht, streichelt die Hexe in behutsamer Weise dreimal 
mit der rechten Handfläche über das Haar des Kranken und zwar von der Stirne 
bis zum Nacken.

35
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Nach der Ansicht des Volkes sind nicht alle Personen für den bösen 
Blick empfänglich, geradeso wie auch nicht ein jeder im Stande ist, einem 
andern den bösen Blick zuzuwerfen. Dazu sind namentlich solche Personen 
befähigt, deren Augenbrauen zusammengewachsen sind. Wenn jemand zu einem 
anderen sagt: Wie gut es dir geht, wie dick du geworden bist! So antwortet 
der zweite: «F-uaefie xal jisve =  spucke mich an. Und der erste erwidert: $xoua(o 

xoö va [iy]v ccßaaxatB) =  ich spucke dich an, damit du nicht den bösen Blick 
bekommst. Verhütungsmittel sollen Knoblauch und Weihrauch =  Xißavi aepvtxö sein.

Kaxotyatk =  Panaritium (böser Finger).

Cur .  —  Die specielle Behandlungsweise dieser Krankheit liegt in den 
Händen einer Familie, welche den Namen der Frauen und nicht den der Männer 
trägt =  ’AXotcpV) xoö <J>Tai;ioxoiSXcove =  Salbe der Töchter des Phtaxias. Ich war 
noch nie so neugierig, die Analyse dieser Salbe vorzunehmen, glaube aber, dass 
dieselbe gerade so wie alle jene, welche der Empirismus vorschreibt, als Basis 
eiterbefördernde Substanzen hat, nämlich Kupferoxyd und Kupfersulfat, Eisen
sulfat u. s. w. Gewiss ist es, dass alle jene, welche durch die Anwendung dieser 
Salbe genasen, dieselbe als ein Mittel von sehr grossem therapeutischen Werte 
loben. Sie wissen leider nicht, dass, wenn es sich um eine tiefsitzende Eiterung 
handeln würde, weder Salben noch Oxâ oTOuXsg =  die Töchter des Phtaxias nützen 
würden, wie es manchmal geschieht, wenn sie — leider zu spät — zum Chirurgen 
gehen und der Finger dann wegen der inzwischen eingetretenen Blutvergiftung 
abgenommen werden muss.

<FeXa oder SiX a  =  Ulcerirende Cheratitis (Hornhautentzündung des Auges).

A b e r g l a u b e .  —  Es heisst, dass ein Bauer, welcher mit der Hornhaut
entzündung des Auges behaftet war, auf folgende Weise von seiner Krankheit 
geheilt w urde: Auf dem W ege zur Stadt ging er, ohne weiter an etwas zu denken, 
knapp hinter seinem Pferde einher. Dieses schlug mit seinem Schweife bald dahin, 
bald dorthin und traf auch zufällig das Auge des Bauern. In Folge dessen genas 
er von seiner Hornhautentzündung =  ’Eyiaxpe^TYjxs dn6 t?) <&sXa.

Cur.  — Aus diesem Zufall — ob es nun Wahrheit oder Lüge ist — 
schlug das Volk Capital für sich und seit der Zeit ist die Cur Na xoß̂ j tyj 3>eXa — 
die Hornhautentzündung schneiden — in Gebrauch. Ein Chirurg, der diese Opera
tionen ausführt —  ich weiss nicht, ob der Betreffende noch lebt — ist ein Bauer



275

ans dem Dorfe Kalipados, der nach dem Namen seines Dorfes c0 KaXmocBuüxYjs 
6 YtaTP°s der Kalipadiote, der Schneider der Hornhautentzündung
genannt wird.

Er behandelt diese Krankheit mit einem Haar aus einem Rossschweife. 
Zu diesem Zwecke nimmt er das Haar, windet sich dasselbe um die zwei Zeige
finger und schlägt, nachdem er sich mit dem gespannten Haar der Hornhaut 
genähert hat, mit den zwei Daumen auf dasselbe und schneidet so die Horn
hautentzündung weg. So sagt man wenigstens. Ich war nie Zeuge einer solchen 
Operation. Sehr oft geschieht es, dass der Kranke in Folge dieser empirischen 
Behandlung die medicinische vernachlässigt und dann nie mehr das Tageslicht 
erblickt. Manchmal gebraucht man auch KecpAXi xoy) Za^apyjs oxovyj =  raffinirten 
Zucker in Pulverform.

SxuXiTYjs =  Torticollus (Schiefer Hals, Halswendung).

Behandlung.  —  ’ÄXei|ji|j,a ps Ssaxpoöxo oder p.e äjuyxi xoxlxwto oder |j£ XdcSi £eax6 =  

Einreibungen mit Schmalz, mit Hühnerfett oder mit warmem Oel; das beste 
Mittel soll aber die folgende Operation sein. Der Kranke muss sich in die Mitte 
einer Thüre gerade aufstellen und zu gleicher Zeit murmelt die Curpfuscherin 
einen Hexenspruch (Eopxt) und schlägt mit einer kleinen Hacke mit gebogenem 
Stiele =  KouxooxepouX-/] zu beiden Seiten seiner Füsse neunmal auf den Erdboden; 
sie fängt bei der linken Seite an, und macht nach jedem dritten Schlag eine 
kleine Pause.

Ilsaijjio xoö axacpuXtxYj =  Verlängerung des Gaumenzäpfehens.

B e h a n d l u n g .  — An das Ende eines Löffelgriffes legt man Honig 
und feingepulverten Pfeffer, dann führt man denselben in den Mund und berührt 
damit das Gaumenzäpfchen; durch die Berührung =  Aayjxovsxou 6 SxacpuXixYjg zieht 
sich das Gaumenzäpfchen zurück.

Atotpiyxapo =  Grünfärbige Diarrhöe der Kinder.

A b e r g l a u b e .  —  Diese Krankheit soll entstehen, wenn man die Windeln 
des Kindes an einer sonnigen Stelle aufhängt und sie dort bis nach Sonnen
untergang lässt, bis nämlich der Mond am Himmel erscheint.

B e h a n d l u n g .  — Auch hier: similia similibus curantur. Die Hexen 
besitzen — wie sie sagen — ein Oel, welches sie selbst auf folgende Weise

35*
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bereiten und dasselbe mit einem Hexenspruche (Eopxi) segnen. Es wird Olivenöl 
in eine Flasche von schwarzer Farbe, die aber mit einem weissen Tuche 
bedeckt sein muss, durch 3 Monate während des Vollmondes ausgestellt =  
StV] ytojjtoaYj xoö cpsyxapioö. — Sie lassen es auch von den letzten Sonnenstrahlen 
bescheinen. Mit diesem Oel, welches die Hexe als ein sehr mächtig wirkendes 
Mittel aufbewahrt, schmiert sie den Bauch des Kindes ein; dann räuchert sie 
die Windeln des Kindes mit Weihrauch an und sagt dabei folgende W orte:
"Otoos xb cpsyxapi etfxeixaae xöv ’qkio xal 6 rjkiog xo cpeyxapi Ixat, xal xd 860 vd Swô exe xöv ’0 £ü) 

axö ’8ö3: dmo xd aTrapyava xoö TtaiSioö d. h. so wie der Mond die Sonne verdunkelt und 
die Sonne den Mond, so jaget beide den Teufel von hier weg (nämlich aus den 
Windeln des Kindes).

Kptö-og =  Gerstenkorn.
B e h a n d l u n g .  — Man nimmt mit den drei Fingern der rechten Hand 

drei Gerstenkörner und macht dann vor dem erkrankten Auge das Zeichen des 
heiligen Kreuzes. Das Gerstenkorn sticht man leicht an und sagt dabei dreimal: 
5'Ea7iv]pa axdcpi x’ Ißyfjxe xpiftapi =  Weizen habe ich gesäet und es kam Gerste 
heraus. Nach dieser Operation muss man die drei Gerstenkörner einzeln hinter 
sich werfen und dabei obgenannte W orte wiederholen; vor das erkrankte 
Auge wird ein <5daxsAo =  Feige gehalten. Diese Operation muss dreimal wieder
holt werden, vielleicht würde es auch zweimal genügen. Der Operateur muss 
ein Bspax^o? =  ehelicher Sohn sein. Manchmal kann ein solcher ehelicher Sohn 
(Bepdx&og) das Gerstenkorn auch ohne des erwähnten Hexenspruches (Eopxi) und 
der Operation heilen, indem er nur dem kranken Auge eva cpaaxeXo =  eine Feige 
vorhält, welche das Symbol der Injurie und der Verachtung ist. Diese Feige 
wird gebildet, indem man bei geschlossener Faust den Daumen zwischen den 
Mittel- und Zeigefinger legt.

Moüpos =  Lupus.
Cur.  — Es findet nur eine empirische Behandlung statt und zwar 

besteht das betreffende Mittel aus Kupferoxyd oder Kupfersulfat. Es ist selbst
verständlich, dass — wenn es sich um einen wirklichen Lupus handelt — die 
ganze Behandlung überhaupt ohne jeden Erfolg bleibt.

A6yxa =  Anschwellung der Schenkel- und Achseldrüsen.

B e h a n d l u n g .  — Gegen dieses Leiden werden Umschläge, bestehend 
aus Leinsamenmehl, türkischem Weizenmehl, zerstossenen Schnecken, kleinen
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Kürbissen etc. angewendet; man nimmt aber auch die Hilfe der Hexe, welche 
einen Hexenspruch (Eopxt) hersagt, in Anspruch.

Xxovaxt =  Anschwellung der Achseldrüsen.

B e h a n d l u n g .  — Dieselbe gleicht der vorhergehenden, man geht aber 
immer zur Curpfuscherin, welche einen geheimen Hexenspruch (Eopxt) hersagt. 
Auch pflegt man auf den Abscess drei Steinchen zu legen, welche man am 
dreifachen Kreuzwege gefunden hat =  Tpta yaXtxta dxd xö Tpfoxpaxo.

üavoxta =  Syphilitische Drüsen-Anschwellung (Bubonen).

B e h a n d l u n g .  —  Es werden Umschläge von Leinsamen Xtavoxooxta =  

kleinen Bohnen, türkischem Weizenmehl, kleinen Kürbissen (wenn die Jahres
zeit es erlaubt zerstossenen Schnecken etc. daraufgelegt). Ich erinnere mich, dass 
im Jahre 1861 ein Seecapitän, der mit diesem Leiden behaftet war, ausser den 
erwähnten Mitteln auch die Excremente einer Katze auflegte.

XxaxoSt =  Polypen.

Die Behandlung dieser Krankheiten geschieht durch einen Hexenspruch 
(Eopxt), welchen ich leider nicht kenne. Wenn der Hexenspruch keinen Erfolg hat, 
so nimmt man Zuflucht zum Chirurgen und das ist wohl das Beste, was man 
machen kann.

Es ist noch eine andere Krankheit, welche XxaxoSt heisst, nämlich hyste
rische Anfälle, Erregungen u. s. w.; man nennt diese Krankheit auch ”Eyet xr| (idwa 
=  sie hat die Mutter. Die Hexen haben einen Trank (xoxt), welchen man den 
hysterischen Frauen gibt; wie sie sagen, wird der Trank aus einem XxaxoSt 

äxdcpD-evo =  aus jungfräulichen Kalmaren zubereitet. Ich weiss leider nicht zu 
sagen, worin diese Jungfräulichkeit besteht. Während die Hexe den Trank 
darreicht, murmelt sie auch einen Hexenspruch (Eopxt).

Tptxou[mouXo =  Fussknochenfrass (Caries).

In diesem Lande wächst ein Gras, welches ich jedoch nicht kenne (die 
Curpfuscherinnen sollen tüchtige Botanikerinnen sein); aus diesem Grase bereitet 
die Curpfuscherin einen Trank (716x1) und reicht ihn dem Kranken. Ein Freund 
von mir, ein sehr angesehener Arzt, Dr. Peter Cacchini, sagte mir öfters, dass er 
an jenen Personen, welche diesen Trank nahmen, Vergiftungssymptome sah!



V e r w ü n s c h u n g e n .  — Na aamrjg axo TpLxofyxouXo =  du sollst am Fuss- 
knochenfrass zu Grunde gehen.

Pe|iaxixa =  Rheumatismen.

Die riaxpiaass (Aerztinnen) verschreiben gegen diese Leiden Einreibungen 
mit Ml Jjuyxi toy] «Mxiag =  Seehundsfett.

’AvTpsitojiivog =  Ein starker und muthiger Mann.

(Wenn dies als eine Krankheit gelten soll, so wäre ich glücklich, von 
ihr behaftet zu sein.)

B e h a n d l u n g  und A b e r g l a u b e .  — Vor vielen Jahren fragte ich 
eine Frau, eine gewisse rapßouyeva =  Garvuglio (die Frau eines gewissen Gar- 
vuglio), was sie eigentlich unter dem Worte Avxpetwpvog verstehe; sie antwortete 
mir folgendermassen (ich bemühe mich die gleiche Redeweise, dieselben Phrasen 
und dieselben Worte wiederzugeben): Noc &p'qc, xaXo Acpevxi aop Ntovto xu)? avxag yswYjiHrj 
eva xaiSl dvxpeKopievo, xavaxsl avxac; syei bpö, xoö xavaxsl xptysg c s x y )  PayoxoxaXta xou stve xpäpia 
AvepaiBixo xal cpxo xo xaiSl slve EvxoaipixXe xoö x 6o|jloi> aSuvaxo xtöv aSuvaxco va xal axy)
xavxoX•%] xoö xoajjiou a jJtTcdcy] yia va Z’rjo'Q vxoyxa acpxo xo xaiSl xpexec. vav xo BiaXaXipigs xal vav 
x6 xsp|itvap'(js yiaxl aXXstög Slv ^  xal yta xoöxo (jtaxta aop Ntovto |xou ßavouve xo ßpspog 
fllxdcvouv a’ sva xpoaxeyaXo |j.xa|Jixaxaxo xal xävs axoxaxou a’ eva ßouvB aot voc xoö|i.e axa xa|jma 
xal x o j j l o o  xo Tcäjjts [jlI  Xtßavta xal 0s6xs$ (jlI  x o  xeaijio xoö yjXtou xö BiaXaXoöjie xpstg «popsg Xsovxag: 
Axouaxe opvj xal ßouvol xoö yevv^9’Y]xe eva? Avxpstö)|isvo$, xal sxstxa aXXsg xpsTg <poplg Xs|jis: ’AvspatSa 
xoö ßovoö aoö axspvo xo Sxui}6Xtovxa xov Avxpsi&)[isvovs xal ayopto axetXs(io6xovs fj xpetg rjjjipatg xspfJtsvo 

d. h .: Wisse gut, mein Herr und Nionio1), wenn ein starker und muthiger2) 
Knabe geboren wird und wenn er einen Schwanz an der Wirbelsäule hat, so ist 
es ein höllisches Ding von den Furien und Koboldgeistern3 4) und dieses Kind 
kann unmöglich in der W elt leben, es ist einfach eine Unmöglichkeit des Unmög
lichen dass er lebe; wohin er auch in die Welt geht“), damit er lebe, muss man
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B e me r k u n g e n .  Die meisten der oberwähnten Worte sind unerklärlich und lassen sich 
schwer übersetzen. Ich werde mir Mühe geben, so weit es nur geht, die betreffenden Ausdrücke 
zu commentiren.

h Nionio ist eine zärtliche Ausdrucksweise des Namens Dyonisios.
2) ’4 vtQ H c a f i d v o s  =  stark und muthig; dieses Wort lässt sich nicht anders erklären.
3) Es ist von den Furien und Koboldgeistern gezeugt.
4) Wohin er immer in die Welt geht =  S t t )  n a v z o h r j  tov x o f f f i o v ;  das Wort n a v x o X r i  ist ein 

Volksausdruck; nach den einen bedeutet es die Grenzen der Welt, nach den anderen wieder die ganze 
Welt, wohin immer. Die Garvuglio war mit der letzteren Deutung einverstanden.
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ihn ausschreien5) und ein Ende setzen, denn sonst kann er nicht leben und nur 
deshalb, mein Herr Nionio, der du bist mein Augenlicht, legen wir das Kind auf 
ein baumwollenes Kissen6); man geht unter einen Berg, zum Beispiel hier unten 
zu den Oefen7) und dort angekommen schreien8) wir ihn bei Sonnenuntergang 
aus, mit Weihrauch und anderen religiösen Dingen, durch dreimal und wir sagen 
dazu: Höret, o Berge und B erge: Es ist ein starkes und muthiges Kind geboren 
worden; und dann wieder durch dreimal: Furie des Gebirges, ich schicke Dir 
das Ungeheuer9), das starke und muthige, schicke es mir unangetastet zurück 
oder es ende nach drei Tagen.

Xpuoif) =  Icterus (Gelbsucht).

Diese Krankheit wird Xpuav] d. h. die goldene genannt, wegen der gelben 
Farbe, die die Haut in Folge des Galleaustrittes annimmt.

B e h a n d l u n g .  — Es gibt in diesem Lande eine Menge IWcpoi =  Aerzte 
und ridxptaass =  Aerztinnen, doch die sind alle nur Curpfuscher, welche mit Sprüchen 
(E6pxt) und Tränken (xoxia) diese Erkrankung behandeln. Und dabei gebrauchen 
sie noch Gebete, in denen sie Gott anrufen.

Diese Getränke (totuos) bestehen meistens aus weissem Weine (Verdea), 
der in diesem Lande wächst. Während die Curpfuscher mit sehr leiser Stimme 
das Gebet hersagen, wird in das mit Wein gefüllte Glas ein goldener Ring, 
der an einem seidenen Faden befestigt ist, untergetaucht.

V e r h a l t u n g s m a s s r e g e l n . — Dieselben sind die gleichen wie bei der 
Rhachitis (englischen Krankheit), also lieber in Folge von Hunger sterben, aber 
von der Gelbsucht genesen 1

S p r u c h  (Eopxi) für die Gelbsucht: Aywi Avapyupoi Ttpöxoi yiaxpol xoü xoapou 
xpcöxo etve xo ^epi aac; xal uaxepo xo Sixo pou. ’H üavayia r] ©eoxoxo Kupia xcöv AyyeXtov Ipyoxouva 
acp ’xxjv spYjjio xal dxavxlvei xy) ypuar] xal xar) Xesi: IIoö i z ä g  lau aasßeaxaxv] auvayMyl xoö yapou

5) Ausschreien =  j i i a k a A i j t f y g ,  d i a A a A t i  ist ein Zeitwort und bedeutet verbreiten, ausrufen, 
hier aber nur ausschreien (verschreien).

6) Baumwollenes Kissen —  I lg o a x E fp a lo  ( tn a fu c a x ä to  ist ein mit Baumwolle ausgestopftes Kissen. 
Die Garvuglio, welche mir das erklärte, deutete es so, dass der Ausdruck die Bedeutung habe: »ein 
Kissen, so weiss wie Baumwolle«.

7) Zu den Oefen =  unter dem Hügel der Festung liegen die Ziegeleien.
8) Wie oben unter 5) erwähnt.
°) 2 x v & 6 A i o v r c t g .  Unter diesem Namen stellt sich das Volk ein lebendes Wesen nach Art 

der Ungeheuer vor.
S c h l u s s b e m e r k u n g .  Unter ’ A v x g E i a y i i v o  versteht das Volk ein Kind, welches Haare an 

der Wirbelsäule hat. Es ist ein schlechtes Zeichen, denn das Kind kann nicht leben. Als einziges 
Gegenmittel gilt nur das Aus- und Verschreien unter einem Hügel.
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xal aSpecpYj xoö -9-avdxou; xYjyalvw axo ooöAo xoö 0 eou........................ (hier folgt der Name
des Kranken) xal 9-d x&v xixpiviacu, xa xoxaXa xou vdv xa cpepw as xuSlvo ■9'avdxou. — 

’ExsT x oö xäg lya) yiaxpö x’ l)(£L yEipa TC£vxs8dyxuXY] xal ypuarj scppay-Sa axrj o£̂ ta xou y_£lpa, 

xal o£ oxaupcovei xal al axipvei axa oprj axa ßouva, oxa Sdayj axo ßa^o xovj xoö xeaccou, axd elxoatxea- 

aepa ypd|ji|iaxa xoö ypacp£i 6 "HXiog d. h .: ihr heilige Anargyri, die ihr die ersten 
Aerzte der W elt seid, zuerst ist eure Hand und dann die meinige. Die aller
heiligste Mutter Gottes und allerheiligste Jungfrau Maria, die Mutter der Engeln, 
kam von der Wüste und begegnete die Gelbsucht und sagte ihr: Wohin gehst 
du, Ungläubigste, Genossin des Charons und Schwester des Todes? Die Gelb
sucht antwortete: Ich gehe zum Diener des Herrn . . . .  (hier folgt der Name 
des Kranken), ich werde ihn gelb machen und seine Knochen in Todesgefahr 
bringen! —  Dort, wohin du gehst, habe ich einen Arzt, der eine Hand mit fünf 
Fingern besitzt und einen Siegel an der rechten H and; er wird dir damit das Zeichen 
des heiligen Kreuzes machen und dich in die Berge, in das Gebirge, in die Wälder, 
auf den Meeresgrund, zu den vierundzwanzig Briefen, die die Sonne schreibt, jagen.

Gegen Gelbsucht wird auch Citronensaft gebraucht, in welchem 24 Stunden 
lang die Schale des Eies von einer schwarzen Henne macerirt wurde.

SxaatjjLo =  Bruch (Hernia).

Auch diese Krankheit wird von den Empirikern behandelt. Diese werden 
Sxacoytaxpol oder ’ExeTvoi xoö (jixa ôuvs xö £uyxaxt =  Aerzte des Bruches oder jene, 
welche den Bruch zurücklegen, genannt. Eoyxdxt =  Fettchen (kleines Fett).

B e h a n d l u n g .  —  Wenn es sich um den Bruch bei einem Kinde handelt, 
so gehen die Empiriker richtig vor, indem sie Verbände gleichzeitig mit adstrin- 
girenden Umschlägen machen, so z. B. mit warmem Wasser, weichgemachten 
Cypressenkernen. Auch bei den Brüchen der Erwachsenen nehmen sie Ein
reibungen vor und legen so den Bruch zurück. Den grössten Schaden richten sie 
aber bei den incarcerirten Hernien an, denn durch . die empirischen Mittel wird 
der Wissenschaft unnützerweise die kostbarste Zeit geraubt.

F l ü c h e .  —  Sxaa[i£V£ =  Zerbrochener, axaaoöxXt Zerbrochener; {jâ vtxo 
vd aoö Ip9-fl axaaouxXi =  sollst hin werden, Zerbrochener.

Populäre Benennung anderer Krankheiten.

Ttoxaa oder Kopxo =  Apoplexie, Schlag. Verwünschung: Na xä$ axo ytfrcaa, 

va ak xidaig yioxaa =  es soll dich der Schlag treffen, du sollst an Schlag zu Grunde
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gehen. — TioxaoyXoxo =  Apoplexie, von Krampfanfällen begleitet. Verwünschung: 
Xa al Tuday] rioxaoyXoxo =  du sollst von der Apoplexie mit Krämpfen befallen 
werden. —  04p(jtr) =  Fieber. 'Pio =  Sumpffieber. Verwünschung: Na al raaa-ig xo 

pio =  sollst Sumpffieber bekommen. —  MaXlva =  böses (perniciöses) Fieber. Ver
wünschung: Xd al TiLoco-q MaXi'va =  sollst böses Fieber bekommen. —  Tix^ow =  
Lungenfäule. Verwünschung : Mxa toö vd xr/xixidai^ =  geh, du hast ja die 
Lungen verfault! —  Kaxdg Xai^g =  Diphtheritis. (Es gibt hier auch eine Aerztin 
[Curpfuscherin] für Diphtheritis, sie heisst IlapaaxeuoöXa. Nach ihrer Ansicht, ist die 
Diphtheritis eine bedeutungslose Kleinigkeit.) —  XeXwvsia =  Scropheln. — ’AvaxpixlXes 

=  Schüttelfrost. — "Exxmos =  Herzklopfen. —  KeipaXdpia =  Kopfschmerzen. — 
KaxoaxojjiaxtXa =  Magenübel. —  $pax£oxi'xuxo =  Lungentuberculose (welche nach 
der Meinung des Volkes in Folge venerischer Gifte entsteht). — "OpxaoXeg =  
Syphilitische Beulen. —  KapyfoXia =  Trockene Poren. —  AvaxatXa =  Pyrosis.

Indem ich nun diese Arbeit beendige, muss ich hervorheben, dass nicht 
alle hiesigen Bewohner an diese Aberglauben und Hexenmittel glauben. Die 
meisten verwerfen sie, nur das niedere Volk hält fest daran, denn: SyXo Slv Iwoet 
ixstvov 7ioö cpopel axcucpia, aXXd xal IxeTvov tcoö cpopsT xaxsXo xal dxoxdxco ano xy) axoucpta r\ 

xi xaxeXo xpuxxouvxat Xtya [xueXa xal xoXXIg xpoXyj ŝg d. h . : unter »niederem« Volk versteht 
man nicht nur jene, die einen Fez tragen, sondern auch solche, die ihren Kopf 
mit einem Hute bedecken; wie unter dem Fez, so ist auch unter dem Hute oft 
wenig Intelligenz vorhanden und viel Aberglauben verb o rg en .............

Soweit reicht die interessante Arbeit meines Gewährsmannes, des Apothekers 
Dyonisios M argaris; ich erachte es für nothwendig, noch Folgendes hinzuzufügen.

Gegen Wunden verwendet man verschiedene Salben mit vegetabili
scher Basis.

Um Kinder einzuschläfern, pflegte man in früherer Zeit denselben Theriak 
(Theriaki) zu geben, den man in den Apotheken aus Honig, verschiedenen Droguen 
und aus einem sehr geringen Theil von Opium bereitete. Jetzt folgt die Mehr
zahl der Apotheken dieses Schlafmittel nicht mehr aus und die Mütter geben den 
Kindern einen Decoct von Mohnköpfen. In noch älterer Zeit brachte man den 
Theriak aus Venedig, löste ihn in Honig und weissem Wein auf und verkaufte 
dies als Schlafmittel für die Kinder.

Im Monat Mai pflegen die meisten Leute ein Purgiermittel zu nehmen. 
Vor Jahren pflegten sie sich nach demselben zur Ader zu lassen, die Männer am 
Arm, die Frauen am Fuss; jetzt ist die Gewohnheit des Aderlassens fast gänzlich

36
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verschwunden und wird gelegentlich nur von irgend einem alten Mann oder einer 
alten Frau ausgeführt. Statt sich vom Barbier, den man Tselönte nannte, einen 
Aderlass vornehmen zu lassen, Hessen sich manche Leute Blutegel in die After
region setzen.

Die Skorpione (Scropei genannt) werden lebendig gefangen und ins Oel 
gelegt. Dieses bildet dann einen Balsam gegen den Stich der Skorpione, welches 
Mittel man jedoch gleich nach dem Stich anwenden muss, wenn es wirksam 
sein soll.

Nachdem wir die Bevölkerung Zantes in ihrem Denken nach verschiedenen 
Richtungen betrachtet haben, wollen wir Einiges über die Entwicklung ihres Geistes 
und ihrer hervorragenden Männer sagen, die sich entweder in der Literatur, Musik 
oder Kunst hervorthaten.

Schon in den alten Tagen hellenischer Civilisation zeichnete sich Zakynthos 
durch seine Dichtkunst aus. Simonides und Failos werden von den alten Schrift
stellern als Dichter bezeichnet. Der Philosoph Pythagoras und der beredte Politiker 
Faliros waren dortige Bürger. Im Mittelalter werden keine hervorragenden Literaten 
erwähnt; erst unter den Venetianern fing die Liebe zur Literatur an Wurzel zu 
schlagen. Der rege Verkehr mit Italien, sei es des Handels, der Politik und der 
Regierung der Insel wegen, sowie auch Ansiedlungen der Italiener, die dort auch 
heirateten, das alles übte auf die Sitten und auf die Sprache der Insel einen 
grossen Einfluss. Alle jungen Leute, die reich genug waren, pflegten in Italien 
zu studieren. Wiewohl die officielle Sprache das Italienische war, studierten viele 
auch das Griechische, und die Schriftsteller der Insel schrieben in griechischer, 
mehrere jedoch auch trefflich in italienischer Sprache.

Zante war die Vaterstadt des italienischesten der italienischen Dichter, 
Ugo Foscolo, und des griechischesten der griechischen, Solomos. Nur ersterer hat 
einen Weltruf — gleich nach ihm kommt Solomos an die Reihe, wohl der grösste 
Dichter des modernen Griechenlands, der Gründer einer neuen Dichterschule. 
Es gibt aber noch eine Reihe begeisterter Dichter und noch heutzutage liest 
man mit Vergnügen den Calvos und den Terzetti, die griechische Gedichte 
verfassten.

Wenn wir einen Rückblick auf die hervorragenden Männer in der 
Literatur Zantes in chronologischer Reihenfolge werfen, so finden wir unter den 
prosaischen Schriftstellern vor allen Pacomio Russanos (1470—-1553), der, im 
Kloster von Ayos Georgios ton Gremnon Mönch geworden, den Namen von
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Rakenditis annahm. Er studierte zuerst in diesem Kloster, das damals sehr 
gelehrte Mönche beherbergte, ging dann nach Strophades, nach Constantinopel 
und auf den Berg Athos. Er lehrte Literatur in Chios und Larissa, wo er 
auch predigte und durch seine Beredtsamkeit sich auszeichnete; schliesslich 
begab er sich nach Venedig und Korfu. Im Jahre 1550 kehrte er nach seinem 
Vaterlande und in sein Kloster zurück und besuchte vielfach auch jenes von 
Anafonitra. Russanos schrieb viel; im Drucke gab er jedoch gar nichts heraus. 
Die Zahl seiner Werke beträgt über dreissig. Es befinden sich darunter Schriften 
theologischen und polemischen Inhaltes, Homilien, Gebete, Episteln, Kanone, gottes
dienstliche Bücher, ein Traktat über Musik und ein anderes gegen Ketzer, namentlich 
gegen Luther. Seine Manuscripte gingen von jenem Kloster in die Biblioteca 
Naniana über und sind gegenwärtig in der Marciana von Venedig aufbewahrt. 
Viele haben über den zantiotischen Mönch geschrieben, darunter Minganelli, 
Mustoxidi und der Präfect der Marciana C. Castellani.

Es ist wohl bekannt, dass Jacopo Nani, der gelehrte venetianische 
Admiral, auf seinen fortwährenden Reisen durch die Inseln des jonischen und 
ägäischen Meeres viele Codexe und andere werthvolle Gegenstände sammelte, 
namentlich in Korfu, Strophades und Zante. Thatsächlich tragen viele Codexe 
jener kostbaren Sammlung, die gegenwärtig in der Marciana aufbewahrt werden, 
das Zeichen solchen Ursprunges.

Alessandro Nerulli war ein thätiger Schriftsteller, er hinterliess Manu
scripte, die sich in der Turiner Bibliothek befinden. Unter die Gelehrten sind 
zu rechnen: Dyonisios Katiliänos, Daniel Fassulis, Joannis Bonafes, Niceferos 
Melisinös, Georgios Balzamos, Hieronymos Litargos, Anthymos Scurtas, Eufemius 
Zimblettis, Pacomius Doxaräs, Josef Doxas, Angelos Sumachis, Nikolaos 
Gavrilopulos, Anton Comutos, Athanasius Zangaropulos, Hektor Siguros, Filaretus 
Micalizzis, Joannis Condonis, Georgios Gianullis und viele andere mehr. W ir 
wollen nur der berühmtesten gedenken.

Nikolaos Curzolas war einer der gelehrtesten Theologen des 17. Jahr
hunderts. Er studierte in Rom Theologie und Philosophie und dann Jus in Padua. 
Geistlicher geworden, zeichnete er sich durch seine Tugenden aus. Er wurde in 
Alexandrien erzogen, wo er predigte und griechische Literatur lehrte. Unter seinen 
Werken steht obenan seine in altgriechischer Sprache geschriebene Theologie, 
welche zum erstenmale in Zante im Jahre 1862 in zwei Bänden gedruckt erschien 
und mit dem von Chiottis geschriebenen Lebenslaufe dieses Theologen ergänzt ist.
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Auch Antonio Katiforos, der im Jahre 1763 starb und in der Kirche 
des Ayos Nikolaos des Molo, von welcher er Kaplan war, bestattet wurde, 
zeichnete sich aus. Katiforos studierte in Italien und nachdem er nach Hause 
zurückgekehrt war, wurde er zum Geistlichen ordiniert und für die Jahre 1725 
bis 1730 zum Protopapas erwählt. Im Jahre 1735 wurde er nach Venedig 
berufen, um im Collegio Fraginiano das Griechische zu lehren. Fürst Mentschikow, 
der in der Absicht reiste, gelehrte Personen zu finden und sie für Russland zu 
gewinnen, nahm auch den Katiforos mit. An den holländischen Küsten wurde Kati
foros aus seinem Schiffbruch von einem Juden gerettet. Er betrachtete jedoch diesen 
Schiffbruch als ein böses Omen und setzte seine Reise nicht weiter fort. Er zog 
nach Lothringen und wurde vom Herzog als Erzieher seines Sohnes angestellt. 
In Berlin erhielt er Auszeichnungen seitens Friedrichs II. Nach seinem Vaterlande 
zurückgekehrt officierte er Ayos Nikolaos vom Molo und lehrte Literatur. Er 
schrieb in italienischer Sprache das Leben Peters des Grossen, in griechischer eine 
Geschichte des Alten und Neuen Testamentes, eine griechische Sprachlehre 
und andere Werke.

Joannis Litinos war auch ein gelehrter Geistlicher; er wurde 1731 
geboren und verschied am Ende des 18. Jahrhunderts. Er war Schüler des 
Katiforos, fuhr dann nach Italien, um seine Studien fortzusetzen. Geistlicher 
geworden, erhielt er von der Regierung im Jahre 1764 eine Anstellung bei der 
Kirche von Odigitria, welche ein Juspatronat der venetianischen Regierung war 
und den Titel Chiesa reale (Vassilikf ekklissia) führte. Er pflegte jeden Sonntag 
zu predigen, und wenn er einen Text des alten Testamentes citierte, sprach er 
denselben in hebräischer Sprache, was dem damaligen Protopapas von Zante, 
Gerasimos Sumachi, nicht gefiel und der ihm darüber entsprechende Vorstellungen 
machte. Diese Sache verursachte Litinos viel Kummer und er predigte nicht 
mehr, weder in der Metropolis, noch in seiner Pfarre. In Italien, wo er in 
Padua Literatur lehrte, war Litinos beliebt. Er schrieb und gab in Venedig 
gedruckte Werke über christliche Moral und über Wissenschaften heraus, dar
unter auch eine Uebersetzung der Psalmen Davids aus dem Hebräischen.

Seit Anfang des vergangenen Jahrhunderts zeichneten sich viele Prosaschrift
steller aus, die sowohl in griechischer wie in italienischer Sprache schrieben, nament
lich nach der Pressfreiheit unter dem englischen Protectorate als gute Journalisten.

Ueberhaupt machte sich zu jener Zeit eine literarische Bewegung geltend. 
Zante ist die einzige griechische Nomarchie, die immer ihre Revue hatte.
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Vom Jahre 1847 an, in welchem die erste Revue unter dem Namen 
Spinthira (Funke) erschien, bis heute, wo man die »Musen« veröffentlicht, zählt 
man eine Reihe von Revuen, unter denen »Zakynthios Anthön« (1874), »Corina« 
(1875), »Kypselis« (1884), »Piitikös Anthön« (1886), »Anthon« (1890) besonders 
hervorzuheben sind.

Einen Ruf als Literat hatte Dyonisios Leondaraki, der im Jahre 1840 im 
jungen Lebensalter starb. E r schrieb das Italienische sehr gut, da er in Italien 
studierte und dort auch lange gelebt hatte. Unter seinen Werken sind erwähnens- 
werth die italienischen Uebersetzungen der W erke von Theophrastos und von 
Montaigne.

Einer der Schriftsteller Zantes, von dem mehr gesprochen wurde, sei 
es wegen seiner Schriften, sei es wegen seiner kühnen Predigten, war Dyonisios 
Latas. ln Geracario im Jahre 1835 geboren, war er bis zu seinem neunzehnten 
Lebensjahre arm und unwissend; er zog nach vielen Begebenheiten von Zante 
fort, reiste viel umher, studierte und wurde der grösste geistliche Redner 
Griechenlands und ein kühner Geistlicher. In Frankreich, Deutschland, England, 
Amerika, Afrika und Asien liess er sein beredtes W ort erschallen. Im Jahre 
1884 wurde er Erzbischof von Zante und erwarb nach und nach ein gewisses 
Vermögen, wiewohl er im Luxus lebte. Seine kirchliche Zeitung »Sione« (1881 
bis 1889) wurde in der ganzen orthodoxen Kirche sehr populär und brachte 
ihm viel Geld ein. Er schrieb in griechischer Sprache über die atheistischen Ideen 
des Jahrhunderts (1880), über christliche Archäologie (1883) und druckte von 
neuem die alte Liturgie des Apostels Jakob; er starb im Jahre 1894. Da 
er sehr streng war, blieb er zeitlebens bei seinem Clerus unbeliebt, jetzt aber 
wird seines Namens stets mit Lob gedacht.

Die Geschichtskunde wurde auf Zante ziemlich cultiviert; der erste 
Geschichtsschreiber der Insel war der wohlverdiente lateinische Bischof Remondini, 
der im Jahre 1716 in Venedig sein werthvolles Buch »De zacynthi antiquitatibus et 
fortuna commentarius« veröffentlichte. Sein Beispiel wurde auch von Zantioten 
befolgt; so schrieb Nicolö Serra eine italienische Uebersetzung des Werkes 
Remondinis mit Zuthaten, Giovanni Curzola verfasste ein Compendium der 
Geschichte Zantes und auch Georgios Baisamo beschäftigte sich mit der Geschichte 
Zantes, aber niemand von ihnen allen liess etwas drucken. Auch Dyonisios 
Barbiani befasste sich viel mit vaterländischer Geschichte. Er machte sich 
namentlich durch seine Chronik verdient, in welcher er die Uebersetzung
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von Nicolö Serra abschrieb, machte täglich meteorologische Beobachtungen, 
verzeichnete alle Erdbeben, die er bemerkte, notierte jede wichtige Begebenheit, 
copierte jede Notiz über Zante, welche er in den alten Documenten fand, gab 
in seine Chronik Zeichnungen der Trachten auf der Insel und der dort üblichen 
Tänze, beschrieb die Rebenkrankheit (Oidium) und anderes mehr. Das werthvolle 
Manuscript Barbianis wird im Stadtarchiv aufbewahrt.

Paolo Mercati druckte im Jahre 18 11 den »Saggio statistico della cittä 
ed isola di Zante« in italienischer Sprache. Er war auch Dichter und schrieb 
eine Dissertation über das Vaterunser.

Das Beispiel Barbianis wurde von Panagiotti Chiottis befolgt. Als der 
gelehrte Mustoxidi nach Zante kam und die Liebe Chiottis für die geschichtlichen 
Studien sah, eiferte er ihn an und sorgte dafür, dass die jonische Regierung 
seine Arbeiten veröffentlichte. Auf diese Weise druckte Chiottis im Jahre 1848 
den ersten Band der geschichtlichen Memoiren über Zante in griechischer Sprache 
in Korfu und den zweiten daselbst 1858.

Chiottis sammelte dann Materialien, um die Geschichte aller jonischen 
Inseln vom Mittelalter bis auf unsere Tage zu schreiben und druckte andere 
vier Bände; einen in Korfu 1863 und drei in Zante in den Jahren 1874, 1877 
und 1887. Chiottis schrieb ausserdem noch andere geschichtliche Sachen, wie 
Dissertationen, Reden, Biographien etc. Da er aber keine fremden Sprachen 
beherrschte, musste er sich durch andere helfen lassen und so haben seine 
Geschichtswerke viele Ungenauigkeiten.

Ein wirklich gelehrter Geschichtsschreiber war der Graf Ermanno Lunzi, 
im Jahre 1806 geboren und 1868 gestorben. Er absolvirte seine Studien in 
Italien, vervollkommnete dieselben in Frankreich und bereiste viele euro
päische Städte. Er hatte ein richtiges Urtheil und eine elegante Schreibweise. 
Im Jahre 1856 druckte er in Athen in griechischer Sprache ein Buch über den 
politischen Zustand der jonischen Inseln unter den Venetianern. Dieses Werk 
wurde ganz umgearbeitet und in italienischer Uebersetzung in Venedig im Jahre 
1860 unter dem Titel: »Della condizione politica delle isole jonie sotto
il dominio veneto preceduta da un compendio della storia delle isole stesse dalla 
divisione del imperio Bizantino« gedruckt. Im selben Jahre liess er in italienischer 
Sprache in Venedig die »Storia delle isole Jonie sotto il dominio dei republicani 
Francesi« im Druck erscheinen und im Jahre 1863 gleichfalls in italienischer 
Sprache die »Storia delle republica settinsulare«. Er schrieb verschiedene andere



schöne Sachen, darunter zwei Romane: »Una vita perduta« (Malta 1846) und
»Giulia Santelmo« (Malta 1846), gleichfalls in italienischer Sprache, die er gründlich 
beherrschte.

Constantin Lombardos schrieb auch über die politischen Zustände der 
jonischen Inseln unter den Venetianern. Im Jahre 1820 geboren, studierte er 
zuerst in Athen und dann in München Medicin. Er bereiste Italien und Frank
reich, kehrte dann nach Hause zurück, wo er sich mit der Arzneikunde befasste 
und grosse Popularität erlangte. Nachher widmete er sich gänzlich der Politik, 
in welcher er die freisinnigsten Ideen vertheidigte. Er arbeitete viel, um die 
Vereinigung der jonischen Inseln mit Griechenland zu begünstigen. Viele Jahre 
hindurch war er Abgeordneter, zuerst im jonischen, dann im griechischen Par
lamente und mehreremale Minister; er war ein hervorragender Redner, der in 
der Darlegung seiner Ideen die anziehendsten Formen anwendete, und zugleich 
ein genialer Journalist. Im Jahre 1870 veröffentlichte er in griechischer Sprache 
Memoiren zur Geschichte der Befreiung der jonischen Inseln, die aber unbeendet 
blieben. In diesem geschichtlichen Werke war sein Hauptzweck die Politik; er 
tadelte den Adel, indem er darlegte, dass sich derselbe des Volkes nicht annahm, 
und tadelte ebenfalls Venedig, da er zu sagen pflegte, dass der türkische Pascha 
menschlicher war als der Provveditore von San Marco. Es ist eine schön 
geschriebene aber leider parteiische Geschichte.

Unter den politischen Literaten müssen wir auch des Georgios Verichios 
gedenken, der Abgeordneter im jonischen Parlamente und Vorkämpfer liberaler 
Ideen war. Er schrieb in altgriechischer Sprache die Geschichte des englischen 
Protectorates. Verichios war ein bissiger Journalist und erregte im Jahre 1848 
durch die Veröffentlichung seines »Mago« zu Gunsten der Bauern und gegen 
die Aristokratie viel Aufsehen. E r starb im Jahre 1891 im Alter von 
73 Jahren.

Gänzlich den geschichtlichen Studien geweiht war auch Nikolaos Katrami, 
Erzbischof von Zante. Im Jahre 1820 geboren, studierte er in Korfu und in 
Athen, wurde Professor am Lyceum von Zante und dann Kaplan der Griechen 
in Neapel. Er schrieb verschiedene werthvolle geschichtliche Sachen, unter 
anderem seine literarischen Miscellen von Zante, daselbst gedruckt im Jahre 
1881. Da er herzkrank war, folgte ihm in seiner Stellung noch zu seinen 
Lebzeiten der Erzbischof L a ta s ; Katrami verschied zwei Jahre darauf, nämlich 
im Jahre 1886.

—  2 8 7  —
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Indem wir auf die sehr zahlreichen Dichter Zantes übergehen, wollen 
wir uns auf die Erwähnung einiger der wichtigeren beschränken.

Zane Coronöos, im Jahre 1480 geboren, war einer der hervorragenden 
Dichter seines Jahrhunderts; als er im Jahre 1519 nach Venedig zog, wurde er 
einer der Procuratoren der griechischen Kirche von Venedig Ayos Georgios. 
Er beschrieb in Versen in neugriechischer Sprache die Thaten von Mercurio 
Buas aus Epirus. Dieses W erk blieb unveröffentlicht und wurde erst von Sathas 
1865 in Athen gedruckt.

Demetrio Zeno, der im Jahre 1530 als Dichter sich auszeichnete, schrieb 
nicht bloss Gedichte, sondern auch eine ziemlich gute Uebersetzung der Batra- 
chomiomachie des Homer.

Michele Sumachis übersetzte in griechischen Versen den »Pastor fido« von 
Guarini, welches W erk 1658 in Venedig veröffentlicht wurde. In Versen schrieben: 
Varzelis, Joannis Kantunis, Savoias, Sicuro, Danelakis, Avxentis und andere, unter 
denen Demetrius Guselis (geb. 1774, gest. 1842) der volksthümlichste blieb. 
Dichter und Patriot, kämpfte er gegen die Türken in der Revolution, schrieb in 
Prosa und in griechischen Versen, übersetzte auch in neugriechischen Versen die 
»Gerusalemme liberata« von Tasso. Am bekanntesten wurde er aber durch seine 
griechische Komödie »Chassis«, im Jahre 1755 geschrieben, welche den Charakter 
der Zantioten schildert und in Folge dessen noch heutzutage wieder gedruckt und 
allgemein mit Vergnügen gelesen wird.

Ein eigenthümlicher Charakter war der Kleriker Antonio Marteläos, 
welcher 1754 geboren, 1818 starb. Er gehörte einer der ältesten adeligen 
Familien der Insel an, nichtsdestoweniger nahm er die Idee der Encyklopädisten 
in sich auf und wurde Republikaner ersten Ranges, weswegen er von den 
Adeligen der Insel schiel angesehen wurde. Er studierte in Zante bei den 
lateinischen Mönchen und das Griechische bei Palamäs, welcher damals dasselbe 
auf der Insel lehrte; er zog das Kleid der griechischen Geistlichen an, welches 
er trug, ohne sich jedoch zum Geistlichen weihen zu lassen. Marteläos war Pro
fessor der griechischen Sprache und hielt Schule in seinem Hause. Foscolo und 
Solomos waren seine Schüler. Er ertheilte Unterricht zwei oder drei Stunden 
vor Sonnenaufgang, noch zur Nachtzeit, indem er sagte, wer Griechisch lernen 
will, müsse einen leeren Magen haben. Den Armen gab er unentgeltlichen 
Unterricht. Als die französischen Republikaner nach Zante kamen, war er
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ausserordentlich zufrieden und man erzählt, dass er eines Tages in der Kirche 
aus der Thüre der Ikonostasio dem Volke das Bildnis von Bonaparte zeigte, 
rufend: »Dieser ist der wahre Christus!« Er kannte das Griechische und das 
Lateinische so gut, dass er lesend Homer ins Lateinische und Virgil ins Griechische 
übersetzte. Er war Befolger des Altgriechischen und nannte diejenigen, die in 
neugriechischer Spräche schrieben, Feinde des Hellenismus und der Orthodoxie. 
Marteläos war ein beredter Redner, sowohl in der Kirche, wie am Platze, er 
schrieb sehr viel und sein Name lebt noch heutzutage in Folge einer Hymne an 
Frankreich, die er im October 1797 verfasste und welche so volksthümlich 
wurde, dass sie sich von Mund zu Mund erhielt, jedoch erst im Jahre 1881 
von De Biasi gedruckt wurde.

Wie wir eingangs erwähnten, ist der grösste Dichter Zantes Ugo Foscolo. 
Nach officiellen Documenten, die sich in der Kirche von San Giacomo, dem 
lateinischen Dom von Korfu, befinden, und nach jenen, die sich im Archiv von 
Zante erhalten haben und daselbst von De Biasi im Jahre 1883 veröffentlicht 
wurden, weiss man sicher, dass die Familie des Dichters aus Venedig nach 
Kandien zog, wo sie bis 1669 verblieb und von wo sie sich nach Korfu begab. 
Es war dies der Urgrossvater des Dichters Pietro Foscolo mit seiner Frau Anna 
Psalides di Spinalunga. In Korfu kam der Grossvater des Dichters und Sohn 
des vorerwähnten zur Welt, welcher am 24. August 1725 mit dem Namen 
Nikolaos getauft wurde. Dieser Nikolaos heiratete Isabella Manos aus Korfu, 
deren Sohn am 27. October 1754 bei der Taufe den Namen Andreas erhielt. 
Er wurde Militärarzt und zog nach Zante. Dort heiratete er im Jahre 1777 
Diamantina Spathis, Tochter eines Schneiders, und am 26. Januar 1778 wurde der 
Dichter in dem Hause, welches heutzutage die Biblioteca Foscoliana ist, 
geboren. Gleichfalls in Zante kamen seine Schwester Rubina (1780) und sein 
Bruder Gian Dionisio (1781) zur Welt. Die Familie übersiedelte nach Spalato 
und dort wurde der vierte und letzte Sohn Andreas’, Costantino, im Jahre 1787 
geboren. Nach dem Ableben des Vaters kehrte die Familie nach Zante zurück. 
Jedoch schon im Alter von 14 Jahren verliess der Dichter mit der Mutter und 
dem Bruder für immer die heimatliche Insel. In Zante besuchte Foscolo stets 
die lateinische Kirche von Santa Maria und kleidete sich als Messner, um sich 
am Gottesdienst zu betheiligen. Abends pflegte er wegen der Armut seiner 
Mutter beim Licht am Eingänge der Kirche Odigitria, welche wenige Schritte von 
seinem väterlichen Hause steht, zu studieren. Das literarische und politische
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Leben Foscolos ist wohl bekannt; wir wollen daher lediglich eine Episode aus 
seinen Knabenjahren in Zante erwähnen.

Eines Tages hatte der junge Foscolo einige Knaben seines Alters um sich 
versammelt und begab sich mit ihnen zum Ghetto um — wie er sagte — den 
Juden die Freiheit zu geben. Das kleine Heer, von Foscolo geleitet, mit Feilen 
und anderen Werkzeugen bewaffnet, zog muthig zur Befreiung der darin ein
gesperrten Juden. Auf dem Platze Analipsis fand der erste Angriff statt. Das 
Volk stellte sich gegen die Befreier, das kleine Heer floh davon und liess bloss 
seinen Führer zurück, welcher seine Arbeit fortsetzte. Gefangen genommen, erklärte 
er mit Muth, dass er die Juden befreien wollte. Inzwischen lief aber seine Tante 
Giovanna zum Provveditore und erlangte nach 24 Stunden die Befreiung ihres Neffen.

Wiewohl entfernt, erinnerte sich Foscolo immer Zantes und in London 
wünschte er zur sonnigen Heimatsinsel zurückzukehren, um dort seine Tage zu 
beschliessen. Aber es blieb ein unbefriedigter Wunsch.

Der zweitgrösste Dichter ist Solomos. Seine Familie ist gleichfalls 
venetianischen Ursprungs. Sie schrieb sich früher Salamon, Salomön und zuletzt 
Solomos. Selbst der Dichter unterschrieb sich früher Salamon. Nach Documenten, 
welche De Biasi 1898 in Athen in der Revue E & N 1K H  A r Q T H  veröffentlichte, 
weiss man, dass Solomos venetianischen Ursprungs ist, und dass diese Familie 
früher Barbolana und Centranico hiess. Ein Vital Centranico war im Jahre 968 
Patriarch von Grado und ein Pietro Centranico war 1026 Doge. Seinen Namen 
in Salamon ändernd, zog ein Zweig dieser Familie nach Kandien, wo sie schon 
im Jahre 1372 bekannt war. Als Kandien in die Hände der Türken fiel, ging 
die Familie Salamon nach dem Peloponnes und wohnte in Malvosia (später 
Monemvasia). Der Doge Aloisio Mocenigo ernannte mit Ducale vom 7. Januar 
1697 das Oberhaupt der Familie zum Adeligen jener Stadt und verlieh ihm für 
die mit grossen Opfern dem Vaterlande geleisteten Dienste den Titel Conte. 
Die Familie zog dann nach Zante, wo der Titel derselben im Jahre 1785 anerkannt 
wurde. Die Familie Foscolos behielt den lateinischen Glauben, wiewohl sie über 
zwei Jahrhunderte in Griechenland verblieb, während die Familie Solomos zum 
griechischen Bekenntnis übertrat.

Der Dichter Dyonisios Solomos wurde im Jahre 1798 geboren; er 
studierte Jus in Italien, nach Hause zurückgekehrt war er jedoch nie als Advocat 
thätig. Er hatte einen Bruder Demetrio, einen gebildeten und entschlossenen Mann 
von festen Grundsätzen, der bis zur Würde eines Presidente del senato emporstieg
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und mithin den Titel Principe führte. Der Dichter war sehr reich und widmete 
sich ganz der Literatur. In Zante war sozusagen das Centrum der Filiki eteria, 
mit welcher Gesellschaft die Griechen die Revolution vorbereiteten. Solomos 
begeisterte sich für die Befreiung des Vaterlandes und auch er schwor in der 
Kirche von Ayos Georgios der Familie Latino auf das Bildnis des Trimorphos.

Solomos schrieb Gedichte in italienischer Sprache und Hess sie im 
Jahre 1822 in Korfu unter dem Titel »Rime improvvisate del nobile Sign. 
Dionisio Conte Salomon Zacintio« erscheinen. Diese Gedichte gefielen und 
wurden 1823 von neuem gedruckt. In Zante hatte er zum Erzieher einen 
katholischen Geistlichen Namens Santo Rossi, einen Italiener. Das Italienische 
studierte er in Venedig, Cremona und Pa via. Das Griechische kannte er wenig 
aus den spärlichen Unterrichtsstunden bei Martelaos. Inzwischen kam im Jahre 
1822 Spiridion Trikupis nach Zante, Schriftsteller und Dichter, Verfasser der 
Geschichte der griechischen Revolution und schöner Poesien, Vater des wohl- 
bekannten Politikers. Trikupis kannte den jungen Solomos, der ihm die eigenen 
Gedichte in italienischer Sprache vorlas. E r munterte ihn auf, das Griechische 
zu studieren, sich Griechenland ganz zu widmen und das Vaterland in der 
Nationalsprache zu besingen. Solomos Hess sich überzeugen, studierte das 
Griechische und war der erste Dichter des neuen Griechenland. Im Mai des 
Jahres 1823, während er auf den Höhen von Akrotiri den entfernten Kanonen
donner der Türken hörte, schrieb er seine Hymne an die Freiheit. Diese Hymne, 
die in verschiedene Sprachen übersetzt wurde, ist eine der schönsten Schöpfungen 
der neugriechischen Literatur. Von dem hervorragenden Musiker Manzaro aus 
Korfu in Musik gesetzt, ist sie noch heutzutage die Nationalhymne Griechenlands. 
Im Jahre 1828 verliess Solomos Zante, um sich nach Korfu zu begeben, woselbst 
damals auch die Universität war, um sich hier besser an Literaten anschliessen 
zu können. Gelegentlich Byrons Tod schrieb er eine Hymne an Lord Byron. 
Andere vaterländische Gedichte von ihm sind »Misolongi«, »Der Kretenser« und 
verschiedene Epigramme, worunter jene vom Psarä berühmt wurden. Sie waren 
jedoch von dem Dichter nicht als Epigramme gedacht, sondern er hatte die 
Absicht, aus ihnen Gedichte zu machen, was er dann aufgab. Solomos pflegte 
vorerst in italienischer Prosa zu schreiben und dann übersetzte er den Inhalt in 
griechische Verse. Trotz seines Studiums der griechischen Sprache hatte er nie 
die Leichtigkeit erlangt, sie fliessend zu schreiben; seine Sprache verblieb stets 
die italienische und man hat nicht eine einzige Unterschrift von ihm in griechischer
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Sprache gefunden. Es ist wirklich ein Wunder, wie er mit so viel Harmonie 
seine griechischen Verse verfassen konnte, die man in vieler Hinsicht als Muster 
betrachten kann. Er schrieb auch andere Gedichte nicht patriotischen Inhalts, 
darunter sind »Der Vergiftete« und »Der Lambros« berühmt. Er verfasste auch 
eine Satire gelegentlich des Todes von Martinengo, eines Politikers von schlechtem 
Rufe, und zwei heitere Gedichte für den Arzt Roidis; gleichzeitig fuhr er fort 
italienische Gedichte zu schreiben. Er starb am 9. Februar 1857. Im Jahre 1865 
wurden seine Ueberreste von seinem Bruder nach Zante gebracht und unter 
einem Mausoleum mit seiner Büste auf der Piazza San Marco, die den Namen 
Solomosplatz erhielt, bestattet. Am 30. Mai 1902 wurde die Statue des Dichters, 
von dem griechischen Bildhauer Bruttos verfertigt, auf dem Platze Georg I. 
enthüllt. Seine Gedichte wurden in Korfu von Polilä und Quartano im Jahre 1859 
gedruckt. Im Jahre 1880 gab De Biasi in Zante eine Ausgabe mit Zusätzen 
von bisher unveröffentlichten Gedichten heraus, 1901 veröffentlichte Palamäs in 
Athen eine andere Ausgabe und 1902 veranstaltete Moretti wieder daselbst eine 
neue Ausgabe seiner Gedichte.

Ein Zeitgenosse von Foscolo und Solomos ist auch Andrea Calvos, 
geboren 1792, gestorben 1867. Zuerst Professor an der Universität von Korfu 
ging er dann nach London, wo er Literatur lehrte. Er schrieb Oden in 
griechischer Sprache, in der sogenannten ton logon, d. h. in der geschriebenen 
und nicht gesprochenen Sprache. Die Oden von Calvos sind nicht populär, 
zählen aber doch unter die schönsten Gedichte des modernen Griechenland. 
Man veröffentlichte sie in Genf im Jahre 1824, dann neue Oden im Jahre 1826 in 
Paris. Man veranstaltete auch eine Ausgabe in Athen und eine vollständige 
Sammlung aller Oden, die im Jahre 1881 De Biasi in Zante herausgab. Ferner 
geniesst in Griechenland einen guten Ruf als Dichter Georgio Terzetti, der 1800 
geboren, 1874 starb. Literat und trefflicher Patriot reiste er viel und schrieb 
schöne griechische Gedichte, darunter »Der Kuss«; voll patriotischer Begeisterung 
ist »Corina und Pindarus«, »Die Hochzeit Alexanders des Grossen«. Schöne 
Gedichte schrieb ferner Georgio Languidara (1814— 1865), unter denen »Der 
Fluch« sehr volksthümlich ist.

In Zante fand Solomos viele Nachahmer, von denen sich mehrere hervor- 
thaten. Unter den verstorbenen sind als die besseren zu nennen: Elisabetio 
Martinengo, Candiano Roma, Dionisio Margari und Antonio Matessi (geboren 
1794, gestorben 1875) wegen seines Dramas »Vassilikö«, welches die Gesellschaft
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seiner Zeit schildert, erwähnenswerth. Wiewohl kein Zantiote, sei hier des durch 
seine Schöpfungen allgemein bekannt gewordenen Dichters Mercantini gedacht.

Als Mercantini nach Zante kam, verschaffte er sich seinen Lebensunter
halt dadurch, dass er Lectionen in italienischer Literatur gab. In Zante schrieb 
und druckte er zwei Hymnen, eine im Jahre 1850, der griechischen Fahne geweiht. 
Sie wurde sehr volksthümlich und ist von Pietro Domenighini ins Griechische 
übersetzt worden. Viele Zantioten kennen noch die folgenden ersten Strophen:

Die andere Hymne druckte er im Jahre 1851 und ist dieselbe Riga 
Ferreo gewidmet. Im Jahre 1850 veröffentlichte er in Zante auch eine Sammlung 
von Gedichten unter dem Titel »Canti«. Mercantini war ein grosser Bewunderer 
Solomos’ und schrieb gelegentlich dessen Todes im Jahre 1857 ein Gedicht. 
Eigenthümlicherweise traf es sich, dass wie Solomos die griechische Freiheitshymne 
dichtete, auch Mercantini — als wäre er von derselben Luft, die Solomos 
begeisterte, zu besonderer Schaffungskraft enthusiasmirt worden — nach seiner 
Abfahrt von Zante, anfangs des Jahres 1859, in Genua die Hymne an Garibaldi 
schrieb. Die Frau des Dichters trug in der Nacht des Neujahrstages von 1860 
in der Villa Camozzi zum erstenmale die in Musik gesetzte Hymne vor, und 
da jemand bemerkte, dass die Musik sich dem Marschtempo schlecht anpasse, 
versuchten alle, die anwesend waren, Männer, Frauen und Kinder, insgesammt 
in gemessenem Schritte zu marschieren. Es war der erste Garibaldi-Marsch, der 
dann so viele tausendemal wiederholt werden sollte und der eine Zeitlang 
ganz Italien, von den Alpen bis zum Aetna, begeisterte.

Die alten Schriftsteller sprechen von einem Musiker namens Pythagoras 
aus Zakinthos, welcher vorzüglich die Lyra spielte und eine neue Cetra erfand, 
die Tripodes des Pythagoras genannt wurde. Diese Cetra war wundererregend 
und wird von Artemon bei Atheneos (Lib. XIV. de Dipnosofisti) beschrieben.

Sei bianca e turchina 
Sei bella o bandiera, 
Chi a te non s’inchina 
Cristiano non t .

Sei sacra nel segno 
Del mistico legno, 
Sei sacra nel sangue 
Dei morti per te.

Io Greco non sono 
Pur t ’ amo quäl fossi, 
Che il ciel mi f6 dono 
Di un libero cuor.



Auch in späteren Zeiten zeichneten sich die Bewohner Zantes durch ihre 
Vorliebe für die Musik aus. Als Musiker ragten jedoch in neuerer Zeit nur 
zwei hervor, nämlich Antonio Capnissi und Paolo Carrer.

Capnissi starb im Jahre 1885 hochbetagt im Spital. Er gehörte der adeligen 
Familie der einstens sehr reichen Conti Capnissi an, welche verarmte; auch 
er selbst war von jenen Menschen, die sich wenig um die eigenen Einkünfte 
kümmern, sondern nur die Kunst zum Ideal haben. Er studierte in Korfu unter 
Manzaro, dem berühmtesten Musiker, den Neugriechenland besass, und bereiste 
auch andere Plätze auf dem europäischen Continente, um sich weiter auszubilden. 
Er war einer der besten Guitarre-Spieler seiner Zeit und lebte auch von der 
Musik, indem er Guitarren-Unterricht ertheilte. Er schrieb viele Arien und 
Tanzstücke, die jedoch verloren gingen.

Carrer zeichnete sich mehr aus. Im Jahre 1829 geboren, studierte er 
unter Manzaro und in Italien, schrieb sehr schöne Bälle, viele Tanzlieder und 
folgende Opern: »Dante e Bice« (1852), »Isabella d’ Aspeno« (1853), »Rediviva«
(1855), »Marco Bozzari« (1866), »Fior di Maria« (1868), »Frossini« (1868), 
»Maria Antonietta« (1883) und »Despo«. Seine letzte Oper war »Marathon 
und Salamina«, die nicht zur Aufführung kam ; alle übrigen wurden in Griechen
land gespielt und gefielen. »Dante e Bice«, »Isabella d’ Aspeno« und »Rediviva« 
wurden in Mailand im Theater Carcano zum erstenmale aufgeführt; Carrer setzte 
viele Gedichte von griechischen Dichtern in Musik und schrieb Symphonien, die 
Beifall fanden. Er gab Piano-Unterricht und starb im Jahre 1896.

Francesco Domeneghini, 1809 geboren und 1874 gestorben, zeichnete sich 
ebenfalls als Musiker aus; er war zugleich einer der liberalen Vorkämpfer des 
jonischen Parlaments. Er schrieb verschiedene Musikstücke, darunter eine hübsche 
Cabaletta und eine Oper »Marco Bozzari«. Sein vor nicht gar langer Zeit ver
storbener Sohn Giorgio war ein sehr tüchtiger Violinspieler.

Nun wollen wir einen Blick der Kunstentwicklung Zantes widmen. Die 
byzantinische Malerei arbeitete mehr oder minder schablonenmässig; dieselben 
heiligen Figuren auf Brett mit Leinwand überzogen und stets mit Gips bestrichen, 
die Farben mit Eidotter bereitet. Auf Kreta, als es venetianisch war, zeigten 
sich die ersten kühneren Ayographen. Infolge des venetianischen Einflusses waren 
die Zeichnung und die Farben besser. Kandien fiel jedoch im Jahre 1664 wieder 
in die Hände der Türken und viele kretensische Bewohner fanden aui den
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jonischen Inseln eine Zufluchtsstätte, darunter auch mehrere Ayographen, die ihre 
Kunst hier verbreiteten.

Unter den Hierhergekommenen ist erwähnenswerth Manuele Zane, genannt 
Punialis, der nicht bloss Maler, sondern auch Schriftsteller war; er arbeitete hier 
und mehrere seiner Heiligenbilder werden in der Kirche von Phaneromeni und in 
anderen Kirchen aufbewahrt. E r hatte einen Schüler, Giovanni Vlastö, welcher 

dann mit dem Meister nach Venedig zog.

DECKE VON PHANEROMENI VON DOXARÄ.

Der venetianische Einfluss machte sich auf den jonischen Inseln immer 
mehr und mehr geltend. In Korfu wohnte Panajotis Doxarä aus Morea, Maler 
und zu gleicher Zeit Krieger, welcher unter Venedig kämpfte. Derselbe, welcher 
in Venedig studierte, malte im Jahre 1 727  die Decke der Kirche von Ayos 
Spiridonas in Korfu.

Diese Gemälde, auf Leinwand und in Oel gemalt, sind die ersten des 
Umschwunges in der griechischen religiösen Malerei und man würde glauben, sie



wären von einem Venetianer verfertigt. Schlecht verwahrt, wurden sie jedoch 
so schadhaft, dass der Pfarrer der Kirche von Ayos Spiridonas sie beseitigen und 
von einem gewissen Aspiotti, einem wenig geschickten Maler, copiren Hess.

Panajotis Doxarä starb in Korfu im Jahre 1729; er hinterliess einen Sohn, 
namens Nikolaos Doxarä, welcher, wie sein Vater, auch Krieger war und für 
Venedig kämpfte. Die neue Kunst fasste hier Wurzeln und es bildete sich eine 
Schule, mit Nikolaos Doxarä und seinen Schülern Nikolaos Kutusi und Kanduni, 
die beide griechische Geistliche waren, an der Spitze. Nikolaos Doxarä fing im 
Jahre 1768 seine Arbeit am Plafond der Kirche von Phaneromeni an, wo er die 
Geburt, den Tod und die Auferstehung Marias malte, worin sich der venetianische 
Einfluss sehr geltend macht. Als Doxarä noch jung war, hatte er das Glück, 
vom Marschall Matthias Grafen von Schulenburg, dem Befreier Korfus von den 
Türken im Jahre 1716, protegiert zu werden. Zu gleicher Zeit wie Doxarä, 
malte in der Phaneromenikirche auch Girolamo Plakotö, von dem die Propheten 
und die heiligen Väter herstammen. Plakotö war der erste, der die Farben mit 
Eidotter zu mischen versuchte, wie man Oelfarben bereitet, um Heilige im 
byzantinischen Stile zu malen.

Er malte auch Bilder in der Manier der vlämischen Schule, malte Still
leben und Scenen aus dem örtlichen Volksleben; unter anderem malte er auch 
auf Glas. Da Plakotö praktischer Arzt war, wurde er zu einem aus Peloponnes 
angekommenen Kranken gerufen, den er, ohne zu wissen welche Krankheit er 
hätte, untersuchte. Es zeigte sich nun, dass es' Pest war; am anderen Tag 
war die Familie des Plakotö inficiert und er selbst starb am 26. Februar 
1628 an der Seuche. Die Regierung ordnete an, dass man alles, was sich im 
Hause des Malers befand, verbrenne, und so gingen auch viele seiner Arbeiten 
verloren.

Doxarä hinterliess nicht viele Arbeiten, da er sich vielfach mit der 
Kriegskunst befasste. Sein Schüler Kutusi war im Jahre 1746 in Zante geboren 
und gehörte einer adeligen und reichen Familie an. Seit seiner Kindheit hatte er 
eine grosse Zuneigung für die Malerei gefasst, so dass er sich derselben widmete 
und unter Doxarä grosse Fortschritte machte. Nachher ging er nach Venedig, 
da er die Mittel hatte, um in der Hauptstadt zu leben und seine Kunst zu ver
vollkommnen. Nach seinem Vaterlande zurückgekehrt, war er sehr thätig. 
In vielen Kirchen malte er zahlreiche Heiligenbilder und in vielen Häusern findet 
man von ihm verfertigte Porträts.
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Seine besten Arbeiten befinden sich in den Kirchen von Ayos Dyonisios, 
von Ayos Spiridion der Conti Flambuliari und in der Evangelistos-Kirche. In 
der Ayos Dyonisios-Kirche malte er die vom Protopapas und allen venetianischen
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MARIÄ GEBURT VON KUTUSI.

Behörden geführte Procession des heiligen Dyonisios, welches Bild auch in Bezug 
auf die Trachten der damaligen Zeit werthvoll ist. W ie man sagt, ist eine heilige 
Magdalena, die er für dieselbe Kirche malte, das Porträt seiner einstigen Geliebten, 
die er, um sich zu rächen, so darstellte.

38



Kutusi war aber nicht bloss Maler, sondern auch satirischer Dichter. 
Er war mit allen Mägden, Ammen und Wasserverkäufern befreundet, um die 
Geheimnisse der Familien zu erfahren, die er dann zu seinen in griechischer 
Sprache geschriebenen Satiren ausnützte.

Vor alten Leuten, Barbieren und Knaben sprach er nie, weil er sie für 
Klatscher erachtete. Diese Neigungen verursachten ihm jedoch auch Unannehmlich
keiten. Zu jener Zeit war das Fresarisma im Gebrauch, welches von dem italieni
schen sfregiare kommt; es gibt auch,ein griechisches Zeitwort sfresaro. Das Fresa
risma war einer jener Racheacte, den man für schwerer erachtete, als die Tödtung. 
Man verfuhr dabei auf folgende Weise: Es wurde ein rundes Fläschchen von sehr 
dünnem Glas (Boleta) genommen, in welchem die Goldarbeiter Silber oder andere 
Metalle mit Nitrinsäure zu lösen pflegten. In dieses Fläschchen gab man Tinte und 
Schiesspulver und verwundete mit dem Glase eine Backe des Feindes, damit die 
schwarze Narbe als Schandfleck für das ganze Leben auf seinem Gesichte bleibe.

Kutusi wurde in Folge seiner bösen Zunge auf einer Seite seines Gesichtes 
sfresados. Da er sehr eitel war und sich mit Luxus zu kleiden pflegte, so war 
ihm dieser Vorfall besonders unangenehm. Den Bart wachsen zu lassen, war 
nicht möglich, da es damals Sitte der Adeligen war, Perücke zu tragen und 
sich glatt zu rasieren. Um sich dennoch den Bart wachsen lassen zu können, 
entschloss er sich Geistlicher zu werden. Als solcher gab er es jedoch nicht auf, 
seine Satiren zu schreiben; im Gegentheil, diese wurden um so bissiger. Als 
Geistlicher pflegte er sich auf die vornehmste Weise zu kleiden; er trug einen 
seidenen Talar, rothe seidene Oberkleider, einen Biberhut und kleine Schuhe mit 
silbernen oder goldenen Schnallen und Strümpfe aus rother Seide, den Bart auf 
das sorgfältigste zugeschnitten. Wenn er ernsten Schrittes spazieren ging, das 
Lächeln auf den Lippen, dann floss er allen Furcht ein. Er pflegte an einer 
seidenen Schnur seine geliebte Katze spazieren zu führen und das Porträt der
selben ist häufig auf seinen Heiligenbildern zu sehen. Abends pflegte er sich 
zu verkleiden, um Geheimnisse zu erlauschen und um zu sehen, was man während 
der Nacht treibe. Er war Aristokrat ersten Ranges, Feind der Freiheit und 
der Republikaner, die damals im Aufschwung begriffen waren und die er trotz 
alledem mit seinen Gedichten angriff. Er hatte vor niemand Furcht, lachte 
über alle und pflegte stets mit höhnischem Lächeln zu sagen: »Alle tadeln den 
Kutusi, weil er die Wahrheit sagt.« Er war auf sein Wissen eifersüchtig und 
wollte niemand seine Kunst lehren. Er starb im Jahre 1819.
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Ein anderer Maler, gleichfalls Geistlicher, war Nikolaos Kancluni, 1767 
in Zante geboren. E r war ein guter Geistlicher, wahrer Christ, aufrichtiger 
Freund, mit allen gut und der Freiheit zugethan. Seit seiner Kindheit liebte
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HEILIGER GREGORIOS VON KANDUNI.

er das Malen. E s gelang ihm nach vielen Bitten bei Kutusi Unterricht zu 
erlangen, aber kurz darauf schickte ihn Kutusi fort. Kanduni konnte nicht nach 
Venedig gehen, um dort zu studieren, da ein Bruder von ihm gestorben war. 
E r wusste sich jedoch auf eine sinnige W eise zu helfen; er gab dem Diener Kutusis
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Geld, wofür ihn dieser seinen Herrn, der bei geschlossenen Thüren zu arbeiten 
pflegte, durch das Schlüsselloch beobachten Hess. Der gute Wille, das viele 
Studieren, die Copien, die er von Bildern guter Maler anfertigte, machten aus 
Kanduni einen trefflichen Maler, der viel arbeitete und die italienische Kunst 
sehr verbreitete. Seine besten Malereien finden sich in der Evangelistos-Kirche, 
aber auch in zahlreichen anderen Kirchen und in vielen Privathäusern sind 
Arbeiten von ihm zu sehen. Kanduni malte auch zwei grosse Crucifixe auf 
Bretter; das eine für die Metropolis und das andere für die Evangelistos-Kirche; 
der Kopf ist nach vorne geneigt und nicht steif, wie die übrigen griechischen; 
sie sind wirklich sehr schön. Er malte auch die Procession der Mirtiötissa, die 
sich in der Kirche von Ay Pandes befindet. Es ist dies ein Bild aus der franzö
sischen Epoche; wohl eine Nachahmung des Gemäldes von Kutusi in Ayos 
Dyonisios. In beiden Processionen sind alle Figuren Porträts von Zeitgenossen. 
Arbeiten von Kanduni finden sich auch in Korfu in der Platitera und in Cepha- 
lonien auf der Insel Dias, wohin er wegen seiner freisinnigen Neigungen von 
der jonischen Regierung verbannt wurde. Er starb in Zante im Jahre 1834, 
hinterliess viele Werke und mehrere Schüler.

Viele Werke von Kutusi und Kanduni wurden nachträglich schlecht 
restaurirt und sehen daher nicht so aus, wie sie aus der Hand des Malers hervor
gingen. So verhält es sich mit den Bildern Kutusis von Ayos Dyonisios und der 
Metropolis und jenen von Ay Pandes von Kanduni. Der Schaden ist um so 
grösser, weil die üble Gewohnheit herrscht, Malereien zu reinigen und sie dabei 
mit gekochtem Leinöl zu beschmieren.

Von Kutusi und Kanduni bestehen Autoporträts. Das Bild des ersteren 
befindet sich in den Händen der Familie Martinengo, letzteres ist im Besitze 
Latas, des Bruders des gewesenen Erzbischofs. Das Porträt zeigt den Künstler, 
in der Hand ein Blatt Papier, auf dem zu lesen ist, er verdanke sein Wissen nur 
Gott allein; daneben ist eine darauf bezügliche Allegorie gemalt.

Nach Kandunis Tod hatte Zante zwei andere Maler, die jedoch nicht 
seine Fähigkeit erreichten; es waren Rifio und Kalivokä. Man studierte aber 
immer die italienische Kunst, um die Kirchen auszuschmücken, da die byzantinische 
Kunst nicht mehr so gefiel. Heutzutage gibt es zwei Maler von italienischer 
Kunstrichtung, Pelecasis und Lazis. Es lebten hier jedoch zugleich stets auch 
Maler der byzantinischen Schule und in mehreren Kirchen sieht man schöne 
byzantinische Heiligenbilder. Unter die besseren verstorbenen Maler zählt man
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Panajotis Plessas-Nicas und Joannis Lambakfs. Heutzutage gibt es vier dieser 
Ayographen, die auch Vergolder sind.

ZANTIOTISCHER JÜNGLING.

Die Leute aus Zante sind im allgemeinen eher kleiner Statur, wie die 

Griechen überhaupt; grossgewachsene Personen finden sich nur ausnahmsweise. 
Sie sind meistens schmächtig, beleibte Leute sind —  namentlich am Lande —  
nur äusserst selten zu sehen.



Das Gesicht der Inselbewohner ist meistens rundlich, namentlich ist es 
nach unten abgerundet, die Backenknochen sind eher vortretend; auch der Kopf

JUNGER MANN AUS ZANTE.

ist rundlich und rückwärts gewöhnlich etwas breit. Sehr häufig bemerkt man 
besonders schöne Augen, die bei vielen blau und von ausserordentlich mildem 
Ausdruck sind; viele Leute haben ein lichtes Haar. Manche haben sehr stark 
vorspringende Augenbrauen und bei den Männern, die überhaupt einen sehr starken
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Bartwuchs besitzen, ist der Bart bis hoch unter die Augen entwickelt. In der 
Stadt sieht man wohl häufig längliche venetianische Gesichter mit langen Nasen 
und abgeplatteten Backenknochen und eher kurzem Kinn. Ueberhaupt ist die 
Bevölkerung der Abstammung nach eine so vermischte, dass von einem eigent
lichen charakteristischen örtlichen Typus kaum die Rede sein kann.

Von der in den Ortschaften ansässigen Bevölkerung findet man die 
hübschesten Leute, nicht bloss was die Gesichtszüge anbelangt, sondern auch in 
Bezug auf schönen, kräftigen Körperbau namentlich in Katastari und den benach
barten Ortschaften am östlichen Abhange oder besser gesagt am Fusse der 
Gebirgskette, wie Pigadakia, Kukiessi u. s. w. bis Machierado. Auffallend ist 
besonders in Kukiessi die Schönheit der Frauen und in Katastari jene der Knaben; 
einer hat ein hübscheres Gesicht wie der andere und dabei besitzen sie ein auf
gewecktes, intelligentes Aussehen. Man schreibt dies der Wohlhabenheit, der 
guten Lage der Ortschaften und der reinen Luft, namentlich aber dem guten 
Quellenwasser zu.

Viele andere Landbewohner sind auf das W asser aus Brunnen und Cisternen 
angewiesen und ist namentlich letzteres, wenn man in Betracht zieht, dass die 
Ansammlung des W assers aus abschüssigen felsigen Partien stattfindet, wo der 
Wind alles mögliche hineintreibt, mit dem klaren Quellwasser nicht zu vergleichen.

Wiederholt ist es mir vorgekommen, dass ich beim Antreffen schöner 
Gesichter in anderen Ortschaften nach Erkundigung über die Abkunft der Leute 
die Thatsache feststellen konnte, dass sie entweder von mütterlicher oder von 
väterlicher Seite aus den Ortschaften am Fusse der Gebirgskette stammten.

Im Vergleich mit den Bewohnern der übrigen Theile der Insel machen 
die Bewohner des Gebirges den Eindruck von Armut. Namentlich im mittleren 
und südlichen Gebirge sind die Leute ärmlich und auch weniger hübsch, insbesondere 
in Kerf und Agaläs. In den Volimes-Ortschaften, wo bessere Verhältnisse des Wohl
standes herrschen und die Luft auch rein ist, sieht man dagegen hübschere, 
namentlich frischere Gesichter.

Unter den Leuten aus dem Volke pflegen viele Männer einen Vollbart 
zu tragen und sie lassen sich denselben, sowie auch die Haare, im Falle der 
Trauer lang wachsen.

Im allgemeinen kleiden sich die Männer nach gewöhnlicher europäischer 
Art und die verwendeten Stoffe sind in der Regel von dunklen Farben. Die 
bemitteltere Classe gebraucht aus England, Italien und Frankreich eingeführte
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Stoffe, die Aermeren dagegen solche, welche aus den Fabriken von Piräus 
kommen oder im Lande selbst erzeugt werden, die sogenannten Burdina und

BÜRGER AUS ZANTE.

Alatzädes. Der Anschaffungspreis der Kleider variiert für die Männer von 
25 bis 150  Drachmen, für die Frauen von 20 bis 300 Drachmen.

Während sich in Korfu unter den Bauern die Nationaltracht bei beiden 
Geschlechtern erhalten hat, ist dieselbe auf Zante nunmehr gänzlich verschwunden.
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Bloss die ledernen, aus Rindshaut verfertigten Sarruchi sind noch allgemein 
gang und gäbe, da sie für das Gebirgsland die geeignetste Beschuhung bilden.

MÄDCHEN AUS DER EBENE MIT GESCHLOSSENER UND OFFENER BOGLIA.

In Stiefeln kann man auf den häufig glatten Felsen, namentlich zur Winterszeit, 
wenn dieselben durch die anhaltenden Regengüsse nass und schlüpfrig sind, aus
rutschen und zur Sommerszeit könnte man auf den in Folge der starken Sonnen
hitze glühenden Steinen barfuss gar nicht gehen, ohne Gefahr zu laufen sich die

39
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Fusssohlen zu verbrennen. Die Sarruchis werden in den Ortschaften verfertigt 
und zwar sehr häufig von den Personen selbst, die sie tragen. Der Obertheil 
dieser Schuhe besteht aus Bindfaden, die Sohle ist aus Rindsleder hergestellt. 
Sie werden von beiden Geschlechtern benützt und es ist wirklich wunderbar zu 
sehen, mit welcher Behendigkeit die Knaben und Mädchen aus dem Gebirge ihre

FRAU AUS AYOS DIMITRIS.

Felsenhöhen in dieser Beschuhung erklimmen. Sie haben dabei eine Sicherheit 
des Trittes, den kein anderer Schuh zu verleihen im Stande wäre.

In älterer Zeit waren bei den Männern Pumphosen, eine kurze Jacke, 
die Segugni hiess, und schiefgeschnittene, mit silbernen, glatten oder runden, 
verschiedenartig durchlöcherten Knöpfen versehene blaue Westen üblich, ähnlich
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jenen bei den Südslaven gebräuchlichen, die 5 — 7 Drachmen per Stück gekostet 
haben. Heutzutage hat sich dies aber, da es sehr kostspielig war und überhaupt

WESTENKNÖPFE UND FRAUENSCHMUCK.

weil es aus der Mode gekommen ist, fast gänzlich verloren und selten einmal 
sieht man an besonderen Feiertagen noch einen mit der alten Weste —  nunmehr 
dem einzigen Ueberrest der einstigen Tracht —  bekleideten älteren Bauer in die



Stadt kommen und dann sind es fast immer nur Leute aus dem gebirgigen Theile 
der Insel.

In den Ortschaften des Gebirges werden rauh wollene dunkel graue Mäntel 
mit Kaputze und kurzen Aermeln verfertigt, manche sind auch weiss nach Art 
der moreatischen, die man Greca nennt. Sie werden namentlich von den Hirten 
getragen. Die kleinen, wollhaarigen, zugespitzten Käppchen von astrachanartigem 
Aussehen werden aus eingeführtem Stoff in der Stadt verfertigt. Sie sind ver
schiedenfarbig, meistens dunkelbraun, manchmal aber auch roth. Bei der Arbeit 
wird häufig ein einfaches weiss- oder rothgeblümtes Sacktuch um den Kopf 
gebunden, das man an den Seiten zusammenrollt; diese Kopfbedeckung wird 
Fazzelijetti genannt.

Ein Strohhut von dunkler Farbe ist bei den Männern auch zur Winters
zeit sehr üblich. Die Frauen tragen das weisse Kopftuch, welches Boglia heisst, 
über dem Kinn gebunden, wohl eine Nachahmung des türkischen Yaschmak, 
das lebhaft an die Kopfbedeckung der albanesischen Frauen mahnt, was sie ganz 
gut kleidet, namentlich wenn hübsche Augen und eine proportionirte Nase vor
handen sind. Die älteren Frauen tragen das Kopftuch fester gebunden, die 
jüngeren lassen an warmen Tagen häufig die beiden Zipfel an den Seiten herab
hängen oder Überwerfen beide Zipfel auf den Scheitel, so dass er eine wunder
schöne Kopfbedeckung bildet, die etwas an jene der Römerinnen erinnert. 
Manchmal knoten sie das Kopftuch rückwärts fast haubenartig zusammen. In 
früherer Zeit war das Kopftuch der Frauen viel grösser.

Die Bäuerinnen aus Zante tragen wenig Schmuck. Es werden hier 
wohl Colliers für Frauen, Gürtelschliessen, Ohrgehänge und Kreuze verfertigt 
und manchmal mit Perlen geschmückt, aber man trägt sie nur bei grossen 
Festlichkeiten; die Ringe, meistens aus Silber, haben häufig zwei Kügelchen an 
den beiden abgeschnittenen Enden, um sie nach Belieben zu erweitern.

In der im Archiv aufbewahrten Chronik von Barbiani befindet sich eine 
Abbildung aller unter der venetianischen Republik in Zante üblich gewesenen 
Trachten, die in vielen Richtungen — namentlich was die Kleidung der reicheren 
Classen betrifft — jenen Venedigs zur damaligen Zeit gleich waren. Es dürfte 
nicht uninteressant zu lesen sein, was Grasset de Saint-Sauveur uns über die 
Kleidung der Bewohner Zantes zu seiner Zeit erzählt.

Seite 138, 139: »La plupart des hommes de la ville sont vetus ä l’italienne 
et les autres habitants de l’ile ont fait du costume grec et de celui des Francs
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une confusion bizarre. Us portent des bas de coton et meme de soie, des 
souliers faits comme les nötres avec d’ önormes boucles d’ argent. La grande 
veste ä manches qu’ ils rejetent sur 1’ epaule ressemble plus ä celle de nos paysans 
qu’un gilet grec. Ils s’affublent meme quelquefois du chapeau rond; ils ont con- 
servd la ceinture et la longue culotte plissee, mais il en diminuent tous les jours 
l’ampleur.« Weiter sagt er auf Seite 137, 138 über die Frauen: »Elles portent 
deux jupons de taffetas noir, Tun qu’ elles laissent trainer, 1’ autre qu’ elles retrous- 
sent par dessus leurs tetes. Elles mettent en outre sur leur figure un masque 
de velours noir, borde d’une petite dentelle et pour completer le ridicule de cet 
ajustement, leur tete est couverte d’un chapeau ä  trois cornes de la forme des 
nötres, ornö d’une cocarde noire surmontee d’un bouquet de fleurs. Quelquefois 
on borde ce chapeau de dentelles d’or et on y ajoute encore des glands.«

Seite 139: »Quant aux femmes de la Campagne elles ont dejä adopte le 
corset italien et le voile ä franges posö carrement sur la tete«.

Die Ortschaften der Insel variiren sehr an Grösse; Katastari ist die 
bedeutendste derselben. Die Häuser der Ortschaften pflegen sehr zerstreut zu liegen, 
so dass benachbarte Ortschaften, insbesondere in der Ebene, manchmal in einander 
verfliessen und zwar derart, dass man ohne genaue Localkenntnis nicht im Stande 
ist zu sagen, wo die eine Ortschaft anfängt oder wo die andere aufhört.

Die Häuser haben manchmal namentlich in Folge der starken Erdbeben 
und auch anderer Gründe wegen nur eine ephemäre Dauer und die Zahl jener 
Ortschaften, welche früher bestanden und im Verlaufe der Zeit von der Oberfläche 
vollständig verschwunden sind, ist sehr gross.

W ir lassen hier eine Zusammenstellung der Namen derselben folgen. 
Soweit sich die einstige Lage der nicht mehr bestehenden Ortschaften feststellen 
liess, ist sie beigefügt worden.

1. Lambetti, wo gegenwärtig Neran- 
zule liegt.

2. Calivia bei Scandaliö.
3. Calönzia bei Plano.
4. Papandrea bei Tragaki.
5. Ayos Petros bei Geracario misö.
6. Rucäni bei Belussi.
7. Sdlina bei Kukiessi.

8. Koräco tu Kavüru bei Fayäs.
9. Cutüfari bei Skulikado.

10. Profilena bei Fioliti.
11. Dragotti bei Galaro.
12. Mänaca bei Chamuzä und Aya

Kiriaki.1
! 13. Gherbessi bei Romiri.
| 14. Aya Paraskievi bei Machierado.
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15- Ambelo, das eine bei Keri, das 18. Aya Marina jetzt Kukiessi.
andere bei Kiliomeno. 19. Paliochora und Sotiro Sotto la Ca-

16. Sfraidotö etwas tiefer als Volimes. j tuna unter der Gebirgskette (wie
17. Parakasteli oberhalb des Hafens von j man diese Dörfer einst nannte).

Skinari. j 20. Renessi gegenwärtig Belussi.

Andere, früher bewohnt gewesene Plätze waren:

1. Migdäli bei Geracario Kato.
2. Ayos Georgios tu Koräcu südlich 

von Ayos Dimitri.
3. Kalimäku bei Skulikado.
4. Chalöpeda oder Ayos Lukas bei 

Katastari.
5. Lazzareta =  das alte Fioliti.
6. Ayos Joannis bei Cornö bei Avys- 

sos, Kerf.
7. Alonaki bei Keri an dem Abhange 

des Berges Teriüs.
8. Paliä Avli südlich von Teriüs.
9. Epäno Spitia bei Keri.

10. Paliö Keri oder Ailiades bei Keri, 
wo ein Kloster des heiligen Elias 
bestand.

11. Paliochora oder Ayos Konstantinos 
bei Ambelo.

12. Fimies bei Paliochora.
13. Ayos Joannis in Androniö bei 

Agalä.
14. Kato Agalä.
15. Paliö Litruviö bei Kiliomeno.
16. Achiüri oder Aisidoro bei Palio- 

kastro.
17. Fterini unterhalb Straties.
18. Ayos Petro stö Chörto bei Ayos 

Leon.
19. Paliö Choriö etwas tiefer als Lucha.
20. Kampioteica bei Keri.
21. Ay Thodori oder Paliokatastäri 

beim Berge Vrachiona.
22. Bitaläta bei Mariös.
23. Epäno Mariös bei Orthonies.
24. Kaminächi bei Volimes.

Ausser den eigentlichen Ortschaften gab es und gibt es noch heutzu
tage auf Zante eine grosse Zahl kleiner Häusergruppen, welche ihre eigenen 
Bezeichnungen besitzen.

Die gegenwärtige Zahl der Häuser ist officiell nicht bekannt; sie beträgt 
ungefähr 6800, von denen etwa 300 unbewohnt sind. Die letzteren befinden sich 
zum grösseren Theile in so baufälligem Zustande, dass ihre Benützung unmöglich 
geworden ist.

Neue Häuser werden nur selten gebaut und liegt die . Hauptursache der 
geringen Baulust in den sich immer wiederholenden Erdbeben.



Ueber die Wohnverhältnisse im Jahre 18 11 hat man folgende Angaben:
öffentliche zerstreute

Privathäuser Häuser Häuser Hütten
in der Stadt . . . . 3 5 4 5 1 6 — 2 5
am Lande: Banda grande . 2206 6 Io8l H I
am Lande: Banda piccola . 2664 2 I IOO3 204

zusammen 8415 4 3 2084 3 7 0

Im Jahre 1879 verzeichnete man, auf die verschiedenen Gemeinden
vertheilt:

zerstreute Häuser
Familien Häuser und Hütten Zusammen

Stadt 3666 3 4 5 5 2 4 5 3 7 ° °
Psofidos 7 8 5 9 3 7 I 2 9 1066
Artemision . 6 5 7 699 H i 840
Lithakioton 629 850 1 4 6 996
Arkadion 417 426 6 2 488
Opitaidon 4 3 5 488 78 566
Mesogeon 4 9 3 4 3 2 9 4 526
Irieon 5 8 8 306 80 386
Nafthion 410 381 29 410
Elation . . . . 3 12 776 81 8 5 7

zusammen 8992 8750 1085 9835
Wie wir sehen, wurden im Jahre 181 1 im Ganzen 10.542 Wohnungen

verzeichnet, im Jahre 1879 dagegen nur 9835. Die Ursache dieser Vermin
derung ist darin zu suchen, dass nach den Erdbeben in den Jahren 1820 und 1840 
viele Häuser unbewohnt blieben; dasselbe war der Fall nach dem Erdbeben 
im Jahre 1893.

Die Häuser auf Zante werden auf drei verschiedene Arten gebaut. 
Entweder besteht das Mauerwerk aus Stein, das bei besseren Bauten mit Kalk
mörtel, bei geringeren mit Lehm zusammengefügt w ird ; oder verwendet man als 
Baumaterial grosse ungebrannte Thonziegel oder Adobes, die hier Plithes genannt 
werden, oder sind sie aus Riegelwänden mit Staketen, die dann mit Kalk 
angeworfen werden, aufgeführt.

Sonderbarer Weise entschliesst sich niemand zu einem Holzbau, wahr
scheinlich weil in Folge der zur Sommerszeit anhaltenden Dürre die Feuersgefahr
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eine sehr grosse ist und man mehr den Brand als wie das Erdbeben fürchtet, 
namentlich aber, weil ein Brand sehr leicht durch eine neidische Hand angelegt 
werden kann.

Die aus Stein aufgeführten Häuser werden in der Regel sehr schlecht 
gebaut. Zumeist verwendet man nur kleine Steine, die häufig blos mit Lehm 
zusammengefügt werden und es ist daher kein Wunder, wenn sie bei dem 
leisesten Erdstoss Zusammenstürzen. Vielleicht mag ursprünglich die Ansicht 
obwaltet haben, dass der Lehm elastischer ist, jetzt aber sind nur der 
schlechte Bauzustand der meisten Häuser und die mit ihrer Wiedererrichtung 
verbundenen geringen Kosten die Ursachen, warum die Leute entmuthigt werden, 
kostspielig dasjenige aufzubauen, was sie jeden Moment zusammenfallen sehen; 
es stürzt aber auch nur, weil es schlecht gebaut ist. Den besten Beweis dafür 
haben wir in der Stadt selbst und zwar nicht an einer Stelle, die vielleicht von 
Erdbeben mehr verschont gewesen wäre, sondern an vielen Punkten der Stadt; 
so die Kirche von Phaneromeni, das Haus Daphnos, das Haus Carrer (jetzt Roma) 
und jenes des Comutos, sowie die Domkirche, welche schon seit dem 17. Jahrhundert 
aufrecht geblieben sind, und von den neueren Bauten die Häuser Michalizzi, Barff, 
Sargent und Stevens (jetzt Carrer), welche — wenn sie auch beschädigt wurden — 
so doch dem letzten grossen Erdbeben von 1893 trotzten.

Bei einzelnen vornehmeren, älteren Häusern in der Stadt besteht die 
Frontseite aus Steinquadern.

In manchen der am Fusse der Gebirgskette gelegenen Ortschaften 
bemerkt man mehrere den wohlhabenden Ortsinwohnern gehörige Häuser, welche 
den besseren Bauten am Lande zugezählt werden können, obzwar sie nicht den 
Besitz reicher Städter bilden. Unter den letztgenannten gibt es nur wenige, die 
sich ihres stattlichen Aussehens wegen hervorthun. Obenan stehen die den beiden 
Linien der Familie Lunzi gehörigen Häuser von Sarakina und Ayeriko, welche 
den beiden Eigenthümern nicht bloss als vorübergehender Aufenthalt — wie es 
in der Regel bei den meisten Landhäusern Zantes der Fall ist — sondern als 
monatelange Wohnung dienen, ferner das Haus von Michalizzi und das wegen 
seiner nicht unschönen Bogenhalle bemerkenswerthe ältere Haus Dissilla bei 
Lithakiä.

Für die aus Stein aufgeführten Häuser werden zweierlei Materialien ver
wendet : der compactere Kalkstein des gebirgigen Theiles und die weichen Kalk
mergeln der Ostküste, je nachdem die Häuser in der einen oder anderen Gegend
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der Insel gelegen sind. Für die ganz in der Ebene gelegenen Häuser wird 
zumeist Kalkmergel verwendet. Die ärmeren Häuser sind unangeworfen und 
das Abbröckeln des Gesteins, das leicht verwittert, und die sich stets wieder
holenden Erschütterungen geben denselben häufig ein fast baufälliges Aussehen. 
Die den etwas wohlhabenderen Besitzern gehörigen Häuser pflegen angeworfen 

und verschiedenfarbig angestrichen zu sein; einige lichtblau oder gelblich, andere 
wieder leicht rosenfarbig, je  nach dem Geschmack des Eigentüm ers.

HAUS DISSILLA BEI LITHAKIÄ.

Im gebirgigen Theile der Insel, namentlich auf der nördlichen Seite, 
haben die Häuser von steinernen Säulen getragene Vordächer, zu denen meist 
von aussen eine Treppe führt, was den Häusern ein recht hübsches Aussehen 
verleiht. Leider scheint sich diese Bauart allmählich zu verlieren, da man die
selbe bloss bei älteren Häusern antrifft. Eigenthümlich sind die breiten äusseren 
Treppen, die in Kiliomeno und in anderen Ortschaften des mittleren Gebirgs- 
landes üblich sind und die mit einem Cordon versehenen Stufen derselben.
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Manche Häuser in dem mittleren gebirgigen Theile der Insel haben 
kleine Nischen zum Aufstellen des Wasserkruges.

Die Fenstereinfassungen werden meistens aus Stein hergestellt und aus 
mehreren Stücken zusammengefügt; nur der obere Theil besteht immer aus Holz, 
offenbar wegen der grösseren Sicherheit bei Erdbeben. Manche Häuser, 
namentlich in den Ortschaften am Fusse der Gebirgskette, haben ein von Pfeilern 
oder Holzpflöcken getragenes Rebendach.

Viele der niedrigen Häuser, namentlich in der Ebene, sind aus Adobes 
aufgeführt, welche, da sie elastischer sind als anderes Baumaterial, sehr gut den 
Erschütterungen widerstehen. Die Adobes, hier Plithes genannt — nach Art 
mexikanischer oder egyptischer Ziegel — bestehen aus einem Gemisch von 
Lehm und Hackstroh und werden mittels hölzerner Formen hergestellt. Manchmal 
sind sogar die in der Nähe der Häuser erbauten Backöfen aus Adobes errichtet. 
Die Oefen haben geringe Dimensionen, sind oben rund und laufen in Art einer
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kleinen flacheu Kuppel aus. Diese Häuser werden gewöhnlich mit Kalk angeworfen, 
um die Adobes länger zu erhalten, da sie sonst rasch verwittern würden.

Es gibt auch Häuser, die nur Staketen-Wände haben, die dann mit 
Mörtel überzogen werden — oder bestehen die Wände aus Holzsplittern, die man 
auf Bretter nagelt, damit der Mörtel daran hafte. Derartigen Bau nennt man

\  Ly

KORN1SA YÄ APU FIORA IN KATASTARI.

Telaria; er ist besonders elastisch und daher bei Erdbeben widerstandsfähiger. 
Eine Menge solcher Häuser wurde gleich nach dem grossen Erdbeben von 1893 
in der Stadt aufgeführt. Sie zeigen aber den Uebelstand, dass der Mörtel leicht 
abfällt und dann dringen Wind und Regen hinein; solche Häuser müssen daher 
unausgesetzt in Stand gehalten werden; doch kosten sie nur wenig.
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Die meisten Häuser am Lande haben keine Glasscheiben, nur Fenster
pfosten; auffallend ist auch das allgemeine Fehlen eines Schornsteins. Bei den 
Bauernhäusern zieht der Rauch durch die Thür oder durch die Fenster hinaus. Viele 
haben — um dies zu vermeiden — draussen eine kleine Küche. Selbst in der Stadt

kommen Schornsteine nur verein
zelt vor und stehen dann auf der 
Seite der Dachung, damit sie im 
Falle des Einstürzens nicht auf das 
Haus, sondern auf die Gasse fallen. 
Diese Vorsichtsmassregel ist bei 
den vielen Erdbeben begreiflich. 
Zur Zeit des letzten grossen Erd
bebens stürzten sogar alle Fabriks
essen um; jetzt hat man sie beim 
Wiederaufbau mit Eisen verstärkt.

An manchen älteren Häusern 
in der Stadt und auch an vielen 
am Lande sieht man einen in 
der W and eingefügten Stein oder 
durch Kämpfer getragene Consolen 
mit zugespitztem Gesimse, Kornisa 
apu fiora oder Kathistra genannt, 
um Blumentöpfe darauf stellen zu 
können; manche derselben sind 
ganz zierlich und unterbrechen in 
wohlthuender Weise die nüchterne 
Vorderseite der Häuser.

Manchmal sind diese Blumen- 
consolen — vorwiegend in Gera- 
cario — rund vorspringend, unten 

zuweilen in eine Art Hellebarde oder Lilie endigend, mit vortretenden Wülsten 
und oben mit einem Ovulirand versehen, also antik gedacht. Es werden darauf 
in allerhand Gefässen cultivirte Blumen aufgestellt. Die Sorge um dieselben 
fällt vornehmlich den Mädchen zu und es werden mit Vorliebe Nelken und 
namentlich Basilicum gepflegt. Manchmal sieht man in der Nähe der Häuser auf

jOsPT'iSA,

BEluti ;ST

KORNISA IN BELUSSI.
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einer gemauerten Säule oder auf einem Holzpflock, auf dem ein Brett angenagelt 
wurde, geriefte Krugstücke aus Koronj, die mit Blumen gefüllt sind.

Die Hausgeräthe haben nichts 
Charakteristisches an sich und sind 
äusserst einfach, ja in den meisten 
Häusern ärmlich zu nennen. Das 
Balkenwerk ist in der Regel sichtbar, 
auch der ganze Dachstuhl und sieht 
gewöhnlich sehr geschwärzt und ver
raucht a u s ; selten ist eine hölzerne 
Decke vorhanden. Dies gilt wohl 
immer von den ärmlichen Bauern
häusern am Lande. An einem Balken 
ist ein Pfahlrohr befestigt, über welches 
ein weisser Baumwollvorhang läuft, 
welcher das Bett von dem übrigen 
Wohnraum abschliesst. Das Bett selbst 
ist ein einfacher Strohsack, der auf 
beweglichen Brettern, die von einem 
eisernen Fussgestell getragen werden, 
ruht. Manchmal bilden eine roh ge
zimmerte Truhe und ein paar Sesseln 
mit geflochtenen Strohsitzen das ganze 
Mobiliar. Am geschmücktesten ist noch 
der für die Schutz-Heiligen reservirte 
Platz, der Ikonostasion, der sich in allen 
Häusern Zante’s vorfindet. Man pflegt 
vor denselben die Pikroneranze, die 
sauren Orangen vomEpiphanien-Tage, 
die geweihten Palmen und die Kulure, 
das Azimbrot von Ostern, zu hängen.
Auch pflegt dort die Panagya selten
zu fehlen und man hängt dort regelmässig eine kleine Oellampe auf, die an Sonn- 
und Feiertagen unfehlbar angezündet wird. Am Samstag und vor jedem Feiertage 
beräuchert man den Bilderschrank mit Weihrauch. Manchmal schmücken die

I4XI/S

KORNISA VOM HAUSE DISSILLA IN ZANTE.



Wände allerhand auf dieselben angenagelten Bilder, aus illustrirten Zeitungen etc. 
entnommen. Der Fussboden pflegt gewöhnlich aus gestossener Lehmerde zu 
bestehen, nur bei Wohlhabenderen ist er mit Ziegeln oder Steinplatten gepflastert.

Anders verhält es sich bei den Wohnungen der reichen Leute, besonders 
in der Stadt, welche ganz hübsche Wohn- und Empfangsräume haben; namentlich 
wird auf die letzteren viel gehalten und sie sind oft recht elegant mit modernen 
Möbeln, die man theils hier verfertigt, theils von aussen bezieht, ausgestattet. 
Aeltere kunstvolle Möbel sind nirgends zu finden; es scheint, als ob die vielen 
Wechselfälle und die sich stets wiederholenden Erdbeben alles weggefegt hätten. 
Die Fussböden pflegen fast ausnahmslos aus weissen Holzplanken zu bestehen 
und die Decken sind gleichfalls von Holz und verschiedenartig getäfelt. Gewöhnlich 
sind es glatte Planken, auf welche Leisten angenagelt wurden, die quadratische 
Felder oder Losangen bilden, die dann mit Oelfarbe grau, gelblich oder verschieden
farbig angestrichen werden, was sich ganz hübsch ausnimmt. Zur Decoration 
der Wände werden meistens Lithographien verwendet; ältere Bilder finden 
sich nur in wenigen Häusern der Aristokratie und auch in diesen — wenn wir 
die Häuser Comuto, Roma und wenige andere ausnehmen —  nur in geringer 
Zahl. Die Häuser am Lande pflegen, wenn sie auch reichen Familien angehören, 
im Innern von der grössten Einfachheit zu sein; sie dienen ja den Familien nur 
zu kurzem, vorübergehenden Aufenthalte, namentlich zur Zeit der Passolina-Ernte. 
Dies ist umsomehr der Hall, als viele Familien Häuser in verschiedenen Theilen 
der fruchtbaren Ebene der Insel besitzen.

Auch am Lande haben die Häuser wohlhabenderer Leute ein Stockwerk 
und es führt meistens eine auffallend enge Treppe zu dem dort befindlichen grösseren 
Saale. Die Treppe empfängt ihr Licht nur durch die äussere Hausthür und ist 
aus Holz. Zumeist hat der Saal eine aus Brettern getäfelte Holzdecke, die 
zwar einfach ist, aber ganz hübsch aussieht; in den Saal münden die Seiten
gemächer, die als Schlafzimmer benützt werden. Nur wenige Häuser haben 
einen durch Fenster von aussen beleuchteten Dachboden, der aber das Aussehen 
solcher Häuser gegenüber anderen, die keinen Dachboden besitzen, bedeutend hebt 
und sie zu allen Jahreszeiten viel angenehmer zum Wohnen macht.

Um bei schlecht schliessenden Fenstern, namentlich bei den grösseren 
Balcon-Fenstern den Windzug abzuhalten, werden unten kleine, mit Stroh oder 
Rosshaar gefüllte Rollen gelegt. Die zu diesem Zwecke sich besser eignenden, 
mit Sand gefüllten Säckchen sind hier nicht gebräuchlich.

3 1 8  —
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Die Häuser werden im allgemeinen rein gehalten. Die Fettflecke aus 
hölzernen Fussböden pflegt man in der Art zu entfernen, dass man auf die Flecke 
Lehmerde aufträgt, die man gewöhnlich aus dem Thälchen, wo sich die Thonwaren- 
Brennöfen befinden, holt. Man trägt den Lehm, den man in Art eines Teiges auf
gelöst in Vorrath hält, am Abend auf den Fettfleck auf und am anderen Tage, 
wenn der Fleck von dem Lehm aufgesaugt ist, wird dieser wieder entfernt.

HAUS IN MARIES.

Ist der Fleck zu sehr in das Holz eingedrungen, so wiederholt man diesen Vor
gang zwei oder drei Mal.

Trotz der herrschenden Reinlichkeit sind in Folge des vielen zum Baue 
verwendeten Holzes in den Häusern oft Wanzen yorhanden; man pflegt sie aber 
ausdauernd zu verfolgen und namentlich mit Petroleum zu bekämpfen. Auch 
Schaben (Blatta-Arten) sind in den ebenerdigen feuchten Räumen häufig.
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Gegen die Fliegen (Mighes), die namentlich in der Stadt sehr stark auf- 
treten, hängt man in den Zimmern Aeste von Gliköriso (Ligoritz) auf. Zur 
Vertreibung der Mücken (Kunüpia), die besonders zahlreich und lästig in den

KALIVIA BEI SKULIKADO.

Sommermonaten auftreten, streut man Insectenpulver auf und zündet es mit 
einem Zündhölzchen an. Der sich entwickelnde Geruch betäubt zwar die Mücken, 
viele Leute können ihn aber nicht vertragen und ziehen es vor, die an der 
Wand sitzenden Mücken mit Kerzen zu verbrennen.
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Häufige und unliebsame Gäste, namentlich in den älteren Häusern, 
sind die zahlreichen Mäuse und Ratten, zu deren Ausrottung viele Katzen 
gehalten werden.

Es besteht hier die auch in Italien übliche Gewohnheit, sich Möbel, 
Betten und andere Einrichtungsstücke auszuleihen und es gibt in Zante Leute, 
die dieses Geschäft betreiben.

Die Hausmiethen sind sehr billig, so dass ein Haus im günstigsten 
Falle kaum mehr als 4 Procent einträgt. Eines der schönsten Häuser der Stadt
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am Quai, mit 9 Fenstern Front, wird mit 90 Drachmen per Monat vermiethet. 
Um 40— 50 Drachmen monatlich bekommt man sonst ein recht hübsches Haus 
zur Benützung. Die Ursache der billigen Miethe liegt darin, dass alle reicheren, 
ja  selbst nur bemittelten Familien ihr eigenes Haus besitzen und Arme können 
nur wenig zahlen. In Folge dessen ist auch der Preis der Häuser sehr niedrig.

Ein einstöckiges Haus mit 100 Quadratmeter Grundmauerlänge und zwei 
Fa^aden kostet 12 bis 14.000 Drachmen; wenn es aber zweistöckig ist, erhöht 
sich der Preis auf 15 bis 18.000 Drachmen. Der Werth der Baugründe in den 
besten Lagen der Stadt beträgt etwa 150 Drachmen per Quadratmeter.

Im gebirgigen Theile der Insel sind zur Herberge der Arbeiter, weil 
sich diese häufig in grösserer Entfernung von den Ortschaften aufhalten, namentlich 
aber zur Unterbringung von Schafen und Ziegen kleine konische oder in aufein
andergesetzte Stufen eingetheilte Hütten aus Steinen aufgeführt, die man Kalivi 
nennt. Sie sind vorwiegend auf den Höhen bei Agaläs, Kiliomeno und Keri zu 
sehen. Eine niedrige Thür dient denselben als Eingang und das Innere ist roh 
aus trockenen Steinen, das heisst ohne Mörtel gewölbt. An jenen Stellen, wo 
natürliche Höhlen Vorkommen, welche den Ziegen und Schafen als Unterkunft 
dienen, fehlen diese Kalivi gänzlich oder sind es bloss ganz kleine Hütten aus 
Steinen, die nur den Hirten bei schlechtem Wetter, während die Herden herum
weiden, als Obdach dienen.

Auch kommen viele aus Holz, Gras und Pfahlrohr hergestellte Hütten 
vor, die zum Unterschiede von den aus Stein aufgeführten Kalivi (sächlich), Kalivia 
(weiblich) genannt werden und die zur Bewachung der Weinberge dienen. Manche 
sind auf hohen Bäumen errichtet, manchmal sind sie nur an einen starken Baum 
angelehnt und werden durch drei Oelbaumpflöcke gestützt; einzelne haben auch 
zierliche Fensterchen. Man benützt die Kalivia nur im Sommer und ersteigt sie 
auf einer Leiter, die im Winter beseitigt wird.

In der zantiotischen Küche gibt es viele, mehr oder minder dem Lande 
eigenthümliche Gerichte; wir wollen hier die wichtigsten derselben anführen.

T iganites. Es gibt verschiedene Plätze, wo man Tiganites (Frittole) 
bereitet. Man macht sie aus weissem, gewöhnlich aus Triest bezogenem Mehl, 
das man hier Achni nennt. Der Teig wird mit Hefe geknetet und viele Stunden 
gähren gelassen. Dann formt man die Tiganites in Kugeln von ungefähr drei 
Centimeter Durchmesser und bäckt sie in viel Oel. Wenn man sie gleich warm
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essen will, so kocht man sie in Honig mit etwas W asser und streut etwas 
gestossenen Zucker und Zimmt darauf. Sind sie kalt, so kocht man sie in 
etwas Honig und Wasser, gibt sie dann auf einen Teller und bestreut sie mit 
Zucker und Zimmt. Auf diese Art zubereitet sind sie weicher. Einige geben 
in den Teig auch gekochten Reis. Sind die Tiganites grösser und mit Korinthen, 
betrachtet man sie als ordinär. Man hält die Tiganites, das Pfund um 80 Centimes, 
in den Läden feil, wo man sie gleich isst und verkauft sie auch warm in den 
Häusern herum. Die Tiganites sind hauptsächlich zur Winterszeit beliebt und sind 
fast unumgänglich nothwendig an den Tagen, wo jemand sein Namensfest feiert, 
der sie dann auch den Bekannten als Geschenk zusendet. Nach dem Genuss von 
Tiganites pflegt man Mastica und andere alkoholische Getränke zu trinken.

C hondro tigan ites. Man knetet Mehl, Salz und Citronensaft zusammen 
und fügt Korinthen hinzu; dann macht man die Tiganites, bäckt sie gleich, worauf 
sie dann mit Zucker und Zimmt bestreut w erden; wer will, setzt auch Honig zu.

T iganopsöm ata . Man nimmt gegohrenen Brotteig, wie er zum Backen 
bereit ist, fügt Korinthen hinzu, worauf es in Stückchen von beliebiger Länge 
und Form geschnitten und gebacken w ird ; dann gibt man Zucker darauf und 
isst es warm.

B obotta. Es wird Maismehl mit Wasser, Oel und Korinthen gemischt 
und dann in einer grossen aber niedrigen Kupferpfanne (Tapsf) mit Oel im Back
ofen geröstet. Die Bobotta wird des Morgens, noch ganz warm, mit dem Messer 
in Schnitte abgetheilt und in Stückchen verkauft. Weniger als um 2 Centimes 
wird davon nicht verkauft und man ruft, wenn man sie feilbietet: Zestf (warme) 
Bobotta! Diese Bobotta wird auch in den Familien bereitet, wobei man Gewürze, 
Pignolen, Mandeln, Zwiebeln, letztere fein zerschnitten und gebacken, hinzufügt; 
wenn man es aus dem Backofen — noch ganz warm —  herausgenommen hat, 
wird es mit Honig bestrichen und die Speise ist ganz vorzüglich. Sie wird zur 
Winterszeit in Menge gegessen.

Polen ta . Namentlich während der kalten Jahreszeit wird Polenta bereitet 
und man fügt, während sie kocht, Korinthen und Oel hinzu.

K olokithopita. Man kocht den gelben venetianischen Kürbis, dann 
knetet man ihn mit Gewürzen, Pignolen und Nüssen. Auf den Tapsf gibt man 
einen aus Mehl und Wasser bereiteten Fladen, deckt den Kürbisteig mit dem
selben Fladen zu und steckt es in den Backofen. Die Bobotta und die Kolo
kithopita werden 4— 6 Centimeter hoch gemacht.
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K olok ithom anestra . Man nimmt gelben venetianischen Kürbis, kocht 
ihn mit Reis, Korinthen und Oel und bereitet daraus eine gute Fastenspeisesuppe.

Supom anestra. Die trockenen Tintenfische werden am Abend ins 
W asser gelegt, damit sie erweichen. Des Morgens kocht man sie und in dem
selben W asser werden dann dünne Macaroni (Spaghetti) gekocht und Paradiesäpfel
sauce hinzugefügt. Die Tintenfische werden sodann in kleine Stückchen zer
schnitten und mit Erdäpfeln oder auf was immer für eine Art zubereitet. Dieses 
Gericht wird in der Fastenzeit gegessen.

Die Zantioten lieben den Knoblauch und verspeisen ihn auch ro h ; er 
wird auch mit mehreren wilden Kräutern, wie Cherovotana und anderen gegessen. 
Der rohe Knoblauch wird — wie in Italien —  von einigen für ein Mittel gegen 
Eingeweidewürmer gehalten und deshalb den Kindern zu essen gegeben.

Wenn man Kichererbsen kocht, setzt man Rosmarin und Knoblauch z u ; 
ersterer wird auch in das zu bratende Lamm gegeben. Ganze Knoblauchköpfe 
werden auch in die Linsen gegeben und ausserdem noch Origano hinzugefügt. 
Der Origano, gewöhnlich Rigani genannt, ist eine sehr häufig verwendete 
aromatische Pflanze, die man mit ganzen Knoblauchköpfen auch in die Hasen- 
Sauce gibt. Man gebraucht ihn auch sehr viel zu der sogenannten Riganäda, 
zu deren Bereitung die im Wasser erweichten Frisse auf einen Teller ausgebreitet 
werden und worauf Essig, Oel, Salz und Origano gegeben werden.

Den Origano verwendet man beim Rösten der Fische und zwar auf zwei 
Arten: Mit Brotkrummen und Knoblauch gemischt, gibt man ihn in die Bauch
höhle des Fisches und röstet diesen; fast immer mischt man aber den Origano 
mit Oel, Citrone und Wasser, was dann als Sauce zu dem gebratenen Fisch 
dient. Der Origano wird in den Häusern trocken aufbewahrt.

Statt Origano verwendet man auch den Thrubi (Satureia thymbra); mit 
diesem pflegt man auch die Schusswunden und die Bauchhöhle der Hasen, die 
man zur Stadt bringt, zuzustopfen.

In die weissen Fisolen und Erbsen gibt man Zwiebeln. In alle Hülsen
früchte gibt man, wenn man will, auch Lauch (Prasso).

Im Sommer isst man kein getrocknetes Gemüse, wie Bohnen oder 
Fisolen, weil behauptet wird, dass diese Nahrung hitzig sei; man geniesst aus
schliesslich grünes Gemüse. Die Agrio Lachana oder wildes Gemüse, mit Oel 
zubereitet, wird zur Winterszeit viel gegessen.
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Aus dem Stockfisch macht man — mit Zusatz von Lauch und rothem 
Pfeffer — B rodetto . Zur grösseren Bequemlichkeit verkauft man auch erweichten 
Stockfisch und zwar ist dieser — weil schwerer — um 4 bis 6 Centimes am 
Pfunde (Litra) billiger wie der trockene.

Schw äm m e werden vielfach gegessen, gewöhnlich werden sie mit dem 
allgemeinen Namen Manitaria bezeichnet. Die essbaren Sorten heissen: Bukisites, 
Vassilikaria, Karia, Karkoletia, Alifitadio, Babaküles, die weiss sind, und Mavro- 
minitra; als giftig werden die Galazides und Sfungites genannten Schwämme 
betrachtet. Vergiftungsfälle durch Schwämme kommen jedoch nicht vor.

Die essbaren Schwämme werden gewöhnlich auf drei Arten zubereitet:
1. werden sie gereinigt, gewaschen und gesalzen, hierauf wird Oel zugesetzt 
und dann bratet man sie am Rost und isst sie entweder warm oder kalt;
2. werden sie gereinigt, gewaschen, im Salzwasser gesotten, abgekühlt und dann 
mit Mehl bestreut und gebacken; schliesslich gibt man darauf eine Knoblauch
sauce, Skordostupf genannt; 3. man backt dünn geschnittene Zwiebeln in Oel, 
gibt dann die abgewaschenen und in Stücke geschnittenen Schwämme hinzu 
und wenn auch diese gebacken sind, fügt man Pfeffer, Salz und ein Glas Wein 
hinzu und schliesslich — wenn dieser aufgesaugt ist —  etwras W asser und lässt 
es dann so lange in einem thönernen Topf kochen, bis die Schwämme weich 
sind. Andere setzen auch Paradiesäpfel zu.

Um die guten Schwämme aufzubewahren, werden dieselben gereinigt 
und hierauf im W asser gekocht; dann gibt man sie in ein Gefäss, wobei jeder 
einzelne Schwamm eingesalzt wird. An dem Tage, an dem man sie essen will, 
nimmt man die nothwendige Menge und lässt sie eine Zeitlang im kalten W asser 
liegen, damit sich das Salz auflöst und die Schwämme weicher werden.

Der Ziegenbock (Trago) wird viel, namentlich zur Zeit der Paradiesäpfel, 
gegessen.

Die von den Bauern als besonders schmackhaft angesehenen Gerichte 
sind die folgenden:

H asen (Lago). Man bratet den Hasen, bis er etwas roth wird, dann 
wird er in Stücke zerschnitten und in einem Topfe mit kleinen Stücken Käse, 
Knoblauch, Salz, Droguen und viel Oel am Feuer kochen gelassen, bis er voll
kommen weich ist. Man bereitet den Hasen auch auf folgende Weise: Der 
abgehäutete und gut abgewaschene Hase wird auf 20 bis 30 Minuten in Essig 
und Wasser gelegt; dann gibt man ihn auf den Rost, und wenn er halb geröstet
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ist, wird er in Stücke geschnitten, die man in eine Casserole mit der Sartsa Lagos 
genannten Sauce legt, welche aus Olivenöl, Essig, Knoblauch, Origano, Pfeffer 
und Salz besteht. Dann fügt man ein bischen Wasser hinzu und lässt es 
solange am Feuer, bis das Wasser ganz verdünstet und das Gericht ist fertig. 
Man kann auf dieselbe Weise auch anderes Fleisch bereiten, wie z. B. Kalbfleisch, 
Hammelfleisch und namentlich Turteltauben, aber immer wird für die Bezeichnung 
eines derart hergestellten Gerichtes der Name Sartsa Lagos angewendet.

H uhn (Kotopulo). Man nimmt die Leber, die Eingeweide und die Lunge 
des Huhnes, dann Käse, Knoblauch, Pfeffer und Salz, stösst das Ganze und füllt 
damit die Bauchhöhle des Huhnes, die dann zusammengenäht wird; so zubereitet 
gibt man die Hühner in einen Davä oder thönernen Kochtopf, in welchem sich 
siedendes Oel befindet. Man lässt das Ganze in dem Oel kochen und fügt 
Paradiesäpfelsauce mit etwas Zucker und Zimmt hinzu. Nachdem es eine Zeit
lang gekocht hat, gibt man etwas W asser hinein und lässt es solange sieden, 
bis das ganze W asser verdampft und nur das Oel zurückbleibt.

S tufados. Man schneidet Rindfleisch in kleine Stücke, gibt es mit zer
kleinerten Zwiebeln, Oel, Pfeffer und Salz in einen thönernen Topf, lässt es etwas 
backen, fügt dem Geschmack entsprechend entweder Wein oder Essig hinzu 
und lässt es solange sieden, bis der Essig oder der Wein aufgesaugt ist. Dann 
fügt man Wasser hinzu und lässt es wieder sieden, bis lediglich das Oel übrig 
bleibt; viele geben, bevor sie das Gericht vom Feuer wegnehmen, auch ein 
Stückchen Käse hinein.

Skordostupi heisst eine Sauce aus grob gestossenem Knoblauch, den 
man mit Essig mischt und etwas kochen lässt. Man gibt sie zu mancherlei 
Speisen, wie zum Beispiel auf gebackenen Kabeljau, ferner wie schon erwähnt, 
auf gebackene Schwämme, auf gebackenes Fleisch, auf gebackenen Karfiol und 
anderes mehr. Wenn man diese Sauce auf gebackene Speisen gegossen hat, 
lässt man sie noch etwas sieden.

Es ist Sitte, dreimal des Jahres die Ayada zu essen und zwar zu Evan- 
gelismös (Mariä Verkündigung), zu Tön Vaione (Palmsonntag) und zu tu Sotiru 
(Metamorphosis Christi, Transfiguration) am Tage des heiligen Salvator, 6. August; 
viele essen die Ayada auch am Tage des heiligen Dyonisios, 17. September 
(alten Stiles). Die Ayada wird mit Stockfisch, Lachs und anderen gesalzenen 
oder auch frischen Fischen gegessen, die sonst in der Fastenzeit verboten sind, 
wo man nur auf Vegetabilien, Krebse und Muscheln, namentlich auf Oktopus und
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Sepien (Tintenfische) angewiesen ist. Die Ayada wird auf folgende Weise 
bereitet: Man gibt in einen Mörser abgeschälte Knoblauchzehen mit etwas Salz 
und stösst sie gut zusammen, dann fügt man gesottene Erdäpfel hinzu und macht 
daraus einen Teig, welchem, wenn er gut durchgemischt ist, nach und nach 
Citronensaft und Oel zugegossen wird. Man muss über eine Stunde daran 
arbeiten. Wenn es bereit ist, fügt man etwas warmes W asser hinzu, rührt aber 
das Ganze um, damit es weiss bleibe. Wenn man diese Sauce gebraucht, gibt 
man auf den Teller noch etwas Oel und Citrone. Einige nehmen statt der 
Erdäpfel im W asser getränktes Brot; dies ist jedoch seltener der Fall.

Von den allgemein beliebten Speisen wollen wir folgende erwähnen:
M acarunia werden von allen mit Vorliebe gegessen, sei es im Ragout, 

sei es in Pasteten; man macht aus ihnen auch den sogenannten Pastizo apö 
makarona, welcher im Backofen gebacken, gewöhnlich aus süssem Teig bereitet 
und mit Leber und Huhn gefüllt wird. Die Macarunia werden auch vielfach 
bloss gesotten und dann mit Butter und Käse bestreut. Am letzten Carnevalstag 
werden allgemein Macaroni gegessen.

R eis aguolöm ono. Der Reis wird mit etwas Fleisch- oder Huhnbrühe 
gekocht, dann fügt man gut gestossene Eidotter mit Citrone und Käse hinzu; 
der Reis muss dick sein. Es ist ein Gericht, das gerne gegessen wird, aus
nahmslos aber am Ostertage und zu Weihnachten. Am zweiten Weihnachtsfest 
isst man den gerösteten Truthahn und am zweiten Osterfest das Zicklein. Am 
Tage von Ay Pandes werden Polpette (gehacktes Fleisch) und Turteltauben (mit 
Trigonia-Sauce) als Adeti gegessen.

R isögalo  wird in der letzten Carnevalswoche gegessen; es ist dies in 
Milch gesottener Reis. Auf jeden Quartuccio Milch gibt man zwei Unzen Reis 
und sechs Unzen Zucker und etwas Citronenrinde oder Vanille; ist der Reis 
gekocht, so wird er am Teller mit etwas Zimmt bestreut. Die Menge des Zuckers 
hängt vom Geschmack der Person ab.

K alm are, wie zu Allerheiligen bereitet, Ay Pandes ftapöli Ayo paditico 
genannt. Man nimmt den Kalmar und schlägt ihn lange Zeit hindurch auf 
einem Stein, dann wird er gerieben und gewaschen; hierauf stellt man ihn 
in einem thönernen Topf in den Backofen. Nach kurzer Zeit nimmt man 
ihn aus dem Backofen heraus, beseitigt das aus dem Kalmar herausgeflossene 
Wasser und stellt ihn von neuem in den Backofen. Nach einer Weile nimmt man 
ihn wieder heraus und beseitigt von neuem das herausgeronnene Wasser. Dies
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wiederholt man solange, bis aus dem Kalmar kein W asser mehr herauskommt; 
dann fügt man viel Oel hinzu und ebensoviel guten, weissen Wein (Verdea), 
Knoblauch und Origano und stellt ihn abermals in den Backofen, bis er gut aus
gekocht ist und den ganzen Wein absorbirt hat. Auf diese Art werden die 
Kalmare sehr zart.

Die Bewohner von Zante lieben sehr die Fische und erstehen dieselben, 
wenn sie noch so theuer sind. Kaum kommen Fische an, werden sie allgemein 
gekauft und man sagt: »Das Fleisch essen wir, wann wir wollen, die Fische 
aber, wenn sie ankommen«. Man bringt Fische aus Misolongi, Tsipure (Oraden), 
wie auch Kephali. Die von Tsipure sind immer die vorgezogenen und werden 
zu sechs bis acht Dekare das Pfund verkauft, das heisst sechzig bis achtzig Cen
times. Die kleinen werden, wenn die Menge gross ist, per Pfund mit dreissig 
bis vierzig Centimes bezahlt. In der Fastenzeit vor Ostern, welche die grosse 
Fastenzeit =  Megali Saracosti genannt wird, kommen aus Italien die Paranzen an, 
die hier Anemotratas heissen und dann sind die Fische billiger; man gibt jedoch 
stets den auf andere Weise in Zante gefangenen Fischen den Vorzug und in 
Folge dessen sind dieselben auch theuerer. Aus Misolongi bringt man auch 
gesalzene Fische hieher.

Folgende Fleischspeisen werden vom Volke zum Frühstück gegessen:

P a tsä  oder K akäva sind mit Ochsenfüssen und Knochen gekochte 
Eingeweide. Dieses Gericht wird an verschiedenen Stellen, sowohl am Markte 
bei den Fleischverkäufern, als auch am Arnos den Arbeitern zum Frühstück ver
kauft; um 20 Centimes kann man gut frühstücken, nämlich um io  Centimes 
Eingeweide mit der dazugehörigen Brühe, um 5 Centimes Brot und um 5 Cen
times Wein. Man pflegt diese Eingeweide nach Mitternacht zum Kochen zu 
stellen und um 8 Uhr, der gewöhnlichen Frühstückstunde, sind sie bereit.

Zum Frühstück verkauft man auch im Backofen gebratene Lammlüngen, 
von denen man auch um 5 Centimes eine Portion bekommt. Auch bäckt man 
Rindsleber und verkauft sie zu 5 Centimes das Stück.

K okorötsi nennt man einen dicken, mit Hackfleisch angefüllten Darm, 
der im Backofen gebraten wird; meist kauft ihn das Volk zum Frühstück und 
kostet das Stück 5 Centimes.

Im Backofen werden auch die Gardüme oder umwundene Eingeweide 
gebacken. Diese Eingeweide sind mehrere Ellen lang und werden mit Petersilie
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umwunden; andere wickeln sie auch auf Sellerie. Man verkauft sie gleichfalls um 
5 Centimes das Stück.

Von den beim Volke üblichen Speisen seien noch folgende erwähnt:
Mann. Man kocht Mehl, Korinthen, Oel und Salz zusammen.
T herm alath ia . Man giesst auf Brot siedendes W asser und setzt noch 

Salz, Pfeffer, Origano, Oel und Citrone hinzu.
P anäda. Trockenes Brot von zwei oder drei Tagen wird, nachdem es 

in kleine Stücke zerschnitten wurde, gekocht; dann gibt man Oel, Salz, Pfeffer 
und rothen spanischen Pfeffer, sowie Lorbeerblätter hinzu. Oder man röstet das 
Brot, schneidet es in Stücke und gibt es in einen Topf; dann fügt man Oel und 
Wein hinzu.

F ö tes ist eine Brotsuppe aus Fleischbrühe.
Des Abends gehen Knaben umher und verkaufen Kukiä psimöna — 

geröstete Bohnen und Stragaläkia geröstete Kichererbsen, die man zu essen 
pflegt, um darauf Wein zu trinken.

Es ist auch Sitte, Kapern, Erdäpfel und getrocknete Saubohnen gekocht 
zu verkaufen. Auch werden —  nach Pfunden ausgewogen —  gesottene oder 
geröstete Kastanien und gesottene Oliven verkauft; dieselben werden auch in der 
Stadt herumgetragen und feilgeboten.

Zur Fastenzeit verkauft man in den Gassen auch gesottene Krebse 
d. h. Kavüri.

Namentlich während des Carnevals verkauft man den Passatempo, das 
heisst geröstete Kürbissamen.

Der M andelte ig  (Mandolato) ist in ganz Griechenland gesucht und man 
betrachtet ihn als eine Specialität von Zante, welche schon zur Zeit der Venetianer 
gesucht war. Der Mandelteig wird in mehreren Läden bereitet, aber der gesuchteste 
ist jener der Conditorei von Dumas von Dyonisios Chrisospatis Diogo, die im 
Jahre 1841 gegründet wurde. Dieselbe verkauft den Mandelteig das ganze Jahr 
hindurch, die drei warmen Sommermonate ausgenommen; die anderen Producenten 
bereiten ihn vom Monate October angefangen bis zum letzten Carnevalstag. In 
Zante wird der Mandelteig am Neujahrstage und an den zwei Sonntagen des 
Carnevals allgemein gekauft. Von sehr vielen wird er auch am Dreikönigstag 
gegessen; an allen diesen Tagen muss der Mandelteig am Speisetische erscheinen. 
Der Mandelteig wird auch, in kleinen Blechschachteln verpackt, aus Zante aus-
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geführt. Man verkauft jedes Jahr, die Ausfuhr mitgerechnet, etwa 20.000 Pfund 
Mandelteig und zwar zu 1 '50 Drachmen das Pfund; jener von Diogo, welcher 
besser ist, kostet i ’7o bis 180 Drachmen. Wenn die Mandeln oder der Honig 
höher im Preise stehen, wird auch der Mandelteig theuerer verkauft.

Der Mandelteig wird in Zante auf folgende Weise bereitet: In einen 
kupfernen Kessel, der auf sachtem Feuer steht, gibt man inländischen Honig, 
welcher mit einem eigenen Holz eine Stunde lang geschlagen wird; die Tempe
ratur muss derart sein, dass man darin den Finger halten kann. Sobald der 
Honig, wenn man ihn hebt, Faden macht, fügt man Eiweiss hinzu, das schon 
vorher gut geschlagen wurde, und setzt das Schlagen mit demselben Holz noch 
vier Stunden fort. Dass der Teig bereit ist, erkennt man daran, wenn man 
ein Stückchen davon nimmt und es in kaltes W asser wirft und der Teig sich 
zerstückelt, trivete, wie man sagt. Wenn der Teig einmal bereit ist, fügt man 
die im Backofen gerösteten Mandeln (Amigdala kamburdismena) hinzu und wenn 
alles gut durchgemischt wurde, ist der Mandelteig fertig. Man gibt ihn auf 
Oblatenblätter, zieht ihn aus, schneidet und gibt ihn in gläserne Gefässe. Um 
Zeit zu ersparen, bereiten ihn einige in kürzerer Zeit und können ihn in Folge 
dessen billiger verkaufen; einige geben statt Mandeln Pignolen hinein, namentlich 
wenn der Mandelteig für alte Leute bestimmt ist.

Die gewöhnlich verwendete Dosis für jedes Pfund (Litra) Honig sind 
3 Eiweiss und ein halbes Pfund Mandeln; wenn man Pignolen gibt, kommen 
davon dreiviertel Pfund auf jedes Pfund Honig.

Aus dem Most, den man Musto nennt, bereitet man verschiedene Con- 
fitüren, welche sich durch längere Zeit halten lassen.

M ustarda nennt man einen aus Most und zerstückelten Quitten bereiteten 
Teig, welcher gut gesotten wird und sich längere Zeit erhält; er wird zum 
Braten gegessen. Viele fügen auch Senf hinzu.

M ustalevria . Man kocht den Most mit feinem Gries, bis er dick wird; 
dann schüttet man ihn auf einen Teller aus und gibt Mandeln hinein. Diese 
Mustalevria wird getrocknet, in Stücke geschnitten und erhält sich so über den 
Winter. Einige geben statt Gries auch Stärke oder feines Mehl.

M ustokülura. Man macht aus Most und Gries einen Teig, den man 
im Backofen bäckt.

Sukürzula. Mit einem Faden werden 4 bis 6 Nüsse untereinander 
zusammengebunden und mit einem Stock über einen Kochtopf gehängt, in welchem
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Most siedet. Mit einem Löffel giesst man über die Nüsse den warmen Most, 
der durch das Sieden erhärtet. Der Most wird so lange über die Nüsse gegossen, 
bis sich auf denselben eine lange, dicke Kruste gebildet hat. An der Luft 
getrocknet, hält sich diese.

P etim esi nennt man den Most, der zum Sirup abgekocht und für den 
Winter aufbewahrt wird; man verwendet ihn wie Honig und macht auch wann 
immer frische Mustalevria daraus.

Aus Quitten bereitet man folgende Confitüren:
K ufetto. Man kocht die Quitten im Wasser, passirt sie dann durch 

ein Sieb und lässt sie dann wieder mit Honig kochen, bis ein dicker Teig 
daraus wird, den man ausbreitet und wenn er abgekühlt ist, in Stücke schneidet; 
er hält sich längere Zeit.

G elatina. Das W asser von den gekochten Quitten wird gemessen 
und jedem Glas desselben wird ein gleich grosses Glas Zucker hinzugefügt. 
Das Ganze siedet man solange, bis es zu Gelatine wird, welche man in 
Gläsern aufbewahrt.

T riftö . Man kocht zerriebene Quitten mit feinem Zucker, bis sie hart 
werden. Auf ein Pfund (Libbra) W asser und auf jedes Pfund geriebener Quitten 
gibt man i l /a Pfund Zucker.

T raub en co n fitü re . Man kocht die Trauben ohne Wasser, bis sie zu 
einem harten Teig werden und fügt, während sie sieden, Droguen hinzu. Abgekühlt, 
erhält sich diese Confitüre lange.

Eine landesübliche Confitüre ist der sogenannte Esse, die in Folge ihrer 
diesem Buchstaben gleichenden Form so genannt wird. Sie wird aus gestossenen 
Mandeln, Eiern und Zucker bereitet.

Spum iglia, die in Spanien üblichen Bolados, werden aus Zucker und 
Eiweiss bereitet.

Cum aro ist eine Confitüre, deren Grösse und Farbe der Frucht des 
Erdbqerbaumes, der auf Zante Cumaro heisst, gleicht. Sie besteht aus Zucker 
und gestossenen Mandeln.

Ausserdem werden allerhand allgemein übliche Confitüren bereitet. Laden, 
welche ausschliesslich Confitüren verkaufen, gibt es wenige, zumeist verkaufen 
sie die grösseren Kaffeehäuser.

Zur Herbst- und Winterszeit gehen von 3 Uhr Morgens an bis 10 
oder 11 Uhr Vormittags die Salepverkäufer auf den Gassen umher und rufen:
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Salepi kei ke vrasi! d. h .: es brennt, es siedet, Salepi', Salepi! Unter dem Gefäss, 
in dem der Salep enthalten ist, brennt nämlich Feuer, damit er warm bleibe. 
Diese Salepi-Verkäufer sind fremde Leute, die zumeist aus Thessallien und aus 
dem Epirus stammen und Salepigides genannt werden. Der Salep ist eine Art 
Sirup, den man in der Früh gerne trinkt; er ist auch sehr pectoral. Man 
bereitet ihn aus den Wurzeln einer Orchideenart, welche mit Honig gekocht 
wird; wenn man dies ins Glas giesst, setzt man etwas gestossenen Zenzero 
(Ingwer) hinzu.

Vom Monat September an bis zum Frühjahr werden im Laufe des Tages 
von denselben Leuten Confitüren feilgeboten, welche für die Kinder eine Haupt
nascherei bilden. Es sind dies eine Art Zeltchen mit Mente, sowie andere gezuckerte 
Stückchen, Kaludia genannt, die zu i Centime das Stück verkauft werden. 
Dieselben Leute verkaufen auch Frittole mit Honig zu i Centime das Stück 
und geröstete Kichererbsen, von denen das Mass i Centime kostet. Dergleichen 
Süssigkeiten, zu i bis 5 Centime das Stück, werden auch in verschiedenen 
Läden feilgeboten.

Im Frühjahr und im Sommer verkauft man die gekochten Salihia, mit 
Salz und Thymian darauf, wobei man ruft: Tu Luro tä Salihia! Es sind dies 
Mollusken, die sich in grosser Menge in Luro und Cillivi vorfinden.

Die Fasttage können an den Victualienverkaufsläden in den Hauptstrassen 
der Stadt erkannt werden, welche ihr Aussehen förmlich wechseln und in der 
Auslage bloss Fastenspeisen haben; die Fleischspeisen sind nur im Innern der 
Läden zu sehen. Die Fastenspeisen sind: Daramas (rother Kaviar aus Russland), 
Oliven von jeder Sorte, spanischer Pfeffer, Gurken, Calmare in Essig, Kapern 
in Essig, von denen jene aus Strophades, welche grösser und schmackhafter sind, 
mehr gesucht werden. Der schwarze Kaviar ist jetzt selten, weil er theuerer 
geworden ist und 90 bis 100 Centimes die Unze kostet, während er vor Jahren 
nur 30 bis 40 Centimes werth war; von Daramas kostet die Unze 8 Centimes. 
Zur Fastenzeit werden Oliven und gesalzene Fische gegessen. An den Fasttagen 
werden gekochte Saubohnen (Kukiä) sammt dem Wasser, in dem sie gekocht 
wurden, verkauft, und zwar das Pfund (Litra) zu 20 Centimes; man streut 
Salz und Origano darauf. Viele Leute kaufen die Saubohnen sammt dem braunen 
Wasser, fügen Citrone, Oel, Salz und Origano hinzu und tunken Brot darin ein. 
Von diesen Saubohnen verkauft man auch um 5 Centimes und hält sie auch auf 
den Gassen feil, jedoch ohne Wasser und in ein dickes Tuch eingehüllt, damit
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sie sich warm erhalten. Die Verkäufer derselben rufen: Kukiä babäkia! Mämalo 
ela pu eyossane! d. h . : Saubohnen wie Baumwolle, wie Mehl, kommet, dass 
sie schmelzen —  um zu bezeichnen, dass sie weiss und gut gekocht sind.

F ava, C icechia (Lathyrus sativus) sind Hülsenfrüchte, Lathuvia genannt, 
welche man gekocht sowohl in den Läden, wie auf den Strassen in einem 
irdenen Topf und zwar in demselben, in dem sie gekocht wurden, verkauft, wobei 
man ruft: Zestö ine o favas — warm sind die Favas! Wenn man sie gekauft 
hat, setzt man Oel, Salz und rothen Pfeffer hinzu; das Volk gibt auch Knoblauch 
hinein. In die Favas tunkt man Brot e in ; die Arbeiter essen es auch zum 
Frühstück. Während der Fastenzeit, in welcher Periode man die Favas haupt
sächlich verkauft, essen sie auch die reichen Leute. Um die Favas zu kochen, 
legt man sie schon Abends zum Erweichen ins W asser und gibt in einem 
Tüchelchen etwas Asche in das Gefäss, ohne welche sie nicht weich werden.

Die reicheren Familien essen an den Fasttagen auch Botaraka, nämlich 
trockene Cephali, Eier, Langusten (Astaki) und frische Tintenfische, die um 
i Drachme per Pfund verkauft werden, sowie kleine Seekrebse, die man mit 80 Cen
times das Pfund bezahlt. Die Botaraka werden aus Missolungi und Prevesa 
gebracht und zu 60 Centimes die Unze verkauft.

F tasm a  nennt man eine in Zante sehr geschätzte Brotsorte. Damit sie 
gelinge, muss man nach dem Volksglauben den Einfluss der Teufel und Geister 
abhalten, welche trachten, dass das Brot misslinge und welches dann nach dem 
landesüblichen Ausdruck Aericö heisst. Das Ftasma wird auf folgende Weise 
bereitet: Man nimmt Kichererbsen, stösst sie zwischen zwei Steinen und gibt 
sie dann in ein neues Thongefäss, das man Afösia zucäli nennt. Man fügt Zimmt, 
Anis, Lorbeer und Zucker hinzu, giesst dann warmes W asser darauf und deckt 
es zu, um es gähren zu lassen. Um den Einfluss der Geister abzuhalten, 
bedeckt man den Zucäli mit einem rothen Tuche, legt ein Messer mit schwarzem 
Griff und ein Evangelienbuch oder irgend ein anderes heiliges Buch darauf. 
Aus gleichem Grunde gibt man in den Zucäli selbst, unter die Gewürze, drei kleine 
Kreuzchen aus Stroh. Nachdem es gegohren hat, nimmt man zwei oder drei 
Löffel und bereitet die Hefe, welche mit Hinzuthat von Zucker erst dann, wenn 
das Brot gut geknetet ist, zu demselben hinzugefügt wird. Die gesuchtesten 
und gelungensten Ftasma sind jene aus Fayäs, dann kommen die aus Galaro und 
in drittter Reihe jene aus Machierado und Skulikado. Diese Brote werden an jenem 
Tage bereitet, an welchem die Ortschaft das Fest ihres heiligen Patrons oder jenes



— 334 —

der Muttergottes feiert. Fast alle Einwohner der Ortschaft bereiten die Ftasma 
und verschenken sie an ihre Bekannten. Die Ftasma werden auch der das Fest 
feiernden Kirche zugeschickt; sie werden in der Kirche gesegnet und auch 
daselbst verkauft, wobei das erlöste Geld zu Gunsten der Kirche verbleibt. Man 
gibt keinen Preis an und jeder gibt dafür, wieviel er will. Die Hefe oder Zucäli 
bereiten nicht alle, sondern nur eine oder zwei Personen, welche dann den 
Bekannten davon geben, die damit das Brot kneten. W er jedoch diesen Zucäli 
bereitet, gibt niemandem davon, bevor er nicht sein eigenes Brot geknetet und es 
in den Backofen geschoben hat. W er den Zucäli in das Haus eines anderen trägt 
oder derjenige, der es abholt, spricht nichts, geht ernst und im Verborgenen, um 
nicht von den Geistern gestört zu werden, welche, wenn sie es erfahren, das Brot 
misslingen lassen. Aus diesem Teig macht man auch die sogenannten Frisses, eine 
Art Zwieback, die sich sehr gut zum Eintunken in den Kaffee etc. eignen. Aus 
diesen Frisses bereitet man auch die sogenannte Riganäta, die man zur Sommers
zeit zu essen pflegt. Sie wird auf folgende Weise gemacht: Man weicht die 
Frisses etwas auf, setzt dann Oel, Essig, Salz und Origano hinzu. Die Riganäta 
verkauft man zu 5 Centimes das Stück, während die Frisses allein nur um 2 Cen
times verkauft werden.

Aus demselben Teig macht man auch jene Ftasma, die in der Fasten
zeit und überhaupt an Fasttagen gegessen werden; diese sind entweder biscuitirt 
oder auch frisch. Man macht die Ftasma — wie man gewöhnlich sagt — 
in Resta d. h. länglichen Laiben, jede Resta zu zehn Stück; jedes Stück kostet 
zwei Centimes, die Resta also eine Dekara.

Aus einem gleichen Teig bereitet man auch die sogenannten Pizüne, welche 
man in den Fasttagen isst und die zu 5 Centimes per Stück verkauft werden.

Es ist ein alter Brauch, am Tage vor Allerheiligen (Ayon Pandon) 
Ftasma zu essen, deshalb macht man kleine und grosse Ftasma und Pizüne, die 
man auch Pichonulla nennt und von denen das Stück — je nach der Grösse — 
um 5 bis 50 Centimes verkauft wird; sie sind die Hauptspeise des Tages. Man 
gibt auf sie Sesamsamen, etwas Honig und Zucker oder kleine Confetti. Diese 
Ftasma werden an dem genannten Tage auf der Strasse, in dem Raume zwischen 
dem Theater und dem Hotel National, auf tischtuchbelegten Tischen verkauft. 
Es ist ein Adeti, den alle kaufen müssen. Allerheiligen ist nach der orthodoxen 
Kirche ein bewegliches Fest, welches am ersten Sonntag nach Pfingsten 
ge eiert wird.
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Um die Bisquits, Christöpsomo und Kulura von Coda, welche als die 
besten gelten, zu bereiten, wird Brot mit Hefe auf folgende Weise geknetet: 
Man nimmt io  Pfund Triester Mehl erster Qualität, io  Pfund Gries, 3 Pfund 
Butter, 30 Eier, 4 Pfund Zucker, 6 Quartucci Milch, W asser soviel als nöthig, 
Kümmel und Zimmt. Aus diesem Teig macht man die Galokulura und die Galo- 
frissa. Fügt man zu diesem Teig noch Korinthen hinzu, so macht man daraus 
die Biskoten, auf welche, nachdem sie mit Eidotter bestrichen wurden, man hie 
und da etwas Sesam gibt. Die Galokulura werden gleichfalls mit Ei bestrichen. 
Aus demselben Teig macht man auch die Christöpsomata für Weihnachten, 
Neujahr und Dreikönige, von denen schon die Rede war. Man setzt dem Teig 
Korinthen, Sultanina (eine Art trockener Trauben), Pignolen und schliesslich, 
um ihn schön gelb zu färben, Safran zu. Der Cocla führt seine Producte aus 
und sowohl seine Christöpsomo wie auch dessen Biskoten sind sehr gesucht. 
Die Biskoten verkauft er auch ungeröstet und heissen dieselben dann Afriga; die 
gerösteten nennt man Frimena. Aus dem Teig der Christöpsomo macht man 
auch die Kulura für Weihnachten. Die Biskoten für die Fastenzeit von Cocla, 
Saralcostianä genannt, werden aus Gries, Oel, Zucker, Anis, Verdöawein und 
Korinthen, die Kulura aus ungesäuertem Teig bereitet.

Die Preise und der Absatz der Biskoten von Cocla stellen sich 
wie folgt:

Galokulura, jedes Stück 20 Centimes,
Galofrissa » » 7 »
frische und geröstete Biskoten, das Stück 6 Centimes,
Biskoten für die Fastenzeit, das Stück 5 Centimes,
Christöpsomo, das Stück von 5 bis 30 Drachmen,
Kulura für den Weihnachtsabend, das Stück von 2 bis 40 Drachmen.

Der jährliche Verbrauch, die Ausfuhr eingerechnet, beträgt: 
an Biskoten 45— 55.000 Stück, 
an Galokulura 14— 15.000 Stück, 
an Christöpsomo 250 Stück, 
an Kulura für den Weihnachtsabend 600 Stück.

Man bereitet hier ein Gebäck, das aus kleinen aneinander gereihten 
Prätzchen, Kolluraki genannt, besteht und welches sehr leicht und schmackhaft 
ist. Auch erzeugt man — namentlich im Aya Triada-Backofen — einen kleinen, 
recht guten Zwieback. Einzelne Backöfen bereiten eine Art Zwieback in rundlichen
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Laiben, der dann in weissliche Schnitte (Paximada) mit braunerer Rinde zertheilt, 
verkauft wird; dieses Gebäck geniesst man namentlich zum Kaffee und zur 
Chocolade und ist dasselbe sehr gut und leicht verdaulich. Dieser Zwieback 
wird in den Läden in Glaskästen zum Verkauf gehalten.

Die F ritu re s  bereitet man auf folgende Weise: Man kocht Gries und 
giesst ihn dann fingerdick auf einen Marmortisch au s; hierauf schneidet man es 
in Stückchen und bäckt dieselben in Schweinefett, zu welchem manche auch 
Butter hinzufügen, so dass es ganz gelb wird. Die Fritures werden, indem man 
etwas Zucker daraufstreut, warm gegessen; verkauft werden sie um 2 bis 3 Cen
times das Stück. Die Fritures und die Pastelia werden an allen Panigiri und 
Festlichkeiten verkauft.

Die P a s t e l i a  sind eine aus Sesam, Oel und etwas Wasser her
gestellte Mehlspeise. Man kocht den Teig eine Zeitlang, giesst ihn dann auf Marmor
platten aus und schneidet ihn in Stückchen, die dann um 4 bis 50 Centimes 
verkauft werden. W er zum Panigiri geht, isst Fritures und Pastelia. Man hält 
es für Adeti und bringt auch eine Lurida als Adeti mit nach Haus. Lurida nennt 
man eine Reihe der Pasteliastücke von der ganzen Breite des Teiges, entsprechend 
der Grösse der Marmorplatte, auf der sie lagen.

Jedes Jahr werden aus dem Peloponnes und aus dem griechischen Fest
lande etwa 2000 Schweine eingeführt. Auf Zante selbst werden jährlich einige 
Hunderte gezüchtet. Der grösste Verbrauch besteht in der Stadt; in den Ort
schaften wird in der letzten Faschingswoche, welche deswegen Guronovdomada 
(Woche der Schweine) heisst, allgemein Schweinefleisch gegessen. Vom Monate 
October an, nach den ersten Regengüssen, fängt man an, die Schweine am Markte 
zu verkaufen und dies dauert bis zum letzten Carnevalstag; im Frühjahr und 
zur Sommerszeit werden sie nicht gegessen. Das Fleisch verkauft man per Pfund 
zu 60 Centimes, die Coteletts zu 70 Centimes. Der Kopf kostet 35 Centimes per 
Pfund; er wird mit allerhand Kräutern wie Kohl, Sellerie, Rüben, Mangold 
zusammengekocht, zu denen man schliesslich noch ein Stück Käse hinzufügt; so 
zubereitet heisst es dann Butrida. Wenn man die Coteletts verkauft, streut man 
gestossenen Koriander darauf und nennt sie Kuladros. Die Coteletts werden zumeist 
gebacken und auf Macaroni gelegt. Das Blut der Schweine, welches in Italien so 
beliebt ist, wird hier von niemandem genossen und in Folge dessen weggeworfen.

Chirom eri. Zur Winterszeit nimmt man Schweineschinken, lässt sie drei 
oder vier Tage liegen und reibt sie dann mit Nitersalz und Kochsalz ab. Wenn
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sie mit einem Ziegel gut abgerieben sind, legt man sie in ein F a ss ; nach einiger 
Zeit fügt man starke Salamora hinzu und zwar so lange, bis das Ei an die Ober
fläche kommt und lässt sie so. Am Charmontag nimmt man die Chiromeri aus 
dem Fass und wäscht s ie ; da sie aber fürchterlich stinken, geht man damit zum 
Meere. Dann wäscht man sie im süssen W asser und setzt sie der Sonne aus, 
damit sie etwas Glanz und Farbe bekommen. Sie bilden eine Hauptspeise zu 
Ostern und werden auf verschiedene Art zubereitet. Man verkauft sie zu i Drachme 
60 Centimes das Pfund. Gesotten mit Weisswein (Verdea), Wasser, Gewürzen 
und Lorbeerblättern, bis die Haut sich abtrennt, heissen sie Samponia. Nach
dem sie gesotten sind, werden sie noch mit geriebener Frissa (Trimeni), Zimmt, 
Nelken und Moschusnuss umringt und io  bis 15 Minuten in den Backofen 
gesetzt, damit sie eine Kruste bekommen; der Samponia wird zu 3V2 Drachme 
das Pfund (Litra) verkauft. Die meisten machen, bevor sie das Chiromeri salzen, 
in demselben mit einem spitzigen Messer Löcher und stecken abgeschälte 
Knoblauchzehen und gestossenen Pfeffer oder Nelke hinein.

Ausser den Chiromeri und Panzetes gemessen einen grossen Ruf die Sar- 
zutsunnia. Dieselben werden auf folgende Weise bereitet: Man nimmt einen Theil 
Schweinefleisch, einen Theil Rindfleisch vom Schenkel und einen Theil Schweine
speck, schneidet das Fleisch in Stücke und gibt auf jedes Pfund (Litra) eine Unze 
Salz und auf jede fünf Pfund einen Knoblauchkopf. Dann fügt man noch Pfeffer 
in Körnern und Koriander bei. Auf dieselbe Weise werden auch die Mortadeles 
bereitet, nur mit dem Unterschiede, dass sie dicker und kürzer sind. Beide werden 
das Pfund zu 2 Drachmen 20 Centimes und das Loth zu 14 Centimes verkauft.

Die Lucan ika  macht man auf folgende W eise: Man nimmt einen Theil 
Schweinefleisch, einen Theil Rindfleisch, einen halben Theil Schweinefett, weissen 
Wein, dann Zimmt, Nelken, Pfeffer, Salz und Koriander und stösst alles gut 
zusammen. Die Lucanika werden zu 70 Centimes das Pfund verkauft.

Alle drei Sorten werden —  um schöneres Aussehen zu haben — 
mit rothem Anilin gefärbt. Man verkauft auch Schweinefett, das Pfund zu 
1 Drachme. Dasselbe wird von den Apothekern zur Bereitung verschiedener 
Salben verwendet.

Eigenthümlich ist die Sitte, die auch aus dem Venetianischen stammt, 
das Geflügel, namentlich Truthühner, der ganzen Länge nach zu halbiren, 
sogar den Kopf. Es werden mitunter auch noch die einzelnen Theile wieder 
zertheilt; so habe ich sogar ein Drittel Fuss an einem eisernen Hacken hängend
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zum Verkaufe angeboten gesehen. Die von den Trattas gekauften Fische 
bringen sich die Leute, in ein Stück Papier gewickelt, nach Hause.

Truthühner verzehrt man namentlich zu Weihnachten. Damit sie zarter 
sind, werden sie mit Rum betrunken gemacht. In manchen Haushaltungen werden 
die Truthühner, bevor sie in den Backofen geschoben werden, aus gleichem 
Grunde mit Cognac oder Rum begossen. Man kennt aber auf Zante noch ein 
anderes Mittel, um das Fleisch der Truthühner mürbe zu machen und zwar legt 
man sie gleich nach dem Abschlachten in etwas salziges Wasser und lässt sie 
darin i o— 12 Stunden liegen; manche legen sie zu gleichem Zwecke gleich nach 
dem Abschlachten auf 2— 3 Stunden ins Meer.

Es ist unglaublich, wie bescheiden die Menschen hier zu leben im Stande 
sind. Viele Leute leben fast von gar nichts; ich kenne Männer, die mit 30 Leftah 
täglich ihr Leben fristen, ja bei Agriolachana erhält sich mit diesem Betrag eine 
ganze Familie. Namentlich Mangold wird in Massen verzehrt. Zu diesem 
Gemüse, welches in grosser Menge für die Mahlzeiten der armen Familien 
bereitet wird, genügt ein kleines Stückchen Kabeljau, um dem Gericht einen 
Geschmack zu geben. Das hiesige Klima gestattet eine fast ausschliesslich 
vegetablische Nahrung; eine grössere Fleischmenge würde sogar schaden. Mit 
Milch nährt man sich auch sehr viel und Eier werden in Mengen verbraucht.

Die zahlreichen auf der Insel wachsenden Kräuter werden namentlich in 
der Fastenzeit zum Essen verwendet; man fasst sie unter dem gemeinsamen Namen 
Agriolachana (wildes Gemüse) zusammen. Man sieht die Frauen auf den Feldern 
eifrig damit beschäftigt, mit einem Messer die wilden Salatarten auszuheben.

Folgende Arten werden in ganzen Bündeln in die Stadt verkauft und 
auch auf den Markt gebracht : Radikio (Cichoriensalat); nachdem er abgepflückt 
wurde, nennt man ihn auch Radikovlastano oder Cherovotano; er wird mit rohem 
Knoblauch, Essig, Salz, Oel und Pfeffer gegessen; Volvi, deren blaue, auf den 
Feldern so zahlreich vorkommende Blüte man Volvolüluda oder Kurkuzelia nennt 
und die gesotten oder gebacken gegessen werden; man geniesst sie auch als 
Salat und so zubereitet sind sie besonders gut und schmackhaft und dem Spargel 
ähnlich. Gleichfalls gesotten werden die wilden stacheligen Spargeln (Sfaraghia) 
und die dünneren Uries genossen. Agriaghinares (Karden-Disteln) werden meistens 
schon gekocht und gesalzen verkauft; man kauft sie allgemein.

Folgende wilde Kräuter werden am Lande gegessen, jedoch nicht ver
kauft, höchstens an Freunde und Bekannte verschenkt: Zuzumides, eine körbchen
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artige Blütenstaude von gelber Farbe, wird gesotten; die wildlauchartigen Pflanzen 
Kafkalides und Prassulides werden beide eingemacht; die Kafkalides isst man 
auch mit Schweinskuttelflecken; schliesslich wäre noch der wilde Kohl Agriö- 
krava zu erwähnen.

Das Gemüse wird auf Zante im allgemeinen Lächana genannt und bildet 
in fast allen Häusern am Abend die Hauptspeise.

Gekochtes Gemüse wird ohne die aus demselben entstandene Brühe 
genossen, nur der Absud der Broccola, den man Broccolosumo nennt, wird 
geschätzt und mit Zusatz von Citrone getrunken. In die Gemüse überhaupt gibt 
man Oel und Citrone, nur in Senft (Sinapia) und in die kleinen Kürbisse (Koloki- 
thakia) wird Essig gegeben. Stets werden die Gemüse mit gesalzenen Zuspeisen, 
Sardinen, Lachs, Häringen oder anderen gesalzenen Speisen verabreicht. Man 
isst dazu auch Oliven und gebratene oder gebackene Fische; zu dem Broccola 
isst man Käse. In die Gemüse gibt man selten Pfeffer uud ein Sprichwort Zantes 
sagt: IIoTog I)(si 7ioXu TciTcspt ßdcvsL otoc Xa)(ava =  wer genug Pfeffer hat, gibt ihn in 
das Gemüse.

Ein treffliches Nachtmahl nach dem dortigen Geschmack besteht aus 
wilder Cichorie (Radikio) mit frischem Oel und Marides (eine Fischart).

Mangold (Seskla) wird auch mit der Aliata gegessen; von den Zucker
rüben (Kokinogulia) werden die abgetrennten Blätter gegessen und aus der 
Rübenwurzel bereitet man mit Essig und Oel einen Salat; einige fügen auch 
Origano und zerhackten Knoblauch hinzu. Die Melonzane (Melinzanes) werden 
ganz gedünstet, gebacken oder im Backofen gebraten und auch als Salat ver
speist. Karfiol (Kunupidia) wird nicht bloss gesotten, sondern auch gedünstet 
und gebacken. Die kleinen Kürbisse (Kolokithaki) isst man gesotten, gebacken 
und mit Fleisch gefüllt. Die gelben Kürbisse (Kolokithia) werden in Stücken 
gebacken und gesotten und mit Reis und Passolina als Pilaflf gegessen. Die 
Radieschen (Rapanakia) werden entweder roh gegessen, oder auch mit Mangold 
gemischt. Mangold wird immer mit Sellerie gekocht und deswegen sagt man : 
Heute esse ich Seskloselina. Die Bämies werden mit Fleisch zubereitet. Die 
Bananes oder süsse Pataten werden gewöhnlich im Backofen gebraten und als 
Nachspeise genossen.

Die sonstigen Küchengemüse werden auf folgende Weise genossen:
Sinapia (Senf) wird gesotten gegessen, ebenso Antidia (Indiviensalat); 

Marulia (Kopfsalat) und Rumanes (Wälscher Salat) werden entweder als Salat zube-
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reitet oder gesotten gegessen; Spanakia (Spinat) wird eingemacht; Prassa (Lauch) 
meistens mit eingemachtem Stockfisch; Kremidia (Zwiebeln), Skordo (Knoblauch), 
Selino (Selerie) isst man meistens in der Suppe oder mit eingemachtem Schweine
fleisch ; Makedonissi oder Persimudo (Petersilie), Anithos (Fencheldisteln), Bastu- 
nakles (Pastinake) gibt man in die Suppe; Aghinares (Artischocken) füllt man mit 
Fenchel und Oel; Chlerokukia (frische Bohnen) werden entweder allein oder mit 
Fleisch gegessen; Bisi (Erbsen) isst man eingemacht, meistens mit Lammfleisch; 
Fassuläkia (Fisolen), gekocht, als Salat; gekocht werden: Seskla (Mangold), 
Kokinogulia (rothe Rüben), Radikieta (junger Cichoriensalat), Pomidoro oder 
Domates (Paradiesäpfel), Melinzane (Tolläpfel), Eierpflanze, Mapa (Kopfkohl), 
Verzotta (Wälschkohl), Krambia, Brassica (Rüben); Krambi'a heissen die geschnit
tenen Rüben, welche Wurzeln schlagen; die frischen Wurzeln, welche gekocht 
gegessen werden, heissen Krambocimole. Broccolines nennt man jenen Kohl, der 
mit den langen Blättern verkauft wird. Sie werfen Wurzeln, welche hervorspriessen; 
diese Sprossen nennt man Luvakia; sie werden in Broccala genannte Bündel 
zusammengelegt, die man zu i Centime per Bündel verkauft.

Kunipidia heissen die weissen Arten des Blumenkohls; die schwärzlicheren, 
röthlicheren oder gelblicheren nennt man Bastardes. Kolokithäkia sind kleine 
Kürbisse, deren Blüte, bevor sie in die Frucht übergeht, abgeschnitten wird; sie 
sind sehr gesucht und heissen Korphades. Kolokithia nennt man die sehr grossen 
gelben Kürbisse, die pfundweise verkauft werden; man unterscheidet zwei A rten: 
Venetikies (Zucca santa) und Messinesikies (Zucca barucca). Von Rapanäkia (Rettig) 
gibt es zwei A rten: weissen und rothen; die gewöhnlichere Art ist die rothe. 
Die runden nennt man Roves, die länglicheren Makria. Von Piperioni (Peperonen, 
Paprika) wird nur die ganz kleine Art, die man in Essig legt, gegessen.

Bämies (Liebstöckel); das W ort Bämies kommt aus dem arabischen 
Bamyah. Roca ist eine Art Kohl, den man als Salat isst. Ruca ist eine sehr 
pikante, scharfschmeckende Salatart. Kardamura ist ebenfalls eine scharfschmeckende, 
sehr pikante Salatart. Aguria (Gurke). Agurakia sind die kleinen Gurken, die 
man in Essig legt. Patates (Erdäpfel). Bananes, Badade, sind süsslich schmeckende 
Erdäpfel; unter diesem Namen versteht man auch die Banane, doch gibt es von 
dieser auf der Insel nur wenige Pflanzen.

Eigenthümlich ist, dass zu Ostern nicht das Lamm, sondern das Zicklein 
gebraten wird, welches zu dieser Zeit besonders schmackhaft ist. Das Lamm 
wird dagegen namentlich in den letzten Carnevalstagen gegessen.
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Es wird überhaupt in Zante viel auf die Primizien gehalten: ein jeder 
möchte zuerst den ersten angekommenen Kabeljau auf seinem Tische sehen, ein 
jeder die ersten Erdbeeren, die ersten Erdäpfel, die ersten Artischocken, Erbsen 
u. s. w. verkosten und es werden mithin alle diese Erstlingsfrüchte auch theuer 
bezahlt. Der Preis nimmt in dem Verhältnisse, als sie massenhaft zu haben sind, 
von Tag zu Tag ab, bis sie schliesslich um einen wahren Spottpreis verkauft 
werden. Man hält auch viel auf das Einhalten traditioneller Speisen an gewissen 
Tagen, die man als Adeti isst.

Am ersten Carnevalssonntage wird Schweinefleisch gegessen und die Woche 
wird Gurunovdomada oder die Woche des Schweines genannt. Der zweite Sonntag 
wird Apokries genannt, man isst geröstetes Lamm und deswegen heisst die Woche 
Vdomada tu apokrione; die Bauern nennen sie Arnovdomada oder die Woche des 
Lammes. Der dritte Sonntag heisst Ton trinone oder der Käse-Sonntag. An diesem 
Sonntag isst man abends Macaroni mit Butter und K äse; man röstet auch ein 
Stück Käse und Eier und isst es zuletzt gegen den Hexenspuck, die Ja tu strigla.

In den letzten Carne valstagen, namentlich am Samstag vor dem letzten 
Faschingssonntag, sieht man die Lämmer in Menge zur Stadt treiben, denn ein 
jeder, wenn er noch so arm ist, will an diesem Tage Fleisch gemessen. Ueberall 
hört man das Blöcken der Lämmer, die an den Holzsätteln der Esel festgebunden 
zur Stadt transportirt werden. Aber auch aus der Nachbarschaft werden Herden 
von Lämmern zur Stadt herangetrieben, die man aus dem Gebirge bringt, und 
denen einige Schafe und alte Widder, die schon ihre Hörner abgesägt haben, 
als Leitthiere dienen. Von Vunjivols, d. h. von Gebirgsleuten geführt, pflegen 
sie in unmittelbarer Nachbarschaft, namentlich in Akrotiri zu übernachten, um dann 
in der Früh in die Stadt hineinzu wandern. Und dies wiederholt sich zwei oder
drei Tage hintereinander, bis alle Lämmer abverkauft sind. Auch Truthühner 
werden in Scharen zur Stadt getrieben, aber diese haben ihre Vogue schon zu 
Weihnachten abgethan, der Tag gilt vorzüglich den Lämmern, die grösser und 
ausgiebiger sind und daher die Leute mehr zufriedenstellen.

In dieser sogenannten Woche der Lämmer, in den letzten Carnevalstagen, 
pflegt man auch mit den Schafherden (Copadia) aus der Umgebung — die Schafe 
mit ihren Schellen versehen, von den Jungen gefolgt, die Widder mit ihren 
Ramsnasen und grossen vorstehenden Hörnern — in der Stadt herumzuziehen 
und vor dem Hause ihres Eigenthümers zu halten und hier wird Schafmilch 
gemolken, mit der man in diesen Tagen verschiedene Speisen bereitet.
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Man treibt die Herden auch vor die Häuser der Freunde des Eigen
tü m ers  der Schafe, für welche auf Befehl desselben Milch gemolken wird oder 
man melkt die Milch auch zum Verkaufe. Das alles verleiht der Stadt ein eigen
tümliches carnevalistisches Gepräge. In dieser Woche schickt man als Geschenk 
Milch, Lämmer und Eier. Man isst —  wie wir schon zu erwähnen Gelegenheit 
hatten —  bis zum letzten Carnevalstag den in Milch gesottenen Risogala. 
An dem ersten Tage der Fastenzeit oder am Montag macht man den sogenannten 
Xartisma, es werden nämlich alle Tische, Schränke etc., welche Fleischspeisen 
enthielten, mit warmem W asser abgewaschen; das Zeitwort heisst xartiso.

Am ersten Mai wird Alles mit Blumenkränzen und Bouquets geziert. 
Jeder Laden erhält zum Schmucke Guirlanden oder Blumensträusse, die man auch 
bei den Barken am Vordersteven befestigt oder vom Bugspriet herabhängen lässt. 
Auch die Häuser bedenkt man in ähnlicher Weise, oft nur mit einfachen Zweigen 
und belässt diese bis zum ersten Mai des nächsten Jahres. Namentlich ganze 
Büsche der Melia azedarach, Fior d ’amori genannt, zuweilen mit Blüten und 
Früchten, sowie Mandelsträucher mit daran hängenden Mandeln oder reichblühende 
Oelbaumzweige, als Symbole der zu erwartenden reichen Ernte, werden zur Aus
schmückung verwendet. Der Fussboden bei der Thürschwelle wird an diesem 
Tage mit Blumen bestreut; auch wirft man dorthin die zerdrückten, roth gefärbten 
Schalen der Eier, die zu Ostern gegessen wurden. Schon am Nachmittage des 
vorhergehenden Tages gehen die Kinder mit ihren Lehrern in die Gärten; der 
erste Mai gehört ausschliesslich der Familie und werden gegenseitig Blumen
geschenke ausgetauscht. Man unternimmt Ausflüge aufs Land, an denen sich 
namentlich die Studenten mit ihren Fahnen betheiligen, um Mysithra sowie japa
nische Mispeln zu essen und Milch zu trinken. Im übrigen werden zumeist Turtel
tauben (Trigonia) genossen und man begegnet in den Gassen vielen Kindern, die 
je ein mit einem Seidenband zusammengebundenes Paar Turteltauben und einen 
Blumenstrauss tragen; die ersteren überbringen sie als Geschenk ihrem Lehrer.

Während der Reifezeit der Feigen, im Monat Juni, pflegt man aufs 
Land Feigen essen zu gehen, namentlich nach Argassi. Am Tage des heiligen 
Anton von Padua schickt man Feigen als Geschenk. An diesem Tage gingen, 
als noch die Kirche des heiligen Anton im Lazareth bestand, Griechen und 
Lateiner hin und der Geistliche schenkte jedem einen kleinen Blumentopf mit 
Basilicum (Gastra mö basilikö) als Adeti.

Orangen und japanische Mispeln pflegt man nach Piripimpi essen zu gehen.
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Am Tage der Analipsi wird ein am Spiess gebratenes Lamm gegessen; 
auf dem Platze des Arnos und vor der Kirche Analipsi werden Lämmer geröstet 
und gegessen; die gerösteten grossen Hammel werden an lange Stäbe gebunden. 
An diesem Tage isst man namentlich die Gardume, das heisst die um das Lamm 
gewundenen, gleichfalls gerösteten Eingeweide desselben. Bei den Bauern ist 
das Sprichwort gebräuchlich: Taf; ÄvaXy^sw inäpe. va cpä|j.s \üa yapooüpLa — am Tage 
der Analipsi werden wir, Gevatter, eine Gardume essen.

Im Sommer pflegt man jeden Tag nach Krio-Nerö zu fahren, um dort 
Frisses und die schon beschriebenen Riganata zu essen. Man nimmt auch Pol- 
pette mit und auch die Guitarre pflegt nicht zu fehlen, um die heiteren Weisen 
zu begleiten. Früher fuhr man mit Barken dahin, jetzt benützt man zur Fahrt 
vielfach den kleinen nach Krio-Nerö verkehrenden Dampfer.

Am Abend machen die unteren Schichten der Bevölkerung Mesö und 
pflegen hiebei zu sagen: wir haben Davä, um ins Wirtshaus essen zu gehen. 
Davä heisst die thönerne Pfanne, in welcher die Speisen bereitet und in den 
Backofen gestellt werden.

Der Kaffee steht als Getränk allgemein im Gebrauche und wird 
gewöhnlich bei Besuchen verabreicht. Aus Ersparnis werden jedoch geröstete und 
gemahlene Kichererbsen, geröstete Gerste oder Weizen hinzugefügt. Auch in 
den Kaffeehäusern enthält der Kaffee diese Zusätze. Wenn man in den Kaffee
häusern reinen Kaffee haben will, muss man ihn ausdrücklich bestellen und dann 
kostet er 15 Centimes, während der gemischte nur mit 10 Centimes per Schale 
gerechnet wird. Es ist sehr gebräuchlich, sowohl in den Cafes wie in den Privat
häusern, dem Kaffee Nelken oder Zimmt zuzusetzen.

In den Kaffeehäusern wird dem Kaffee weder Milch noch Butter 
zugegeben. Europaicö wird der Kaffee genannt, wenn derjenige, der ihn trinkt, 
Zucker hineingibt. Wenn man nicht Europaicö verlangt, wird der Kaffee nach 
türkischer Art bereitet, nämlich der Kaffee mit Zucker zusammen gekocht. Wenn 
man den Kaffee bestellt, muss man sagen: Europaicö glicö, metrio, vrastö, vari 
d. h .: nach europäischer Art süss, mittelmässig, gekocht oder stark.

Von vielen wird in der Früh statt dem Kaffee der Salbeithee (Faskomiliä) 
getrunken; jener aus dem Gebirge ist vorzuziehen. Im Frühjahr werden auch 
die Beeren (Knospen) dieser Pflanze gegessen. In alten Zeiten war Honig mit 
Wasser das übliche Getränk auf ganz Zante. Einige trinken in der Früh statt
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Kaffee auch M ente; gewöhnlich wird sie jedoch nur von jenen getrunken, die 
Magenbeschwerden haben.

Thee wird nur von vornehmen Leuten getrunken und des Abends in 
den herrschaftlichen Häusern offerirt; das Volk trinkt ihn nicht.

Es ist Sitte, lediglich während des Carnevals Bier zu trinken, an anderen 
Tagen trinkt man es nur selten. Der Genuss von Mastichi, Cognac und anderen 
alkoholischen Getränken hat sich seit kurzer Zeit eingebürgert, wie auch die 
Sitte neu ist, vor dem Essen Mastica als appetitfördernd zu trinken.

Vom Tage der Verkündigung (Evangelismos) bis zum Monat September 
wird Ginger-beer, Zinzibires genannt, bereitet.

Gefrornes =  Pagotä macht man lediglich im Sommer.
Es ist schwer den genauen Jahresverbrauch der verschiedenen Lebens

mittel seitens der Bevölkerung zu bestimmen.
Der Fleischverbrauch in der Stadt und am Lande beträgt jährlich etw a:

im Werthe von
2.000 Stück R in d e r ......................................400.000 Kilogramm 600.000 Frcs.

15.000 » kleines Hornvieh (Schafe,Ziegen) 280.000 » 400.000 »
17.000 » G e f l ü g e l ....................................60.000 » 55.000 »
2.800 » Borstenvieh . . 165.000 » 190.000 »

zusammen 905.000 Kilogramm 1,245.000 Frcs.

Die Zahl der geschlachteten Schweine bezieht sich auf die Stadt, wo auch 
fast alle Bauern ihre Einkäufe an Schweinefleisch machen; am Lande u. zw. lediglich 
in den entfernteren Ortschaften, wurden nur etwa 800 Köpfe geschlachtet, d. h. 
ungefähr 50.000 Kilogramm im Gesammtwerthe von 58.000 Drachmen.

Es ist Sitte zur Mittagsstunde zu essen, Abends jedoch sehr spät zu 
nachtmahlen. Die Reicheren essen um 1 Uhr Nachmittag und in Folge dessen 
werden die Besuche von den Männern von 11 Uhr Vormittag bis 1 Uhr 
Nachmittag abgestattet; die Frauen pflegen ihre Visiten am Nachmittag zu machen. 
Wenn letztere, am Vormittag empfangen, wird nichts verabreicht; Nachmittag 
müssen Confitüren und Liqueur angeboten werden. Viele Damen haben — der 
englischen Sitte gemäss —  einen bestimmten Tag der Woche für den Empfang.

Das Mittagessen besteht gewöhnlich aus Suppe, einer Fleischspeise, 
Käse, Erdäpfeln oder anderem Gemüse und etwas Obst. Das Abendessen 
besteht aus Gemüse, Fischen, Oliven und eingesalzenem Fleisch oder Fischen. 
Dies bezieht sich selbstverständlich nur auf verhältnismässig bemittelte Leute, die
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ärmeren Classen begnügen sich meistens mit Gemüse, Oliven und etwas Kabeljau; 
zur Sommerszeit wird von denselben viel Obst verbraucht.

Vor dern Essen bekreuzigt man sich und sagt: Pananya kodä =  Mutter 
Gottes mit u n s! Wenn man vom Tische aufsteht, bekreuzigt man sich wieder 
und sag t: Däxasi o theos =  Gott sei gedankt! Einige ältere Leute nehmen das 
Brot und machen damit auf dem Tisch das Kreuzzeichen, indem sie Gott für die 
geschenkten Speisen danken.

Wenn irgend ein Gast bei Tisch ist, sagt der Hausherr, bevor er zu 
essen anfängt und nachdem er sich bekreuzigt hat: Kalos ekopiössate = gut
angekommen! worauf der Gast antwortet: Kalos säs vrikame =  wir haben Euch 
gut gefunden! Wenn während des Essens irgend jemand ankommt, sagt m an: 
Kopiaste =  kommet!

Am Lande wird den Eintretenden sogleich Kaffee und Mastika angeboten. 
Wenn man zu einer ungewohnten Stunde des Tages trinkt, sagt ein anderer, 
nachdem man getrunken h a t : Tsi yeas sas =  mit Eurer Gesundheit! So sagt 
auch die Magd, der m an: Dank =  Evcharistö sagt, nachdem man Wasser, Kaffee 
etc. getrunken hat; derjenige, der Wein und Spirituosen trinkt, sagt: Sti yeas 
sas =; zu Eurer Gesundheit.

Geschenke pflegt man zu Neujahr und nicht zu Weihnachten zu geben. 
An Namenstagen und bei anderen festlichen Anlässen stattet man sich in der 
Stadt gegenseitig Besuche ab.

W er seinen Namenstag feiert, bekommt von den Freunden Süssigkeiten 
und Blumen als Geschenk. Mit den erhaltenen Süssigkeiten traktiert er dann die
jenigen, die ihn besuchen. Dies findet jedoch nur am Nachmittag und Abends 
statt, wo auch die Frauen zu kommen pflegen; überhaupt werden an Namens
tagen die Unterhaltungen Abends abgehalten. Nur unter den niederen Ständen 
traktiert man die Männer auch des Morgens.

Wenn man an irgend einem Namenstag Abends einen Ball abhalten 
will, und wenn die Männer des Morgens ihren Besuch abstatten, so sagt ihnen 
die Hausfrau, sie mögen Abends wiederkommen, um gemeinschaftlich Thee zu 
trinken. Die Frauen, welche am Nachmittag ihren Besuch abstatten, bleiben bis 
zum Abend im Hause. Auf diese Weise veranstaltet man eine Unterhaltung mit 
Tanz, die man Mäsoma (Vereinigung) nennt.

Bei der Ankunft und Abfahrt populärer Persönlichkeiten werden in der 
Stadt die Glocken geläutet; dasselbe geschieht auch bei politischen Demonstrationen.

44
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Es ist Sitte, dass Ankommende von den Einheimischen nach spanischem 
Gebrauch zuerst besucht werden; in Korfu ist es schon umgekehrt, dort herrscht 
in dieser Hinsicht bereits die Sitte der übrigen europäischen Länder.

Begegnen die Inselbewohner jemandem, besonders wenn es eine Person 
ist, mit der sie nicht intim sind, so blicken sie beim Grusse nach vorwärts, ohne 
die begegnete Person anzusehen.

Eine angenehme Zerstreuung während der Tagesbeschäftigung bildet 
für die Mädchen am Lande das Holen des nöthigen Trinkwassers aus den 
benachbarten Quellen —  wo solche vorhanden sind —  oder aus den besseren 
Brunnen und Cisternen, was häufig Anlass zu Begegnungen und zur Anknüpfung 
von Liebschaften gibt, die leider zuweilen auch zu blutigem Ende führen. Es ist 
hier am Lande noch allgemein Sitte, nach Art der alten Kanephoren den Wasser
krug auf dem Kopfe zu tragen und die so beladenen Mädchen erklimmen — 
von der Quelle nach Hause zurückkehrend —  mit einer unglaublichen Leichtig
keit und Sicherheit die zumeist steilen und holprigen W ege; den leeren Wasser
krug pflegen sie —  auf eine Hüfte gestützt —  unter dem Arm zu tragen.

Siesta wird im Sommer von allen, auch von den Aermsten abgehalten; 
man hält sie vielfach auch im Winter, wenn auch von kürzerer Dauer. In der 
warmen Jahreszeit wird auch von den arbeitenden Classen die Arbeit unter
brochen, sie bleiben im Schatten ihrer Häuser. Es ist überhaupt kaum zu glauben, 
wie sehr sich auch arme Leute vor den Witterungseinflüssen fürchten; die Haupt
ursache mag wohl die Malaria sein.

Alle Bewohner, selbst die vom Lande, haben eine grosse Scheu vor 
Wind und R egen; ich habe sogar Leute gesehen, die mit dem Schirme ihr 
Maulthier vor dem Winde schützten. Wenn ein starker Regenguss ausbricht, 
trachtet jeder schleunigst unter Dach zu kommen.

Betreffs der Frauen herrschen auf Zante noch immer, wiewohl vieles 
allmählich abgestreift wurde, türkische Sitten und Ideen. So besorgt der Mann 
die Einkäufe am Markte, wie dies übrigens auch auf allen anderen jonischen 
Inseln und am griechischen Festlande Sitte ist, während die Frau ruhig zu Hause 
bleibt. Unter den ärmeren Classen gibt es viele Frauen, die fast nie ausgehen 
und den ganzen Tag zu Hause beschäftigt bleiben, sei es mit der Verrichtung 
der Arbeiten des eigenen Hauswesens, sei es, dass sie in den freien Stunden am 
Webstuhl thätig sind; wenn sie ausruhen wollen, so gehen sie höchstens zum 
Fenster oder zur Hausthür und schauen auf die Vorübergehenden.
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In früherer Zeit pflegten die Fenster der Frauengemächer gegen die Gasse 
zu nach türkischer Sitte mit dichten Holztreillagen verschlossen zu sein und bis vor 
wenigen Jahren sind an manchen Häusern noch solche zu sehen gewesen. Die 
Frau ging nur einmal im Monat in die Kirche, die Schwestern und Töchter gar 
nur einmal im Jahr. In der Kirche hatten sie ihren Platz in der hohen holz
vergitterten Empore und noch heutzutage gehen viele Frauen, namentlich die 
älteren, in dieselbe hinauf. Die Frauen erhielten keine Besuche, höchstens vor
nehme Damen am Sonntag in grosser Etiquette. Auch machten dieselben keine 
Visiten, ausgenommen die formellen Besuche der Damen aus der Aristokratie, 
wobei Tragsessel benützt wurden. Wenn Frauen ausnahmsweise auf die Gasse 
gingen, trugen sie eine Maske; ins Theater gingen sie nie. Junge Mädchen 
nahmen überhaupt an keiner Unterhaltung ausserhalb des Hauses theil und es 
war Lady Adam, welche zuerst bei den Gesellschaften in ihrer Villa Solomos 
in Akrotiri die Damen Zantes aufforderte, ihre Töchter mitzubringen, was vorher 
ganz gegen die Sitte war, und zugleich den älteren Damen Zantes bekanntgab, 
dass sie nicht wieder zu ihr eingeladen werden würden, wenn sie nicht ihre 
Töchter mitnehmen. Und wenn man bedenkt, dass die jungen Damen der Aristo
kratie früher nur drei Tage vor ihrer Vermählung sichtbar waren, so ist es 
erklärlich, dass diese Neuerung einen mächtigen Riss in den althergebrachten 
Sitten verursachte.

Viele levantiner Gebräuche haben sich unter der Bevölkerung Zantes 
erhalten. Wenn man jemanden als Herr bezeichnen will, so fügt man am Ende des 
Namens ein aki an und um es noch mehr zu accentuiren, legt man ein Sior v o r ; 
will man es noch verstärken, so fügt man am Schluss des Namens noch Effendi 
bei. Die Leute tragen beim Spazierengehen einen Bernstein-Rosenkranz in der 
Hand, es sei jedoch bemerkt, dass auch viele aus Bein verfertigten benützt werden, 
die nur 2 bis 3 Drachmen werth sind und im hiesigen Gefängnisse gearbeitet 
w erden; ausserdem hat man noch billigere aus Glas, die nur eine halbe Drachme 
oder noch weniger kosten.

Die Leute sprechen von Europa und den europäischen Staaten wie von 
einem anderen Erdtheil und rechnen sich sohin zur asiatischen Levante, ohne ihr 
anzugehören.

Der Gruss ist bei den Frauen noch orientalisch; die älteren pflegen 
beide Arme zu öffnen und zu senken, um willkommen zu heissen, die jüngeren 
neigen den Kopf und legen die Hand ans Herz. Dies ist überhaupt auch bei

44*
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den Männern üblich, wenn sie den Dank ausdrücken wollen; eine türkische 
Sitte, die in ganz Griechenland verbreitet ist.

Ora kalii =  in guter Stunde möchte ich Dir begegnen — rufen einem 
die Leute freundlich zu. — Wie angenehm klingt der Gruss schon von unbekannten 
Lippen und wie traulich muss dies erst aus dem Munde von Leuten erschallen, 
denen unser eigenes Herz zugeneigt ist.

Die üblichsten Grüsse haben wir schon im Abschnitte über die Sprache 
erwähnt. Die Gebirgsbewohner fügen zum Gruss auch die betreffende Tages
oder Nachtzeit bei.

Auf Zante liebt man es sehr an langen Winterabenden den Kindern 
Märchen zu erzählen und zwar nicht bloss am Lande, sondern auch in der Stadt, 
bei arm und reich. Die meisten Märchen sind jedoch aus fremden Ländern 
herübergekommen. Das volksthümlichste und beliebteste unter ihnen ist vielleicht 
jenes vom Aschenbrödel, welches man hier Stactorafa nennt. Es gibt aber auch 
Märchen localen Ursprunges und wir lassen drei derselben hier folgen, die zugleich 
als eine Probe der jetzigen zantiotischen Sprache gelten können, nebst der deutschen 
Uebersetzung.

n A P A M r e i .

’'Eyyovoi: Kupa, xajj,s |iag X7?j )(apv) vd (mg uirjg Iva uapajjiöfh, vd uspaaig vj wpa.
M de, p. p. yj : TI uapajjLüfk va aäg uw, uaidi'a |jlou ; ’A<̂ yjax£ ps xrjv xaxojJioTpa, xal ’yw 

ßapY&oö[i.ai, acprjaxe ps Yta|A xopa.
”EYYovot: Na XaP'flS xäc |J,axia aou, xupouAa, ueg |i,ag Iva vd [xrjv auoxoi|irj'9,o0|jis.
Mdep,p,yj: Md xl uapa|j.ö\h B'eAxe vd aäg uw; -9'SAts xt̂ v Sxaxxopouiya.

”E y Y0 v 01: êpoops. Nd pceg nyg xavsva Zaxuvfhvd xal äxt £svo.
M (Ä p p yj : Nd aäg uw uaiSia |Jiou xrjv ’AvspaiSa uou ’vs Zaxuv{kvo.
5'Ey y ovoi: Nat. Nau xrjv Nspäida, uoü 8Iv xd £spoujj,E, xal oyi aXko, uouvs ^axuvfkvo. 

YSia aou, vovva pag, vovvouAa pag.

M de p p yj : Apx^ xoö uapa|i,u{hoü xal xaLauIpa xa’ dcpsvxiäg fj,ag. Koxxivr] xAovd 
SepevYj ’g xd dveplSi |iusp8s|jisvrj, ßdAxai xAwxao vd •ppi&q uapajjLö-ih v’ äpxivfaig.

1 . 'H N s p d'£ 8 a.

Mia cpopd x’ Iva 'f/.a.ipo xajjiuoasg Avepd’fSsg uou vd uoö[is xaAA^xspa uaiSaxia [iou 
AtaoAtveg aveßatvave xd-9-e |isar][iept äuavw ’g Iva ßouvo xarj Zaxuvfrog, (jjrjAd, <|jr]Ad, uoAu (JnrjAd
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xou xd Aeve Bpaytova. A uto eivs xo (JiYjXdxepo ßouvo xoö xdxou p,ag x’ eyet xpta xopcpaSta. 
Tö eva xö Xevs Atßa xo aXXo AYjpoyiavvYjg xal xo aXXo xö Xevs Bouvt. Axouxaxa) and auxd xd 
xoptpaSta elve |jia Xaxxa fieyaXY]. Meaa ’g auxfj xrj Xaxxa, xatSta [iou, xoö xi Xevs Aouytva 
i|xa£eßdvxave xaO-e |j.eaYj|iepi xoXXalg ’Avspd'i8eg; aaxept, x’ i)(opeuaavs xpayouSoövxag xoöxo xo 
xpayoöot — „"Oxotog Sev ixpoßaxYjae ’g xoö Aouytvä xd (jLepyj —  Toö AirjpoyidvvY] ty)v xopcpfj xov 
Alßa Sev xov £epet.“

CH ’AvepaiSeg, xatSta j j l o u ,  xpoßaxoöve xd-9-e [isaYjfiept dxavto ’g xd ßouva, ’g xd xopcpoßouvta 
xar; Xaxxeg, xaf) Xdyxoug, ’g xd vepa, g’ xd XayxaSta. Kai oxotog [xxopeaYj vd xapig xaveva 
xpa|j.a axo vepat'Sa tj fiavxfjXt, y) SaxxuXtSt, fj xtxoxa aXXo, auxog, Xeve, xög axo xd yxatpo xoö xd ’)(ei 
elve xaXopt t̂xog, elve cpxuytajjLevog. Axouxaxto Xotxo axo ’xetvo xd ßouvo xoö aäg elxa xd Bpaytdva 
etve xd ytopytd ’O ôytopa. Axo auxo xd ytopyto eva [leaYjjxept [ita jxepa aveßr x̂ave ’g xd xopcpaSt 
xd Bouvi xoö ’ve tatwpux xajxxdaiot vsot jj.ä xa^xoupXovtdxapo yta va yope<|>ouve. Kat 8xcog 
iyopeuavs auxol oi veot etSave xa’ ’Avspdtoeg xaxou ’g xrj Xaxxa xoö Aouytvä xoö xpayoudoöaav 
xal ydpsuav xai ’xeTvsg. Toxe evag veog ax’ auxoug axo ty] yevetd x&jv Aaxxcove a|xa etSe xa’
AvepatSeg expeije x’ ixfjye ’g ixeiveg x’ i|jtXYjxe ’g xd yopo xal ’yopeue |jt’ auxalg xd aupxd.
Kal oxtog expaxte axo xd yept jjtta ’AvepatSa xal ydpsuav iaxaihrjxe xaxaxaog xal xafj xfjpe eva 
SaxxuXtSt xoö eydpte xal ctjiiatog ecpuye Ixetö-eve xpeyouvxag ’g xd ßouvo xYjXaXa. H vepatSa xdv 
xfjpe dxaxXoö'9'a ytd vd xoö xd xapyj xai Ixpeye axo xtaw xou x’ iStb x’ ixet, x’ eScb x’ ixet 
ewg xoö ecpfraae ’g xfjv ’O^oywpa ’g xd oxfjxt xou. CH aXXatg vepdt'Seg ixaxaave ixet xavou ’g xd 
Aouytva xal ’ydpeuav 0X0 xd [leaYjjJiepi.

CH vepatSa xoö dxXod v̂jae xdv Aaxxo Sev î jjxdpeae vd xoö xapYj xtaw xd Saxxu
XtSt toyj, öaxe CtvayxdaxYjxe vd xaxair] [xs auxov eug vd ßpijj xpdxov vav x’apxalgig. ’'Exat
ayax7j'9’Y]xavs xfjv x-̂ pe auxdg o Aaxxog ytd yuvaixa xou xal p,e xatpd ixaptavs xpta xatSta, Suo
xoö @eoö x’ eva xbjXuxd. K’ i^ouaave ayanr^eva, xvjyatvave xavxa |i,â u axa xavYjydpta, xai?] yopoug, 
axd cpeax'vta xal ai xoXXatg StaaxiSaasg. Md Yj xovrjpfj vepdtSa ixoXepias 0X0 jjti xpdxo xpucpa 
x’ avaxpuya vd xdv yeXäaig vd xoö xapY] xd SaxxuXtSt xoyj aXXa Siv Yj|j.xdpeae ytaxl xal xeTvog 
etye xd voö xou, xai SjJttog xdv iyiXaae. Mia ypovta xdv xapaxaXeae xal xnjyave ’g xd xavYjyupt 
xa’ Aytag Maupag ’g xd MayatpaSo xoö ytvexat xd Mat.

Kai dyYjaave xd xatSta xouv, xd oxota rjxave avavoyoöpteva, O-epta, ’g xd axfjxt ’g xŷv 
’Ô oywpa. ’ExeT ’g xd xavYjyupt acpoö axwXuae ^ ixYjXvjata iyopsuave xaxd xd ouvfjtho ô cu ’g xd 
xXaxwfia avxpeg xal yuvatxeg. Toxeg xal rj vepatSa xou Aaxxou xapexaXeae auxov vdv (Jtxoövs 
’g xd yopd vd yope^ouve, yt’ avxixt jjid ytd vd yopê -fj auxf; xaXXrjxepa ax’ ouXatg xa’ dXXatg yuvatxeg 
xoö ’Xeye vd xafj xd îg x y ] yapt vd xafj Soaig xd SaxxuXtSt yta u>g xoao, ytd SaY] ßpa •ö’d yopsuY; 
x’ Ixetxa xoö xd Stvet. ’Exeivog 6 xaxo|j,otpY]g iyeXaaxYjXS. Aev IßaXe xaxd ’g xd voö xou. Aev 
t’ oXxtî e xög O-a xoö xapt  ̂ xaxd yuvatxa xou xal xafj xo ’Stuxe. Ajjta ixetVY) xd tpopeae ’g xd 
SaxxuXö xoy] xou Stvet eva cpouaxo ’g xd [touxpa ’o[i7tpoaxa ’g x’ aaxept xou xdv exajjte xal xfjpe 
Suo xpetg yupoug x’ exeae yajiou xoö [taxpou xal xou xXaxou, ?epdg xal aSpaxavog.

A uxt] ij vepatSa ä|xa IStuxe xexota cpouaxta x’ avSpog xoy] ’yaö-Yjxe ’xetö-evs, apaxtaxtxe, 
x’ eupi'S-Y] Std jjttäg xexayxa ’g xyjV ’O^oywpa ’g xo axfjxt xou fjxavs xd xatSta xoug, xal ytuplg vd
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yaoi;] xaipS oxoxovei t o  eva ’paevixo, xo axi£ei o x y ) peaYj xal xepvei x d  piad, xaipvet xal xd {H/jXuxo 
xal ’ydS-Yjxe ’xeiö-eve axo xd ywpyid xal xoö xYjys Slv £lpoupe- ’yd'9'rjxe, 5ydftr/xe yid xavxa. 
’AtpYjoe oxov dvxpa x o y j  x o  piao axoxwpevo xal xo aXXo î wvxavo.

'0 dvxpa xaYj 6 xaipevog 6 Aaxxog acpoü ijeaxoxioe laYjxd'iHrjxe xal XYjye dydXia 
’ydAia ’g xo axfjxi xou ’g xyjv ’0£oyti)pa 8xou eupYjxe 6 xaxopoipYjg xo oxoxcupevo xaiSl xou xö 
(jitao yapou ’g xrj yvj, xal xo xaiSl xou xo £covxavo xAatovxag . ’Axo aüxo X£vs xfiüg xaxayovxai oi 
Aaxsoi. Au xd exafte 6  Aaxxog xaiSia |jlo u ,  yia va xdpfj xo SaxxuXiSi xfjg ’AvspdiSag pl xo 
oxoxo xüg ö’d yevig xaXoppi îxog xal ’xeTvog lyeive xaxoppitjixog. Maxpua axo x o y ) NepaiSeg 
xaiSia |Jiou.

"Exaxas IxeTvog IxsT xaXd 
K’ IpeTg 18(1) xaXXrjXEpa.
Ouxe IxeT ypouva 
Ouxe dAv^sia aag eixa.

2 . CH KaXi] .

Mia cpopd x’ eva yxaipo pia yuvaTxa IxaO-oxouva xapaxepa axo xoy) ’AXuxilg ’g xd
AaxapSa, xovxa ol pia ßpuar Ixet r]xave xo axfjxi xoyj. A uxy) Y)xave yuvaTxa peyalb] xal SuvaxV),
xoXiu Suvaxvj. "Hxave dvxpoyuvaTxa xal ovopa^oxouva KaXrj. Mia ’pepa auxrj rj KaXrj Ixfjps 
xrj poxa x o y j  xal ’xfjye ’g xd Sxoivapia, xepa axo xoyj AXuxisg, xepa xepa ’g xd ßouva paxpöa ouo 
öpaig xal xepiaoxepo paxpua. ’ExeT ’g xd Sxoivapia eupYjxe xpeTg xexpaig peyaXaig. Mia peyaXY) 
xovxa ’aav XiO-dpi p6Xou xal Suo aXXaig pixpoxepaig, xal xrj peyaX̂ xepY) xrjv eßaXa ’g xo xacpaXi 
xarj xal xoy) dXXaig Suo x o y )  pixxoxlpaig xo’ eßaXe ’g xiljv xoSia xoyj. ’Exfjpe xal xrj poxa xoyj 

xal Ixai cpopxwpIvY] pl yiXiaSeg ßapog xal yveO-ovxag, epyöxouva xo povoxaxi, povoxaxi, axavou axo 
ßpayoug al ßpayoug stg xo’ aXuxieg. Kal 8xav ecp-9-aae ’g eva XayxdSi, xou xo Xeve xou #puaxY], xo 
oxoTov expeye vepö Slv rj|ix6pie va xspaa^. ’'E8exa Ixai cpopxcupev/j r j KaX'l) xoy) xexpaig exVjSYjae, 
va xoupe iaaXxdpYjos xo XayxaSi xal Ixepaae yuplg va xoy) xeaouve r j xexpaig, aXXa oxwg pk xo 
aaXxo xoö exape dvxiaxuX6'9'Yjxe, iyS^Yjxe xS Iva x o y ) x6Si peaa ’g x y ) xexpa xal eßouXiâ e ’adv 
va ’̂ eXe xax^ayj ah XaaxYj.

Kal xoüxo xo xaxYjpa xb Xeve a^pepa xoy) KaXY]g xo x̂ SYjpa. ’Axo ’8d) ’̂ axXoû Yjae
xSv Spopo xoy) xaxeßrjxe xov KoXoaupxYj x’ ecpO-aae xa  ̂ ’AXuxilg ’g xd AdxapSa xal iSexa axy-ftwae
xoy) xexpaig xovxd ’g xrj ßpuai. Aöxy) ŷ KaXir) exeixa, x£ ylvYjxe 8lv ijepoupe.

’Ax’ auxaTg xarj xexpaig y) peyaX̂ xepY] euplaxexai xiupa IxsT yapou, xarj aXXaig 8uo 
xa  ̂ pixpoxepaig 18(1) xal xapxoaa ypovia IßdXave ’g xov xoTyo xafj ßpuar̂ g.

Ouxe aXrjO’eia elve, ouxe aX^eia oäg eixa.

3. Ol K a x p e y a p e o i .

Mia cpopd x’ eva yxaipS r̂ xov evag ylpog xal pia ypf/a. Auxol slyav p£a yeXaSa xal 
eva xouxao-ya'iSapo. Kal exeioYj el'yave cpxiuyia axocpaaiaavs xo avxpoyevo va xouXk̂ oouv xrj yeXaSa.
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’ExYjpe Xoixov 8 yspog x y ) yeXdSa xal xYjv xTrjyaivs ’g x y ) )(öpa, yid vd x y )v  x o o X y) cj-(]. Toöxo xo 
[id-fravs xpelg xaxpsyapsoi xal axocpaai'aavs vd yeXaaouv xov yspo, xal va dyopaaouv x y )v  ysXa§a yid 
yi'Sa. Idd xoöxo ixtfjyav ’g xd Spojjio xal dpaSiaaxVjxave jiaxpöa 8 evag axo xdv aXXo. "Oxwg 
Ix7)yaivs 6  yspog xd SpdjJio xou jjl^  x y ) yeXaSa, xoö Xssi 6  xpöxog. —  Tepo, yepo xouXeTg x y ) yiSa; 
— Alv slvs, xaiSi jjlou ,  yi'Sa, xoö Xssi 6  yspog, elvs yeXaoa. — ”0'/i jjixdpjjixa, s l v s  yiSa —■ Elvs ysXaSa 
aoö Xew — ö yspo jjlou ,  dv x y )v  ayopaaeg yid ysXdoa as ysXaoav. ’Acpoö exaiigav xajjixoaa Xoyia 
oxi ehe yi'Sa, oxi Slv slvs, 9-uiJiövei 6 yspog xal cpsuysi. IIpo)(opövxag, xapa xepa xov ßXIxsi 
6  Seuxepog xaxpsyapyjg xal xoö cpouvâ si. —  Mxapjjixa, Mxapjjixa, xouXeTg x9)v yioa; (xd l'Sia xal xouxog 
Xssi 8 yspog [iova)(6g xou) — Asv slvs yi'Sa, xaiSi jjlou ,  slvs ysXdSa — Tid ysXoia slaai yepo vd jjly) 

yvcopt^g xoia eivs y£8a xal xoi'a elvs ysXdoa. ’Acpoö sXoyocpspavs xal jjlI  auxov, 8 yspog xoö Xssi —
My; jjl!  axoxi't̂ jg, xaxpeydpY], jjixipjjLxavxe, IXa yia|ad, Slv yvtupl̂ w ’yö xay) y£3sg; xoö Slv yvcopi£(D
x8 xpajJLa jjlou ; Kal cpsöyei 8 yspog {k>|j.(Djjivog xal xapajJiiXövxag. Acpoö xpo'/öpvjas xdjjmoao xapsjjixpog 
axavxa xov xpCxov xaxpsyapY], 8 8xoTog xov pwxa.—• Tspo xouXsig x y ) yioa; 8 yspog Slv xoö jjliX s i . 

Al' yspo, xouXeTg x y ) yi'Sa; —  8 yspog 9'UjjKDjjievog xoö Xssi — jjly) axoxL^g, 9-sXsig xal au vd 
ysXaaifjg jjlI  jjisva • Slv x^v ßXexsig xou slvs yeXaSa xal xrjv Xlg yiSa; —  Xd! Xd! yia ysXoia 
slaai, |jLxdpjjixa jjlou ,  vd jjly) yvwpiî gg x o y ) yiosg. As yXsxsig x3 xopjjil x o y ] ,  xd xoStd xarj, xd 
ßu l̂a xarj, xo xscpdXi xar\ xwg slvs yioa; xal Xlg xög slvs ysXdSa. Mrjv xo jjiaxaxfjg auxo xal 
ysXoöv |jA  Oo, jjixdpjjixa jjlou  ! vd xrjv, vd xrjv, slvs yioa, cpuaixid y£8a jil ouXa xarj xd awaxa xarj, 
xal jidXcaxa xaXvJ y£3a. Nojii^eig xwg HsXw vd ae yeXaaö); slaai yspog av^peuxog Slv slaai xavs 
xaiSaxL. ’Ä D-eXr̂ g jjLxapjjixa jjlou ,  vd x y jv  xouXloYjg )(wplg xoXXa Xoyia x y )v  ayopa^w o ) ( l ojjuog yia 
ysXdoa, S loxl  o s v  {IsXw vd ysXoöv ol aV'ö-pwxot jjls jjls,  xög ayopaaa yiSa yia ysXaSa. 
Elaai yspog av^pojxog s^etg vd Soaigg Xoyo xal ^ x° öso xal xiaxsuw xtög Ssv •8-sXstg vd
jjl!  ysXaaigg cpxwŷ ov avO-pwxo vd jjloö  xouX ârjg xov x^tx^ixa yl arj38vt. —  ” 0 ) ( l,  xaiSi jiou, ol 
D-sXw vd as ysXdaw vd ßô 'ö-sta xd 0s8 x’ sxai 8 0sog vd jjloö  Soaig xaX8 ’g x y j t100-
xapa ’ytb x‘?jv ayopaaa ytd ysXaSa. —  2 ! xfjpav yia yspo xal a! yeXaaav, jjLxapjixa jxou. —
Md jjloö  xo slxs x’ rj yuvalxa jjlou  xög slvs yeXaSa. —  ’Q jjLxapjixa jjlou ,  yp^a yuvaixa yvtopi êi 
xaVj yeXdSeg; sxeivYj olv ŝpei xapa vd yvsxhr]. ’O xaüjisvog 8 yspog ’g xd xoXXa Xoyia xoö
xaxpsyapY] exelaxyjxe xög slvs yeXaajisvog xal xoö xouXrjae xfjv yeXaSa yia yiSa. Acpoö ex^ys 
8 yspog ’g xo axfjxi xou xal xo slxs x o y j  yuvaixog xou, ap^ias auxirj vd xov ßpi^ xög slvs yspo 

ŝxouxiaajjisvog xal Ssv fj ŝps xi xoö yivsxai, xög ysXoöv jil auxov xal oxi Ssv xaxaXaßs xög xal oi 
xpsTg auxol r̂ aav xaxpeyapsoi aujicpwvoL vd xoö cJjwjiocpävs x y ) ysXaBa. cO yspog xoxs xafj Xssi —  

Sxöxaas, yuvalxa, xal -9-d ISfjg xi -9-a xoug cpxiaaio. "Oxiog jjls ysXaaav ■ö-d xoug ysXaaio. 21 Xiysg 
Yjjispsg xaipvsi 8 yspog xd xouxaoyatSapo xou xal XYjyaivsi ’g x y ) ^öpa- xoö ’ßaXs ojjwug xpöxa 
jjLsaa ’a xo xaxo xou xdjxxoaa xasxlvia xal xVjyaivs 3jixp8g 8 yaioapog xal oxiaw 8 yspog. 
’2  xo Spojxo dxavxasi xoug xaxpsyapsoug xal ap^ias vd xoög xavig xa)(axs xapaxova xög xdv 
lysXaaav yspov dv-9-pwxo xal xoö cJjwjJLocpayav xy)  ysXdoa xal ög ■O-ujiiujisvog xaou Xssi av YjjJLOUva vsog 
■ö’d aäg dp'/i^a jjls auxo xo jjiaxaouxi xal ■9-a aäg ISiva xajixoasg jjLaxaouxilg sxai., sxai . . , xal sxxuxa 
x3v yatoapov slg xd xiaiva cpcovâ ovxag auvajia 8 yspog, ) âa, )(da. Elg xa-ö’S jjtaxaouxid xoö 
sxpios 8 yaiSapog sxsxas dxo xiaco xal axo sva xasxivi xal 8 yspog xd ejxd̂ iuve. Ol xaxpe- 
yapeoi ajjia slSav xög 8 yaioapog yevvasi xaexivia saxscpxlxave vd xdv ayopaaouv xal ptuxoöv xo
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yepo av xöv xouXcg ytd vd xöv ayopaaouv xal vd xöv axo£y][itwaouv ytd xv)v yeXaSa xoö Xeet xwg 
xöv eyeXaaav. '0 yepog exave xd)(axeg xwg Blv xöv xouXeT Btöxt dxö auxov ^wplg vd SouXeuig 
Btöxt xoö yevvaet xaxte (jtepa xaextvta. ’ExeTvot xoö eBwxav eva xaXö xa^apt xal ayopaaav xöv 
ya'tBapov. "Exetxa ipwxyjaav xöv ylpo T'1 "tau Btvouv vd xpayig. Aöxög xoög elxe vd xöv
xXetaouv ’g eva d)(epöaxy]xo xal al xevxe pipeg v’ avotfgouv Btd vd xoö Bwaouv öXtya xtxoupa xal 
vepö aXXo cpa't o'/t, xal xöxe 3-a eupouve xö â epöaxYjXO ytojidxo xaextvta.

’'ExXetaav Xotxöv xö yaCBoupt ’g xö d)(epöaxŶ xo )(wptg cpa't |jl£  xy)v ISea xwg 3-a yevvVpy] 
xaextvta, xal ’xetvo ĉ öpYjae. ’'Exeae xovxd ’g xv) xöpxa xal xd xöBta xou xd avxtax^Awae ’g xd 
cpuXXöxopxa. 21 xevxe jaepeg xave v’ dvotigouve xal oev y)|xxöptave ytaxl xd xöBta xoö yatcapou 
efyave aucptXaaet xy)V xöpxa. Toxe xyjpâ ouv dxö jxca xpouxa xal etoav xd jjtaxta xou xoö eyta- 
Xt£av xal evö|it£av xwg e h e  xaextvta xal oxt etve 0X0 xö d)(epöax'/jxo yejjtaxo. Töxe eaxaoav x-?|V 
xöpxa |jl£ xaexoupta xal (ixatvovxag [JLeaa dvxt vd eupouv xaextvta supYjxav xöv yaiöapov c|>ö<pto. 
’E-9,u|jLwaav Xotxöv xaxd xoö yepou. c0  yepog xoö y)£epe xyjv xouvxoupta xou yta vd yXyjxway] axö 
aöxoug exajjte dXXr̂  xaxpeyapta. "Extaae Buo Xayoug xöv eva exatpve |j.â u xou oxou exYjyave xal 
xöv aXXo acpYjVe ’g xö axtxt xal wp(j,yjvs<}js xy) yuvatxa xou xl vd n-q, xal xl vd xd|jy] av xäve 
ol xaxpeyapeot vd xöv £y]xy)aouv.

’Evw xö eXeye aöxd ixyjyav o l xaxpeyapeot |Jtl xy)v dxöcpaayj vd axoxwaouv xö yepo. 
Aöxög IxpöcpxYjXe fjteaa ’g xö l'Sto axTjxt xou. Pwxoüv XYjV ypy)a xoö etve ö avopa xayj, yiaxl 
eyom dvayxYjv xaxL vd xoö xoöv. 'H yp^a xoög Xeet, xaiöta [jlou, elve xaxou ’g xö |i.exö)(t xal 
0-' apyYjOYj vd ’a^ŷ, axeXvw o|j,(i)g apteaaig yia dyaxvj aag xöv Xayö xal xoö jJLYjvdco. Auxöv xöv 
Aayö e^ou|ie xal |ieTg yta xd 0'£Aig|j.axd jjtag ytaxl xatSt Slv I)(ou|Ji£. Hept[ievexe Xotxöv xal ae 
Xtyrj wpa -ö-d eX-9-Yj. AxwXuae xöv Xayö dpLeawg xal ecpuye. '0 yepog 6 öxotog Tjxave xpu|Ji(ievog 
exet xal dxouae xoyj xoußevxatg xapouataaxY x̂e ol Xtyvj wpa pte xöv aXXov Xayö • xa’ l^atpex^ae 
xal xa’ Iptöxvjae xl xöv ■9-eXouv xoö xoö [ngvuaav p.1 xöv Xayöv. Auxot xoö eins oxt ixyjyav 
vd ayopaaouv auxö xöv Xayö av xö xouXy] . Ttaxl eaxecpxŶ xav Xayög xoö xaptet •9-eXv]|ia e)(£t 
jjteyaX̂ v a t̂av. ’EyupetJjav Xotxöv xöv Xayö xal atpyjaav xVjv ISea vd axoxwaouv xöv yepo.
'0 yepog exave xa^axeg xwg Sev xöv xouXet ytaxl xöv I^et ytd xd O'eXigp.axd xou, exl xeXoug xd 
cpxtaaave xal ayopaaav xöv Xayö. '0 yepog xoög wp|xigvet})e vd ßaXXouv xöv Xayö 8ia Xtyeg
igfiepeg jjteaa ’g eva xXoußl ûXtvo wg xoö (JtaS'T] xöv xoxov, vd xöv xat^ouv xaxxtxa ^opxapt xal 
exetxa axö Xtyeg igjJiepeg vd xöv axeXvouv etg 8xt O-eX'/jjjta -ileXouv. ’Ex^pav exetvot xöv Xayö
xöv IßaXav 'g eva xXouß't (xeyaXo dxö xaßXeg xal xöv expecpav ytd xaxoaov xatpö. Mta (j.epa
et)(av xpaxe^t ot xpetg auxol cptXot jjtl aXXoug, jjtd, 6 evag dxö xa-q xpetg e b /e  SouXeta vd XettJjvj: 
etxe ytauxö xa’ aXXoug a<poö exotjjtaaouv xö epat xal XYjV xaßXa vd xou |r/jvuaouv [ie xöv Xayö. ’'Exat 
lyetve xö cpa't' xal eaxpwaave xyjv xaßXa, axwXuaav xöv Xayö xal xoö etxav vd xaig vd [uX̂ ayj xoö 
auvxpöcpou xwv ytaxl xö pal etve Sxoijjlo. ’AXX’ ö Xayög ecpuye xal xpdßrĵ e axavou ’g xö ßouvö. Ot 
xaxpeyapeot |jlI  xoög aXXoug exeptptevav, exeptfievav, exepqjtevav, vd eX̂ yj xal ö cptXog xwv, xöao xou 
sßape-3-igxave xal exaxaav xal eepayav. S l xdptxoaY] wpa V/X̂ e xal exetvog xal xöv pwxoöaav ytaxl 
xoö xoö |JtYjvuaav ptl xöv Xayö olv exvjye apieawg xal avayxaaxYjxave vd epave. jjl t j ya.Xa.Q-q xö yat 
’Exetvot xöv eßeßatwvav xwg eaxetXav xöv Xayöv xal exfjye vd xoö xy], Töxe exaxaXaßave xwg xoög 
yeXaae xaXtv 6 yepog xal yt’ aux*̂  xy) yeXaata axecpaataav xdXt vd axoxwaouve xöv yepo.
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’O xovyjpög yepog äox&pxrjxe xoxe xal aXXo. ’Eyejuae eva avxepo al|J,a xal xö eSeae elg 
xv)v £u>av] xfjg yuvatxög xou xal xa’ etxe, oxav IX-9-ouve exetvoi ol xaxpeyapeoi 9-d ftuptöad) xal 9-a aou 
Stöaco jjua jjtayatpta vd aoö axdaw xö avxepo auxö xal au vd xea-flg yd|iou xal vd xa^ g  xV) 
xe9-ajiivr] xal exetxa 9-a xapto xiq cpXoyepa |J.ou va ayoupt'fga) xal aü» xöxeg va aXxwOajg va )(opeörjg. 
’Evtö exovßevxta^ev ö yepog aöxd x r j  yuvatxa xou fjXO-av ol xaxpeyapeoi ■9,ujj.ö)|ievoi xal apyt- 
vtaave vd ßpt'̂ ouv xo yepo yta xö Xayö xal oxt xoug I)(£t xöaatg xal xöaatg yeXaateg xaptwfiivatg 
xal oxt yta xoöxo ■9-a xöv axoxtöaouv. cO yepog xoxe exajie xtög ’̂ ujawae xal xd ’ßaXe |ji xrj
yuvatxa xou, xtög Ixelvrj elve Vj alxla xoü eöpyjxe xöv fixeXd xou [jt.d auxoög xal dpxa£et xö |iayatpt
xxuxdet x r j yuvaTxa xou jj.£ auxö ’g x r j £töay], axdet xö avxepo, xecpxei auxfj ^ccjjlou xtög elve
xe9-a[iivY] xal ytcj)|j.i£ei xö xdxojjia aljjiaxa. Toxeg ol xaxpeyapeoi xd ’̂ aaav |i£ p.£a vd ISouv 
axoxwjJievYj x r j yuvatxa xal jâ xtug 6 xöajjiog ’x'Q xtög ixetvoi xfjV axöxcoaav 'fjp̂ taav vd ßpl̂ ouv 
xal vd xxuxoüv xöv yepo ytaxl iaxoxtöae x r j  yuvatxa xou /wplg alxta. '0 yöpog xoug Aeet dcpfjaxe 
|jie (Jiope xatSt'a, xal ’yd) xoö xr(v axcoxöaa, eytö 9-d x^v dva^atu. Kal apxa^ei xrj cpÄoyepa xou 
xal exat^e xuxupt, xuxupt, xuxupt, xal apieacog r) ypfja daYjxd r̂jXe xal eyöpeue. fA|xa et'Save ol 
xaxpeyapeot xtög fj cpXoyipa xoö yepou avaaxat'vei vexpoög eaxe^^xave vd xyjv ayopaaouve xal 
Xeve xou yepou. ”EXa [ixapfixa vd xd cpxtdaoujjie vd |Jiäg xouX ârjg x r j cpXoyepa. ’EaufĴ tövYjaav 
xal xyjv ayöpaaav ywplg xoXXd xa^apta.

Me xatpö ivag dxö auxoug xoug xaxpeyapeoug, xou etye xrt cpXoyepa eauy t̂a9'Y]xe jjls xfjv 
yuvatxa xou xoXu, xal elg xö 9-up.ö xou dxavw dpxa^et xö [layatpt xal xfjV axoxtövet exetxa xoö 
xö fiexavoae Ixyjpe x r j  cpXoyepa xal exat^e axdvou9-e xvjg xuxupt, xuxupt, xuxupc, aXXd xou xaxoö, 
•fj yuvatxa 8ev l^wvxdveue, ytd xoöxo xöv exiaae r j xußepvTjatg xal xöv eyoupxtae. Toxeg ol aXXot 
ouo cptXot wpxtax7]xave )((uplg aXXo vd exötxyjQ-ouve xö yepo ytd oaa xoug lyet yevajxeva. Töv Ixtaaav 
xal xöv IßaXov jxeaa ’g eva aaxxl xal xöv xVjyatvav vd xöv xvt̂ ouv 'g x r j  ^aXaaaa. "Oxav Se ecp9-aoav 
xovxd ’g xtqv axpoytaXta etöav xapa xepa elg xd ajijioxouXoujia vd ytyexat ötaaxeSaayj —  yopög —  
dxö xa|xxoaoug dv9-pwxoug. ’Ê VjXet̂ av vd xave xal auxol ’g xö yopö, dcp âave Xotxöv xö yepo ISexet 
ytd tog xooo xal xrjyav vd yvevxapouve ’Xtyo. '0  yspog jieaa dxö xö aaxxl ecptovaî e. Aev XKjV 9-eXa), 
Sev xt̂v 9-eXö). Äxouet xatg cpcuvatg evag xaoxavrjg, xyjyatvet, ßcoxa xöv yepo . ytaxl xöv eyouv ’g xö 
aaxxl —  xt cpcüvâ etg; xl Sev fteXetg; —  xal 6 yepog xoö Xeyet, & xatSt (jlou, auxol ol av -̂paixot 9-eXouv 
vd [ioü Swaouv p.e xö axavtö jjtta apyovxoxouXa xXouata xal xaXi], aXXa, eyd» 8lv xrjv 9-eXa) ytaxl 
et[iat xavxpejievog xal xtög S&v x~rjv 9-eXa) |ie ’ßaXav ’g xö aaxxl. TVjv 9-eXetg lau, Iptxa I8tö ’g xö aaxxl 
vd xrjV xapyjg xoö ’aat avuxavxpog xal ’yd) aou cpuXdw xd xpoßaxa. '0  xaxofiotpyjg 6 xaoxavyjg 
xö xtaxe^e xal ev6[it£ev oxt avot̂ ev fj xû yj xou xal epix^xe ’g xö aaxxl acpoö eßyaXe xö yepo. 
Aöxög Ix^pe xd xpoßaxa xal ecpuye.

A-iJta lyuptaav ol xaxpeyapeoi dxö xVjv StaaxeSaorj exfjpav xöv xaoxavrjv xtög elve 
6 yepog xal xöv Ippt̂ av ’g xrjv 9-aXaaaa xal xöv Ixvi£av. "Oxwg axvjyatvave xaXtaxoug ol
xaxpeyapeot dxavxfjaave öjjtxpög xaou xö ykpo jxe xd xpoßaxa xal 9-aufid^ave. —  IxVjyave xovxd 
xal xoö Xeve —  xtög eupeö-Yjxeg I8tö yepo (Jte xoaa xpoßaxa; ’Av djö-eXe, xaou Xeet, |j!  pt̂ exe, xXetö 
ßa-9-eta O’d eßyatva xoXuxepa xpoßaxa. Auxol xö xtaxetjjav xal xöv xapexdXeaav ve xoug x^ 
xtög exajxe xoöxo xal elg xola jiepla xofj 9-dXaaaaS elve xd xpoßaxa. Ildcjxe, xoög Xeyet, xaxo) ’g xrj
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■9-dXaaaa va a&g osl̂ o). Äcpoü xaxsßatvav xaxw, xoüg oziyyzi |iaxpua xu|iaxa xal xoug Xlyst, va 
xa Ixet xspa etve xa xp6ßaxa, ISIaxe xa. va pt̂ w eva axo aäg va xaiQ va xdpyj axö auxa 
ooa •ö’IXet xal Ixstxa pfyvco xal xov aXXo. Ilexaet Xotxov 6 yepog xov eva ’g xrj -9-eXaaaa xov xvjpav 
xa x6jxaxa xal xov xoXaave ISaj xal exel ewg oxou xov exvt^av. xo Se xaxeXXo xou e|jtetve dxavou; 
dxavou ’g xrj -9-aXaaoa xal exXee. Toxe Xeet 6 yepog xoö aXXovoü yta ISeg oXo Xdyta (BrjX. jxaöpa) 
xpoßaxa [la ŝuet 6 cpi'Xog aou, xd StaXeet 6 xaxpeydyyjg xal xepve: xd xaXXtxepa — Mxapjixa, 
jixapnxa, yXrjyopa pt£e xal jjl!  ytd va (lâ ê t*) xal lytb xaXXa xpoßaxa \i.r\ xd xapvj ouXa exeTvog. 
Twpa ßeßata -9-d |jil yeXdayj |il oüXtj xrj cptXta [tag. cO yepog Ixexaije xal auxdv ’g xt)v ■9-aXaaaa 
xal xov exvt ê xal exetxa Ixfjp3 ouXa xd xpoßaxa oixä xou xal xfjye axfjxi xou xal xd etxe 
ouXa xayj yuvatxog xou xtög eßyaXe axö xd |i.axta xou auxoug xaou xaxpeyapeoug.

"'Exaxaav exelvot Ixet xaXa xal eptelg Ioüj xaXXtxepa.

M ärch en  (P aram ith i).

E n k e l :  Habe die Güte, Grossmutter, uns ein Märchen zu erzählen, um 
eine Stunde zu verbringen.

G r o s s m u t t e r :  W as für ein Märchen wünscht ihr, meine Kinder?
Lasst mich Arme in Ruhe, da ich mich langweile.

Enke l :  Dass Gott Dir die Augen erhalte, Grossmütterchen, sag uns 
ein Märchen, damit wir nicht einschlafen.

G r o s s m u t t e r :  W as für ein Märchen wollt ihr hören? Jenes vom
Aschenbrödel ?

Enkel :  Nein, nein, wir kennen es schon! Sag uns zantiotische Märchen 
und keine fremden.

G r o s s m u t t e r :  Soll ich euch das Märchen der Neraide erzählen, das 
sich in Zante zugetragen hat?

Enke l :  Ja, ja! die Neraide, die kennen wir nicht und noch irgend ein 
anderes Märchen aus Zante, gutes, braves Grossmütterchen!

G r o s s m u t t e r :  Also den Anfang des Märchens und guten Abend euch 
Herren. Der rothe Faden ist gesponnen und aufgewickelt, gebt auch der Haspel 
einen Ruck, damit sie sich drehe, um das Märchen anzufangen.

i. D ie  N e r a i d e .
(Die modernen Neraiden der Griechen ähneln den Nymphen der Alten )

Einst vor langen, langen Zeiten, meine Kinder, erstiegen gewisse 
Neraiden oder besser gesagt gewisse Teufelchen jeden Mittag einen Berg auf
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Zante, der hoch, aber sehr hoch ist und Vrachiona heisst. Dieser Berg ist der 
höchste unseres Landes und besitzt drei Anhöhen: die eine heisst Liva, die 
zweite Livogianni und die dritte Vuni. Unterhalb dieser Höhen ist ein grosses 
Thal. In diesem Thale, Luchinä genannt, versammelten sich, liebe Kinder, jeden 
Mittag viele Neraiden zu einer Gruppe, um zu tanzen, wobei sie folgendes Lied 
sangen: »Wer nicht auf die Orte von Luchinä und Livogianni ging, der kennt 
die Anhöhe von Liva nicht.«

Die Neraiden, meine lieben Kinder, gehen jeden Mittag in das Gebirge, 
steigen auf die Höhen der Berge, besuchen die Thäler, durchstreifen die Wälder 
und ziehen am W asser entlang. W er den Neraiden etwas abnehmen kann, 
z. B. ein Sacktuch, einen Ring oder einen anderen Gegenstand, wird dadurch 
glücklich. Unter dem also genannten Berg der Vrachiona liegt ein Dorf, 
Oxochora mit Namen. Aus dieser Ortschaft stiegen nun an einem Mittag einige 
junge Männer auf die Spitze des Vuni, wo sich ein schattiger Platz befindet. 
Diese jungen Leute hatten auch ein Tamburlognaccara mitgenommen, bei dessen 
Klange sie einen Tanz aufführten. Während nun die jungen Männer tanzten, lachten 
und sangen, hatten sich auch die Neraiden in dem Thale von Luchinä zu einem 
Tanze versammelt. Einer der jungen Männer, der Familie Lappas entstammend, 
lief gegen die Neraiden zu und fing an mit ihnen den Feldtanz, Sirtö genannt, 
zu tanzen. Da er eine der Neraiden während des Tanzes bei der Hand hielt, 
gelang es ihm ihr den Ring vom Finger zu stehlen, worauf er rasch gegen 
das Gebirge zu floh. Die Neraide verliess auch sofort den Tanz und ver
folgte den jungen Mann, um ihm den Ring wieder abzunehmen. Nach vielen 
Umwegen und Windungen langte der junge Mann in seinem Hause in Oxo
chora an. Die anderen Neraiden verblieben in Luchinä und tanzten den ganzen 
Mittag hindurch. Die Neraide, welche den jungen Mann verfolgte, aber ihren 
Ring nicht wieder erlangen konnte, war gezwungen, so lange bei ihm zu ver
bleiben, bis sie den Ring wieder in ihren Besitz gebracht hätte. Durch ihre 
lange Bekanntschaft lernten sie sich jedoch lieben und verbanden sich schliesslich 
auch durch die Ehe, aus welcher mit der Zeit drei Kinder entsprossen und zwar 
zwei von Gott (d. h. Knaben) und ein Mädchen. Sie liebten einander und waren 
die ganze Zeit über stets beisammen, besuchten miteinander die Panegyri, tanzten 
an allen Festen und Unterhaltungen. Aber die schlaue Neraide dachte immer 
daran, ihren Ring wieder zu erlangen, doch auch der junge Mann nahm sich stets 
in Acht, um ihn nicht zu verlieren. Einmal indess liess er sich doch foppen und
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verlor den Ring, was auf folgende Art geschah. Die Neraide ersuchte ihren 
Mann, mit ihr zu dem Panegyri von Aya Maura in Machierado zu gehen, den 
man im Monate Mai feiert. Sie Hessen ihre Kinder, die schon ziemlich gross 
waren, zu Hause in Oxochora und gingen zu dem Feste. Als nun bei den 
Panegyri die Messe beendet wurde und nach althergebrachter Sitte auf dem 
Plätzchen ausserhalb der Kirche Männer und Frauen am Tanze sich belustigten, 
ersuchte die Neraide ihren Mann, er möge sich mit ihr ebenfalls an dem Tanze 
betheiligen. Um aber gut tanzen und alle anderen Frauen überbieten zu können, 
bat sie ihren Mann, er möchte ihr für die Dauer des Tanzes den Ring leihen, 
worauf sie ihm denselben wieder zurückgeben werde. Der arme junge Mann, der 
nicht so hinterlistig war und nicht glauben wollte, dass seine Frau ihm Uebles 
wünschen könnte, gab ihr den Ring. Kaum hatte sie sich denselben auf den Finger 
gesteckt, gab sie vor allen ihrem Manne einen solchen Schlag ins Gesicht, dass 
er zwei oder drei Kreise beschrieb und dann betäubt wie ein Todter zu Boden 
fiel. Nachdem die Neraide ihrem Mann den Schlag versetzt hatte, entfloh sie wie 
ein Blitz und jagte nach Oxochora in ihr Haus, wo sich die Kinder allein befanden. 
Ohne viel Zeit zu verlieren, tödtete sie einen der Knaben und zerschnitt ihn 
in zwei Hälften. Nachdem sie ausser der Hälfte des Knaben auch noch das 
Mädchen mit sich genommen hatte, entfloh sie und man weiss noch heute nicht, 
wohin sie verschwunden ist. Sie hinterliess ihrem Manne nur den einen Sohn 
und die Hälfte des zweiten Knaben. Als ihr unglücklicher Mann nach dem 
Schlage zu sich kam, ging er langsam, sehr langsam nach seinem Hause in 
Oxochora, wo er die Hälfte seines Sohnes am Boden liegen sah, neben welcher der 
am Leben gebliebene Knabe weinend stand. Man sagt, dass von diesem Lappas 
die Lappei entstammen. Dies musste der Lappas des Ringes wegen erleiden, 
den er der Neraide in der Absicht wegnahm, um glücklich zu werden und statt 
dessen wurde er durch denselben unglücklich.

Darum immer weit weg von den Neraiden, liebe Kinder!
Er lebte dort gut
Und wir hier besser!
Ich war nicht dort
Und hab euch keine Wahrheit gesagt!



— 357

2. D i e . C a l f .  (Die Gute. )
(Anfang d es Earamithi w ie bei 1.)

Einmal und zu einer Zeit lebte ein Weib bei Alikids in Laperda in der 
Nähe einer Quelle, wo auch ihr Haus stand. Es war ein sehr starkes Weib, sehr 
stark, eine Amazone und hiess Cali. Eines Tages nahm die Frau ihre Spindel 
und ging nach Skinari, weit von Alikies, das weit in den Bergen, über zwei 
Stunden entfernt liegt. In Skinari fand sie drei grosse Steine. Der grösste, den 
sie in der Nähe fand, war so gross wie ein Mühlstein, die beiden anderen waren 
etwas kleiner. Sie nahm die Steine, setzte sich den grössten auf den Kopf, die 
anderen kleineren legte sie sich in die Schürze. Dann nahm sie die Spindel und 
ging spinnend — beladen mit Tausenden von Pfunden —  von Pfad zu Pfad, 
von Felsen zu Felsen nach Alikies.

In einem Thal angelangt, welches Friati heisst, kam sie zu einem Wasser
strom, den sie nicht durchwaten konnte. Das W eib —  beladen wie es war — 
machte einen Sprung, ohne dass die grossen Steine aus ihrer Schürze und der 
grösste von ihrem Kopfe herabgefallen wären. Bei dem Sprunge setzte sie den 
Fuss auf einen Stein, der einsank, und diese Stelle heisst seither der Sprung 
der Cali.

Sie setzte ihren W eg fort, stieg die Kolossirtis hinab und kam nach 
Alikies in Laperda und legte die Steine neben der Quelle nieder. Ob die Cali 
dann starb oder nicht, weiss man nicht —  sie verschwand. Der grössere Stein 
ist noch auf jener Stelle, die kleineren hat man vor Jahren verwendet, um die 
Quelle zu ummauern.

Es ist nicht wahr und ich habe euch keine Wahrheit gesagt.

3. D ie  K a t r e g a r e i  ( G a u n e r ) .
(Anfang d es M ärchens w ie  b e i den  vorigen.)

Einmal und zu einer Zeit lebten ein alter Mann und eine alte Frau. 
Diese hatten eine Kuh und einen dürftigen Esel und da sie arm waren, ent
schlossen sie sich die Kuh zu verkaufen. Der alte Mann nahm die Kuh und 
zog mit ihr nach der Stadt, um sie dort an den Mann zu bringen. Drei Katre
garei nahmen sich vor, den Alten zu betrügen und die Kuh für eine Ziege zu 
kaufen. Sie stellten sich längs der Strasse auf, einer von dem andern immer 
ein Stück W eges entfernt. Als der Alte mit der Kuh vorüberging, frug ihn der 
erste: »Guter Alter, verkaufst Du die Ziege?« — »Es ist keine Ziege, mein
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Sohn, es ist eine Kuh«, antwortete der Alte. »Nein, guter Mann, es ist eine 
Ziege«. — »Es ist eine Kuh, sage ich Dir.« — »Ach, lieber Alter, wenn 
Du sie für eine Kuh gekauft hast, so hat man Dich schmählich betrogen, man 
hat Dich gefoppt.« Nachdem noch einige W orte gewechselt worden waren, ob es 
eine Kuh oder eine Ziege ist, ging der Alte geärgert seinen W eg weiter. Vorwärts 
schreitend kam er zu dem zweiten Gauner, der ihn mit den Worten anrief: 
»Guter Alter, guter A lter! verkaufst Du die Ziege ?« Dasselbe auch von diesem 
zu hören, dachte sich der Alte, ist doch etwas zu stark. »Es ist keine Ziege, 
mein Sohn, sondern eine Kuh«, sagte er dann. »Du bist ein sonderbarer Alter, 
dass Du nicht den Unterschied zwischen einer Ziege und einer Kuh kennst«, sagte 
ihm der Gauner. Nachdem zwischen den beiden noch einige Worte gewechselt 
worden waren, ob es eine Ziege ist oder nicht, sagte der zornig gewordene A lte: 
»Du langweilst mich, Gauner, Betrüger! Ich kenne nicht eine Ziege, ich kenne 
nicht meine eigenen Sachen?« Nach diesen Worten setzte der Alte seinen W eg 
fort. In einer Weile begegnete er den dritten Gauner, der ihn mit den Worten 
anredete: »Alter, verkaufst Du die Ziege?« Der Alte antwortete nicht. »Oh, Alter, 
verkaufst Du die Ziege?« Der erzürnte Alte sagte darauf: »Langweile mich 
nicht, oder willst auch Du über mich lachen? Siehst Du denn nicht, dass es 
eine Kuh ist?« — »Ach! Ach! es ist zum Lachen, mein guter Alter, erkennst 
Du nicht die Ziege? Siehst Du denn nicht ihren Körper und ihre Füsse und 
Du sagst, dass es eine Kuh ist? — Sag nie mehr diesen Irrthum, man würde 
über Dich lachen, mein Alter. Sie ist es, sie ist es, eine Ziege, eine natürliche 
Ziege in allem und jedem. Ich will Dich nicht betrügen, Du bist doch alt, 
Du bist kein Bube mehr. Willst Du die Ziege ohne viele Worte verkaufen? 
Aber nicht als Kuh, denn ich will nicht, dass man auch mich auslache, dass 
ich eine Ziege für eine Kuh gekauft habe.« —  »Mein Sohn, dass Gott mir 
eine gute Seele gebe, ich habe sie für eine Kuh gekauft.« — »Du wurdest 
betrogen, als man sie Dir verkaufte, Alter.« — »Meine Frau hat mir gesagt, 
dass es eine Kuh ist.« — »Ach, Alter, die alten Frauen kennen die Kühe nicht, 
sie verstehen nur zu spinnen.« Der arme Alte verkaufte wirklich die Kuh für eine 
Ziege. Als er nach Hause zurückkehrte, tadelte ihn seine Frau deswegen und 
nannte ihn einen vertrottelten Alten, über den man lachen wird, der nicht begriffen 
hat, dass die drei Gauner einverstanden waren, um die Kuh für ein Stück Brod 
(billig) zu erwerben. Der Alte sagte dann: »Schweig, Frau, und Du wirst sehen, 
dass ich sie auch betrügen werde, wie sie mich betrogen haben.«
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Nach einigen Tagen nahm der Alte den Esel und führte ihn in die Stadt, 
versteckte aber noch zu Hause in den Hintertheil des Esels einige Zechinen. 
Der Esel voran, hinter ihm der Alte, zogen sie also gegen die Stadt. Als sie 
eine Strecke weit kamen, bemerkte er längs der Strasse die Gauner und beklagte 
sich über den an ihm verübten Betrug, dass man ihm altem Manne, eine Kuh für 
ein Stück Brod abnahm und setzte dann hinzu: »Wenn ich jung wäre, würde
ich euch mit diesem Stocke einige solche Hiebe geben.« Dies sagend, schlug er 
mit dem Rufe »Oh! Ohl« den Esel auf den rückwärtigen Körpertheil. Bei jedem 
Stockhiebe, den der Esel bekam, fiel vom Hintertheil des Esels eine Zechine zu 
Boden, die der Alte eilig einsteckte. Als die Gauner dies sahen, trugen sie den 
Alten, ob er ihnen nicht den Esel verkaufen möchte, da sie ihn kaufen würden, 
um ihn für die Ziege zu entschädigen, nachdem er behaupte, dass es eine Kuh 
war. Der Alte schützte vor, dass er den Esel nicht verkaufen könne, nachdem 
der Esel ihm täglich Zechinen gebe, von denen er lebt. Die Gauner boten ihm 
jedoch eine grosse Summe an und so verkaufte er ihnen schliesslich den Esel. 
Bevor sie schieden, trugen die Gauner den Alten, was sie dem Esel zu fressen 
geben sollten. Der Alte sagte ihnen, sie sollen den Esel in eine Hütte ein
sperren und erst nach fünf Tagen die Thüre öffnen und ihm dann etwas Kleie 
in W asser geben. Sie sollen ihm aber ja kein anderes Futter reichen und so 
werden sie die Hütte voll Zechinen haben. Die Gauner thaten so und natürlich 
verendete der Esel und hatte die Füsse bei der Thüre ausgestreckt. Nach fünf 
Tagen gingen sie die Thür aufmachen; sie schauten durch das Schlüsselloch; 
der Esel hatte die Augen offen und diese waren so glänzend, dass die Gauner 
glaubten, es wäre der ganze Ort voll von Zechinen. Da sie die Thüre nicht 
aufmachen konnten, zerschlugen sie dieselbe, fanden aber statt der Zechinen den 
todten Esel. Darüber in W uth gerathen, belegten sie den Alten mit allen 
möglichen Schimpfworten und beschlossen sich zu rächen.

Der Alte, der von dem Betrüge wusste, erfand schnell einen anderen 
Betrug, um sich vor den Gaunern zu retten. Er verschaffte sich zwei gleiche 
Hasen, nahm den einen zu sich und beliess den andern zu Hause, wobei er 
seine Frau belehrte, was sie zu sprechen hätte, wenn die Gauner hinkommen 
sollten. Die Gauner kamen wirklich mit der Absicht den Alten zu tödten. Als der
selbe sie von weitem kommen sah, versteckte er sich im eigenen Hause. Die 
Gauner frugen die Frau, wo sich ihr Mann befinde, da sie mit ihm zu sprechen 
hätten. Die Frau antwortete ihnen: »Meine Kinder, er ist in dem Metochi (Gut)
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und wird erst später kommen, ich schicke aber euch zu Liebe den Hasen um 
ihn und er wird gleich kommen. Nachdem wir keinen Knaben haben, bedienen 
wir uns dieses Hasen. W artet also ein wenig, er wird in kurzer Zeit hier sein.« 
Die Alte liess darauf den Hasen los, der allerdings gleich entfloh. Der im 
Hause versteckte Alte hörte natürlich alles und trat nach einer kurzen Weile in 
das Zimmer, den anderen Hasen in der Hand haltend. Er grüsste die Gauner 
und frug, was sie von ihm wünschen, da man ihn durch den Hasen habe rufen 
lassen. Die Gauner sagten, dass sie von ihm den Hasen kaufen wollen. Sie 
dachten sich nämlich, dass ein Hase, der als Diener verwendet werden könnte, 
für sie einen grossen W erth hätte und bei der Absicht den Hasen zu erwerben, 
Hessen sie den Gedanken fallen den Alten zu tödten. Dieser sträubte sich anfangs, 
den Hasen zu verkaufen, ging aber endlich auf den Handel ein und empfahl 
ihnen, den Hasen auf einige Tage in einen hölzernen Käfig zu sperren und mit 
Gemüse zu füttern, bis er sich an den neuen Ort gewöhnt haben würde, worauf 
sie ihn zum Verrichten der Dienste verwenden könnten. Die Gauner nahmen 
also den Hasen, steckten ihn in einen grossen hölzernen Käfig und gingen dann 
weg. Eines Tages bereiteten sich die Gauner das Essen; einer von ihnen hatte 
sich der Geschäfte wegen entfernt, sagte aber vor seinem Abgänge, dass man 
ihn durch den Hasen rufen solle, wenn das Essen fertig wäre. Das geschah auch; 
sie schickten den Hasen zu ihrem Freunde und Gefährten mit der Botschaft, 
dass das Essen bereit wäre. Als man den Hasen losliess, machte er einige 
Sprünge und lief gegen das Gebirge zu. Die Gauner warteten auf ihren Freund, 
als jedoch das lange Warten für sie langweilig wurde, setzten sie sich ohne ihn 
zu Tische. Nach kurzer Zeit erschien der Dritte und frug nach dem Grunde, 
warum man ihn nicht durch den Hasen habe rufen lassen, er wäre gleich 
gekommen, um das Essen nicht verderben zu lassen. Als sie versicherten, dass 
der Hase zu ihm geschickt wurde, erkannten sie den neuen Betrug des Alten 
und beschlossen neuerdings, ihn zu tödten.

Der erfahrene Alte ersann jedoch gleich eine andere Sache. Er füllte 
einen Darm mit Blut und befestigte ihn am Gürtel seiner Frau und sagte ihr: 
»Wenn jene Gauner kommen, werde ich mit Dir zanken und Dir einen Messer
stich geben, der das Blut aus dem Darme herausfliessen lassen wird und Du 
wirst zu Boden sinken, eine Todte fingirend. Dann werde ich die Flogera
spielen und Du wirst aufstehen und tanzen.« Wie sie noch mit einander
sprachen, stürzten die aufgebrachten Gauner herein und fingen an den Alten zu
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malträtiren, schreiend, dass sie ihn des Hasen und der anderen Betrügereien 
wegen tödten werden. Der Alte fing mit seiner Frau einen Streit an, indem 
er ihr vorwarf, dass sie die Ursache von allem sei und zog dabei ein Messer, 
mit dem er ihr einen Stich gab, worauf die Frau sofort wie todt auf den Boden 
fiel und aus der Wunde soviel Blut hervorquoll, dass der Boden ganz davon 
bedeckt war. Die Gauner glaubten, dass die Frau ermordet ist und da sie 
fürchteten, die Welt könnte annehmen, dass sie die Thäter wären, tadelten und 
schlugen sie den Alten, dass er die Frau ohne Grund getödtet habe, »Meine 
Kinder«, sagte der Alte, »ich habe sie getödtet und ich werde sie wieder auf
erstehen lassen.« Er nahm die Flogera, spielte auf ihr tiri tiri tiri und gleich 
stand die Alte auf und fing an zu tanzen. Als dies die Gauner sahen, d. h. 
dass die Flogera des Alten die Todten auferstehen lässt, wünschten sie dieselbe 
zu besitzen und sagten dem Alten: »Guter Alter, machen wir Frieden und ver
kaufe uns die Flogera.« Sie setzten sich ins Einvernehmen und kauften sie 
ohne viele Reden. Nach einiger Zeit, als gerade einer der Gauner die Flogera 
bei sich hatte, zankte er mit seiner Frau und in seinem Aerger tödtete er sie 
mit einem Messerstiche. Er bereute es nachträglich und erinnerte sich der 
Flogera, nahm sie zur Hand und blies immer von neuem tiri, tiri, aber umsonst; 
seine Frau stand nicht wieder auf. Er wurde eingesperrt und von der Justiz 
zum Tode verurtheilt.

Als dies die zwei anderen Gauner, seine Freunde, hörten, schwuren sie, 
dass sie sich an dem Alten rächen werden für alles, was er ihnen angethan 
hatte. Sie überfielen ihn, steckten ihn in einen Sack und gingen mit ihm ans 
Meer, um ihn hineinzuwerfen. Am Ufer angekommen, sahen sie unweit einige 
Männer tanzen. Sie bekamen auch Lust zum Tanze und so Hessen sie den 
Alten, der in dem Sacke gebunden war, liegen, und gingen sich unterhalten. 
Der Alte in dem Sacke schrie aber in einem fort: »Ich will sie nicht! Ich will 
sie nicht!« Ein Hirte, der in der Nähe Schafe hütete, hörte das Schreien und 
frug den Alten, aus welcher Ursache er gebunden sei. »Was schreist Du? 
W as willst Du nicht?« Der Alte antwortete: »Ach! mein Sohn, jene Menschen 
beabsichtigen, mir gegen meinen Willen eine junge Dame, reich und gut, zur 
Frau zu geben; ich aber will sie nicht, weil ich verheiratet bin. Und weil ich 
sie nicht haben will, steckten sie mich in diesen Sack. Wenn Du sie haben 
möchtest, so kriech in den Sack und Du bekommst sie, Du bist ja ledig.« 
Der unglückliche Hirt glaubte ihm und dachte, dass er sein Glück machen werde.
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Er band den Sack auf, befreite den Alten und kroch selber hinein. Der Alte 
nahm dessen Schafe und ging weg. Als die Gauner von der Unterhaltung 
zurückkehrten, nahmen sie den Sack in dem Glauben, dass der Alte drinnen sei 
und warfen ihn ins Meer. Als sie ein Stück Weges gegangen waren, sahen 
sie den Alten mit den Schafen und wunderten sich sehr darüber und trugen ihn: 
»Wie bist Du mit so vielen Schafen hieher gekommen?« — »Wenn ihr mich in 
eine grössere Tiefe geworfen hättet«, antwortete er, »wäre ich mit noch mehr 
Schafen ans Land gekommen.« Die Gauner glaubten es und baten ihn, er 
möge ihnen sagen, wie er es gemacht habe und an welcher Stelle des Meeres die 
Schafe vorhanden seien. »Gehen wir«, sagte der Alte, »zum Meere und ich 
werde es euch zeigen.« Sie gingen zum Ufer und er zeigte ihnen ferne Wellen. 
»Dorthin, dort unten sind die Schafe; ich werfe einen von euch hinein und er 
kann so viele von ihnen nehmen als er will, und dann werde ich den andern 
hineinwerfen.« Und er warf den einen Gauner ins Meer. Die Wellen trugen 
ihn hin und her, bis er ertrank; nur sein Hut blieb auf dem Wasser. »Siehst 
Du,« sagte der Alte zu dem anderen Gauner, »die armen Schafe! Dass dein 
Freund die besten auswählt!« »Guter Alter, wirf mich schnell hinein, damit 
auch ich einige von den guten Schafen nehme, sonst wird er mich bei aller 
unserer Freundschaft betrügen.« Der Alte warf auch den anderen ins Meer 
und ertränkte auch diesen. Dann nahm er alle Schafe und ging nach Hause, 
wo er seiner Frau erzählte, wie er sich von den beiden Gaunern befreit hatte.

Sie lebten dann noch lange gut und wir hier noch besser.

Im Sommer badet man von Früh bis Abends; im allgemeinen im Laufe 
des Vormittags. Die reichen Damen baden zumeist in den Mittagsstunden und 
fahren mit ihren Equipagen bis zu dem am Molo gelegenen Frauenbade vor. 
Aermere Frauen baden gegen Abend, ja sogar bei einbrechender Dunkelheit. 
Am Nachmittag zu baden ist seitens der Männer nicht Sitte. Zur Winterszeit 
baden nur wenige und zwar gegen Mittag. Es sind hier zwei fleissige Schwimmer, 
die selbst an den stürmischesten Tagen ihr Bad nicht auslassen, und wenn die 
Brandung ihnen nicht gestattet die kleine Hütte zu benützen, die auch zur Winters
zeit von den Bädern dort übrig bleibt, so bedienen sie sich des Häuschens der 
Finanzwache und springen von der benachbarten Plattform des Molo ins Meer, 
wo sie wacker mit den Wogen kämpfen: es sind dies der Conte Lodovico Roma 
und sein Neffe Conte Antonio Comuto.
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Die allgemein zugänglichen Bäder werden an der äusseren Seite des 
Molo errichtet und zwar etwas von demselben entfernt, dort wo Sandboden ist; 
die näher gegen den Molo liegenden werden von Männern benützt, die weiter 
von der Stadt entfernten sind für die Frauen reservirt.

Von Männern werden täglich etwa 150, von Frauen ungefähr 200 Bäder 
genommen; während der ganzen Badesaison fallen auf die ersteren etwa 16.000 
Bäder, auf die letzteren ungefähr 22.500 Bäder.

Auch an der Spitze von Krio-Nerö werden im Sommer Bäder errichtet, 
die von den Bewohnern des Hauses Barozzi und anderer benachbarten Häuser 
benützt werden. Nachdem die Bäder nicht öffentlich sind, wird der Schlüssel 
zu ihnen nur an Bekannte ausgefolgt.

Die Häuschen von Kubaruta werden im Sommer jedes gewöhnlich um 
etwa 100 Drachmen pro Monat vermiethet und von Leuten aus dem Fesdande, 
namentlich aus Morea für die Badesaison benützt.

Zur Sommerszeit, an warmen Abenden pflegen viele Frauen aus dem 
Volke am ganzen Ufer der Stadt entlang, namentlich aber in der Nähe des Damen
bades am Molo und jene, welche in dem Stadttheile von Aya Triada wohnen, 
auf der Seite gegen Stavromeno zu baden. Jene aus dem Stadttheile von Stu 
Amu baden dagegen hinter dem Thurme von Ayos Dyonisios und manche auch 
etwas weiter bei Ayos Charalambos. Dieses Baden und Scherzen dauert oft bis 
gegen Mitternacht an.

Am ersten August nehmen die Frauen beim Baden die Magliarös, d. h. 
Steine mit Seegras, aus dem Meer und werfen dieselben unter die Betten zur 
Drosfa, damit es nämlich kühl sei.

In der Stadt sind fast alle Leute des Schwimmens kundig und die 
jungen Knaben und Mädchen, die sich im Hafen herumtreiben, thun es mit 
seltener Ausdauer und Geschicklichkeit. Von den Landbewohnern können dagegen 
nur wenige schwimmen.

Die Bewohner Zantes sind dem Sange sehr ergeben; ihre Sanges weise 
ist sanft, fast möchte man sagen eintönig. Die Männer in der Stadt singen 
meistens in den Tavernen; von Frauen sind es meistens die Weberinnen, welche 
bei ihrer eintönigen Arbeit am Argaliö im Gesang eine Zerstreuung suchen.

W ir lassen hier eine Reihe der gegenwärtig üblichen Lieder mit den 
bezüglichen Melodien folgen.

4 6 *
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Acht Zantiotische Volksmelodien.
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Bauernl i ed .
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Dieses Gedicht ist nicht volksthümlich, sondern von Candiano Roma verfasst.
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Die Gedichte No. 7 und 8 sind nicht populär, sondern von Dichtern verfasst; die Melodie jedoch 
zu diesen Liedern wie zu jenem von No. 5 ist populär.
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Volksliedchen aus Zante.
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Von Nr. 4 und 5 ist nur der Anfang in Musik gesetzt, das Weitere 
wiederholt sich; wir geben jedoch den vollen griechischen Text sowie eine 
deutsche Uebersetzung von allen neun Volksliedern.

2apavxa piaaxopÖTtouXa, 
’Eüfjvxa 8uo (iaaxopoi,
Tsytipi daxapyitivave 
Sxfjs ’Äpxac; to Tioxafit.
K’ &Xv][xepvlg to 5(Ti^av8,
To ßpdcSt dxpe|ai£6xouv. 
KXaive toc fiaaxopÖTcouXa, 
IIoÖ XOUßaXoÖV T?) 7l8Tpa 
KXai'si xal 6 7ipcoxo|idtaTopas 
IIoö x6Xas t’ dyxavapia.

No. 4 .
"Eva TtouXaxi ixaxae 
S tt̂  |jiai axo yeyupi.
Asv IxeXdSie adv tcouX£ 
MyjSIv adv (̂sXiSovt,
Ilapa dxeXaSie x ’ eXeye 
M’ dv^poomv  ̂ (pcovotiXa:
’Äv 8dv oxoTcöasT’ av'ö’pwxo 
Te îipi 8dv axepyic&vei.
Md I8d Toupxl jaa tSd Pcojjlio 
Md 18s xal xaxd X*Pl-

Ki’ 6 Ktßoxag 7coö x8 dxouae 
IIoXu toü dxaxocpavv]
Kal x6 aipupi xou uexa^e 
2 x6 ajxyyu xou Ttvjyaivsi — 
’Nxöaou axoXi'aou, Xiyep ,̂
Kal i^opsa’ xd xaXä oou — 
lieg jjiou, av elvs yia xaXo 
T’ oXoxpuaa vd ßäXw.
Heg |iou, av elvs yia xaxo 
Tde 6X6[xaupa vd ßaXw.

2 ’ ayanö 8i’ aöxdg :toö xoaov 
2d axoXî ouv dcpexds,
2 ’ dyaxtö 8id tyJv [layeiav 
IIoö xpiyupto oou axopTtä?
2 ’ ayaxö 8id xd dvxeX̂  oou 
2 ’ dyamö Sia xd dxeXv),
Aid 7iäv oxi elve 8ixov oou,
2 ’ ayaxtö 816x1 eiaat au

No. 5 .
Kal fi’ easva auxou? xoög x6xou$ 
Äyaxw t c o ö  xaxoixeip,
Tov dspa o j i o u  dvaTivsei?
Kal xo X®!1“ oxou
To 8x1 UTcapxsi Stoxt uxapxeig.
Aioxi xal xrjV £<t>r)v,
’ly a x w  tyjv TxXdoiv oXrjv,
Aioxi eupiaxeaai dou.

No. 9 .
Kayjx697jxa 6 xaipivog [iiav aöyy) [is x8 xaX6,
Kaxeßa£v(o 7xdw axo 9 6 po yid vd 1865 xal vd XaPö 
BXIttu [ii'a xasXouxaoöXa x’ Tjxavs (juaavoxTrj,
K’ Tjxave pia x6pY] piaa dyyeXoCwypatpioxuj.
To xaJxeXo jjlou xoyj ßyxvw xal XYjv Si7cXoxatpeT:65 
Kal xavj Xsco elvs 6piafi6g oou, 860 X6yia vd acö 7t65.
Kal x’ acpp6vxo xoT] {ioö xdvei xal xtjv xoeXouxaia |jloö xXel. 
Kal -?) xoxeXa xotj [xou Xeei: Aev elaai â iô  v’av x  ̂ Ŝ g. 
nicpxo x^P1“ Xiytojievos xal o\ ysixovoi |jid ßaoxoöv 
Kal 8sv eixe fj 4UX  ̂ TTrl v°c tetpoü.
üepvouve xal |is xexoövs ptsaa oxd ßa- êid vepd 
Kal dy<b xdvxa •S’d cpißvd̂ io ßö̂ -S-a dcpsvö-pa xal xupä.
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Nr,

Du erinnerst dich, dass wir gepaarte Vögel 
waren

Und ein Jäger ging vorbei und tödtete einen.

Nr.

Warte, Matrose, treibe nicht an das Boot;
Warte endlich, dass ich jenes Geschöpf noch 

sehe,

Nr.

Ich stieg auf einen Pfefferbaum,
Um mir Pfeffer abzuschneiden, und der Baum 

brach -

Nr

Vierzig Lehrlinge und sechzig Meister bauten
Die Brücke über den Arta-Fluss.
Was sie während des Tages bauten, gegen 

den
Abend zertrümmerte es sich. Es weinten die 

Lehrlinge,
Welche die Steine trugen, es weinte der Haupt

meister,
Der die Steine zusammenfügte. Ein Vogel
Sass auf der Mitte der Brücke; er sang nicht
Wie ein Vogel und nicht wie eine Schwalbe, 

aber er

Nr.

Ich liebe dich für alle jene Tugenden, die dich
Schmücken, ich liebe dich des Zaubers wegen, 

den du ringsum
Verbreitest. Ich liebe dich deines Werthes, ich

1.

Verfluchter Jäger, der du nur einen getödtet hast 
Und nicht beide; so wären sie 
In einem Blute vergangen.

2 .

Das sich entfernt und welches mit mir 
So lange Zeit ungerecht war.

3.

Und schnitt mich in die Hand. Gib mir dein rothes 
Sacktuch, um meine kleine blutige Hand zu 

verbinden.

4.

Sprach mit menschlicher Stimme: »Wenn ihr 
nicht tödtet einen

Mann, wird die Brücke nicht fest. Schaue Türke, 
Schaue Grieche, aber schaue mit Gnade.« 

Dem Constantin,
Der ihm zuhorchte, missfiel das sehr; er warf 

den Mantel um
Und ging nach Hause. Ziehe dich an, kleide 
Dich an, o Theure, mit den schönen Kleidern 
Und rathe auch mir, ob vergoldetes Kleid 
Ich anlegen soll
Oder ein schwarzes Trauergewand.

5.

Liebe dich um deiner Fehler willen, und alles, 
was dein ist,

Liebe ich wie du. Mit dir liebe ich die 
Plätze
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W o du athmest, wo du wohnest und den 
Boden,

Den du drückst. Ich liebe das, was besteht, 
weil du

Nr

In einen Garten zog er zur Ferienzeit
Und die Gräser, während ich ging,
Waren voll Thau. Es war auch

Nr.

Weine, weine, oh schmerzerfüllte Seele, die 
bittere

Entfernung der Grausamen. Stöhne nicht,
Verwundete Seele, lass mich dir zwei Worte 

sagen ;

Nr

Jene, die ich liebe, reist jetzt ab und
Als Andenken lässt sie mir die Küsse des Ver- 

raths.

Nr,

Ich stand eines Morgens auf, den Armen Gutes 
zu thun;

Gehe hinaus auf den Platz mich umzusehen und 
zu erheitern,

Sehe eine schöne halboffene Jalousie
Und darin stand ein Mädchen, wie ein Engel.
Ich nahm den Hut ab und grüsse sie
Und frage, ob es gestattet ist, ihr zwei Worte 

zu sagen.
Sie beleidigt mich, schliesst vor mir die Jalousie

Bestehst; weil du lebst, liebe ich das Leben, 
ich liebe

Die ganze Natur, weil du in derselben bist.

6 .

Dort meine Geliebte eingeschlafen
Und der Zephir spielte mit ihren goldigen 

Haaren.

7.

Doch zittre nicht, Stimme, vor meiner Seele.
W ie ich Muth besitze, musst auch du ihn
Haben, du Zeuge meines Lebens.
Geh’ hinaus und bete innig.

8.

Oh, mein Schöpfer, ich kann nicht leben
Von ihr verlassen, gib mir wenigstens die Kraft
Um sie zu vergessen.

9.

Und ihre Magd sagt mir: du bist nicht ihrer 
würdig.

Ich stürze zu Boden. Die Nachbarn unter
stützen mich,

Doch das Herz des Mädchens rührte sich nicht, 
um einen Arzt zu rufen.

Man warf mich in tiefes Wasser;
Ich aber schrie nur: Hilf mir, meine Herrin 

und Gebieterin!
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Andere Lieder.
1. BXäxetg dxeTvo to ßouvo Ti SöO-eg xal xo j 

xeT&eg;
Äcp’ xet-9-eg dxaxäßatve jjuäg SpipavotiXag ydjjtoc. j 
Mtäg Sppavfjg xptadppavYjg xoö Säv el^e | 

xaveva.
Ouxe aSpecpo, oöxe aSpeip ,̂ ouxe jiava, oöxe 

xaxäpa.
XtXtot xpaxouv tyjv xouSa xoyj, xpaxoatot tyJv 

xoSta xyjc,

K l dXXot xpaxoatot SöSexa x ’ dXoyojjtoöXapa 

xyjc.

K’ xs-9-epd xoyj äxpoßaXe dx’ apto xapefrupt. 
„Bdixs vd jjtayepätßoujĵ  jjwuaxapta xal 

dpvdxia,
Baixe xal xoyj vutpouXag jjiou paupcov «petStöv 

xecpocAta.
Na ’ve xd cpetSta dxi ßouvo, vd ’̂ ouv xoXu 

cpapjjtdxt, !
Ndv xVjve cpapjjtaxoaouve oxa cpuXXa xfjg j 

xapStag xoyj“  —  |
Ilptüxyj jjtxouxtd xoü xapcpcuae y) xopYj dpap- | 

jiaxtaä-Yj. :
Aevet xd )(epta xoyj axaup6 axv)v xe-frepa xoyj i 

xdet. |
„Mxpä xe&epd xpoawpivYj, vepo ytd tyjv CUX  ̂ '

ooo.“ —
„NucpouXa jjloo vd aä )(apö vepo eSö Säv elve 

'H  ßpuosg doxpe^petjjave x a l xd vepd dxoxtxav,

Kl ouXa xd vepoXdtva xeoav xat xoaxtaxi- | 
xav“ — j

’Exrjye xal axiv xefrepo x’ äxetog xd tSta Xeet. j  
Aevet xd /epta xoyj axaupo axov avSpa xoyj ! 

XYjyafvet.
Xpuoi atyXapt dpxaije gty] ßpuaYj xaxeßatvet 
Kl <Saxe vd tzöl'q xal vd Staßvj tyjv ßpeaxet 

xefrajiävYj.
„Kdjjt’ x6 xtßoupt xYjg xXaxu vd pä xwpdig 

x’ äjjteva.

Nd ajtfljouv xd xopjjtaxia jjtag xd jjwjxojjlu- 
ptajjteva. —

Xpuoi [ia)(aTpi eyßaXe dx’ dpyupo pouxapt.
Sxov oupavi xi xcxa£e, xal otyjv xapStd 

xou xdet.

2. Ä'txig yupeuet xepStxa oxa SdaYj XYjg axo- 
xdxti)

Kal XYjXatSdet yXuxd yXuxd, xt’ yj xSpY) 
dxoxotjidxo.

„SuxvYjoe, dpeSpa xat xupd, jjtavtd xt’ dva- 

/ap d  jjiou,

IIoö ’yw dcpxaSta ep^oupat, v’ dxoöaigg tyj 
XaXta jjiou“ —

„Euxvaü), dtxe jjiou, xt’ aypuxö xög xetXatSetg 
yta ’jjteva.

To xexajid aou ayptXYjaa xal yvtöptoa xal 
aeva“ —

„To ßXexetg xög xaxovu)(xö xt’ woav xouXl
yupt̂ tu

Kal x  ̂ (̂ütj jjiou Siv tpucpä» ytd aeva xyj

x«p£®“ —
„To ßXexö) xög xaxovu^xag xal adv xouXl 

yupt êtc.
Tid va ßpvjg xepStxeg vd cpag ytd ipxou vo 

xptyupt êtg. —
,,’Ä.v tatüg xal Sä o’ dyaxö vd xda) dxo 

xou<pexi
Kal vd xepdoiy  ̂ xoupextd, ytaxexa xal 

yeXdxt.
’Äv tatug xal Sä o’ dyaxö, ty) jtava jjiou vd 

Xaocu.
T’ dSpepta jtou vd axepYjS’ö x’ dyc& vd xt^- 

xtxtaoto“ —
„Nd jiyjv xo Söairj 6 0eog xoxe, at'xä, vd oä 

cpXotaü)
Kal dXXouvoö xov xo9-o jtou vd xoö xov e^a-
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Twpa, a'ixl, aou 7uaxeutl>a x ’ 4ypdy>xixa 
Slxvj aou !

Kajas oxt {leXei t) yvcopiT} aou xi’ 5xi StjXoT ; 
t} ßouXn) OOl). |

3. M:a xepSixoöXa 4xp6ßaXe dtp’ xo Xouxpo
XoUOJiivY), I

Kal tot) |itXto, 84 jioö fiiXsT xaV) xpevto 81 
jioö xpevei. i

TaXa 81 •frdpO-y] §vag xaipog, sva xaXS 
£aßavi

Na axiacu, ßpoXia 0T° ßouvi xai dvx£ßpoXa 
xorj xdpmoug!

Sxd 8£Xxua x3c jjisxaijtDxd, xoy) xpuaxaXevisg ;
ßptiaeg j

Ildei yid vepo 7} 7ü4pSixa xal radvexai acp’ 
xd xoSia.

Ki’ 6 xuvYjySg <^6 xovxd xr̂ v raavei dno
ZYj |iE07}.

Ki’ ÄvaxapaXxei rj xepSixa, xal cpeuyei ano 
xd X4pia. i

K’ exfjye x’ exajjie tpooXia xavto o’ 4Xiä$ 
xXaSaxt.

Ki’ 6 xuvTjySg x’ dxcT t})uXd 7taec xal xy) 
XaXaei. |

K’ dxsivT] dxo xy)v xixpa xyjs, aXXrj tpwXid j
84 tpxiavet. |

Ilapd xepxaxie axd ßouva, xoy) xdjixous oxd i
Xaya8ia.

Ki’ oxouS’e dxoSrjptT}  ̂ xafroxouva x’ dyeXa.

4. Ä.x6 xy)v xopxa aou xepvö ßdcXXs vd pl
oxoxg'joouv.

BäXXe xd cpei'Sia vd |il <päv xal vd pil tpap- 
jjiaxcoaouv.

5. ’Q üavayia xal cpepxove xo veove vd ne-
p&TQ.

Na oxpCt̂ Xl T° Hooaxdxi tgu xal vd Xapioye- 
XaaiQ.

6. .̂Xyjojjiovioüvxai t) ptXt4s £eXvoövxai rj dydxeg 
Kal xpoßaxoöve axd axevd adv £4voi ad

Staßaxeg.

7. ’̂ -axpog yevvisxai 6 x6paxa? xal jiaöpog
xaxavx4vei

"Oxou ayaxdei xi’ dpvYjö-yj jjiaöpog x’ 4xei6g 
vd ysvYj.

8. Ildpe |JiaXaTpi apdfGjis tpuXas xi?)v xap8ia ptou. 
Tiaxi aai pisaa £a>vxav̂  p.7} XaßwiHjs, xupd

|IOU.

9. @d xdpw £uXa dtp’ xo ßouvo, tptoxid dtp’ xrjv
xapSia jjlou.

Kal Saxpua dno xd [idxia [iou yid vd Xou- 
0x7)5 xupd |iou.

10. Nd Xa ßapxouXa yX̂ yopY] xal xov xaipd
axo X4pi.

Nd dpX6(Jiouva vd a’ IßXexa yXuxuxaxo (xou 
xalpi.

11. WuXrj XiyvT] jiou xfrcepT], SatpvYj jjiou tpouSo-
J16V7J.

CH vioxtj piou axd Xep£a aou sive xapaSo- 
jievTj.

12. A4v Eive jjtaxia dtpxa, xupd, napa ’ve Suo
|iayv^xs$.

'Oxoü ji4 jjtayvixsut̂ ave xal xpoßaxö xarj 
vöXxeg.

Tot) vuXxe$ ’y<J) vd xpoßaxö 84v sijjiai fia- 
O-Yĵ evog.

Ka|jipiid auyT} vd ßpe&tö oxy)v xopxa aou 
acpajiivos.

Kal xuXia|i£vog axd al'|i,axa xoü O-d |ae Stfg, 
xupd [xou,

0d pi^g Suo Saxpua xavou axv)v ayxaXid
piou;
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13. 2 ’ dylvw ty)v xocXy] vu)(Tia xeae xöpY}
xotppou.

Kal ax’ 8vetpö aou vot |is Slrjg axXdßo xal 
SouXeuxŶ  aou. !I

14. IloXXIg <poplg (jisaavu^xa fjuxvacu pl xöv a£pa. 
BXixtu Tot axiqlka aou avotyxot xal Xsto xcög

etv’ Yjpiepa.
j

15. HAtog XafATtpdg, cpsyxotpt jie xa’ OtyxiVEg 
Kvvexa jAou XP00^ T’ dpyupö xopji .̂
Me xdvEtg vd XE-9-dvtü p i SCŷ tog dcpopiir}.

16. Sevtxe(jtevo pou xouXl xt’ aXIypo pou yspdxt. 
üoö vj êvtxeta ae ŷ odpezai K’ £y<l> ycivco

«pappaxt.

17. Ävot£ave ol icpxd oüpavol xal [xoö ’xav |juoc

ptpva.
'Ox’ ayaxotet xal 8s tptXet Ixet peyaXo xpTpa.

18. Axö xd yXapa aou pdxca xpeyet dtD’dtvaxo vepö 
Kal aoü yüpsc|>a Xtydtxt xal 81 poü IScuaeg

va xtcö.

19. Not o’ ötyaxdtu ßapeibjxa vd a5 dpVYjalcö
Xuxoöpat. 1

Nd a’ otTtoxT̂ acu 8lv jj,rcopä>, yta cpxö xapa- 
xovtoöpat.

20. IldpxYj ve ty)v ctydxY] aou xal xdpexY] £u8otTY) 
Kal xyjv TexpdSyj xafj Tptvfjg xYjydviaxY] xal

<pdtxet.

21. Ty) pava aou ty) paiaaa xpaat ftav tyjv

xoxlatu.
Ndv TYjv axoxlaig xö xpaal xal alva vd 

cptX7]aa>.

22. 2 ’ dydxouva xoö xe9eva, xtupa ßapelbjxdae. 
Kal axo ßouvö vd a’ eßXexa, xal xet9-e

yxplptadae.

23. 2xtöa XapxtpöxaxYj oty) axotxxY) etve xpupIvYj. 
”Exat x’ dpi ^ dydxY] pou xpû Yj xal

(JLXtaX£|I£VYj.

24. TpaSa^uXXo xsvxdcpuXXo xlvxe ypovöve
ayäxYj.

ITevxe ypatpdSeg aoü eaxetXa, cjjuŷ  pou, axo 
xpeßßdxt.

25. TpaxotcpuXXo elaat xr̂ v aüyY] p68o xö peaYjpept. 
K’ evag pou cptXog puaxtxog -9-e voc ae xdpyj

xaTpt.

26. Mapyaptxotpt axpoüxouxo xpspexat axo Xat.jj.6
aou

K’ eytu ptxpö pa<px6xouXo cptXtö xö payouXö 
aou.

27. Not ’xav xö axY b̂jpou ytaXl vd ßXexstg xŷv

xapStd (aou
IIoO etve jaaöpY] xt’ aXaXYj ytd ae yXuxetd 

xupa pou.

28. KotpoOpat ■ xt5 övetpeöopat xcug as cptXai axö
axöpa

Euxvdcu xt’ axoötü x  ̂ pupoStd axa yetXY] 9 0U 
axöpa.

29. ’Eau aouva tcoü jjloü’ Xsysg a 81 [il Ŝ g
TCE-̂ atvEtg.

Kal xtöpa aStxô dtvaxY] t{;w|il 81 pi x°PTat,V£tS*

30. ’Eaö ’oat xö xuStuvt dyd) xtStovtot
0a  axelXw vd al xdptü vd yevoujie yEVEta.

31. Ta ptdxta aou (Jil xdtpave vd uaco v’ dvol̂ w
piv̂ fia

Nd 7LE3 CÜ filaa t̂uvxavög xal au B-at ’yYjg xö 
xpTjjia.

32. Ta xaXatd jaou ßaaava cptvtpave xal xave. 
Td xcoptvd ytv^xave yetSta ytd vd jis cpäve.
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33. Äxavou axo xd jiv^a jjlou IXa vdc xpayou-
Srjaigc.

Ndc ßĉ /jg Saxpua xoXXa, jr̂ xcog xal jjlI 
ijuxvYjairjg.

34. Td xepcaxepc aiTj cpcuXcdc xocjJLaxac jj,e xo xaTpc 
K’ dyd) xocjjcoöjxac |jcova)(dg adcv xd Xayci) ax^

(pxepyj.

85. ÄppcöaxYjaa £appc6axYjaa dxrjya va xe&dcvco, 
Alv ecxe ŷ SdXca aou 4JUX'>1 vApäigg vdc Sî g 

xi xavoD.

36. Kocjjtäxac 6 YjXcog axdc ßouvdc, x ’ ^ xdpScxa 
axdc Saar}.

Kocjiocxac x’ ŷ dya^Y] jjlou xov öxvo va 
Xopxaaif].

87. Ta X5̂  aou ê ve xocxaccpo, xd [layouXd aou
jnjXo.

Ta axYjlb] aou xapocSecao x’ y1] d&YyaXca aou 
xpcvog

Ndc Scfcy>iova xo xacxacyo, vdc ĉXouva xd jjly)Xo.
N’ ayy«Xca£a x̂ j [jieaY] aou xoö ’ve aaxpy] 
adcv xo xplvo.

8 8 . 2öpe cjjux̂  Jiou axo xaXo xal axrjv ctvejjcĉ aXr]. 
Toaov xacpd al d̂cprjxa xc’ ccg ae ^apoöve

xc’ dtXXoc.
Toaov xacpd -q ayaxrj jjcag, xoao xacpd Y] 

cpcXca jjiag
Tcdc Sud Xdyca xoö ’xajjce dyecvr} yj )(ü)pcacdc jxag.

39- 2 ’ ayaxaco xoü o ©eog xd fjdpec, bk xd £epec ■ 
aXXog xavecg

llap5 o yjXcog xd cpeyxapc xal xd aaxpo xyjg 
auYYjg.

40. ’Exet xoö xäc, ayaxrj jjlou XcßocSca vä ’ve 
ojjcxoaou

Bpaydg ßpayĉ g ßaacXcxo vdc xpcoig x’ dcXoyd aou. , 
2 1  |x£a ßpaycdc fjexcopcaxVj va xecpxYßg va 

xocjjcäaac.
Na nicprqg vdc jxupĉ eaac x’ Ijxeva vdc frujJiäaac.

41. Mxoujixoöxc xcrj xpavxayuXcäg jjcy) xafjcapdjvigg
xdao.

Tcaxc xaXdc a’ &)(dpY]xa Sud )(pdvoug xal 
xajjtxdao.

42. 2 xy) xdpxa aou •9’̂  vdc axapO-cö xpdacvo
Xopxapaxc

Tcdc va xepvaY[] va xax ĵ x’ c&paTo aou xoSa- 
paxc.

43. Tc jüls xuxxäg xal xpußeaac adcv xrjv o)(ca axd
ßaxo,

Alv ecjjiac ’yd) xoö aou ’ßaXa xd xop^o aou 
dvco xdexcu!

44. WuXe ayoupe BaacXcxl, xola ßpöarj ae xox££ec 
Kac axdxecg xdvxa Spoaepog xc’ avO-eTg Xou-

Xou8c£ecg;

45. Tcaxl vdc cpac'veaac axXrjp  ̂ xoü ad axX-qp-q
Sev elaac,

TI aou axoc)(t̂ ec [Jica (Jiaxcdc xoö ad jioö r-qv 
äpvTjjou.

46. Tu)(Y] Sev dßapeO-Yjxec; xoc jjloö ê eci; y^va^eva
ITavxa aou vdc |jcou D-copYjg xoc pcaxca

SaxpuajJieva.

47. ’Q xcxaouvaxc jjlou ayoXo xal Spoaepd (iou axcSc 
Tafj vöxxag acpc^xoayxaXcaana xal XYjg adyf̂ g

xacyvcSc!

48. Aev ecve auy^ vdc auxcoO-ö vdc (jlt̂v dvaaxsvafjcü 
Ndc x<£xacü axd xpoaxecpaXo xc’ <£xd xapScag

va xXa(J;iü.

49. ’'Evag ©edg (iäg exXaae 4pi xal â  xpcyova, 
Tcoc vdc yXuxocpcXcd[iaaxe axdc )(ecXYj xal axd

axojjia.

50. T^avxaajjicvaxc [xou ofiopcpo vdc jirj fid Xrja|xo-
VY]OY]g

2xd 9-avaxo jjlou vdc a! ISö) xdc jcaxca vdc fjioö 
xXecayjg.

4 8
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Andere Lieder.

1. Siehst du diesen Berg von diesseits und 
jenen von jenseits? ;

Von dort stieg herab der Brautzug einer 
Waise,

Von einer Waise, dreifachen Waise, die l
Niemanden auf der Welt hatte, j

Weder Brüder noch Schwestern, noch 
Vater, noch Mutter.

Tausend halten ihre Schleppe und Drei
hundert ihre Schürze

Und andere Dreihundert und Zwölf ihre 
Pferde und Maulthiere.

Ihre Schwiegermutter erschien an einem 
breiten Fenster :

»Bereitet vor für die Tafel Kälber und 
Lämmer,

Bereitet vor für meine kleine Braut auch 
Köpfe von schwarzen Schlangen,

Doch nehmet die aus dem Gebirge, die 
recht giftig sind,

Um sie im Grunde ihres Herzens zu ver
giften.« j

Kaum kostete die junge Frau die Speise, j
vergiftete sie sich,

Kreuzte die Arme und lief zu ihrer 
Schwiegermutter:

»Meine Schwiegermutter, reiche mir 
Wasser um deiner Seele willen.«

»Mein theures Bräutchen, hier gibt es j
kein Wasser, j

Die Quellen trockneten aus und die 
Wässer nahmen einen anderen Weg,

Und alle Wassergefässe zerschlugen sich.«
Sie wandte sich an den Schwiegervater, 

der sagte ihr lachend dasselbe.
Sie kreuzt abermals die Hände und lief 

zu ihrem Gemahl.

Er nimmt einen goldenen Eimer und eilt 
zur Quelle,

Aber beim Zurückkehren fand er sie todt.
»Machet ihr Grab breit, damit es auch 

mich fassen könne,
Damit unsere nach Moschus riechenden 

Körper miteinander vereint seien.«
Dann zog er aus einer silbernen Scheide 

einen goldenen Dolch,
Der, gegen den Himmel geworfen, dann 

in sein Herz eindrang.

2. Ein Adler suchte das Steinhuhn in seinen 
Waldungen

Und sang süss, als jenes schlief:
»Wach’ auf, meine Herrin, meine Wonne, 

mein Wahn, meine Freude,
Jetzt, dass ich keck komme um dir meine 

Stimme hören zu lassen.«
»Ich wache auf, mein Adler, und höre, 

dass du für mich singst,
Ich hörte deinen Flug und habe dich 

erkannt.«
»Du siehst, Theure, wie schlecht ich meine 

Nächte verbringe, hin und her wandernd,
Nicht auf mein Leben achtend, welches 

ich dir schenke.«
»Ich sehe es, dass du so schlecht die Nächte 

zubringst und wanderst wie ein Vogel,
Um als Beute Steinhühner zu finden, des

halb ziehst du hin und her.«
»Wenn ich dich nicht liebe, dass ich sterbe 

von einem Schuss
Und dass dieser Schuss durchdringe meine 

Jacke und meine Weste;
Wenn ich dich nicht liebe, dass ich meine 

Mutter verliere,
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Meiner Brüder beraubt werde und dass 
ich verzehrt vom Leide sterbe.«

»Gebe Gott, mein Adler, dass ich nie so 
viel Schmerz dir bereite

Und dass ich einem anderen meine Nei
gung schenke.

Jetzt, mein Adler, habe ich dir Glauben 
geschenkt und gehöre dir ganz an,

Mache alles, was du willst und alles was 
dein Wunsch ist.«

3. Ein kleines Steinhuhn ging aus seinem
Bade hinaus;

Frag’ ich es, bleibt es stumm, spreche 
ich zu ihm, antwortet es nicht.

Es wird vielleicht ein Tag kommen und 
eine geeignete Zeit,

Wo ich Schlingen im Gebirge und Gegen
schlingen in der Ebene werde legen 
können.

An den seidenen Schlingen und bei der 
krystallenen Quelle

Ging das Steinhuhn Wasser trinken und 
fing sich bei den Füssen

Und der Jäger, der in der Nähe war, packte 
es bei der Brust.

Das Steinhuhn flatterte sehr und entwand 
sich seinen Händen

Und flog auf einen Oelbaumast, sein Nest 
zu machen,

Aber der Jäger folgte ihm auch da hinauf 
und zerstörte das Nest.

Es machte aus Schmerz kein anderes Nest 
mehr,

Aber zog irrend in die Berge, Ebenen 
und Thäler

Und wo immer es war, da lachte es.

4. Während ich bei deiner Thüre vorüber
ziehe, mache, dass jemand mich tödte,

Mache, dass die Schlangen mich verzehren 
und vergiften.

5. O, Mutter Gottes, ich flehe zu dir, dass
bald der junge Mann 

Hier vorübergehe, seinen Schnurrbart 
kräusle und lächle.

6 . Liebe und Freundschaft, beide gerathen
in Vergessenheit

Und auf der Strasse begegnen sie sich 
wie Fremde und Vorübergehende.

7. Der Rabe wird weiss geboren und wird
dann schwarz,

So wird schwarz auch derjenige, der seine 
Liebe leugnet.

8 . Nimm einen Dolch und tödte mich, doch
achte auf mein Herz 

Und fürchte dich es zu verwunden, weil 
du dich lebend darin befindest.

9. Ich werde Holz vom Gebirge und Feuer
aus meinem Herzen nehmen,

Thränen aus meinen Augen, um dir ein 
Bad zu bereiten, o meine Freude.

10. Hätte ich nur ein rasches Schifflein und
ein günstiges Wetter,

Um zu dir zu gelangen, o meine süsse 
Gefährtin.

11. O, meine hohe und dünne Binse, o,
mein Lorbeer mit dichtem Laub, 

Meine Jugend liegt ganz in deinen Händen.

12. Das sind keine Augen, o meine Freude,
aber zwei Magnete,

Die mich magnetisiren und ich laufe auf 
der Strasse die ganze Nacht;

Ich aber bin nicht gewohnt, die ganze 
Nacht auf der Strasse zu laufen,

48*
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Und du wirst vielleicht an einem Morgen 
mich erdolcht bei deiner Thüre finden. 

Aber wenn du mich sehen wirst, o mein 
Engel, gebadet in meinem Blute,

Wirst du eine Thräne vergiessen auf meinen 
Schoss ?

13. Ich sage dir gute Nacht; geh’, o mein
Mädchen, schlafen !

Ich wünsche, dass du mich sehest in deinen 
Träumen.

14. Häufig erwache ich um Mitternacht durch
die Wuth des Windes 

Und deinen offenen Busen erblickend, 
glaube ich, den Tag zu sehen.

15. O glänzende Sonne, o Mond mit den
Strahlen,

O meine angebetete Annette mit deinem 
silberglänzenden Körper,

Du lässt mich sterben ohne jeglichen Grund.

16. O du mein entfernter Vogel, o mein
heiterer Falke,

Fremde Länder gemessen dich und ich 
trinke das Gift.

17. Es öffneten sich die sieben Himmel und
sagten mir einen Reim,

Dass jener eine grosse Sünde begehe, wer 
liebt und nicht küsst.

18. Von deinen traurigen Augen fliesst ein
unsterbliches Wasser;

Ich verlangte manchen Tropfen und du 
versagtest es mir.

19. Dich zu lieben bin ich müde, dich zu
verlassen thut mir leid,

Dich zu besitzen ist mir unmöglich und 
deswegen bin ich betrübt.

20. Nimm dein liebendes Herz und leg es
in Essig

Und am Mittwoch zur Faschingszeit mach 
ein Gebäck daraus und iss es auf.

21. Deine Mutter, die Hexe, begiesse ich mit
Wein

Und wenn sie vom Wein berauscht sein 
wird, werde ich dich küssen können.

22. Ich liebte dich, dass ich für dich gestorben
wäre, jetzt bin ich deiner müde;

Und wenn ich dich gefunden hätte auf 
einem Berge, ich hätte dich von dort 
herabgeworfen.

23. Wie ein glänzender Funke, der in der
Asche verborgen ist,

So ist meine Liebe geheim und treu.

24. O, fünfblättrige Rose, Liebe von fünf
Jahren,

Fünf Briefe schickte ich dir, o meine
Seele, wie du leidend warst.

25. Eine Rose bist du des Morgens, eine Rose
auch um Mittag

Und ein geheimer Freund von mir wird 
dich zu seiner Gefährtin machen.

26. Eine undurchlöcherte Perle hängt von
deinem Halse herab

Und ein junges Schneiderlein küsst deine 
Wange.

27. Wäre meine Brust aus Glas, damit mein
Herz sichtbar ist,

Wie schwarz es ist und stumm deinet
wegen, meine Freude.

28. Schlafend träume ich, dich auf den Mund
zu küssen

Und wenn ich erwache, spüre ich noch 
den Duft deiner Lippen.
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29. Du bist es, der mir sagte, du möchtest
sterben, wenn du mich nicht sehen 
würdest

Und jetzt, wo du eines ungerechten Todes 
sterben wirst, willst du mich nicht einmal 
mit Brot sättigen.

30. Du bist die Quitte und ich bin der Quitten
baum,

Ich werde dich abzuholen schicken, dass 
wir ein Paar werden.

31. Deine Augen eröffneten mein Grab,
In welches ich mich lebend begraben 

werde, und du wirst die Sünde haben.

32. Meine alten Foltern sind zu Ende und
verschwinden;

Meine jetzigen wurden zu Schlangen, um 
mich zu verschlingen.

33. Auf mein Grab wirst du zu singen kommen, 
Viele Thränen vergiessend, wirst du mich

vielleicht aufwecken.

34. Die Taube schläft in ihrem Nest zusammen
mit dem Gefährten

Und ich schlafe allein wie ein Hase unter 
dem Farnkraut.

35. Ich war krank und dem Ende nahe und
bin genesen,

Dir aber flüsterte deine trügerische Seele 
nicht zu, nach mir zu fragen, was ich 
mache.

36. Es schläft die Sonne auf den Bergen, das
Steinhuhn in den Waldungen,

Es schläft auch meine Liebe, um sich im 
Schlafe zu sättigen.

37. Deine Lippe ist eine Zinseibeere, deine
Backe ein Apfel,

Paradies ist deine Brust und eine Lilie 
dein Busen.

Könnte ich nur beissen die Zinseibeere, 
küssen den Apfel

Und den Busen pressen, der so weiss ist, 
wie eine Lilie.

38. Geh, meine Seele, mit Gott in Frieden
zur Orgel;

So lange Zeit habe ich dich genossen, 
jetzt sollen auch andere dich geniessen. 

So lange bestand unsere Liebe, so lange 
unsere Freundschaft,

Und die zwei Worte, die wir sprachen, 
waren die Ursache unserer Trennung.

39. Ich liebe dich, dass es nur Gott weiss
und niemand anderer.

Nur die Sonne, der Mond und der Morgen
stern.

40. Dort, wohin du hinziehst, o meine Liebe,
seien vor dir Wiesen 

Und viele Beete voll Basilicum, um deinem 
Pferde als Futter zu dienen,

Und für dich ein getrenntes Beet zum 
Hinlegen und zum Schlafen,

Dass du in Duft gehüllt dich hinlegst und 
dich meiner erinnerst.

41. Rosenknospe, prahle nicht so sehr,
W eil ich durch zwei Jahre dich genossen

und noch darüber.

42. Bei deiner Thüre werde ich mich säen
wie ein grünes Gras,

Damit bei deinem Vorübergehen ich von 
deinem kleinen schönen Fusse getreten 
werde.

43. Warum schaust du mich an und versteckest
dich wie eine Otter in die Hecke? 

War ich es nicht, der deinen Busen 
beunruhigte ?
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44. O mein hohes und krauses Basilicum,
welche ist die Quelle, die dich begoss ? 

Du bist immer frisch grün und immer 
voll von Blüten.

45. Warum willst du dich grausam zeigen,
wenn du es nicht bist?

Was kostet dich ein Blick? warum ver
weigerst du mir ihn?

46. O mein Schicksal, bist du noch nicht müde
von all dem, was du mir gethan hast? 

Immer willst du mich sehen mit Thränen 
in den Augen ?

47. O mein Täubchen ohne Galle und meine
frische Birne,

O meine Umarmung in der Nacht und 
Spielzeug des Morgenlichtes.

48. Alle Morgen wache ich seufzend auf, 
Angelehnt an einen Polster weine ich aus

dem Herzensgründe.

49. Derselbe Gott hat dich und mich er
schaffen, oh meine Turteltaube,

Um uns süss auf die Lippen und auf den 
Mund zu küssen.

50. Mein schöner Jasmin, vergiss mich nicht; 
Ich wünsche dich bei meinem Ende zu sehen,

damit du mir die Augen schliessest.

Einige der bekanntesten Lieder, welche von den Weberinnen auf Zante
gesungen werden.

T l e g v a  X 9 v s V  O a t z a  [ i o v  J i o v v e  [ u x g o v X a  r j  ( i e g a  

0 sqvs G t r j v  o g c p a v y  xal G t o v  z v t p X o  n a t t g a .

Ziehe vorüber, o du vergoldeter Stundenzeiger,
Bringe dem Waisenmädchen und dem blinden Vater das 

tägliche Brot.

T e G G a g u  n o d a g i x d  t p c d v o v v  z d  z o v ß a X i & i a  

I l o z i  G o v  d d i x o & a v a z e  d e  [ i o v  e l i t e g  z y v  a X i j & e i a .

Vier Pedale sind nöthig, um Servietten zu weben,
Aber du, der du ungerecht getödtet werden magst, hast 

mir nie die Wahrheit gesagt.

M e  z g i ' a  n o d a g i x d  ( f c t C v o v v e  z o  d m X d g i

R o t e  z o v  6 d d i x o & a v a z o g  d e  [ i o v  e i n e  v a  f i e  i t a g y .

Drei Pedale sind nöthig, um den Mantel zu weben,
Aber er, er möge ungerecht getödtet werden, weil er 

mir nie versprach mich zur Gattin zu nehmen.

O n o i o g  Ta X o y i a  z a  % g v 0a  z G o l  o g x o v g  z ß o l  n i ß z e v e t  

2 z r j  f t a X a G G a  ß y d v e i  X a y o v g  x a l  0z y  ß z e g i a  t y a g e v e i .  

Wer seinen goldenen Worten und seinen Schwüren 
glaubt,

Der jagt auf dem Meere Hasen und fischt auf dem j 
Festlande.

T i a  z e ß ß a g e g  a a X y o z a v X e g ,  y i a  d e x a  x e g a f i i d i a  

A %  [ i o v  6e  d l v e i  r j  ( i d v v u  0o v ,  n o v  v a  z r j  c p ä v  z a  < p e £ d i a .  

Wegen vier elenden Tischen und zehn Töpfen gibt mir 
deine Mutter dich nicht zur Frau;

Die Schlangen mögen sie dafür verzehren.

T a  [ t a z i a  [ i o v  w G z a ^ o v v e  f t e k o w  v a  x o i f i y d o v v e  

M d  y a >  y i a  z r j v  d y ä n r j  [ i o v  z u  x d v a  v a  a y g v a v o v v e .  

Meine Augen sind müde und wollen schon schlafen, 
Aber wegen meiner Geliebten (meines Geliebten) lasse 

ich sie wachen.

T g e % a  % g v 6 r [  G a t z a  ( i o v  v a  0a 0t ]  6 d k a z ß ä g  

’ O n o v v e  z ß r j  a y a i t r j g  [ i o v ,  x a f i ä g i  B e v e z i ä g .

Laufe, mein goldener Stundenzeiger, damit der Alazis 
(eine Art Mantel) fertig werde,

Der für meinen Geliebten bestimmt ist — den Ruhm 
Venedigs.

M e g a  x a l  v v y z a  ß z o  a g y a X i o  t [  d v 0z v % i ]  d o v X e v c o  

T a  ( l a y a ^ i a  n X o v z a i v o v v e , [ i d  y i b  j i a v z u  v y G z e v a .  

Tag und Nacht arbeite ich, Aermste, am Webstuhle,
Die Magazine werden immer reicher, doch ich hun

gere stets.
& e X c o  v a  n ü a  a z r j  ' A g a m a  y i a  v ’ a v g a  e v a v  c c g c e x y  

N a  x a f t o v f i a t  v a  z o v  g c o z ä  J i ä g  m d v e z a i  r j  a y u n r j .  

’ A i t o  z a  ( t a z i a  m d v e z a i  0z a  % e i X f \  x a z e ß a i v e i  

K a l  a i t o  z u  % e i X t [  G z r j  x a g d i a  x a l  ö z r j  x a g ä i ä  a x o f i e v e i .  

Ich will nach Arabien gehen, um einen Araber zu finden, 
Neben ihn will ich mich setzen und ihn fragen, wie man 

sich verlieben kann.
Bei den Augen nimmt die Liebe ihren Anfang und geht 

zu den Lippen,
Von den Lippen nimmt sie den Weg ins Herz und im 

Herzen bleibt sie.
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N d  x a a x i e & f j  y  0a t x a  x 0r j  x a l  v a  x o n f j  t o  y x i v i  

K a l  v a g & T j  ( i r x  i f i s v a v e  r j  x ö g t j  n o v  to e p a i v s i .

Das Schiffchen am Webstuhl möge zerbrechen und auch 
der Kamm,

Und mit mir komme die junge Weberin.

2 x o v  a g y a X i o  n o v  x d & E O a i  x a l  o X f j f i s g v l g  v e p a i v s i g  

’ E ( i i v a  0v X X o y i t , B 0a i  x a l  X v o v s i g  x a l  n s f r a i v s i g .

Du sitzest den ganzen Tag am Webstuhle und webst, 
Du denkst an mich, magerst ab und stirbst.

2 x 6  n a g s & v g i  x g B j i o v v t a i  d v o  ä g a t a  X s f i o v i a  

T o  s v a  ( i o  v  ö e p e x & i  x r j  x a g d i a  x a l  x d  a X X o  x d  n X s f i ö v i a .  

Am Fenster hängen zwei schöne Citronen,
Die eine hat mir das Herz getödtet, die andere die 

Lungen.
’A x o fitj d l  to I g e e p a v s g  a v x o  to d i a O i d a x i ;

N d  x d f i t j g  x a l  a X X r j  0 o v  d o v X s i a  o g u t o  n s g i 0x s g d x i ;  

Hast du jene Leinwand noch nicht zu Ende gewebt, 
Um eine andere Arbeit anzufangen, du mein schönes 

Täubchen.
" H & s X a  v  B v g i0 x o ( io v v a  0 x o v  a g y a X i o  n o v  epuCvsig 

N a  0 o v  ( i B x g ä c o  xOrj 0aVx i l g  x a l  x0rj xX covlg n o v  ds'vEig. 

Ich möchte mich in dem Webstuhle befinden, an dem 
du webst,

Um die Schiffchen, die du wirfst, und die Fäden, die 
du bindest, zählen zu können.

M d  ’yco a v  ns&dveo ftdifiB (iE 0 x t j  y o v ß a  x o v  a g y a -  

X t o v  0 0 V

N d  ( i l  n a x o v v  x d  n o ä i a  0o v  x a l  r j  c p o v v x s g  x o v  ß g a -  

XIOV 0OV.

Wenn ich sterbe, begrabe mich in dem Grübchen unter 
deinem Webstuhle,

Damit ich von deinen Füssen und den Quasten deiner 
Unterhose gestampft werde.

T o v  a g y a X i o v  x o v  c t X a x O ä  x g e d s i  r j  B s v E t i a  

K a l  d x g i ß o n X s g ä v s x a i  x a l  0x  a X X a  x d  v r j 0i a .

Die von meinem Webstuhle verfertigten Alazades sind 
in Venedig sehr gesucht,

Sie werden auch auf den anderen Inseln sehr theuer 
bezahlt.

A o v X s v a ,  0x a a  O x r j  d o v X s i a ,  n a v m  0x o v  a g y a X i o  ( t o v  

T i a  v a  x d f i e o  x d  n g o i x i a  y i a x l  ijAffs 6 x a i g o g  ( i o v .

Ich arbeite und sterbe arbeitend am Webstuhle,
Weil ich mir die Mitgift verdienen muss, da es schon 

hoch an der Zeit ist.

' A v d d ' B j i a  xrj ( i d v v a  0o v ,  n o v  0s  ( l u & a i v s i  e p a v x g a  

K a l  d l 0b (LufrcdvEi X s ß s v x i d  v a  n B g n a r o v f i E  a v x d j i a .  

Verflucht sei deine Mutter, die dich weben gelehrt hat 
Und dich nicht tapfer werden liess, denn so wären wir 

zusammen gegangen.

A v d & s f i a  x r j  ( i d v v a  0o v  n o v  e’ E f i a f r B  v a  e p a i v t j g  

K a l  0a  x X e o v a  x X c a v i t , t 0a i  x a l  0a  ( i a 0o v g i  x g £ ( i s i g .  

Verflucht sei deine Mutter, die dich weben gelehrt hat; 
Du bist so dünn wie ein Faden und zitterst wie ein 

kleiner wackeliger Felsen.

M a X c t f i a x s v i o g  6 a g y a X i o g  x a l  o X o % g v 0o  to y x i v i  

X a g a  0x 6 a y y e X i x o  x o g / i l  n o v v E  ( i i 0a  x a l  e p a i v s i .

Von Silber ist der Webstuhl und von Gold der Kamm, 
Selig der engelgleiche Körper, der darinnen ist und 

webt.

N ’ a f i o v v a  6 0e p i x x r j g  x o v  a g y a X i o v  x a l  r j  ( i v x a g o ß s g y a  

0 O V

2 i j v x a  0o v  x o ß s x a i  r j  x X a O x r j  v a  n u x 0< o  x a  ß v t , i d  0o v .  

Wenn ich nur die Klammer deines Webstuhles und 
die Spitze deines Stäbchens wäre,

Damit, wenn der Faden reisst, ich deinem Busen nahe 
bin.

2 x 6 n a g a & v g i  x o v  a g y a X i o v  s l y a  d v o  ( i d x 0a  y i o v X i a  

K a l  i n s g a 0s  r j  a y d n r j  ( i o v  x a l  ( i o v  x d  n r j g s  o v X a .  

Am Fenster, wo mein Webstuhl steht, hatte ich zwei 
Sträusschen von Veilchen,

Es ging mein Geliebter vorbei und nahm sie mir beide 
weg.

’ A x ö f i r j  d l  to % v e p a v s g  a v x o  x o  d t a 0i d d x i  

N d  x a ( i i ) g  x  a X X r j  ( i i a  d o v X s i a ,  e o g a t o  ( i o v  y a g d s X a x i 1). 
Noch hast du jene Leinwand nicht fertig gewebt 
Um schon wieder eine andere Arbeit anzufangen, o du 

mein Stieglitzchen!*)

I l a x s t g  x a l  x d  n o d a g i x a  x a l  x g i t p v v  x ä  x a g s X t a  

T 0r j  d y x a X s g  ( i o v  i % < o  d v o i y x l g  x a l  o n o x s  f t i X E i g  i X a .  

Du trittst auf die Pedale, dass die Räderchen rauschen, 
Ich habe meine Arme geöffnet und wenn du willst, so 

komme!

T I  ( i o v  a g s 0 s i  r j  ( i o v a % i a  x a l  x o  e p ä g  x o  X a ( i n v g o  

' A n o  n i 0 a  a n 6  x 1}  n o g x a  x a l  x o v x a  0x o v  a g y a X i o .  

Wie schön gefällt mir die Einsamkeit und das leuch
tende Licht

Hinter der Thüre und nahe dem Webstuhle.

M a g i a  x a l  ' E X s v r j  a y a n ä ,  x a X X i o  s y c o  x r j  M a g i a ,  

’ O n o v  x r j v  s % s i  jj ( i d v v a  x 0 r j  0a  ( i o 0% o x a g v d i a .

M a g i a  x a l  ' E l t v r \  a y a n ä ,  x d X X t o  s x e o  x r j v  ' E X s v r j  

O n o v  x r j  s y s i  r j  ( i d v v a  x 0r \  0x 6 a g y a X s i o  x a l  e p a i v s i .

Ich liebe Marie und Helene, Marie ist mir theuerer, 
Weil ihr Mütterchen sie wie eine Muscatnuss hält.
Ich liebe Marie und Helene, Helene ist mir lieber,
Weil ihr Mütterchen sie am Webstuhle weben lehrte. 4

4) Stieglitz =  flatterhafte Person,
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Volkslieder, die am Lande gesungen werden.

T o  M o v ^ a x t  b I v s  y ta X l x a l  6 IIsiG ivcövzag  x o v n a ,  
K a l  (teg *  i)6 IJahoQmjiriQO G a g a v ta  (i(a  x o v g o v i ta .

Musaki ist Glas und Pissinonda ein Becher 
Und in dem schlechten Romiri einundvierzig unbrauch

bare Gefässe.

Z t i ]  A iQ 'ax ta  %a 1tavtQ B V & ä, n o v  b I v s  Ofiogq>eg xondksg. 
I I o v  n d g v o v v s  n o k k d  n g o tx ia  x a l  xdgtvB g xaGeksg.

Ich werde in Lithakiä heiraten, wo sehr schöne Mädchen 
sind,

Die grosse Mitgift haben und zur Ausstattung auch viele 
Truhen aus Nussbaumholz bekommen.

A e v  jIL710QG3 v d  xa taX dßca  T o v g x a  siG at rj P a fu d  
" H  cctco B e v e z ta  Ge cpdgav n  ca%Eig td to ta  ofiogcpia.

Ich kann es nicht begreifen, bist du eine Türkin oder 
eine Griechin

Oder hat man dich aus Venedig hieher gebracht, dass 
du so schön bist?

I l a v a y ta  a n  t o  S x o n b , X gvG onriyrj a n  t o  K a G tg o  
r s iä v B  fio v  t r i ............................ *) v  agd-co v a  Ge flojjßöa).

Allerheiligste (Mutter Gottes, .Madonna) vom Berge 
Skopös, Goldquelle (Chrissopigi) vom Kastro.

Heile mir d i e .....................*) und ich werde hingehen
und dich verehren.

K a k r jä g a  va% ovv t] ikrjsg  n o v  x a v o v v s  to X ddt 
K a l tp d yxo vvs  tGrj d ya n rjg  f io v  n o v  x a d ’S ta t  1 0  ß g a d v .

Glücklich sollen jene Oliven sein, aus welchen man das 
Oel gewinnt,

Welches den Ort beleuchtet, wo Abends meine Liebe 
weilt.

E k a  x a v fid v e  A v y o v G te  x a l  o vkeg  Ge x a g te g o v v s ,
' AXXaig v a  tp z ia v o v v  t ä  n g o tx ia  x a l  aXXatg v a  n a v -  

tg B V d -O V V B .

Komm, o lieber August *), alle warten sehnsüchtig auf dich, 
Die einen, um sich die Mitgift vorzubereiten, die anderen 

um zu heiraten.

M d  fiöat ijtiXri fta  etG at k ty v i j ,  elG at f i ta  ß e v e tG td v a  
O fioiccfrig t ä v  iyykdt,<ovB Ott] g o d o x o x x tv a S a .

Du bist hoch und schlank gebaut, du bist eine Venetia- 
nerin,

Bist den Engländerinnen ähnlich wegen deiner rosigen 
Farbe.

*) Hier setzt man den Namen jener Person ein, die 
man meint.

2) Im Monate August pflegen sich die mittellosen 
Mädchen die Mitgift zu verdienen.

A e v  f iö a i  y tu  v a  z g v y ä g  v a  xoßrjg tGr] GtatpCdeg,
M d  elG at y td  tri ^d y ta g u  v a  nke%rjg tGrj nketydeg .

Du bist nicht dazu geeignet, um in den Weinbergen 
die Trauben abzuschneiden,

Für dich ist’s besser im Zimmer zu bleiben, um deine 
Haare in Zöpfe zu flechten.

’A v  d ev  tg a yo vd rjG a  xaX u v a f ia t  G vftnad’tGfidvog
H n ta  v sg o  dtp tr j K a va krj x  ißga% viaG a 0 fiav fidvog .

Wenn ich nicht schön gesungen habe, möge es mir ver
ziehen sein,

Ich habe Wasser aus der Quelle von Kanali getrunken 
und bin — Armer — heiser geworden.

Tai} M n6%akr]g 6  dvijq iogog  b I v b  x a k o  G sg y ta v t
K a l  o n o v  a y a n a e i  fiska%gotv>] t o  v o v  t o v  to v e  

%avsi.

Der Aufstieg nach Bocali ist ein schöner Spaziergang;
Wer die Schwarzhaarigen (Mädchen) liebt, verliert dabei 

seinen Verstand.

.............................*) bkbxgvG t] f ie g t tu
I I o v  öro  tpogo n g o ß a xe ig  [th ovkrj tr i dg% ovtia .

.....................*), goldene Myrte, du gehst auf dem
Hauptplatze spazieren in Begleitung der ganzen vor
nehmen Herrschaft.

............................ *) x o k o v a  t o v  k e ß a v re
K a l  f ia g y a g ita g o g i^ a , g o v f in tv t  x a l  d ta (id v zs .

.....................‘) Säule der Levante, du bist auch eine
Perle, ein Rubin und ein Diamant.

M a g  da Xdv tr i I la v a y ta ,  M a g ia  Xdv x a l  Geva
’A v  a g vr jU ä  z ij  I l a v a y ta  fre v  agvrj&cö x a l  Gdva.

Marie nennt man die Allerheiligste (Muttergottes), Marie 
nennt man auch dich,

Wenn ich die Allerheiligste verleugne, so werde ich auch 
dich verleugnen.

A e v  &dXa> z f j v  I la g d d s iG o  o v t e  dxxkrjG ia v  aytaGco
I la g d  [id Gev d y a n t j  f io v  v a  £yG a v a  ysgaGto.

Ich will nicht das Paradies erobern, auch nicht als Hei
liger in der Kirche verehrt werden,

Ich wünsche nur mit dir, meine Allerliebste, zu leben 
und alt zu werden.

i) Hier setzt man den Namen der betreffenden 
Person, die man loben will.
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M i d s v c a  x a l  a n o x a i g s z ä  z d r j  Z d x v v & o g  z ä  f i d g t ] ,

T d i j  x o n s X o v X s g  z d r j  O f i o g q > s g  x u l  z o  ä i x o  f i o v  z a i g i .

Ich reise ab und grüsse die Ortschaften Zantes,
Die schönen Mädchen und mein eigenes Liebchen.

Z ä v  ä v & i d f i d v t ]  d f i v y Ö a X i ä  r r j  v v c p t ]  z o v  y s v v d g t )

E l v  ro x o g f l a x i  d o v  z  ä y v o ,  % a g ä g  t o v  n o v  d s  

n a g s t .

Wie ein blühender Mandelbaum, Braut des Monates 
Jänner,

Ist dein reiner Körper; Freude für den, der dich als 
Braut heimführt.

E i d '  H a n g t ]  d ä v  z ä  y a X a z a ,  n o v  x d v o w s  t ]  n g o ß a z s g  

" E t a t  x a l  y ( b  d l  d i d X t l g a  f i s d a  x d f ]  f i a v g o f i d z s g .

Du bist weiss wie die Milch, die uns die Schafe geben, 
Und deshalb habe ich dich aus den Schwarzäugigen 

ausgewählt.

T t j g a ^ s  g o ä o f i d y o v X o  n  o v z l g  y s X d s i  X o v f i n c a v s i  

X a g ä g  x o v s  n o v  ro t p i X e l  x u l  n o v  rö x a f i a g o i v s i .

Schauet die rosenähnlichen Wangen, welche beim Lachen 
Grübchen bilden;

Glücklich derjenige, der sie küssen und bewundern darf.

’ H  d y d n t ]  d ä v  x X a v i  t p a x t ]  d z ä  d c o d ' i x ä  y s v v i d z a i ,  

' S l d ä v  [ i a % a Z g t  S C x o n o  ß a g s l  x a l  ä s v  y g v x i d z a i .

Die Liebe entsteht im Innern wie ein Mastixstrauch 4) 
Und dann verwundet sie gleich einem scharfen Messer, 

ohne dass man es spürt.

T ^ a v z d a f i i v a x i  d z o  % a g x l  s l v s  ro n g o d c a n ö  d o v  

K a l  f i i j X o  a q p ’  T t ] v  n a g u ö s i d o  s i v s  ro f i a y o v X o  d o v .  

Dein Gesicht ist wie eine Hyasmine auf dem Papier, 
Und wie ein Apfel aus dem Paradies ist deine Wange.

N a t a v s  r j  & ü X t t 6 6 t t  a t s g y i ä  a z t ]  f i s ö r ]  s v a  d z g a z o v i ,  

N a  C z s i X c o  z d r j  a y a n t j g  ( t o v  B e v s z i x o  x v d ä v i .

’A v  C z s i X c o  f i i j X o  d s n s z a i ,  y a g o v c p a X o  ] i a d i i z a i  

E z a c p v X i  t g s g a y i d f c z a i  x a l  ij d y ä n r ]  d X r j a f i o v i i z a t .

Das Meer sollte die Erde sein und in der Mitte eine 
Strasse haben,

Damit ich meiner Liebsten aus Venedig einen Quitten
apfel senden könnte.

Sende ich ihr einen Apfel, so wird er unterwegs faul;
eine Nelke verliert die Blumenblätter,

Eine Weintraube würde die Beeren verlieren und die 
Liebe würde man vergessen.

’ E a s v a v s  s y p  x o v i d ^ i a ,  i d s v a v e  % - g r ] C x e C a

r i a  d i v a v s  f i a g a i v s t a i  x a l  t ]  d o X t a  f i o v  t ]  x a g S i a .

Du bist für mich ein Heiligenbild, du bist meine Religion, 
Für dich würde auch mein armes Herz krank werden.

») Der Mastixstrauch hat tiefe, häufig unsichtbare 
Wurzeln, aus welchen Triebe aufschiessen.

M a g o v X a  s l v s  z a  f i a z i a  f i o v , M a g o v X a  s l v s  x o  i p c ö g  f i o v ,  

M a g o v X a  s l v s  z o  x ö v i d f i a  n o v  x u v e a  z o  d z a v g ö  f i o v .  

Marie ist mein Augenlicht, Marie ist mein Tageslicht, 
Marie ist mein Heiligenbild, vor welchem ich das Zeichen 

des Kreuzes mache.

" A y i s  f i o v  r r ] ä g y n  d z ä  r x g s f i v d  

N ä  f i o v  d a v s i d r j g  x d  x X s i S i a  

N a  f i n ä  d z b  n s g i ß o X i ,

N a  x o i l > a t  f i i j X o  x o x x i v o ,

N ä  n i < ö  v s g b  d g o d ä z o ,

N ä  n s d e o  v  ä n o x o i f i t j d - ä  

2 s  f u a  ( i t j X t ä  ä n o x ä z c o .

N ä  n s q > z o v v  z  ä v Q ’ i a  ä n d v e o  f i o v  

T ä  ( i r j X a  d z i ]  n o d i d  f i o v .

T ä  x o x x i v a  y a g o v t p a X a  

T b  y v g a t  d z ä  f i a X X i d  f i o v .

O, Heiliger Georg von Gremnä, leihe mir die Schlüssel, 
damit ich in den Garten gehen, dort rothe Aepfel 
schneiden, frisches Wasser trinken und unter einem 
Apfelbaume schlafen kann,

So werden auf mich die Blumen fallen, in meine Schürze 
die Aepfel und die rothen Nelken auf meine Haare.

Z a x v & i v i a  f i o v  z a i z d i i p o ,  K o g i p i d z i d d a  f i o v  f i f j X o  

K a i  d i )  K s t p a X X o v i z i d d a  x a v a z i  d C % < o g  % s l X o .

Du, meine Zantiotin, bist eine Beere, du Korfiotin 
ein Apfel und du Kephalloniotin bist ein Glas ohne 
Lippenrand.

’ A x g e a z r i g d x i  f i o v  o f i o g c p o  f i s  z o v  ä v r f t p o g o  d o v ,

I l o v  n r j g s g  z o  n o v X d x i  f i o v  x a l  z o  x a f i s g  S i x o  d o v .  

Mein schöner Akrotiri *) mit deinem schönen Aufstieg, 
Wohin hast du mein Vögelein ( =  meine Liebe) gebracht 

und zu dem deinigen gemacht.

’ O l ' f i d v a  ’ A x g a z r j g d x i  f i o v  n ä g  & ä  d l  C S c 5 d z ä  % i v a ; 
I l o v  s % s i g  x o g i z d i a  o f i o g i p a  x a l  d d v z g a  i p v z s f i d v a .  

Wehe mir, mein Akrotiri, wie werde ich dich in der 
Fremde sehen ?

Du, der schöne Mädchen hat und schön wachsende 
Bäume ?

K o n d X s g  z o v  ’ A x Q c a z t j g i o v  v ä  f i i ]  ^ t j f i s g a d ' i j z s ,

I l o v  n f j g z s  z o  n o v X d x i  f i o v  x a l  f i o v  z o  z v g a w s i z s .

Ihr Mädchen von Akrotiri, ihr sollet nicht den nächsten 
Morgen dämmern sehen,

Weil ihr mein Vögelein (meine Liebe) genommen habet 
und es jetzt tyrannisirt,

K o n d X s g  z o v  ’ A x g c o z t j g i o v  v  d % e z s  z t ] v  v y s i d  d a g  

I l o v  i ' x s z s  z o  n o v X d x i  f i o v  f i s d a  d z i ]  a y x a X i d  d a g .

Oh, Mädchen von Akrotiri, bleibet immer gesund,
Weil ihr mein Vöglein (meine Liebe) in eueren Händen 

habet.

*) Ein Vorgebirge bei Zante.
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2 a i i a x i x t l ( i a i  ß d g ö a f i o g  ß a ß i A i x o g  v a  x o i p y g '

I J a g ü  ’ / i a i  M n o % a A i 6 x i 6 6 a  x a l  f i n o p t l g  v d  x o i p r j g .

Bin ich vielleicht Balsam oder Basilikum, um mich zu 
schneiden ?

Ich bin ein Mädchen von Bocali und du kannst mich 
nicht berühren.

2 x r j  I l a x g a  ö x p d t f i v v x a i  %  a g v i a  6 x 6  T l v g y o  x d  f i o ß -  

% t t Q i a ,

K a l  6 x r \  x a v f i d v t }  Z i x v Q ' o  <J<pä£ovf x d  n a A A i x a g t a .

In Patras schlachtet man Lämmer und in Pyrgos Kälber, 
Im armen Zante jedoch tödtet man die muthigen jungen 

Leute.

2 x t j  n d x Q u  f t s  A a ß t o 0 a v t ,  0 x 6  I l v g y o  n a a  v d  y t i a v c a  

K a l  o x r j  x a v f i s v t j  Z a x v %o & a  i t a r n  v d  n t & d v c a .

In Patras hat man mich verwundet, nach Pyrgos gehe 
ich, um gesund zu werden,

Aber in das arme Zante werde ich gehen um zu sterben.

O v A o g  6  x o 0 ( i o g  v d  x a f j  x a l  r )  T l d x g a  v d  ß o v A i d t f l  

K a l  x f j  x a i j f i i v r j  Z a x v v & o  6  ©sog v d  x r ]  c p v A d ^ r } .

Die ganze Welt soll zu Grunde gehen und Patras in 
die Tiefe stürzen,

Aber das arme Zante soll Gott bewahren.

2 x 6  I l v g y o  x d  ß o v % a  f t o v ,  O x r j  I l a x g a  x ’  a g j i a x a  

f i o v

K a l  a x r j  x a v f x t v r j  Z d x v v & o ,  x r j v  d y a n r j x t x i d  j i o v .

In Pyrgos habe ich meine Kleider, in Patras meine 
Waffen,

Im armen Zante aber mein Liebchen.

' H & t A a y a  v ’ d f i o v v a  ß s g y d x r j g  ß x r j  6 x a g j i d t g ,

T ß r j  n a x g t f i d v a i g  n i x g o n o g ,  y i a x g h g  0 x r j  x o g a ß d d t g .

Ich möchte Aufseher sein in den Weinbergen,
Anwalt der verheirateten Frauen und Arzt der Mädchen.

A v y o v O x e ,  d A a  y A i j y o g a ,  c p d g t  x r j v  t v x v % i a  

N a  x p v y a  a n o  x r j v  d i g o x r j  v d  n a a  0 x r j  n o A i x t i a .

O August (Monat), komm schnell heran und bringe uns 
Glück,

Damit ich das Land verlasse und in die Stadt gehe.

' O ß a i g  O x a c p C d t g  A i a £ o v x a i  x o v  A v y o v ö x o  6 x ’  d A ä v i a  

T o ß a  ß v £ i a  x a t ö e v o v x a i  x 6  ß g a d v  ö x a  ö e v x o v i a .

So viele Trauben im August auf den Alonia sein 
werden,

Ebensoviele Brüste werden sich des Abends in den Bett
gestellen dort liebkosen.

’ A v  n a r j  6  A v y o v a x o g  x a A d  x a l  x i f i t j d ' o v v  x d  < p g o v x a  

W v % r i  ftov, f r a  x d  x d f i o v f i e  [ i t x a ^ a x a  x d  <5ovya.

Wenn August ein guter Monat gewesen sein wird und 
die Weinbeeren guten Preis erzielt haben,

Werden wir uns, meine theuere Seele, die Kleider aus 
Seide machen.

O v A a  x  d f i n d A i a  d y v g i ö a  v  a v p c o  y A v x o  0 x u < p t At 
T A v x v x t g o  d t  t v g i x u  a n  x o  d i x o  6 o v  äysfAi.
Ich bin in alle Weinberge gegangen, um süsse Trauben 

zu finden,
Konnte aber keine süssere finden als deine Lippen.

” E n t 0 t  n t g o v o O n o g o g  x a l  s x a i f r s  o v A a  x  a u n d i i a  

& a  ( i t i v o v f i t  u v v n a v x g o t  x a l  ff’ d a a 6 & t  y i d  y d A o i a .

Es ist die Peronospora gekommen und hat alle Wein
stöcke vernichtet,

Wir werden unverheiratet bleiben und ein Gegenstand 
des Lachens sein.

O v A a  x ’  d [ i n d A i a  x g v y r j ß a  x  a A A r j  d o v A t i a  d t v  t % a ,  

T o  y v g a ,  y v g a  t g % o p a i ,  x v g d  ftov, v d  6 t  ß A t n a .

Ich habe schon die Weinlese durchgemacht und habe 
keine andere Arbeit mehr,

Ich gehe um dich herum, mein Mädchen, um dich zu 
sehen.

’ A n  o v A a  x d  { i v g i ß x i x d  ft a g d ß s L  i ]  y a t , C a

K a l  a n  o v A a  x d  o v ö f i a x a  ft d g t ß t L  i ] .................. 1).
Von allen Blumen gefällt mir am besten die Gazia.
Und von allen Namen.....................*)

’ A n  o v A a  x d  ( i v g u i x i x d  ( i  a g d ö t u  f i a v o v a d x t ,

K ’  a n  o i A a  x d  o v ö f i a x a  ft d g d ß t i  6 .......................... * ) .

Von allen Blumen gefällt mir am besten die Narcisse 
Und von allen Namen .....................s)

>) Hier setzt man einen weiblichen Namen. 
2) Hier setzt man einen männlichen Namen.
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Wenn man eine faule Frau sieht, welche an Feier
tagen arbeitet nur um den Anschein zu wecken, dass 
sie eine sehr tüchtige Hausfrau und eine besonders gute 
Wirthin ist, so sagen die Leute:

I l o x e  i n g o x o i l > s  f j  x a v f i e v r j ;
To o a ß ß a x o  n o v  ß i j f i a i v s i l

Das heisst:
Seit wann ist die Arme eine gute Wirthin geworden? 
Seit Samstag, seit die Glocken tönen 1

Ueberdies stehen noch folgende Verse in Gebrauch:
H  Ö t V T E Q U  s i v s  ß x Ö k r j ,

K a l  f j  x g t x r j  n a g a ß x ö k r j  

' H  X E x p a ä i j  y i a  x o v  a v d g a  

K a l  f j  n i t p r r j  y i a  x d  f i ä x i a .

T r j v  n a g a ß x s v t j  i k o v ^ o x o v v  

T o  C a ß ß a x o  d y x E v i ^ o x o v v ,

K a l  x f j  x v g i a x f j  i g c i x a :

— ”E%ete y s ix o v o i  g ö x a ;

D. h.: Am Montag sind Ferien,
Am Dienstag gehen die Ferien weiter.
Der Mittwoch gehört dem Gatten (Mann),
Der Donnerstag ist für die Augen.
Am Freitag wusch sie sich das Gesicht,
Am Samstag kämmte sie sich,
Am Sonntag fragte sie: „Nachbarinnen, habt ihr 

einen Spinnrocken ?“

Von jenen Frauen, die den ganzen Tag herum
gehen und Abends erst arbeiten, sagt man ironisch:

' H  n o g z o & o v g a  t o  ß g a d v  m a v E i  g o x a .

D. h.: Die Frau, die tagsüber von Thüre zur Thüre geht, 
nimmt erst Abends den Spinnrocken in die 
Hand.

Gewöhnlicher Toast (Zutrinken) für die Neuvermählten 
in den Dörfern:

K a l  x o v x o  x d  x g a ß l  eIv e  a i to  x d  A a y a v d  
K a l  ( i v g i ^ e i  a n d  fiEgzia 
N a  fj vvcp-ij x a l  d y a j i n g o g
K a l  o v k r j  fj ß v x g o c p ia .

D. h.: Dieser Wein ist von Laganä her,
Und hat einen Myrtenduft;
Hoch lebe die Braut und der Bräutigam 
Und alle Verwandten,

Während des Essens:
’ A n ü v o 3 d n o  x f j v  x a v k a  x a l  a n d  x d  t p u V x a  

E l v e  f i i a  v s g a t ß o v k a  f i E  x d  f i v g i ß x i x a .

M v g i t , e i  x a l  r o  a v & o g ,  ( i v g ( & i  x a l  6 x a g n o g .  

X i k i t t  x g ö v t a  v d  £ t j ß j j  f j  v v t p r j  x a l  6 y a p n g o g .

S xrj x a v k a , n o v  x a fto fia a ftE  %gv6og arjxdg n sg va E i 
I l ig v E i  xo fj vv tp tjg  x fjv  n o d iu  x a l  t o v  y a fin g o v  

x fjv  naEi.
D. h.: Ueber dem Tisch und über den Speisen

Ist ein schöner Orangenbaum mit seinen Blüten, 
Die Blüte duftet und auch die Frucht.
Die Braut und der Bräutigam mögen tausend 

Jahre lang leben.
Ueber den Tisch, an welchem wir sitzen, fliegt 

ein goldener Adler vorbei;
Er nimmt der Braut die Schürze und gibt sie 

dem Bräutigam.

*A o n g o g  xacpeg y sg y ittv ixo g  p l  tpavtpovg l (pkexadvi
N a  eIve  x a k o p p i& x o  xd 0rjfisgvo  o zs tp a v i.

D. h.: Weisser Kaffee nach deutscher Art in einer Tasse 
aus Porzellan.

Die heutige Ehe möge eine glückliche sein.

S x fjV  x a v k a  n o v  xa& 6(ia<fzs n g in s i  s v a  x g a -  
y o v S d x i

N ’ avoilgovvE  fj xa keg  x a g d ilg  ß d  xo  y a g o v -  
cpakaxi.

D. h.: Am Tische, an welchem wir sitzen, muss auch 
ein Liedchen gesungen werden,

Damit sich die guten Herzen öffnen wie eine 
Nelkenblüte.

Dieses Lied singt man immer an Fest- oder 
Hochzeitstagen, meistens mit Guitarrebegleitung. Dieser 
Brauch ist auf dem Lande sehr verbreitet, in der 
Stadt aber nur bei den niederen Volksschichten und 
zwar nach dem Mittagessen oder nach dem Hoch
zeitsmahle.

Im Fasching, wenn die Todtenfeier abgehalten wird, 
sagt man:

'A v a fts fia  n o v  idovkevßE  
A v x a  x d  x g ia  ß a ß ß a x a ,
To’ a n o x g ilg , xßf j  x g v v lg  
K a l  x ä v  ctyioav Q io d d g c o v .

D. h.: Verdammt sei derjenige, der an diesen drei Sams
tagen gearbeitet hat:

An dem letzten Faschingssamstag, an dem vor
letzten Faschingssamstag und am Samstag 
des heiligen Theodorus.

Auf diese drei Samstage des Faschings fällt die 
Todtenfeier (eine Art Allerseelen), und die Kirchen 
halten öffentliche Trauergottesdienste für die Verstor
benen ab. Die eigentliche Todtenfeier aber wird am 
Samstag der letzten Faschingswoche abgehalten. Dieser 
Samstag ist zugleich der erste Samstag der 40tägigen 
Fastenzeit und an diesem Tage gehen alle Leute auf 
die Friedhöfe, wo man die Todtenfeier abhält und alle

4 9 *
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beten für das Seelenheil jener, welche in dem Gottes
acker, auf welchem man weilt, begraben liegen.

Nach der Pontificalmesse tritt der Bischof aus der 
Kapelle des Friedhofes und hält ein feierliches Requiem 
für sämmtliche Verstorbene.

Nach diesem allgemeinen Requiem zerstreuen sich 
der Bischof und die übrigen Geistlichen auf dem Fried
hofe zwischen die Gräber. Beinahe jedermann ruft als
dann einen von diesen Geistlichen und lässt am Grabe 
der Eltern, Brüder oder Schwestern ein specielles Re
quiem abhalten, welches man griechisch ( i v t ] ( i 60w o  ~  

mnimosino nennt. Der Geistliche erhält dafür 1—5 
Drachmen. Der Bischof selbst hält solche Trauergebete 
an den Gräbern der Reichen ab, wofür ihm 5—15 
Drachmen gegeben werden.

Die Pontificalmesse wird auf Gemeindekosten ab
gehalten.

Wenn man ein kleines Kind aut den Armen hält 
oder es schaukelt, so sagt man auf italienisch:

Din don campanon 
tre ragazze sul balcon.
Una taglia, 1’ altra cuce 
e 1’ altra fa capel di paglia.

D. h .: Din don, grosse Glocke, 
drei Mädchen am Balkon.
Eine schneidet, die andere näht 
und die dritte macht Strohhüte.

Dann tändelt man mit dem Kinde so lange, bis es 
zu lachen anfängt, dabei sagt man auf griechisch:

" 10 a  X a X a v i a ,

M m & eiv ia  K oqcjvioc 
N a  i tä f i t  0xt] Mt&cövr]
N a  ( p i Q O V f i e  x o  X d d i  

N a  X s i t l t o v f i s  x ö t ]  y d x x a i g  

K a l  T a  y a x o o v X a x i a .

K a l  o 0 o  f i e i v e i  x a l  a n o f i e i v a  

2 x 6  iuoivo T O r j  E i g i j v i j g .

D. h.: Issalalagna, Methonia, Coronia, gehen wir nach 
Methone um Oel zu holen, mit welchem wir 
die Katze und die Katzenjungen schmieren 
werden, und mit dem, was übrig bleibt, 
werden wir von hinten die Irene (Eigenname) 
einschmieren.

Um die Kinder zu beruhigen und sie nicht schreien 
oder weinen zu lassen, legt man sie auf die Knie oder 
in eine Wiege und indem man den Zeigefinger auf ver
schiedene Stellen des Gesichtes des Kindes legt, 
sagt man:

’ E S < 5  & a  x a x 0 t ]  x 6 st o v X l  

’ E x s t  Q - a  x r j l a l S r f c j ]

’ E x s t  % a  x d  f it] x t ]  q x o l i u  

K a l  i x t l  & a  xovt0ov X i o r j .

D. h .: Hier (auf das Kinn deutend) wird ein Vöglein sein. 
Dort (im Munde) wird es singen,
Dort (auf der Stirne) wird es sein Nest bauen 
Und dort (in der Nase) wird es seine Noth ver

richten.

Um die Kinder besser einzuschläfern, singt man:
N a  x d f i t ]  v d v a  . . . . * )  vä x d  f i t ]  x d  v a v d  r o v .  

K ’  a v  x o i f i t j & f j g ,  i t o v X d x i  f i o v ,  x g t l g  % d > Q a i g  

0 o v  % a g t £ c o

T t ] v  n d d o ß a ,  x t ]  r d v o ß a ,  r f ]  X l o  f i t  x d  x a g d ß i a  

K a l  x r ] V  K a v o x a v x i v o v n o X i  f i t  x  a |ta i t a X i x d g i u .  

E x t ]  I l a S o ß a  v a  y t v t o a i ,  0 x f ]  X l o  y i ä  v d  S e i -  

n v i t o a i

K a l  0 x r ] v  K « a v 0 x a v x i v o v t i o X i  v d  n a g  v d  X e i -  

x g o v y i t 0 a i .

D. h.: M öge.................. *) Näna machen, mache Nana.
Wenn du einschläfst so werde ich dir drei Städte 

schenken;
und zwar Padua, Genua, Chios mit seinen Segel

schiffen
Und dazu noch Constantinopel mit den muthigen 

Jünglingen.
Und alles nur deswegen, damit du in Padua zu 

Mittag speisest, in Chios abendmahlest und 
in Constantinopel die heilige Messe anhörest.

Ueber die griechisch-orthodoxen Kleriker, die hier 
d f i n d x e g  oder u v a y v ( 60x t } g  genannt werden, sagt man 
scherzweise:

M i d  v t d  ’g to J i a g s d v Q i  

K a l  u v a y v c o O x r ]  ’ g  x t ] v  d v X t ]

Z a y j c t g o x o v x o  j t t x ä e i  

K a l  ’ g  x d  % t C X t ]  x r ]  ß a g s t .

K a x 0 s  ( p Q Ö v i f i a  a v a y v c i o x t ] ,

M t ]  to f i d & T )  t ]  y n x o v i a  

K a l  to J t o v v t  x o v  ö t O J t ö x t ]

K a l  0 o v  x 6 i l > t ]  x d  f i a X X i a .

T a  f i a X X i a  f i o v  x  a v  f i o v  x o i p t ]

T o  Q i % C v i  i t o v  < p o g ä ,

T i ]  x o i t i X a  i t o v  u y a n d c o  

& a  x i j v t  O x t r p a v c a d ’ ä .

D. h.: Ein Mädchen sitzt am Fenster,
Ein Kleriker im Hofe;
Er wirft nach ihr Confetti 
Und trifft sie auf die Lippen.
Bleib ruhig, Kleriker,
Damit es die Nachbarschaft nicht erfahre 
Und es nicht dem Bischöfe erzähle,
Der dir dann die Haare abschneiden lässt.
Und wenn er mir die Haare schneiden lässt

9 Hier setzt man den Namen des Kindes ein.
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Und mir das Barett *) wegnimmt, welches ich noch 
jetzt trage,

So werde ich das Mädchen, welches ich liebe, 
heiraten.

Wenn es leicht regnet, dann sagt man:
Wi%aX%ei, Xi£ei, Xi£ei,
Kal 6 itaitäg jzavqyvQi&i 
Me to fieXi, ft£ zo yaXa 
Me tij  6idego xovzaXa.

D. h.: Es tröpfelt, es tröpfelt und es ist feuchtkalt,
Und der Geistliche friert
Mit dem Honig, mit der Milch
Und mit dem blechernen Löffel.

Die alten Leute sagen dies im italienischen oder 
venetianischen Dialect:

Piove, piovesina; 
la gatta va in cusina 
rompe le scudelle 
e lassa le piü belle, 
le piü belle 
le piü brutte 
bona sera care putte.

D. h .: Es regnet, es tröpfelt:
die Katze geht in die Küche, 
sie zerbricht dort die Schalen 
und lässt zurück die schönsten, 
die schönsten, 
die garstigsten, 
guten Abend liebe Mädchen.

Nach dem Aberglauben und den Vorurtheilen, die 
in Zante herrschen, muss es an den grossen Jahresfeier
tagen entweder regnen oder ein sehr trockenes Wetter 
herrschen und dies deswegen, damit man eine gute 
Ernte habe, und so sagt man:

X ccqu 6za r&vva za 6zeyva 
Ta <5<dta %iovi6(idva 
Kal rj AafiitQ-fj ßQe%ov(ievr]
T ’ ctfiitaQia 2) yio^ue^iEva.

D. h .: Freude und Fröhlichkeit, wenn es zu Weihnachten 
trocken ist,

Zu Dreikönig (Epiphanie) schneit 
Und zu Ostern regnet,
Denn dann sind alle Speicher voll.

Die Mütter sagen ihren Kindern, um sie leichter 
einschläfern zu können, viele scherzhafte Verse, z. B .: 

To izaiäi fiov, %  deitgo, %  ccöjzqo,
To navzQetyave 6z6 Ka6zqo

') Barett =  g i^ iv i  =  Mütze, welche von den Geist
lichen, Diakonen und Klerikern getragen wird.

s) Unter abarri versteht man das Magazin eines Schiffes 
d. i. den Ort, wo man die Ware ladet; dann auch die Speicher 
(Depots) in den Privathäusern.

K al zov d06ave ngoixid,
XiXia dvo pezgizä
Kal zov Söcave avziitpoixt
MCa JtaSiXa xai eva 6nizi.

D. h.: Mein Sohn, der weisse, der weisse,
Ist im Kastro getraut worden,
Als Mitgift hat er zwei tausend Gezählte bekommen, 
Und auch Gegenmitgift hat man ihm gegeben 
Und zwar eine Pfanne und ein Haus.

Man versteht darunter, dass er sich eine Frau aus 
dem Kastro, nämlich eine Reiche genommen hat, weil die 
Stadt vor einigen Jahrhunderten im Kastro war, wo nur 
die Reichen und Edlen wohnten. Die Bewohner von 
Kastro nannte man Castrini.

Man gebraucht auch folgenden Spruch:
Tov itaiSiov fiov dfie zov ya/10.
Mia Aafingq fta zov zo xd(ia>
©d xaXeöoa viovg xal ydgovg 
Ane^ovg xaßaXXagiovg 
@a xaXe6(o xaXeozdSeg,
‘’Agxovzeg, jtQayfiazevzäSeg 
®a xaXe6at zov ’Ayä  
T lu va zrjyavity avya.
0a xaXe6e> xal zo Sitävia 
Tia va aXXafct] za 6ze<pdvta 
@a xaXe6co xal zo Pqya 
JTe« v aXXd r̂] daxziXidta.

D. h .: Die Hochzeit meines Kindes (Sohnes)
Werde ich an einem Ostersonntag abhalten; 
Einladen werde ich Jünglinge und ältere Leute, 
Ritter, Adelige, hohe Persönlichkeiten und Kauf

leute.
Ich werde auch den Agi einladen,
Damit er die Eier einschlage,
Den Spania werde ich laden,
Damit er die Kränze auf den Häuptern des Hoch

zeitspaares wechsle 
Und einen König,
Damit er den Wechsel der Ringe vornehme.

Leuten aus Cephalonien sagt man manchesmal: 
'Evag KefpaXXovizqg 
’Aq> zq KetpaXXoviu 
Ta Qovya nov itpÖQei 
A lv  za elSa nov&evdl 
KaneXXo XQoxidivio 
Kal 6ZOV1UVO ßQuxi 
KaXdfii yia zov(pexi 
Kal ßfQyivo 6Jta&i.

D. h.: Die Kleider eines Kephalloniten aus Kephallonien, 
die er trug,

Habe ich nirgends und auch niemals gesehen: 
Einen Hut aus Baumwolle, die Hosen aus Werg, 
Ein Rohr als Gewehr und eine Ruthe als Säbel.
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Wenn man ein Kind sieht, welches die Zähne 
wechselt und es fehlen ihm einige, dann sagt man: 

K o vrC o d o vzr i M avcoXtd  
£ e z g a ß ä v s  xd  ß xvX ia  
K a l  ß£ nävE  6 xa  x a v x o v v ia  
K a l  6 s z g ä v s  xd  y o v g o v v ia  
K a t ß i  nävE  n iX io  i x e t  
K a l  ß l  x g ö v s  o t  ItOVXIXoC.

D .h .: Manoliö (Diminutivum für Emanuel) ohne Zahn;
Die Hunde packen dich und schleppen dich auf 

die Strasse und es fressen dich die Eber;
Wenn man dich weiter schleppt, fressen dich die 

Mäuse.

Den Masken laufen die Knaben nach und schreien 
ihnen zu:

Mdexagsg äxo tbv Aovgo 
Kvviyovv tov Jtgeßedovgo,
Mdßxagsg ano x 'Agydeei 
Kvviyovv tbv IlsXsxder}.

D. h.: Die Masken von Luro laufen dem Provveditore 
nach;

Die Masken von Argassi jagen nach dem Pelecassi.

Mancher Alter aus der Stadt sagt im venetianischen 
Dialect:

Siora mascara ve conosso 
se de bianco se de rosso 
se de verde se de giallo 
siora mascara andemo al ballo.

D. h .: Frau Maske, ich kenne Euch, 
ob weiss oder roth, 
ob grün oder gelb Ihr seid,
Frau Maske, gehen wir auf den Ball!

Wenn die Kinder einen maskirten Mann sehen, 
dann rufen sie:

2Jog vroxogo *) pe xrj yovva 
'H  yvvalxa 6ov yovgovva 
Ta naiSid 6ov ovxßi ovtei 
A e itoxd&vvE naitovxoi.

D. h.: Herr Doctor ‘) mit dem Mantel,
Deine Frau ist eine Sau,

i) Auf Zante ruft man einen maskierten Mann mit 
»Doctor« an.

Deine Kinder sind Ferkel
Und haben keine Schuhe zum Werfen.

Man glaubt, dass die einzelnen Wochentage einen 
Einfluss auf die Geburten ausüben und man sagt:

Asvxega yEvvitzui 6 tpgbvipog,
Tgi'xtj 6 dvxgEiapivog,
TExgädrj b xaXoggi'tjixog, 
ndtpir) 6 ÜeVoj, 
üagaaxevri 6 xgayfittTEVxqg,
ZJaßßäto 6 itokv(iitak(DTog,
K a l xvg ia x fj 6 fin it£agog .

Montag wird der Gescheidte geboren,
Dienstag der Muthige (Starke),
Mittwoch der Unglückliche (Pechvogel),
Donnerstag jener, der aus der Heimat geht, 
Freitag der Kaufmann,
Samstag der Lumpige und 
Sonntag der Gigerl.

Grosser Werth wird gewöhnlich auf die Geburt 
eines Knaben gelegt und man sagt:

’Axb tovxa ra xaiSia (Knaben)
Na%a[iE (i£a Ssxagia
’Aito x akka xd naiSia (Mädchen)
Ovxs git,a ovxe xlaSin  
Ovxe dsvzgo ovxe xogtprj 
N d pri %ovvs sig xrj yr\.

D.h.: Von diesen (Knaben) möchten wir zehn haben, 
von den anderen (Mädchen), 
welche weder Wurzel noch Aeste, 
weder Baum noch Zweige sind, 
mögen keine auf Gottes Erdboden sein.

Spricht man von Mädchen, so sagt man immer „mit 
Vergebung“, von Knaben spricht man als von „Kindern 
Gottes“. Z. B. antwortet ein Bauer auf die Frage, wie viel 
Kinder er habe: Avo xov @sov xal xgia ps evpxd&io 
—  ich habe zwei von Gott (Knaben) und drei mit 
Vergebung (Mädchen). Es gilt jedoch als gutes Zeichen, 
wenn das erste Kind, welches eine Frau gebärt, ein 
Mädchen ist, man sagt daher: Terj xaXopävvag xo 
naidl xo jtgmto eIvb d'vXrjxo =  das Kind der guten 
Mutter! Das erste ist ein Mädchen.



An Musikinstrumenten haben die Bauern die kleine Trommel, welche 
stets zur Begleitung der Niaccara dient und daher immer in einen Ausdruck 
»Tamburlo-Niaccara« zusammengefasst wird. Von den Niaccaras werden einige
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NIACCARA-SP1ELER.

wenige hier im Gebirge verfertigt. Die meisten kommen jedoch aus Morea 
oder aus anderen Theilen des Festlandes. Zum Blasen derselben gehört eine 
gewisse Geschicklichkeit, namentlich um das kleine, dünne Röhrchen im Munde zu 
halten, das ziemlich gut den Klang des Dudelsackes nachahmt. Die Hirten spielen
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manchmal aus Vergnügen die Niaccara allein und üben sich darin auf einsamer 
Bergspitze, auf einem Felsen sitzend, während ihre Herden die magere Weide 
abgrasen. Das eigentliche Musikinstrument der Hirten ist aber die Flogera, eine 
ganz roh aus Pfahlrohr verfertigte Flöte mit mehreren Seitenlöchern. Manche 
Knaben sind besonders geschickt in dem Spiele auf der Flogera und es ist 
unglaublich, welche hübschen Akkorde sie dem primitiven Instrumente zu entlocken

RUNDTANZ IN MACHIERADO AM FESTE DER AYA MAVKA.

im Stande sind. Auch Knaben am Lande, die nicht Hirten sind, pflegen diese 

Flöte zu spielen. In manchen Ortschaften trifft man auch die Violine an.
Getanzt wird seitens der Bauern gewöhnlich nur an grösseren Festtagen, 

namentlich gelegentlich der Panegyri, die am Festtage des heiligen Patrones der 
Ortschaft stattfinden. Diese Tänze finden im Freien statt und gewöhnlich ist 
der neben der Kirche gelegene Platz der Tanzsaal. Da diese Tänze in Folge 
dessen nicht sehr häufig Vorkommen, so sind alle Theilnehmer nicht gleich darin 
bewandert und es fällt ziemlich schwer, die Nuancirungen der einzelnen Tanz
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weisen von einander zu unterscheiden. Auch mag mit der Zeit so manche 
Veränderung darin stattgefunden haben. Barbiani gibt uns in seiner im Archiv auf
bewahrten Manuskripten-Chronik eine lange Beschreibung des zu seiner Zeit üblich 
gewesenen Bauerntanzes und fügt auch bildliche Darstellungen der Hauptmomente 
desselben bei, welche so ziemlich mit den jetzt noch üblichen übereinstimmen.

Ich habe häufig bei einer ganzen Reihe von Volksfesten diesen Tänzen 
beigewohnt und getrachtet, die Verschiedenheit derselben zu studiren. Da es in 
dem Gemenge des Volkes und bei dem lärmenden Klange der Tamburlo-Niaccara 
nicht immer leicht ist, genau den Bewegungen des Tänzers zu folgen, habe ich 
bewandertere ältere Leute ausgesucht, die die Tänze angeblich genau kannten und 
mir jede einzelne, von anderen abweichende Tour vortanzen lassen und auf 
die unterscheidenden Merkmale die Aufmerksamkeit gelenkt. In folgender 
Zusammenstellung habe ich dieselben so kurz als möglich wiedergegeben.

L e v a n t i n i k o .  Dieser Tanz ist dem Yarghitö ähnlich; alle halten sich an 
den Händen und der Vortänzer springt wiederholt, das Sacktuch haltend; dann 
lassen sich alle los und springen, die Füsse kreuzend und die Arme ausstreckend. 
Der Vortänzer nimmt das Sacktuch und reicht es, dasselbe über seinem Kopf drehend, 
hüpfend dem Ersten, während sich die andern die Hände reichen und gemessene 
Schritte machen. Von Zeit zu Zeit lässt er das Sacktuch und hüpft allein.

L e v a n t i n i k o  no t o .  Langsamer in den Bewegungen, ernster; wenn 
man rascher tanzt, nennt man die beiden Tänze S a k k i s i .

S i r t ö .  Die Schritte sind langsamer, das Drehen des Sacktuches findet 
auf die oben geschilderte Weise statt; dann tritt der Vortänzer allein in die Mitte 
des Kreises und führt etliche Tänze auf, um dann wieder das Sacktuch zu nehmen.

S ta  T r i a .  Der Vortänzer hält das Sacktuch, dann gibt er es dem Zweiten, 
bleibt zurück und der Zweite tanzt vor; die übrigen halten sich bei den Händen. 
Hierauf kreuzt der Vortänzer die Füsse und hüpft allein und schliesst sich dann 
wieder an die Reihe. Das Hüpfen wiederholt sich, stets in drei Schritte eingetheilt.

M a n f r e n a ,  ein alter Tanz, der zu zweien getanzt wird und den heitere 
Weisen begleiten. Bald ist der Vortänzer mit dem Sacktuche voran, bald hüpfen 
sie zu je zweien oder einander umarmend. Es ist dies wohl eine Corruption 
der Monferina. Der Hauptunterschied liegt in den heiteren Weisen, während 
die der anderen Tänze weinerliche sind.

R i g a d ö .  Der Vortänzer hält das Sacktuch, dann lösen sich die andern 
in Paare von je zweien auf und hüpfen, entweder sich die Hände reichend oder
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vor einander mit den Fingern knackend; dann fangen sie wieder den Kreistanz 
an, lassen sich von Neuem los und fangen sich abermals. — Im zweiten Theil 
des Tanzes halten sich alle bei den Händen, drehen sich im Kreise herum und 
lösen sich wieder in Paare auf.

Y a r g h i t ö .  Alle stehen im Kreise, sich mit dem Sacktuch bei den 
Händen haltend. Ein Tänzer springt in wilden Sätzen vor und schlüpft unterhalb 
des Sacktuches, das zweie Vorhalten, durch; darauf tanzt man in zwei Reihen 
im Kreise, während der Vortänzer in die Mitte der ersten Tänzer springt. Der 
Tact dieses Tanzes wird mit der Stimme angegeben.' Der Vortänzer hüpft allein 
und zwar sehr rasch, dann vereinigt er sich wieder m it den im Kreise Tanzenden.

G a g l i a r d a ,  als Schluss des Yarghitö, tanzen Mann und Frau zusammen. 
Kurze Schritte vornehmend, heben sie die Arme und drehen sie im Kreise herum; 
dann wird das Sacktuch hoch gehoben und über dem Kopfe der Tänzerin gekreist.

R o s e t t a .  Tanz mit heiteren Weisen und mit Benützung des Sacktuches. 
Voran ein Tänzer und eine Tänzerin, die übrigen drehen sich im Kreise herum 
und lösen sich dann in Paare auf. Die Schritte des Vortänzers sind mehr hüpfend; 
dann reicht man sich die Hände und dreht sich im Kreise herum.

G a l a r i o t i k ö  wird mit der Stimme eingeleitet. Die Begleitung besteht in 
Tamburlo-Niaccara. Der Vortänzer mit dem Sacktuche hüpft in raschem Tempo 
allein, dabei die Arme streckend und hebend; dann schliesst er sich wieder dem 
Kreise an. Der Galariotikö ist den anderen Tänzen im Allgemeinen sehr ähnlich, 
nur in der Stellung der Füsse verschieden.

S t a v r o t ö  wird mit übereinander gekreuzten Armen und sehr sprin
gend getanzt. Es hält ein jeder die Hände unter dem Arm und über die Brust 
und dreht sich in einem Kreise, der ausschliesslich von Männern gebildet ist.

Yarghitö, Galariotikö und Stavrotö werden bei Tamburlo-Niaccara getanzt.
T r a g u d i s t o  heisst der mit Sang begleitete Tanz, der namentlich in 

Giri und auf anderen Plätzen des Gebirges üblich ist. Die Tänzer begleiten den 
im Kreise stattfindenden Tanz, der im grossen und ganzen den anderen gleichsieht, 
mit eintöniger Stimme. In den Bewegungen des Vortänzers, der bald beide 
Hände in die Hüften stemmt und hüpft und dann sich wieder nachlässig um sich 
selbst dreht, ist etwas Graziöses, wenn es ein hübscher junger Mann vorführt. 
Dann nimmt er ein Sacktuch, das er in die Hand des Ersten gibt, hierauf trennt 
er sich und tanzt wieder vor; dann wechselt er mit einem anderen und so geht 
es weiter, bis sich alle die Hände geben und im Schritt die Runde machen.

— 394 —
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B a l l e t t i a .  Der Vortänzer hüpft anfangs allein, nimmt dann zuerst den 
einen Arm des andern, dann beide und dreht sich um den andern herum.

W ir lassen hier die Arie des alten »Yarghitö«, sowie jene des gleich
namigen modernen Tanzes folgen, ferner ein Liedchen zum »Grotesken Tanz« 
und fügen die betreffenden Texte bei.

,, Yarghitö“
alter Bauerntanz, auch „Teseus-Tanz“ genannt, der noch heutzutage getanzt wird.
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Liedchen zum grotesken Tanz.
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"Opxo xofj xdtgü) xofj |iixprjg, 8pxo xofj gaupo- 
gdcxag

"Opxo toyj y a n a v ö ^ p o S r j g  ßpaSudt va tot] Xeî w. 
Mta ßpaSua xafj IXeuJia xal ^ x6pyj &7tspiop£axrj. 
Ilspvet xa opvj axoö t̂uvxag xal xa ßouväc ßwxövxac. 
Bouva gou xal XayxaSia gou, xal xajJUüXayxa- 

8 i a  jjlou

Mr̂ v sl’Baxe xov ’AyaTî  xov <J>£<pxy] ÄyocxTjg, 
noö auxog g’ p̂£Xie goö Xeye xög 81 jji’ axapaxae' 
Kal xcopa jjie dcxapdxYjae aav xaXagla axov xagxo. 
Sxspvouv frep^ouv xov xapx8 , xal r] xaXagia

7X0[X̂VSt,
Bavouv cpwxia ax9) xaXagi'a gaup££si ouXog 6 

xäfi7tog
’Exat xi ig£ ^ >tap8oi3Xagou gaup££ei xal dpa- 

yvtdCei

Kavtü vdxov xaxapafko 7taXi xovei V) 4JUX7! 1*°̂ . 
Md 'ö'dv x8v xaxapa&cö xal dg xdjjiYj 8 0s8g 

ad HeXet.
An’ äpgxoupo va Yttpsgiax̂ j axo xaaapo va 7jea  ̂
Sdv xo Y[aXl va ßa'iax ,̂ adv x6 xepl va Xtc&arj. 
Aexa Yta p̂ô  va xov ßaaxoöv xal 84xa gafhrjxdSeg 
Kal 8sxo)(xü) axeXevxiSeg xafj g7t6xeg xou v’ dXa- 

£ouv.
Kal ’y<1) Staßdxpa vd yevü xal vd ou^vorapvato. 
KaXwg xd xavsxe ytcnpol x5 £aelg ol ga'fhrjxdSeg. 
Ag xoßouv xd fxa)(a£pia aag x5 dg gy]v 7tovsT  ̂

xapSia aag.
K’ s)(w rcavl \Xe£av8piv8 aapavxa7ievxe gTipaxaa 
K’ a8sv aäg owvec ouXo <px8, 8tvto xal ngv 7toSta

g O t ) .

Ich schwur der Kleinen mit den schwarzen 
Augen,

Deren Augenbrauen wie eine Schnur sind, .ihr 
keinen Abend zu fehlen.

Einen Abend fehlte ich ihr und das Mädchen 
betrübte sich.

Sie lief schreiend über die Berge und fragend:
Liebe Berge, Thäler und Thälchen,
Sähet ihr nicht meinen Liebsten, den Betrüger 

der Liebe,
Der mich küsste und mir sagte, dass er mich 

nie verlassen würde
Und jetzt stehe ich doch verlassen wie ein 

Pfahlrohr im Felde.
Sie säen, sie ernten die Frucht und das Pfahl

rohr hat Geduld,
Sie brennen das Pfahlrohr und das Feld wird 

schwarz,
So schwarz und traurig, wie mein Herz.

Ich will ihn verfluchen, aber es thut mir leid 
in meinem Herzen.

Dass er falle vom Baum und dass er falle in 
Cassaro,

Dass er wie Glas zerbreche und schmelze wie 
Wachs,

Dass zehn Aerzte ihn halten und zehn Assi
stenten

Und achtzehn untergeordnete Chirurgen, die 
ihm die Wunden curiren.

Und ich werde vorübergehen und wieder vor
übergehen :

Gesundheit, Aerzte und Assistenten,
Dass eure Messer gut schneiden und habt 

keinen Kummer,
Ich gebe euch fünfundvierzig Ellen Leinwand 

aus Alexandrien
Und wenn dies alles nicht genügt, gebe ich 

euch noch meine Schürze.
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Wir lassen hier den Original-Text und die deutsche Uebersetzung von 
weiteren vier Tanzliedchen folgen, um eine Vorstellung von dem gewöhnlichen , 
Inhalte derartiger Tanzlieder zu geben.

Tanzliedchen. — Tragudia tu Chorü.
1 .  rpowtiSi jjl o o ,  ßaaiXix6 7 1 0 1 6 $  axö ’xs xög 8 1  

o’ ayaxtö;
!Av xo ’xs 6 YjXiog va T’ äaxpo vd |j,y)

<pav£pa)9"?j.
Kl dv TO ’XS t’ Äp̂ OVTOTCOuXo TYjS KpŶXYJS 

t6 PYjyoxouXo,
Xijpa va tSß ty) |idva xou, xouxpoöXa ty] 

xouvidSa xou
Ty)v iSpe^  xou xaXoypta, x ’ dxsivove oxa 

a£8spa.
Kal vd xspvdü) axo ’xsT, va av xou xidvig 

y] cpuXaxY],
Toü mdvei xal cpuXaxYj, ad xol|i.£pa £coypa-

<piOXŶ.
Toö xidvouv xal xd oiSepa. ’0)(! va as cpt'Xia

aŶ pispa!

2. Haxta (jtou, {)•<£ dpx̂ VŶ oto KupiaxY) va a’ 
dyaxVjaco.

Nd al s t̂o ty] Aeuxspa, a3cv d'£x8$ xy)v xspiaxlpa, 
Na al xal tyjv TplxYj, XPuao7l P̂ atve

XEXplXY].

Na 0!  £X<o XYjv TsxpocSY), xpuaoxpaaivo XEXpaSt. 

Na al Ix® IlecpxY), )(püao(ieve I10 0
xa&p&pxY].

Na ol Ix(u x^v Ilapaaxeu'fy Sav9-op.aXoöaa
hou XPU®̂»

Na al Ixw x6 Eaßßaxo, |AYjXo (iou ^ayapdxo.

3. Äxdvou, äs jjlloc ßpöaY], •Jkopd) Iva xuxapiaac, 
Kd^sxac xouXl axavou xal yXuxoxYjXaiSst 
Kal ox6v XY]XaStapi6 xou, |ioö cpavYjxs vd 

XsTfl:
XapYjxs, aslg 01 vloi x ’ I)(sts xov xatpo, 
XapYjxe, veot, x ap^TS» x«lp° jJt-Yjv xapxepeTxe 
Tiaxl 6 xatp6$ 8iaßa£vet, xal 81 yup££st 

xXiö.

4. Ae8po efya ax^v aöXig |iou yia xapYjycpla 
8ixy) |aou,

Trj Aeuxlpa xo cpuxeuw xal ty)v TpixY] x6 

xXaSeöa),
Ty)v TexpaSYj xdvec «puAXa, xal tyJv IIIcpxYj 

dvö’St xd (i^Xa.
Tyjv ITapaaxeurj xd Sevet, x6 Saßßaxo xd 

youp|i.a£vet.
Kal tyjv KuptaxY) xo ßpdSu, |axy]xs xXecpxYj$ 

vdv xd Tcdp’fl.
Moü x6 ’xirjpe |il XOY) p(£s$, x l̂ [A* «eptVEt 

xar] xatXsg
Moö x6 XYjpE [A£ xoy] xXovoug, xal dcpivei I|AE

XOY] XOVOUg
Moö xo xfjps (ie xd ptYjXa, xal jjl’ atplvec tyjv 

. xatXa
Moö xo XYjpe |il xd dv9Y], xal |i’ dcpivEi I|Ji£ 

xd xä̂ -Y].
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Tanzliedchen.
1. Wer meldete dir, o Birnbaum, dass ich 

dich nicht liebe ?
Sagte dir dies die Sonne, verschwinde sie 

und auch das Stemlein;
Sagte es aber der Prinz, der Sohn des 

kretischen Archons,
Als Witwe seh’ er die Mutter, kahl die 

Gattin des Bruders,
Sich selbst in eisernen Fesseln, und Nonne 

die eigene Schwester.
Gehe ich dort vorbei zu späh’n, wie Fesseln 

ihm passen;
Wohl befindet er sich im Kerker, wie in 

gemalter Stube,
Wohl auch in den Fesseln. Oh, könnte 

ich heute dich küssen!

2. Mein Augenlicht, ich werde anfangen dich 
zu lieben am Sonntag,

Montag werde ich dich haben, wie der 
Adler die Taube,

Ich werde dich auch Dienstag haben, o 
mein grüner vergoldeter Falke,

Ich werde dich Mittwoch haben, o mein 
grüner vergoldeter Edelstein,

Ich werde dich auch Donnerstag haben, 
o mein vergoldeter Spiegel,

Ich werde dich Freitag haben, o meine 
Vergoldete mit den blonden Haaren, 

Ich werde dich Samstag haben, o du 
mein süsslicher Apfel!

3. Oberhalb eines Brunnens gewahre ich eine 
Cypresse,

Auf welcher ein Vogel sitzt und lieblich 
singt,

Und es scheint mir, dass singend er 
ruft:

O, geniesset euere Jugend und benützet 
die günstige Stunde,

O, freut euch, junge Leute, wartet nicht 
ab die Zeit,

Denn die Zeit geht vorüber und kehrt 
nicht wieder zurück!

4. Ich hatte in meinem Hofe einen Baum zu 
meinem eigenen Trost,

Am Montag habe ich ihn gepflanzt, am 
Dienstag habe ich ihn gestützt, 

Mittwoch kleidete er sich mit Blättern und 
Donnerstag blühte der Apfelbaum,

Am Freitag und Samstag reiften die 
Aepfel,

Am Sonntag Abend kam ein Dieb um 
ihn zu rauben.

Er raubte ihn mit all den Wurzeln und 
Hess mir den Verdruss zurück,

Er raubte ihn mit all den Aesten und liess 
mir die Schmerzen zurück,

Er raubte ihn mit all den Aepfeln und 
liess mir das Lodern im Herzen zurück, 

Er raubte ihn mit all den Blüten und liess 
mir die Leidenschaft zurück.

Von den reicheren Classen und von den Städtern überhaupt werden 
entweder in Privathäusern — von welchen einige hiefür geeignete hübsche 
Säle besitzen — oder in den öffentlichen Casinos Unterhaltungen mit den gewöhn
lichen europäischen Tänzen veranstaltet.
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Das hiesige Volk ist fröhlich und unterhaltungssüchtig; das Theater, 
welches man an 8 Jahre entbehrte, ist ihm ein wahres Bedürfnis und man 
empfand während dieser Zeit den Abgang desselben recht schmerzlich. Noch war 
das Theatergebäude feucht, an den äusseren Mauern arbeiteten noch die Maurer 
und schon gab man darin Vorstellungen.

In Zante gefallen im allgemeinen die griechischen Theaterstücke nicht; 
man zieht die italienischen vor, namentlich Dramen und Lustspiele. Auch gefällt 
besser die ernste, als wie die heitere Oper. Im Jahre 1902 sassen Frauen zum 
erstenmale in den ersten Reihen.

Im Theater werden jenen Acteuren, die schlecht spielen, aus Verachtung 
Kupfermünzen zugeworfen; dagegen wirft man denjenigen, die sich auszeichnen, 
junge Tauben zu. Man legt bei allem eine grosse Sparsamkeit an den Tag, 
aber für das Theater wird das Geld von einem jeden gerne ausgegeben. Die 
billigen Preise gestatten selbst dem Aermsten den Besuch und niemand will auf 
dieses Vergnügen verzichten. Man betrachtet das Theater als eine Nothwendigkeit 
des städtischen Lebens und thatsächlich ist sie es auch, da anderweitige Unter
haltungen hier fehlen.

Zur Winterszeit werden in dem neuerbauten Theater häufig Vorstellungen 
gegeben und kommen zumeist italienische Operngesellschaften her. In kleinen 
Bauten oder in den Räumen des Lombardo-Casino etabliren sich zeitweise Cafe- 
Chantants; selten schlägt in der Nähe des Theaters ein untergeordneter Circus 
sein Zelt auf, macht aber auf dieser dem Wind und Regen sehr ausgesetzten 
Stelle meistens schlechte Geschäfte und nicht selten geschieht es, dass wegen 
Schulden für die Verpflegung der Circusleute die Pferde gepfändet werden.

Ein gut geschultes und sauber uniformirtes Musikcorps, von der dortigen 
philharmonischen Gesellschaft unterhalten, spielt jeden Sonn- und Feiertag auf der 
Platia, welche dadurch zum Versammlungsplatz und Stelldichein aller wird. Diese 
Musikcapelle begleitet die Processionen und nimmt an allen Festlichkeiten theil.

Die erste philharmonische Gesellschaft in Zante wurde im Mai 1816 
von dem Maestro Mario Batagel, welcher sich zu jener Zeit daselbst auf hielt, 
gegründet; derselbe ertheilte in der Schule der Gesellschaft unentgeltlich den 
Musikunterricht. Gegenwärtig besteht in der Stadt eine Schule für griechische 
Kirchenmusik.

Das Nationalfest der griechischen Unabhängigkeitserklärung wird sehr 
feierlich begangen. Ueberall wird Flaggenschmuck angelegt und man hält aus
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diesem Anlasse patriotische Reden am Russe der Büste von Solomos. Hiebei 
spielt die Musik nationale Lieder und die Büste des freisinnigen Dichters wird 
mit einem riesigen Lorbeerkranz, den die vereinigte Schülerschaft überbringt, 
geschmückt. Am Abend findet Beleuchtung statt, wobei ein grosser Theil der 
Schülerschaft an Stangen befestigte Lampions trägt, was sich bei dem Umzuge 
durch die Stadt hübsch ausnimmt, namentlich wenn sie längs der Lombardostrasse 
nahe dem Meere ziehen. Auch in den Ortschaften wird dieses Nationalfest hoch 
gehalten und alle Schullehrer setzen ein besonderes Interesse darein, dasselbe von 
ihrer ganz militärisch abgedrillten Jugend, die sogar militärisch grüsst, möglichst 
feierlich begehen zu lassen.

Zur Zeit Venedigs fing der Carneval mit dem Maskenscherz am zweiten 
Tage nach Dreikönig an und endete am letzten Carnevalstage. Die jonische 
Regierung beschränkte jedoch im Jahre 1840 den Carneval lediglich auf die 
letzten fünfzehn Tage. Dieses Gesetz besteht noch, aber die Masken fangen erst 
am Donnerstag der vorletzten Woche an und dauert der Maskenscherz in Folge 
dessen nur elf Tage. Die maskirten Frauen heissen Mascares, die maskirten 
Männer Dottori. Erstere begrüsst man als Siora Mascara, die letzteren als 
Sior Dottore. In den beiden Hauptcasini tanzt man den ganzen Fasching hin
durch jeden Tag von 3 bis 5 Uhr Nachmittag und von 8 bis 12 Uhr Nachts. 
Am lebhaftesten sind die abendlichen Tanzunterhaltungen, weil zu dieser Zeit die 
schöneren Masken hingehen; um 1 o Uhr erreicht der Besuch seinen Höhepunkt. 
Auch Damen mit ihren Töchtern pflegen diese Unterhaltung nicht zu verschmähen. 
Während des Carnevals herrscht zwischen den Maskirten und den Nichtmaskirten 
ein grosser Respect.

Ausser den Casini (wie die Clubhäuser genannt werden) hat man auch 
Cavalchines; es sind dies diejenigen Locale, die lediglich während des Carnevals 
für die niederen Stände gemiethet werden, um darin zu tanzen.

Die Mascares und die Dottori pflegen voll Geist und bissigem Witz zu 
sein. Die Maskirten stellen die Dramen: Erofili, Chrisoavgi, Tä kakä tu Apoloniu 
en tiro dar und das Schauspiel Gaidurocavalla. Man tanzt auch den Gaitani, 
welcher darin besteht, dass jemand eine lange Stange mit vielen Schnüren 
(gaitani) hält und die Masken, in Paaren tanzend, die Schnüre zusammenflechten 
und sie dann während des Tanzes wieder in den ursprünglichen Zustand bringen.

Früher war es Sitte, des Abends in den Häusern Masken zu empfangen 
und Maskenbälle zu veranstalten; diese Sitte hat aber gegenwärtig aufgehört.
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In den Casini veranstaltet man auch die sogenannten Festes, zu welchen 
auch solche Personen, die nicht Mitglieder sind, eingeladen werden; dann fängt 
der Tanz um io  Uhr an und hört in der Früh mit der Morgendämmerung auf. 
Zu den Festes geht man in Gala angezogen. Man veranstaltet in den Casini 
auch die sogenannten Parätassi oder Verlängerung, wobei der Tanz bis zum 
Tagesanbruch dauert; zu den Parätassi braucht man jedoch nicht in Gala zu gehen.

Am Abend des grossen Festes gehen drei oder vier Mitglieder der 
Lombardos-Partei mit ihren Familien in das Casino Lombardos nachtmahlen. 
Um 2 Uhr Nachts stellen sich dann die übrigen Mitglieder ein, wo bereits auf 
den für sie bestimmten Tischen das Mahl vorbereitet ist, welches man in Zante 
Gran riposo nennt; sie laden hiezu auch jene ihrer Freunde ein, welche nicht 
Mitglieder des Casino sind. Die Commission hat für sich einen reservirten Tisch, 
zu dem sie die vornehmen Gäste einladet. Es sieht recht hübsch aus, wenn 
man die vielen, mit verschiedenen Gerichten bedeckten Tische betrachtet, die mit 
Leuten aller Stände besetzt sind. Man nennt dies in Zante Sissitio oder 
gemeinschaftliches Bankett. Die Eingeladenen und die nicht Eingeladenen, welche 
vorher an anderen Tischen sassen, pflegen dann von Tisch zu Tisch zu gehen 
und gegenseitig den Wunsch zu äussern, an einem Tische speisen zu können. 
Am Schlüsse bringt man Toaste auf Lombardos Argassari und auf die Ein
geladenen aus. Die maskirten Eingeladenen betheiligen sich ebenfalls an dem 
Festessen und man erkennt sie an ihrer Maske, die zur Hälfte aus Leinwand 
besteht. Ist das Essen vorüber, so wird der Maskenball wieder fortgesetzt.

Viele Frauen der weniger bemittelten Classen gehen, wie wir schon 
sagten, das ganze Jahr — ausgenommen zur Kirche — nie aus und glauben 
dadurch das Recht zu haben, dies zur Carnevalszeit nachholen zu dürfen. Da 
wandern sie denn den ganzen Tag in Masken herum und kommen erst in später 
Stunde nach Hause zurück, so dass man sagt, ihre Männer sehen sie erst dann 
wieder, wenn der Carneval aus ist. Und thatsächlich gehen die Frauen in dieser 
Zeit so zeitlich früh vom Hause weg, dass ihre Männer noch schlafen und Abends, 
wenn ihre Männer sich zur Ruhe begeben haben, pflegen sie noch nicht zu 
Hause zu sein.

Wenn während des Carnevals in den Casini die Masken tanzen, pflegen 
die Knaben am Nachmittag zuzusehen, jedoch nie am Abend.

Es ist eine sehr verbreitete Sitte, in den Carnevalstagen die Kinder 
wohlhabender Leute zu costumiren; man verkleidet sie als Palikaren, als griechische
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Matronen mit dem Münzen-Schmuck, manchmal sogar als Schotten und selbst 
als italienische Geistliche. Man bringt sie so zur Schau mehr zur Ergötzung der 
Augen des Publicums als zum eigentlichen Vergnügen der Kinder.

Der Carneval findet in der letzten Carnevalsnacht um 12 Uhr mit dem 
Erschallen der Glocken sein Ende, in welchem Augenblicke alle Masken fallen 
und sämmtliche lärmende Unterhaltungen überall aufhören.

Am ersten Saragosti d. h. am ersten Tage in der Fastenzeit — die 
Griechen haben um 2 Tage kürzeren Carneval als die Lateiner — unternehmen 
die Stadtbewohner, die sich der allgemeinen Belustigung hingeben, eine Fahrt aufs 
Land, um dort einen Schmaus abzuhalten, zu musicieren und sich zu unterhalten. 
Da sitzen sie auf den Terrassen und vor den Landhäusern in Gruppen, wobei 
gesungen und die Guitarre gespielt wird. Man nennt dieses Fest am Beginn 
der Fastenzeit Culuma und sieht es noch wie einen Ueberrest des Carnevals an. 
Es ist dies eine venetianische Sitte, da man in Venedig an diesem Tage zu den 
Zattere zu gehen pflegt. W er ein Haus am Lande in der Nähe der Stadt 
besitzt, pflegt dahin zu ziehen; diejenigen, die kein Landhaus besitzen, kehren bei 
Bekannten ein. Einige schmücken sich an diesem Tage noch mit Blumen.

Die Zantioten singen viel; das -Instrument, welches sie am meisten lieben, 
ist die Guitarre. Zur Sommerszeit, wenn sie mit der Barke nach Krio-Nerö 
segeln, um die Frisses oder die Feigen beim Lazareth zu essen, singen sie immer 
mit Guitarre-Begleitung. Bei Festessen oder anderen Volksbelustigungen fehlt 
die Guitarre nie; seit einiger Zeit wird auch die Mandoline gespielt. Nach der 
Guitarre ist die Violine das gebräuchlichste Instrument; Piano wird gewöhnlich 
nur von den Frauen gespielt.

Fast alle Zantioten haben ein gutes musikalisches Gehör und kaum 
hörten sie irgend ein Motiv, pfeifen sie es gleich nach. Viele griechische Gedichte 
werden nach Opernmotiven gesungen.

Am Sylvesterabend ziehen junge Leute von Haus zu Haus und singen 
ein Lied zu Ehren des heiligen Basilius, dessen Fest auf den 1. Januar fällt.

In Zante gibt es Gesellschaften, welche des Abends singen und 
sogenannte Kantades ohne Begleitung von Instrumenten veranstalten, zu welchen 
sie von Zeit zu Zeit Proben abhalten. Diese öffentlichen Sänger, von denen 
einige vorzüglich singen — in Zante pflegen die Leute eine gute Stimme zu 
haben — sind meist Arbeiter oder Handwerker und heissen Tragudistädes. Auch 
die Knaben veranstalten ihre Kantades. Die Serenades zur Nachtzeit werden



auch von vornehmen Leuten mit Begleitung von Musikinstrumenten arrangirt. 
Unter den Venetianern war bei denselben die italienische Sprache in Gebrauch, 
jetzt wird griechisch gesungen.

In Zante ist der Hang zum Spiel sehr g ross; man spielt mit den vene- 
tianischen K arten; die französischen werden lediglich von den Fremden und von 
einzelnen, die sie nachahmen wollen, gebraucht. Vom Vorabend des Neujahrs
tages bis über den ganzen Neujahrstag ist das Spielen gestattet und es wird 
in den Clubs, in den Caf6s und Privathäusern allgemein gespielt; die Bauern 
spielen auch, wenn sie am Vorabend des San Dyonisios-Festes in die Stadt 
kommen. In den beiden Casini »Zakyntho« und »Lombardo« werden von den 
Mitgliedern Abends kleine Spiele arrangirt. Mit Karten spielt man folgende 
Spiele: Passeta, Trisette, Discuverto, Concina, Concina orba, Fante Säroma 
(= Scoppa), Breffa, Breffa Russiki, Picchetto, Laschenö, Quintiglio, Slip Slap, 
Mercante in Fiera, Einunddreissig, Baccarat, Blücher, Besichi, Solio, Stroppa, 
Meneghella, Cala, Sieben und einhalb, Zwölf in der Hand, Faraö, Sipo, Maus 
und Patienza. Das gewöhnlichste Kartenspiel ist die Concina.

In den Kaffeehäusern spielt man Sbarai oder Tavli, Karten, Damenspiel, 
Domino, Schach und Billard. Unter Freunden spielt man manchmal auch das 
Tombola- oder Lotto-Spiel. In den Privathäusern und Kneipen werden des 
Abends auch Karten gespielt; in letzteren auch die Mora.

Es gibt einige Frauen, welche sich mit dem Kartenwerfen — Richnun 
tä chartia —  befassen, um die Zukunft, die Gegenwart und die Vergangenheit 
zu errathen. Wenn man etwas verliert oder wenn man erfahren will, was die 
geliebte Person macht oder mit wem sie sich vermählen wird, so geht man zu 
diesen Frauen, die damit nicht wenig Geld verdienen.

Der Kinderspiele gibt es auf Zante eine grosse Menge. Viele davon 
sind auf venetianische und griechische, einige auch auf englische Einflüsse zurück
zuführen. Wie begreiflich, sind viele derselben derart, das man sie als allgemein 
europäische bezeichnen könnte. Manche bieten jedoch Varianten, welche zu 
erwähnen nicht uninteressant sein dürfte; andere scheinen mehr aus der örtlichen 
Volksphantasie entstanden zu sein. W ir können die Kinderspiele in drei Haupt
gruppen scheiden; erstens in solche, die nur von kleinen Kindern, zweitens in solche, 
die vorzüglich von Knaben, drittens in solche, die hauptsächlich von Mädchen 
gespielt werden. Von diesen beiden letzten Gruppen sind selbstverständlich viele
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beiden Geschlechtern gemein. Es ist nicht immer eine leichte Aufgabe, in wenigen 
Worten ein Kinderspiel charakteristisch wiederzugeben, ja viele derselben werden 
erst klar und verständlich, wenn man sie spielen sieht. Die Spiele der jüngsten 
Generationen sind in der weitaus grösseren Mehrzahl venetianischen Ursprungs. 
Bei vielen sind die italienischen W orte in neuerer Zeit einfach ins Griechische 
übersetzt worden, bei einzelnen haben sich noch die italienischen Ausdrücke bis 
zum heutigen Tage erhalten.

Man nimmt die Hand des Kindes und mit dem Zeigefinger macht man
Kreise auf dieselbe und sagt:

Tupo, yupo x’ aXovaxc 
ecve eva xepcßoXaxc 
x’ "iyzi (ua pyjXca o x y j  (aiar) 
xaec I8ö  x’ Ixsc v3c tzso'q. 

’Exoöxog 6 xepßoXdcprjs 
’Exoöxog IxXec];s xö |j.y)Xo 
’Exoöxog xö xaD-apcae

Drehe, drehe um die kleine Tenne,
Es gibt ein Gärtchen,
Das hat einen Apfelbaum in der Mitte,
Der wackelt hin und her, bis er fällt.
Dieser (dabei nimmt man den Daumen) 

ist der Gärtner,
Dieser (dabei nimmt man den Zeigefinger) 

stahl den Apfel,
Dieser (dabei nimmt man den Mittelfinger) 

hat ihn abgeschält,

’Exoöxog xö 6[ioipaae 
’Exoöxog |AixpouXdxYjg 8ev xoö 

ISövave xojipaxdxt 
yupo yüpo yopi yopi 
-8-a xö xö  xou voixoxöpi 
Na xö öepv'fl voc xö jjtaXioaig 
x a l 4>cü|jl! voc [ay) xoö StoaTg.

Dieser (dabei nimmt man den Ringfinger) 
hat ihn geteilt

Und dieser (dabei nimmt man den kleinen 
Finger) der kleinste, hat nicht einmal 
ein Stückchen genommen.

Drehe, drehe, drehe,
Ich werd’s dem Herrn sagen,
Dass er ihm Stockhiebe gebe,
Und ihn drehe und ihm kein Brot 

gebe.

Einer hält die offene Hand eines kleinen Kindes und indem er mit 
seinem Finger auf dessen Handfläche ümherkreist, sagt er:

IEpt ropc voc xö x ö  xoö voixoxupY] Piri, piri, dass ich es dem Herrn sage! 
voc |Axouxöa-g, vd [AaXöa-g Dass er ihn schlage, dass er schelte
x a l (Axouxca (j>M[ic Und keinen Bissen Brot
va |a y )  x o ö  Söaig. Ihm gebe.

Dann sagt man dem Kleinen allerhand Schmeicheleien.

Ein Knabe nimmt die Hand eines Kindes, macht mit dem Zeigefinger 
Kreise auf die flache Hand und sagt: Campiello, campieletto,’ qua nasce un
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porceletto =  Feldchen, Feldchen, hier wird ein Ferkel geboren. Dann nimmt der 
Knabe —  mit dem Daumen anfangend —  nacheinander die fünf Finger des 
Kleinen zwischen seine zwei Finger und sagt:

Questo l’ha chiapä, questo l’ha mazzä 
Questo l’ha scortegä, questo l’ha cucinä e 
Questo piccolo, piccolino l’ho mangiä.

Dieser hat es bekommen, dieser hat es geschlachtet,
Dieser hat es zerhackt, dieser hat es gekocht und 
Dieser kleine, ganz kleine hat es gegessen.

Um zu sehen, wem etwas zuerst zufällt, pflegt man irgend einen doppel
seitigen Gegenstand mit Speichel benetzt hinaufzuwerfen; wer erräth, auf welcher 
Seite der Speichel ist, spielt entweder gar nicht oder gewinnt. Auch macht man 
einen Knoten in der Ecke des Sacktuches; wem der Knoten zufällt, der leitet 
das Spiel oder gewinnt. Derjenige, welcher auf das Holz spuckt oder den Knoten 
macht, sagt, damit es ihm gelinge:

T6 Iraaaa xal Skv xö acpivw Ich hab’s genommen und geb’s nicht hin
Moc töv a y io  KwvaxavxTvo. Für den heiligen Constantin.

Wenn die Knaben sich Feindschaft ansagen, reichen sie einander den 
kleinen Finger und sagen »Amachi« (Feindschaft); wenn sie wieder Freunde 
werden, sagen sie »Agapi« (Frieden). Der Spielleiter bei den verschiedenen 
complicirteren Spielen heisst Mana =  Mutter. Der letzte, der bei was immer für 
einem, von grösseren oder kleineren Kindern inscenirten Spiel zuletzt ankommt, 
heisst Klusas.

T o p i l i ö  kon t ä .  (Der Nächste.) An eine bestimmte Stelle wirft man 
Münzen oder Kerne; der, dessen Münze am nächsten kommt, gewinnt.

Ki l i sko.  Auf die flache rechte Hand setzt man einen Kern, zum 
Beispiel einen Kirschkern (oder ein kleines Obst) und wirft ihn; ein zweiter macht 
dasselbe und wenn er den erst geworfenen Kern (oder das Obst) berührt, 
nimmt er ihn; wenn nicht, bleibt er unten und es spielt der Dritte. W er nicht 
trifft, verliert und wer trifft, nimmt alles. Man wirft von einer bestimmten 
Stelle. Zu Ostern wird — wie wir gesehen haben — auf dieselbe Weise um 
Eier gespielt.

Der eine hält die Fingerspitzen vereinigt, aber entfernt von einander wie 
die Fläche der Hand, so dass sie eine Treppe bilden. Der andere hat ein
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hartes Ei, das er von Finger zu Finger in der Hand gleiten lässt. Zwischen den 
beiden entspinrit sich folgendes Gespräch:
N& (jjTjoeig YpVjva xo auyouXaxt jjlou Wirst du, Alte, das Ei braten oder sieden?
IIoü l/eig xYj cpwxia; W o hast du das Feuer?
Sxy) än&viö xaxaßla. Am oberen Feuerherd.
M̂j jj,I ydt.'Q, xd axuXdtxt aou; 8)(i xaiSaxi [jiou. Wird das Hündchen beissen?

Man wiederholt dies bei jeder Stufe viermal; inzwischen kommt das 
Ei in die Hand; wer die Hand hält und die Treppe macht, sag t:

Bäu, Bäu, Bäu.
Ilau) City) HoXt Ich gehe nach Constantinopel.
’'Epxo|i.oa xal Iy^ Auch ich gehe mit.
Ml xoaa TOxXuiapia; Mit wie vielen Palikaren?
M l................ .. M i t ....................

Dieses Spiel macht man mit Johannisbrotkernen, Kirschkernen oder 
trockenen Hülsenfrüchten. Einer hält sie in der Faust und sagt: Pao sti pöli. 
Der andere antwortet: Me posa palikaria? Der erste antwortet z. B.: me
pende (5). Wenn er erräth, gehören die Kerne ihm, wenn er nicht erräth, muss 
er soviel geben, bis er die gesagte Zahl vervollständigen kann. Hatte er zum 
Beispiel 5 in der Faust und der andere sagte 20, muss der andere 15 sagen, 
um die von ihm gesagte Zahl zu vervollständigen.

G u r g u l a  oder Ku n i s t ö .  Einer legt zwischen seine Hände eine Münze 
und frägt, welche Seite der Münze man haben will und die Hand schüttelnd, setzt 
er sie auf den Tisch offen, indem er die Münze zudeckt. Je nachdem der 
Mitspieler seinen Wunsch aussprach, nimmt er entweder die Münze oder muss 
ihm eine Münze gleichen Wertes geben.

Man nimmt irgend einen Gegenstand in die Faust und sagt: IIoö xouxl 

xal xoö ävspg =  wo ist die Bohne, wo ist der Wind? Wenn der andere die 
Faust berührt, in welcher sich der Gegenstand befindet, gewinnt er; wenn er aber 
die andere, leere berührt, verliert er und der andere sagt, indem er die Hand 
öffnet (italienisch) »Scapulo«.

T a  N e r a g i a .  In einen Haufen Orangen wirft der Spielende ein Zwei- 
Leptastück; bleibt die Münze kleben, so nimmt er die Orange.

P s a l i d a k i a .  (Scheerchen.) Man setzt sich und hält die Hände zusammen
geschlossen; der Spielleiter ebenso, nur mit dem LTnterschiede, dass er darinnen
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einen kleinen Gegenstand hält. Dann geht er herum von einem zum andern 
und gibt seine geschlossenen Hände in diejenigen der Spielenden; wenn er will, 
lässt er den Gegenstand dem einen oder dem andern in die Hand gleiten. 
Dieser muss ihn dann halten, bis der Spielleiter an allen vorübergekommen ist. 
Wem der Gegenstand verbleibt, der hat gewonnen.

B a n d o s  me t a  s i d e r a .  Alle Knaben nehmen von den Thüren oder 
Fenstern ein Eisen. Wie sie sich von der Stelle rühren, muss es einer nehmen; 
wie er jedoch dies zu thun bestrebt ist, fliehen die anderen und verändern den 
Platz. W er gefangen wird, verliert und muss die andern fangen. Dabei rufen 
ihm die andern zu: Verfolge deine »Küchelchen«.

K o l o k i t h i a .  (Kürbischen.) Jeder der Spieler merkt sich eine Zahl; dann 
sagt der Spielleiter:

Iloaa xoAoxulha gxape vj xoAoxuDm; Wie viele Kürbisse trägt die Kürbispflanze? 
Der erste antwortet zum Beispiel: Drei. Die »drei« muss gleich antworten und 
sagen: »nicht drei, sondern fünf, sechs!« u. s. w. W er nicht sofort antwortet, 
verliert. Dieses Spiel ist auch bei Erwachsenen beliebt.

P r i o n i  oder Säge, wird mit Bindfaden zwischen den Fingern gespielt. 
Der Spielleiter stellt sich den übrigen Knaben gegenüber; diese, die »Bienen«, 
halten sich bei der Hand. Zwischen dem Spielleiter und den Knaben entspinnt
sich folgender Dialog:

MeAiaooc piAiaaa 

xd jjlIAl aou )(uvstai. 

xl Asyecg x l  TtapayyeAeig; 

xax3t TOiaig; 
xaxäc x o ö .......................

Dabei ruft der Sprecher den Namen 
gegen ihn. Durchbricht er an dieser 
gewonnen.

Biene, Biene
Dein Honig zerfliesst!
W as befiehlst du?
W em?
D e m .............

eines Kameraden und läuft mit Gewalt 
Stelle den Ring der Knaben, so hat er

B ä r b a  Vass i l i .  
’EAäxs väc yop£'Jou[j.s 
xd |JL7iap|j.7i:a xd Baa’Arj 
otzou scpays tojAXgc xouxca 

xat IxptaxYjxe V) xoiAia xou 

xal eßyVjxavs x5 avxepa xou.

Kommet, lasset uns
den alten Vassili umtanzen,
der die vielen Bohnen ass,
dass sein Bauch anschwoll,
und ihm die Eingeweide herauskamen.
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Die Knaben singen, sich bei der Hand haltend, diese Verse und bilden einen 
Kreis, in dessen Mitte ein anderer Knabe steht, dem sie lachend leichte Hiebe geben.

P e n d e k ü k i a .  (Cinque Pietselle.) Man spielt es mit 5 kleinen Steinen. 
Viele gestatten nicht die Pendekükia auf der Schwelle ihrer Thür zu spielen, weil 
man glaubt, dass es Armuth bringe.

N i a r n ä d a .  Wird mit 32 Steinen, wie das Pendekükia gespielt. Man 
hält die Steine mit beiden Händen, wirft sie in die Höhe und dreht die Hände um.

P a p u z z a k i a .  (Kleine Schuhe.) Die Knaben setzen in einer Reihe 
ihre Schuhe in genügender Entfernung von einander, damit sie, auf einem Fuss 
hinkend, durchgehen können. Jener Knabe, dem es zuerst zufällt, muss auf einem 
Fuss nach rückwärts um alle Schuhe gehen; wenn er den Schuh berührt, verliert 
er und wird mit Hieben bestraft. Dann wiederholt ein anderer das Spiel.

T ö  ku t sö .  (Der Hinkende.) Man muss den Hinkenden abgeben, das 
heisst mit aufgezogenem Bein springen; wer dies am längsten vermag, gewinnt.

E k a i k e  e p s i t h i k e .  (Hat sich verbrannt, hat sich geröstet.) Die Knaben 
verstecken sich, der Spielleiter verbirgt einen Gegenstand und ruft dann, damit 
die anderen herauskommen und sich dem versteckten Gegenstand nähern; 
während sie dies thun, sagt er: Eka'iki, Epsithiki! W er den versteckten Gegen
stand findet, wird Spielleiter.

T i f l o m i g a .  (Blinde Maus.) Einer verbindet sich die Augen mit einem 
Sacktuch und trachtet zu errathen, wen er in der Nähe h a t ; wenn er es erräth, 
muss sich dieser die Augen verbinden und das Spiel fortsetzen.

A h p opo l o .  Alle verstecken sich, auch der Spielleiter und zwar ver
steckt sich dieser so, dass ihn niemand sehen darf. Dann schreit er lau t: Ah 
popolo! popolia! Die anderen kommen heraus, um ihn zu suchen; wer ihn findet, 
gewinnt und versteckt sich dann selbst.

I g a t a  me to p o n t i c ö .  (Katze und Maus.) Viele Knaben halten 
einander bei der Hand und bilden einen Kreis; einer bleibt in demselben und ist 
die Maus, einer ausserhalb desselben ist die Katze. Die Katze trachtet die 
Maus zu fangen und die anderen, die Hände heruntergebend, verhindern es. 
Wird die Maus gefangen, so wird sie zur Katze und ein anderer wird Maus.

Pe t ä i ,  p e t ä i  to pul l .  Fliege, fliege Vogel. Die Knaben setzen sich 
vor einen Tisch, mit dem ausgestreckten Zeigefinger auf demselben; der
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Spielleiter sagt z. B.: »Petäi o aetos =  der Adler fliegt« und die andern müssen

Wenn er aber z. B. sagt »der Tisch fliegt« und sie dabei auch aus Versehen 
den Finger heben, so bekommen sie Schläge.

T a  C h r o m a t a .  (Die Farben.) Jeder Knabe nimmt den Namen einer 
Farbe an und nun entspinnt sich mit dem Spielleiter folgender Dialog:

Wenn derjenige, der die Farbe sucht, alle Farben erräth, welche die 
anderen Knaben zu Namen haben, gewinnt er. Dasselbe Spiel macht man, wenn 
die Knaben oder Mädchen den Namen einer Blume wählen; dann heisst das 
Spiel Ta fiora (die Blume.)

T u b i t i .  Zwei Personen, eine hinter der andern, mit ihren vier Händen 
vor dem Gesichte der ersteren, stellen sich gegenüber zwei anderen Personen in 
gleicher Stellung. Dann stossen die einen gegen die andern und »kämpfen«, 
ohne dabei die Hände zu rühren.

Ta xalv xa |iav xa jj.lv ßsX6w], Ta tsin ta  man ta min die Nadel,
xa xaixatpt, xoc xalxaipi jaa xa jxlv ßeXovv]. ta tsitsiri ta tsitsiri ma ta min die Nadel.

Viele Knaben nehmen einander bei der Hand; dabei gibt jeder den 
Kopf unter den Arm des anderen, bis der Kreis geschlossen ist. Ist dies 
geschehen, dann prügeln sich die Knaben gegenseitig durch.

Die Strophe wird gesungen, wenn zwei um eine Orange oder mit einem Ball 
spielen. Der eine wirft die Orange in die H öhe; fängt er sie nicht auf, so hat er 
verloren und der andere spielt.

G i r o g i r o  to p s i t ö .  (Ringsum, ringsum den Braten.) Ein Knabe sitzt 
und hält mit einer Hand ein Sacktuch; ein anderer, der das andere Ende festhält, 
läuft upi ihn herum und sagt dabei:

dabei den Finger heben. Dies geschieht solange, als er Thiere nennt, die fliegen.

Tik, Tak,
W as suchst du?
Eine Farbe.
W as für eine Farbe?

Kaxißa jjtfjXo Komm herab, Apfel,
va a! ßwx̂ aco Damit ich dich frage,
iz6aa xp6via Wieviel Jahre
eyw froc £Vjato. Ich leben soll . . .

Ringsum, ringsum den Braten; der Braten ist warm!
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Die anderen Knaben gehen und schlagen den Sitzenden, der den »Braten« 
abgibt und einer sagt, dass das Salz fehle, der andere, dass er noch nicht gut 
geröstet sei u. s. w. Wenn aber derjenige, der das Sacktuch hält und herum
läuft, jemanden mit dem Fuss oder mit der Hand schlägt, dann verliert der 
Geschlagene, muss sitzen und den »Braten« spielen.

China.  (Die Gans.) Bei diesem Spiel nimmt jeder der Knaben den 
Namen eines Theiles der Gans an. Der eine ist der Kopf, der andere der Fuss 
und so weiter. Der Spielleiter »Mana« wählt zuerst und beginnt das Spiel, 
indem er mit dem gewählten W ort einen Satz bildet. Hat er z. B. »Kopf« 
gewählt und sagt: »die Krone auf meinen Kopf«, so müssen die anderen Knaben 
mit »Krone« und dem von ihnen gewählten Spielwort (Fuss, Herz, Leber 
u. s. w.) jedes einen Satz bilden, was natürlich oft einen sehr komischen Sinn 
gibt. So etwa, wenn einer sagt: »die Krone auf meinen Fuss« oder »die Krone 
auf mein Herz« etc. Ist die Runde um, so fährt die »Mana« fort mit einem 
neuen W ort einen Satz zu bilden und dies währt so lange, bis die Phantasie 
erschöpft ist. Das Spiel dauert oft mehrere Stunden.

O l i kos  me  ta p r o v a t a .  (Der W olf und die Schafe.) Bevor das Spiel 
beginnt, wird aus dem Kreise der Knaben einer zum »Wolf« bestimmt und zwar 
trifft jenen dies Los, der von dem Sacktuch-Knoten getroffen wird. Ist der 
Wolf bestimmt, dann wird einer der Knaben der Hirt, ein anderer der Hund 
und die übrigen sind die Schafe. Der Hirt erhält einen Strick oder Stock. Das 
Spiel besteht darin, dass man den Wolf, der die Schafe fängt, zu schlagen 
trachtet. Lässt sich jedoch eines der Schafe fangen, dann muss es die Rolle 
des Wolfes übernehmen.

Tspot yepot y.aloyipoi Alte, alte Mönche!
raös x i Tpußouv to rarcepi Wie mahlen sie den Pfeffer?
|j£ tt) jiutyj tov Tpößotvs. Sie mahlen ihn mit der Nase.

Alle halten sich, diese Strophen singend, bei der Hand und reiben die Nase am 
Boden. Dann werden die Verse wiederholt und gesagt: mit dem Ellbogen, mit 
dem Kopfe, mit dem Munde, mit dem Kinn, und so weiter, wobei die ent
sprechenden Körpertheile am Boden gerieben werden müssen.

G u r u n ü l l a .  Die Knaben halten einander bei der Hand und der 
Spielführer thut so, als ob er allen etwas zum Essen vorsetzen würde. Nun 
thun die Knaben so, als ob sie schlafen würden; während dessen kommt einer,
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der das »Schweinchen« abgibt und isst das ganze Mahl auf. Der Spielleiter, der 
die Mutter ist, setzt ihnen wieder ein Essen vor und abermals schlafen sie ein 
und das Schweinchen frisst es ihnen nochmals. Endlich gibt die Mutter Gift in 
das Essen, das Schweinchen vergiftet sich und wird geschlagen.

To )(XoU7tSpt TO pt£o 

7TOÖ £exoucpave xö 

[ioö exa|Jie va xpeXXa&d) 
xal xaXapia va ayjxcoaü)

Der Chluperi, der Risö,
Der das Thier taub machte, 
Machte mich zum Irrsinnigen 
Und ich hab den Stock

xal xo7j IIoXyjs xa xapa,jta Und die Schiffe aus Constantinopel. 
x6<pi £uXa (xrcdeg to [xeoa. Schneide das Holz und bringe ihn hinein.
Dieses Spiel wird von verschiedenen Knaben gespielt, welche alle mit 

ausgestreckten Füssen sitzen. Der Spielleiter bleibt vor ihnen stehen und sagt 
die oben citirten Verse, eine Silbe nach der andern, Fuss nach Fuss berührend. 
Bei wem er die letzte Silbe des Verses sagt, der muss den Fuss einziehen. Dies 
wird so oft wiederholt, bis alle Füsse eingezogen sind. Derjenige, den es 
trifft, zuletzt den Fuss einzuthun, wird geschlagen.

F i di F i  di. Viele Knaben stellen sich, einer hinter den andern, und 
halten sich beim Rock. Der grösste vorn und der kleinste hinten, so dass sie 
eine lange Schlange bilden. Der Spass besteht darin, dass sie alle Leute und 
isolirten Gegenstände, wie Bäume und Laternen, im Gänsemarsch umgehen.

X i l a r a k i .  (Hölzchen.) Man nimmt ein Holz mit der Spitze nach oben, 
das man Xilaraki nennt; ein anderer hält die St6ka, d. h. ein breites kurzes Holz. 
Derjenige, der den Xilaraki hat, wirft ihn von einem bestimmten Punkte gegen 
den, welcher die St6ka hat. Der Xilaraki soll getroffen werden und fallen. 
Wenn es aber gelingt, den Xilaraki zu treffen, hat der Spieler das Recht, es 
an einem Ende zu schlagen. Wenn es ihm aber das zweite Mal nicht gelingt, 
verliert er. Wenn es nicht fehlging, befiehlt er demjenigen, der das Xilaraki hat, 
von der Stelle, wo es sich befand, zur Stelle, wo das Xilaraki kam, mit 2 oder 3 
Sprüngen zu gelangen. Wenn er anlangt, siegt er, widrigenfalls verliert er. 
Dieses Spiel fängt so a n : Der erste spuckt auf die St6ka und sag t: was willst 
du, die bespuckte Seite oder die reine? wenn er erräth, nimmt er die Steka 
und das Spiel beginnt.

T i f l o m i g a .  (Blinde Maus.) Einer hat die Augen verbunden und die 
anderen sagen:
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W as hast du verloren, meine Alte?
Meinen Ring.
W as für einen Stein hat er?
Einen rothen.
Den rothen W eg hat er genommen; 

und dann läuft die »blinde Maus«, um jemanden zu fangen. —  Der Gefangene 
muss dann die »Tiflomiga« sein.

TI i y u o e i ;  yprjoüAa jjlou, 

t o  B a x T ü X i S d n u  [ i o u ,  

xl TCSTpa e l y e  ;

K o x t u v y j .

Koxxivrj poöya yupeus.

Büki a .  Einer nimmt einen Stein und wirft ihn; der andere trachtet 
denselben zu treffen und mit dem eigenen Steine dorthin zurückzuwerfen, von 
wo ihn der erste geworfen hat.

T o r t u l a  (Kreisel), wird sehr viel gespielt.

K u n i a  (Schaukelbank), ist sehr beliebt.

S t r u b o  und Bas i l i k i .  Zu diesem Spiel gehören ein Stück Holz, das 
als Scepter dient, ein zusammengedrehtes Sacktuch, mit dem Schläge ausgetheilt 
werden und Knochen aus dem Knie eines Lammes. W er zuerst diese Knochen 
so wirft, dass sie mit der gleichen Oberfläche nach oben zu liegen kommen, ist 
König (Basiliki) und bekommt das Scepter; derjenige, dem die Knochen mit der 
Kehrseite nach oben fallen, wird Strubo und erhält das Sacktuch. Im weiteren 
Spiele bezeichnet die eine Seite der Knochen Schläge, die andere Samari (nichts). 
W er beim Spiel die Knochen so wirft, dass sie Basiliki zeigen, nimmt das Holz 
(Scepter); wenn sie den Strubo zeigen, das zusammengedrehte Sacktuch. Wenn 
ein Knabe die Knochen so wirft, dass sie Schläge anzeigen, so befiehlt der König, 
wie viele Schläge der Knabe von dem, der den Strubo hat, bekommen soll und 
ob die Schläge ladäte oder xidäte sein sollen, d. h .: ob Oel oder Essig; ersteres 
bezeichnet, dass die Schläge leicht, letzteres dass sie kräftig sein sollen. Wenn 
einem Knaben die Samari-Seite nach oben zu liegen kommt, geht er ohne 
Schläge aus.

G i r o  k a v o l i k e v t o s .  
ILoü  ttocts ig ;  

oty) y ffc .

IIoö  •ö’topsTg; 

o t ö  oöpavo.

Sxutjjs Traps x a l  t ö v  djiap-oXd.

W o gehst du?
Auf der Erde.
Wohin schaust du?
In den Himmel.
Bücke dich und nimm mich auf, den Sünder!
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Einer stellt sich mit dem Rücken gegen den andern, die Arme verschlungen. 
Der eine neigt sich mit dem Rücken über den andern und führt das obgenannte 
Gespräch. Dann wechseln sie die Lage und setzen das Spiel fort.

E n a  s tä  dio.  (Einer in zweien.) Einer bückt sich und der andere 
springt über ihn.

A f a n ü l l a .  Zwei Knaben stellen sich einander gegenüber, mit den 
Händen auf den Schultern des Gegenüberstehenden. Der eine ist das Maulthier, 
der andere der Maulthiertreiber. Auf dem Maulthier sitzt ein anderer Knabe 
rittlings, dem ein gegenüberstehender eine Kugel oder ein zusammengeballtes 
Tuch zuwirft; derjenige, der oben sitzt, bemüht sich es zu fangen, um Sieger 
zu bleiben; der Maulthierführer aber trachtet mit einer Hand, die er von der 
Schulter des anderen hebt, den Reitenden am Fangen der Kugel zu ver
hindern. Wenn dieser die Kugel nicht fängt, verliert er und wird zum Maulthier.

K a l ö y e r o  p o s t 6. (Der gesalzene Mönch.) Ein Knabe, der auf einem 
anderen rittlings sitzt, wirft in einer gewissen Entfernung einem zweiten Knaben, 
der gleichfalls auf den Schultern eines Kameraden reitet, einen Ball zu. Derjenige, 
der den Ball nicht fängt, muss von seinem Sitz herunter und den Kameraden, der 
ihn getragen, auf seine Schultern nehmen. Dann fängt das Spiel von neuem an.

Tpftog xal ayxiaxxog Der Dritte, ohne ihn zu berühren —
xal otcou ayxiast va arsvig. Und wer ihn berührt, über den springe man.

Ein Knabe stellt den »Bock« dar, ein anderer nimmt von weitem Anlauf 
und muss über ihn springen, ohne auch nur seine Kleider zu berühren. Mislang ihm 
dies, so verliert er und muss sich nun bücken, damit der andere über ihn springe.

V a r e l l a k i a .  (Fässchen.) Viele Knaben stellen sich, nach vorn gebeugt, 
der Reihe nach, 8 bis io  Schritt von einander entfernt, auf; der erste beginnt über 
den nächsten zu springen; kaum sprang der erste, folgt auch gleich der zweite 
und dritte, bis alle übereinandersprangen.

naTOxydcAXo Papagallo xf, xi, xf,
Swas jiag TT) tt) [iTOimde. Gib uns die Faust, 

oder auch:
K6<|>e Sog [iag ty) [uai>. Gib uns die Hälfte!

Einer steht gebückt, ein anderer hält ihn fest und die übrigen schlagen 
ihn nacheinander auf die Schulter. Schliesslich läuft er und wen er fängt, der 
muss sich bücken.

53
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C h i r o p a s t ö .  Zwei Reihen Knaben nehmen einander gegenüber Stellung ; 
jeder legt die Hände auf die Schultern seines Gegenmannes; einer von den
selben hält eine Schnur, die andere Hälfte der Knaben bleibt ausserhalb der 
Reihe und einer von diesen hält das andere Ende der Schnur und geht rings 
herum. Die übrigen müssen darüberspringen, ohne von dem Herumgehenden mit 
dem Fuss gestossen zu werden; sie dürfen auch nicht geschlagen werden, 
wenn sie im Weggehen darübersprangen. Wenn der Herumgehende einen mit 
dem Fuss berührt, siegt er und jener, der sprang, muss sich bücken und die, 
welche sich bücken, müssen springen.

Schin i .  Ein Knabe setzt sich auf den Boden und hält das Ende einer 
Schnur; das andere Ende nimmt ein anderer Knabe, der um ihn — einen Kreis 
beschreibend —  herumläuft. Während er dies thut, versuchen die anderen Knaben 
den Sitzenden zu schlagen. Der Knabe, der herumläuft, soll nun den anderen, 
welcher den Sitzenden schlägt, fangen. Gelingt ihm dies, so hat er gewonnen und 
der Gefangene muss sitzen, um die Schläge zu bekommen.

Moni .  Die Knaben machen mit einem Holz auf dem Boden einen 
Kreis; die Hälfte der Knaben bleibt in demselben, die andere ausserhalb des
selben. Jene aus der Mitte müssen jeder, einer nach dem andern auf einem 
Fusse hinkend, herauskommen, um einen derjenigen, die draussen sind zu fangen. 
Verliert einer das Gleichgewicht, dann laufen alle andern Knaben, die ausserhalb 
des Kreises stehen, und schlagen ihn. Wenn aber der Hinkende einen packt 
und ihn in den Kreis bringt, dann schlagen diesen alle jene, die drinnen sind. — 
Die Geschlagenen dürfen keinen Widerstand leisten.

Axo t i .  Ein Knabe stellt sich, nach vorne geneigt, als »Bock« auf; die 
andern springen von einem bestimmten Punkte aus, einer nach dem andern, über 
ihn. Derjenige, welcher am weitesten sprang, hat gewonnen.

D r a c h e n  (Ei t ös )  aus Papier und Schilfrohr verfertigt, mit langen, 
aus Papierringen gemachten Schweifen, sind sehr verbreitet.

Man macht aus Papier Vögel und Barken. Jeder Knabe hat sein Feld 
und fängt mit einer Kugel an, die Kräfte des anderen zu bekämpfen. Es ver
liert derjenige, dessen Vogel und Barken zuerst umgekippt werden. Sieger ist 
dagegen derjenige, der eine grössere Anzahl stehender Barken und Vögel hat. 
Jede Barke entspricht fünf Vögeln.
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Die Knaben spielen auch mit Würfeln, die sie Zäria nennen.

Häufig spielen sie Soldaten, veranstalten Militärübungen und Schlachten 
oder richten sich zu Hause kleine Kirchen ein.

Ein beliebtes Spiel ist das P o l em o (Kriegsspiel), bei welchem die Knaben 
zwei feindliche Parteien bilden und regelrechte Kämpfe aufführen. Der »Führer« 
der siegreichen Partei wird »nach der Schlacht« gefeiert.

P e t r o p o l e m o s .  (Steinwurfkrieg.) Dieses Spiel, das man an bestimmten 
Plätzen abhielt, war in früherer Zeit sehr in Gebrauch. Die Streitenden trennten 
sich in zwei Theile und das Ende war immer, dass sie sich den Kopf oder 
andere Körpertheile mit Steinen verwundeten. Unter den Venetianern wurde 
dieses Spiel wiederholt von der Regierung verboten. Glücklicherweise ist es 
gegenwärtig nicht mehr im Gebrauch.

A r m a d e s .  W ird mit flachen Steinen gespielt. Man stellt einen Stein 
— Pizzi genannt —  auf, macht daneben ein Loch, legt Geld, Obstkerne oder 
Knöpfe hinein und bedeckt das Loch mit einem anderen Stein, der Toca genannt 
wird. Diese zwei Steine müssen von einander mindestens 3— 4 Meter entfernt 
sein. Von der Toca wirft man die Steine gegen die Pizzi und wer am meisten 
sich nähert, wirft zuerst den Stein gegen die Toca zurück. Derjenige, welcher 
der Toca am nächsten kommt oder sie umwirft, gewinnt. Dieses Spiel wird 
auch von Erwachsenen gespielt.

K r i s a r a .  Man stellt an einem Punkte ein Sieb auf und wirft Münzen 
hinein. Derjenige, dessen Münzen darin bleiben, hat gewonnen.

L u b ü l l a .  Man macht eine kleine, nicht tiefe Aushöhlung und wirft von 
einer Seite einen Centime. Rollt die Münze ins Loch hinein und ist derjenige, 
der sie hineinwarf, im Stande sie herauszublasen, so gewinnt er und nimmt alle 
Centimes, die nicht in das Loch hineinkamen.

VI acha .  Man macht auf dem Boden in der Nähe einer Mauer einen 
Kreis; dann werfen alle Spielenden gegen die Mauer einen Centime. Wessen 
Centime in das Centrum des Kreises oder ihm am nächsten kommt, ist: Ta 
strifi oder der Erste; dieser wirft alle Centimes auf einmal in die Höhe. Jene 
Münzen, die mit dem König nach oben — Kota —  zu liegen kommen, nehmen die 
andern; jene aber, welche die andere Seite zeigen, was im Spiele Skili, der Hund 
heisst, nimmt derjenige, der sie emporwarf.

5 3 *
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D i c h a k i  oder B o s ä m  d i o t o t i m .  In die Nähe einer Mauer legt man 
einen kleinen Stein, Völi genannt, und die Knaben stellen sich gegenüber auf 
und werfen je einen Centime. W er sich am meisten nähert, der setzt alle Centimes, 
einen über den andern mit der Seite Tu kota, das heisst mit jener, auf welcher 
der König sich befindet. Dann nimmt er denselben Völi und wirft ihn auf die 
Centimes ; diese springen, verändern ihre Stellung und alle diejenigen, die umgekehrt 
sind, was man Skili nennt, nimmt der Spieler; die mit der Kota-Seite aufliegenden 
gehören den andern. Dieses Spiel macht man mit jedem Gegenstand, der zwei 
Seiten hat.

G u r u n u l l a .  (Schweinchen.) Wird zu zweien gespielt. Einer hält einen 
langen Stock und bleibt in der Nähe eines zu diesem Behufe ausgegrabenen 
Loches, der andere etwa zwanzig Schritte davon entfernt stehen. Dieser wirft 
einen Stein; wenn der Stein in das Loch fällt, gewinnt er und nimmt das Holz 
und der andere muss den Stein werfen. Wenn er aber mit dem Steine nicht in das 
Loch trifft, verliert er, wird mit dem Stocke geschlagen und muss den Stein 
wieder werfen.

P e n n a k f a .  Man spielt es mit Stahlfedern, welche man mit der Run
dung nach unten setzt und mit dem Zeigefinger stösst. Wenn die aufspringende 
Feder im Fallen mit der Rundung nach oben zu liegen kommt, gewinnt man und 
nimmt die Feder; wenn diese mit der Rundung nach unten fällt, verliert man.

T s i t s i k o l i t r u v i ö .  Man nimmt ein Pfahlrohr, etwa io  Centimeter 
lang, macht in der Mitte ein Loch, durch welches ein anderes, längeres Rohr 
hindurchgesteckt und so ein Kreuz gebildet wird. In das i o Ctm. lange Stück setzt 
man an jedem Ende eine Cicade mit dem Kopf gegen die Mitte; die Cicaden 
trachten thunlichst herauszukommen und drehen so das Rohr wie eine Windmühle.

M a r g h e r i t a .  Ein Mädchen sitzt und wird von den anderen am Kleid 
gehalten. Eines dieser Mädchen geht rings um die Sitzende und singt:

IIoO slvs Vj Mapyaptxa; 
yxeo, yy.ko, yxso,
Ttoü slvs V) Mapyapixa; 
Fran9ais voyez!

W o ist Margherita? 
Gho, gho, gho,
W o ist Margherita? 
F ra^a is  voyez!

und die anderen antworten singend:
Elvs öto cppoupio x<rt), 
Y%s6, yv£o, yyt&o,

Sie ist in der Festung! 
Gho, gho, gho,
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und die erste antwortet:
M a Bev jiTcopa) va xy] IBtö; 
F ra^a is  voyezl

und die anderen singen abermals: 
EIvs cJjuXa x& xelyY], 
yxeo, yxeo, yycko,

K a l Bev [iTcopeTg va  xigv IByjg, 
Fran^ais voyez!

Hierauf singt die erste:
Baptö xal pia xexpa 

yxeo, yxeo, yxeo.

Aber ich kann sie nicht sehen, 
Fran9ais voyez!

Hoch sind die Mauern!
Gho, gho, gho,
Und du kannst sie nicht sehen, 
Fran9ais voyez!

Ich werfe den Stein!
Gho, gho, gho,

und schlägt ein Mädchen, welches ihr folgt und dann sagt die erste abermals: 
Bapw xal aXXY] xexpa Ich werfe einen anderen Stein!
Fran9ais voyez! F ra ^ a is  voyez —  Fran9ais!

und schlägt eine zweite, welche ihr gleichfalls folgt und so weiter, bis ihr alle 
gefolgt sind. Zuletzt bleibt die Margherita allein und alle schreien:

Da ist sie, da ist sie!
Margherita läuft nun, um eine zu fangen; wer gefangen wird, ist Margherita 
und das Spiel fängt von neuem an.

MoauoxdcpiBo xaveXa 7iXeov xaXXlxepY]. xorceXXa dato exoöxYj xal cot’ Ixsivyj TtXiov 

xaXXtxeprj elvs ixeivYj =  Muscatnuss, Zimmt, das beste Mädchen von diesen und von 
jenen; das beste ist jenes.

Es setzen sich Mädchen in einen Kreis und eines, das Spiel leitend, 
berührt eine nach der anderen, wobei sie für jedes eine Silbe ausspricht. Jenem 
Mädchen, dem die letzte Silbe zukommt, gibt es eine leichte Schelle und das 
wiederholt sich, bis alle den Schlag bekommen haben.

Die Mädchen spielen »Schulmeisterin«, »grosse Damen«, statten Visiten 
ab, gehen spazieren, machen aus was immer für Fetzen Wickelkinder, die sie auf 
den Armen halten und stillen und es ist unglaublich zu sehen, mit welcher Grazie 
sie es zu thun vermögen.

T r i o  da.  (Mühle.) Es wird auf dem Boden eine aus drei ineinander 
liegenden Vierecken bestehende Figur gezeichnet, aus deren mittlerem acht Linien 
gegen die Ecken und gegen die Mitte der Seiten ausgehen. Man spielt mit 
Sternchen von zwei Farben, der eine nimmt die eine Farbe, der andere die
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zweite; ein jeder muss neun Sternchen haben; wer 3 Steinchen nebeneinander 
zu setzen im Stande ist, hat gewonnen.

S t a v r ö .  Einer muss Nullen, der andere Kreuzchen zeichnen. Wer 
zuerst drei Kreuzchen oder drei Nullen in einer Reihe setzt, gewinnt.

T a  Mi den i kä .  Auf ein Papier wird eine Reihe von Nullen gezeichnet; 
wer im Stande ist, von einer Null zur andern Linien zu ziehen, welche sich 
nicht schneiden, und aus den Nullen zwei Linien herausbekommt, der hat 
gewonnen.

G i u s t r o .  Auf dem Boden wird eine ovale Figur gemacht, welche in 
dem oberen abgerundeten Theil, der durch eine Linie halbirt ist, die Abtheilungen 
1, 2 hat; darunter dann drei Abtheilungen 3, 4, 5, und unten 6. In Nr. 1 
setzt man einen Stein; derjenige, welcher spielt, springt auf einem Fuss und 
muss den Stein von 1 auf 2, von 2 auf 3, von 3 auf 4, von 4 auf 5 und von 
5 auf 6 bringen, ohne dass jedoch der Stein auf die Linie kommt. Gelangt 
der Stein in die Mitte oder in die Nähe derselben, so gewinnt der Spieler.

Xi l äki a .  Man nimmt viele Zündhölzchen, setzt eins aufs andere und 
wirft sie auf einen Tisch, so dass sie übereinander zu liegen kommen. Dann 
nimmt man eines derselben und soll nun mit der Spitze aus dem Haufen eines 
der Hölzchen nach dem andern herausnehmen, ohne die übrigen zu bewegen. 
Wem dies gelingt, der hat gewonnen; bewegt er eines, so hat er verloren. 
Wenn man statt Zündhölzchen kleine Stücke dünnen Schilfrohrs nimmt, heisst 
das Spiel Kalamakia.

Die Knaben reicher Leute spielen nicht auf der Gasse, namentlich nicht 
mit Geld; man sagt: Ta XtauouStxa raxfl̂ oove =  die Gassenbuben spielen.

Einige der vorerwähnten Spiele haben mehrere Namen und jeder Knabe 
gibt ihnen die ihm am entsprechendsten scheinende Bezeichnung. Wenn man 
manchmal den einen oder den andern Knaben frägt, ob er ein bestimmtes Spiel 
kenne, sagt er: Nein; wenn er es jedoch spielen sieht, meint er: Ich kenne es; 
aber unter diesem Namen.

Allgemein ist es Sitte, kleine Kinder nur von alten Frauen spaciren 
führen zu lassen, da man sie jüngeren Personen in der Voraussetzung nicht 
anvertrauen will, dass diese sich mit Liebhabern abgeben und die Kinder dann 
unbeaufsichtigt bleiben könnten. Gewöhnlich wohnen diese Frauen nicht im 
Hause, sondern kommen zu einer bestimmten Stunde und holen die Kinder ab;
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man zahlt ihnen dafür zwei, drei bis vier Dekaras ; einige Familien lassen ihre Kinder 
auch von Knaben spaciren führen. Erstere Sitte ist auch in Corfu allgemein 
eingeführt, was man täglich auf der Spianata sehen kann.

Zur Unterhaltung werden von den Knaben folgende Vögel gekauft: 
Tartaros (Mauerschwalben), Sussuraya (Bachstelzen), Gardeli (Stieglitze), Atsarados 
(Goldammer), Sikofäos (Goldamseln), Papusa oder Agriokökoros (Wiedehopfe). 
Selbst den Spurgites (Sperlingen) wird von der Jugend mit Tsakes (eisernen Fallen) 
nachgestellt. Auch Trisoni (Grillen), die sie nach italienischer Art in kleinen 
Käfigen aufbewahren, werden von den Kindern zur Belustigung gekauft.

Von dem Dichter Solomos wird erzählt, dass er in seinen Knabenjahren, 
sobald er Vögel in Käfigen sah, die man den Kindern verkaufen wollte, von 
seinem Vater Geld erbat, um alle gefangenen Vögel zu kaufen und ihnen die 
Freiheit zu schenken.

Die Kinder kaufen sich auch gerne Paximadia (Bisquit) zu fünf Centimes 
das Stück und Frisses zu 2 Centimes das Stück. Obst wird zumeist von 
den ärmeren Kindern gekauft. Die Obsthändler verkaufen Obst sogar um einen 
Centime, wenn es Kirschen, japanische Mispeln, Quitten, kleine Orangen u. s. w. 
sind; zu fünf Centimes werden Birnen, Aepfel und drgl. verkauft. Des Morgens, 
namentlich zur Winterszeit, pflegen sich die Kinder um zwei bis fünf Centimes 
Bobota (im Backofen gebackene Polenta mit Passolina) zu kaufen und am 
Nachmittag gesottene oder geröstete Kastanien. Auch im Backofen gebratene 
Birnen, Aepfel und Quitten, die, um sie halten zu können, auf einem Stäbchen 
aufgespiesst sind, werden in Läden und auf der Gasse verkauft.

Wenn die Kinder in der Früh in die Schule gehen, gibt man ihnen 
im Sommer etwas Brot und Obst mit, zur Winterszeit etwas Brot und trockene 
Passolina; manche Eltern thun jedoch letzteres nicht, weil sie der Ansicht sind, 
dass die Passolina erhitzt und unverdaulich ist. Es ist auch Sitte, den Knaben 
etwas Taschengeld zu geben, den kleineren 2 bis 5 Centimes, den grösseren 
5 bis 20 Centimes per Tag, je nach dem Vermögen der Eltern. Die Knaben 
aus dem Gymnasium pflegen sich Confituren zu kaufen.

Abends nachtmahlen die Knaben nicht mit ihren Eltern und gehen 
frühzeitig schlafen. Zu Dienstleistungen am Markte werden die Jungen nicht 
verwendet. Die Lustri, wie man jene Knaben nennt, welche um 5 Centimes die 
Schuhe putzen und auch verschiedene kleine Dienste verrichten, sind aus Morea; 
fast kein einziger Zantiote ist unter ihnen.
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Das Theater erfreut sich bei Knaben aller Stände grosser Beliebtheit und 
jedesmal, wenn eine Oper gegeben wird, pflegen sie, kaum das Theater verlassend, 
die ganze Oper nachzupfeifen, da sie ein vorzügliches musikalisches Gehör haben.

Ein Hauptvergnügen der Burschen bildet das Schwimmen und das Herum
fahren auf Barken, worin sie eine besondere Geschicklichkeit entwickeln.

Die meisten Knaben aus dem Volke tragen ein spitziges Messerchen 
in der Gestalt eines Federmessers bei sich, das jedoch in gewöhnliches Holz 
gefasst ist und Suyä oder Colocotroni genannt wird; es kostet io  Centimes.

Fast alle Knaben rauchen; die der besseren Classen nur im Geheimen.
Wenn die Knaben am Abend allein auf der Gasse gehen, namentlich 

wenn sie auf menschenleere Plätze kommen, pflegen sie zu singen, weil sie bei 
Gesang die Einsamkeit weniger empfinden.

Die Manögala oder Muttermilch wird als ein sehr mächtiges Mittel 
angesehen, um die Liebe eines andern zu gewinnen. Man muss eine Mutter 
und eine Tochter finden, welche zu gleicher Zeit stillen. Eine Person gibt den 
beiden Confitüren zu essen, und eine andere sammelt in einen Behälter aus den 
Brüsten beider die Milch. Dann nimmt man von drei Mühlen gemahlenes Mehl, 
nämlich etwas von einer Windmühle, etwas von einer Wassermühle und etwas 
von einer Blutmühle. Eine Jungfrau nimmt die drei Mehlsorten und knetet sie mit 
der Milch auf einem Bildnis der heiligen Jungfrau, wobei sie spricht: Wie die 
Jungfrau Maria ihren Sohn Jesus liebte, so soll auch der Gewisse die Gewisse lieben; 
wie Jesus die Kirche liebte, dass auch der Gewisse die Gewisse so liebe, und 
andere ähnliche religiöse Phrasen, damit der Betreffende die Betreffende liebe. 
Dann macht man aus dem Teige ein sehr kleines Brot, welches von der liebe
werbenden Person durch vierzig Tage unter der Achsel gebunden getragen 
werden m uss; hierauf wird das kleine Brot auf den Altar gelegt und muss vierzig 
Messen beiwohnen. Dieses kleine Brot wird zerstossen, dann in eine Mehlspeise 
oder in ein Getränk gegeben und man glaubt, dass derjenige, der es verschluckt, 
zweifellos die Person lieben wird, welche geliebt zu werden wünscht. Wenn die 
Person abwesend ist und man derselben dieses Brot nicht essen zu geben vermag, 
so wird es mit Tinte vermengt und der Brief, den man mit dieser Tinte schreibt, 
hat denselben Einfluss, wie wenn man Manögala verschluckt hätte. W er das 
glaubt, opfert hohe Geldsummen auf die Erlangung der Manögala, um dadurch von 
der gewünschten Person geliebt zu werden.
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Bei der Brautschau fällt die Wahl gewöhnlich auf diejenige, welche die 
grösste Mitgift erhält. In früherer Zeit kannte und sah der Bräutigam seine 
Braut nicht vor dem Vermählungstage; die Zeit hat selbstverständlich dies alles 
verändert.

Es ist eine allgemein verbreitete Sitte, wenigstens in der Stadt und 
deren Umgebung, nicht im Monat Mai zu heiraten. Man bringt diese Sitte —  
nachdem ein Verbot solcher Art nie bestanden hat — mit dem Umstande in 
Verbindung, dass in diesen Monat die Paarung der Esel fällt; in den Ortschaften 
am Lande wird jedoch diesem Vorurtheile keine Beachtung geschenkt.

In Folge der bestehenden Zulässigkeit der Scheidung der griechischen 
Ehe kommt es nicht selten vor, dass die Frau ihren Mann verlässt. Den Umstand, 
dass eine Frau vom Hause weggeht, um mit einem anderen Manne zu leben, 
bezeichnet man mit »Exo porta«.

In der Stadt finden die Vermählungen immer in den Abendstunden, am 
Lande dagegen bei Tage statt. Die religiöse Ceremonie pflegt im Hochzeitshause 
vorgenommen zu werden, was nicht nur bei den Griechen, sondern auch bei den 
Lateinern der Fall ist. Vor der religiösen Function reicht man einen Imbiss 
herum, gewöhnlich ist es Orzada und Pan d’Ispagna, das man auch Pandole 
nennt; vorZeiten machte man aus dem Pandole-Teig die sogenannten Savojardi. 
Auch tractirt man bei dieser Gelegenheit die Anwesenden mit Confetti und für 
die Vermählten gibt es manchmal ein mit Bogen und Pfeil verziertes Gebäck.

Gelegentlich der Vermählungen gibt es eine Reihe von Vorurtheilen, 
deren wichtigster wir gedenken wollen.

Von den Brautleuten wird namentlich das Apodema d. h. die Unfähigkeit 
sehr gefürchtet, welche dem Bräutigam während der Eheschliessungs-Ceremonie 
von irgend einem Feinde zugefügt werden kann. Das Apodema wird auf 
verschiedene Weise herbeigeführt, immer handelt es sich jedoch um Knoten. Der 
Widersacher nimmt ein Stück Bindfaden, ein Sacktuch oder irgend einen anderen 
Gegenstand, der den Brautleuten gehört und kaum, dass der Geistliche das erste 
W ort der Vermählungs-Ceremonie ausspricht, macht er einen Knoten hinein; beim 
Anfang des Evangeliums schürzt er den zweiten und während des Umganges 
der Brautleute den dritten. Wenn man den Gegenstand mit den Knoten findet 
und diese löst, so wird der Bräutigam befreit, das heisst er erlangt die verlorene 
Fähigkeit wieder. Deswegen wird der geknotete Gegenstand an einen Platz 
geworfen, wo man ihn schwerlich findet; auch pflegt man ihn zu verbrennen
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oder gibt ihn irgend einem Thiere zu fressen. Ein andermal nimmt der Gegner 
ein Vorhängeschloss und sperrt während des Evangeliumlesens die Fähigkeit des 
Bräutigams ein; dann bindet er den Schlüssel mit einem Bindfaden und wirft ihn 
ins Meer oder in irgend einen Brunnen; findet man den Schlüssel, so ist der 
Bräutigam gerettet. Auch erhält er seine Fähigkeit wieder, wenn der Widersacher 
das Vorhängschloss aufsperrt. Einige sagen, dass durch das Beseitigen des 
Knotens, mit dem der Schlüssel gebunden war, der Mann die verlorene Fähigkeit 
wieder erlangt, aber nicht gänzlich.

Gleichfalls während der Vermählung trachtet der Gegner, wenn er es 
vermag, den Brautleuten irgend ein Stückchen des Kleides, welches Bari Simadi 
genannt wird, abzunehmen, mit welchem er dann den Vermählten jedes Uebel 
zuzufügen im Stande ist; auch kann er den Bräutigam unfähig machen.

Gegen dieses Apodema hat man verschiedene Mittel. Am sichersten ist es, 
wenn der Bräutigam während der Eheschliessung eine Sinepsi oder Gebetbuch, 
ein Messer mit schwarzem Griff oder ein Stückchen Netz bei sich hält, letzteres 
weil es viele Kreuze enthält. Das Netz und die Sinepsi werden zum selben 
Zwecke auch von der Braut stets mitgetragen. Einige behaupten, dass der 
Bräutigam sich dadurch schützen kann, dass er — sobald die Ceremonie anfängt — 
ein Vorhängschloss in der Hand hält, um die eigene Fähigkeit einzuschliessen und 
nach der Vermählung wieder aufzusperren, so dass er sie schliesst, bevor es seine 
Feinde thun können. Dies ist jedoch schwer zu bewerkstelligen, da man nicht 
gesehen werden darf und der Bräutigam die Kerze in der Hand halten muss.

Am Vorabende der Vermählung sperrt die Braut alles unter Schloss ab; 
nach Vollendung der Eheschliessung schliesst sie wieder alles auf. Dies geschieht 
deswegen, damit böse Einflüsse keine Wirkung haben, namentlich das Apodema.

Wenn der Bräutigam unfähig ist, glaubt man, dass es sich um Apodema 
handelt und man fängt an nachzusuchen, wer die Knoten gemacht haben könnte. 
Man befragt alte Weiber, die angeblich die Unfähigkeit zu beseitigen vermögen. 
V orjahren lebte ein Geistlicher, der das Apodema zu beheben wusste. Man glaubt, 
dass man das Apodema beseitigen kann, wenn man acht bis zehn Stunden reitet 
oder wenn man zur See fährt. Gegen das Apodema ist es gut, unter den Polster 
des Bräutigams ein Messer zu legen, mit dem ein Mann umgebracht wurde.

Wenn ein junger Mann das Kopftuch (tö mandili) eines Mädchens raubt, 
betrachtet man es als eine Beleidigung der Ehre des Mädchens; der Raub des
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Kopftuches war die Ursache böser Zwiste in den Familien, ja sogar vieler Vorfälle 
mit blutigem Ausgange.

Derjenige, der das Kopftuch eines Mädchens raubt, ist verpflichtet, sie 
zur Frau zu nehmen; manchmal aber ist der Mann, der es thut, nicht im Stande 
das Mädchen zu heiraten oder wollen die Eltern in Folge des scblechten Ver
haltens des Mannes ihm dasselbe nicht geben; inzwischen aber ist das Mädchen 
beleidigt, Zwistigkeiten entstehen und es entwickeln sich bleibende Rachegefühle.

Gewöhnlich findet der Raub des Kopftuches statt, wenn die Mädchen 
das W asser holen gehen; so sagt ein noch sehr verbreitetes Volkslied:

IIoö 7tag axr( ßpuarj yta vepö va ak xouxouTuoaco,
Na TOxpw xa [lavxyjXt aou,. yia va al axscpavtooto.

d. h . : Während du zur Quelle gehst, um W asser zu holen, werde ich dich 
angreifen, werde dir das Kopftuch nehmen, um dich zu meiner Frau zu machen.

Während der Uebergabe der Mitgift, zwei Tage vor der Vermählung, 
legt man auf das Ehebett Kinder männlichen Geschlechtes, um Knaben 
zu bekommen.

Während der Zeit der Verlobung und während der ersten Tage der 
Ehe bewirthet man die Gäste nicht mit Kaffee, weil dieser auch in den Trauer
tagen servirt wird.

Wenn die Vermählungsfeier anfängt, soll die Frau sagen: »Ich heirate 
die Schönheit und die männlichen Kinder«, damit sie schöne Knaben bekomme.

Während der Zeit, als die Ehe geschlossen wird, soll niemand weder 
hinein- noch herausgehen, da dies ein schlechtes Zeichen ist. Man pflegt ein 
Messer mit schwarzem Griff in den Holzpfosten der Eingangsthür oder in den 
Boden zu stecken; dies geschieht zum Wohle der Brautleute und gegen das 
Apodema.

Die Trauzeugen müssen sehr darauf achten, dass die Ringe und die 
Kränze, wenn sie gewechselt werden, nicht zu Boden fallen; sie müssen auch darauf 
achten, dass die Kerzen nicht gebrochen werden. Wenn der Ring oder der Kranz 
herunterfällt oder die Kerze bricht, wird die Braut oder der Bräutigam bald sterben.

Die Kerzen, welche der Bräutigam und die Braut während der Trauung 
halten, müssen zu gleicher Zeit ausgelöscht werden, damit die Neuvermählten 
ein hohes Alter erreichen.

W ährend der Vermählung gibt der Geistliche Wein zu trinken und ein 
in demselben getränktes Brot zu essen. Wenn die Brautleute getrunken haben,
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macht das Glas mit dem getränkten Brote die Runde und es trinken davon die 
unvermählten jungen Leute, um bald — thunlichst noch im Laufe des Jahres — 
zu heiraten. Dies findet allgemein, bei allen Eheschliessungen statt.

Während der Vermählung soll die Braut den rechten Fuss hin und her 
schieben, indem sie sagt: ich nehme die und die mit; dabei nennt sie den 
Namen einer oder mehrerer Freundinnen, damit sie sich bald vermählen. Man 
nennt dies: na z\ siri, das heisst: dass sie sie mitziehe.

Bei einer Hochzeit wirft man auf das junge Ehepaar Reis (p£̂ t), damit 
sie »einwurzeln« (fi£oßoXoöv), d. h. viele Jahre leben.

Um den rechten Fuss der Braut wickelt man ein Stück Netz, damit die 
Hexen keine Macht über sie haben.

Nach der Vermählung sollen sich die Brautleute nicht gleich niedersetzen; 
wenn sie es thun, bringt es ihnen Unheil.

Die Stefani (Vermählungskränze) und die Kerzen soll in das Haus der 
Braut ein junger Mann tragen, der Vater und Mutter am Leben hat, damit 
die Braut männliche Kinder bekomme.

Wenn der Bräutigam am Tage der Hochzeit ins Haus der Braut ein
zieht, tritt er mit dem rechten Fuss ein und die Braut empfängt ihn in der 
Mitte der Thür, damit einer von ihnen nicht sterbe oder sich nicht scheiden lasse.

Wenn die Brautleute zum erstenmale nach der Vermählung nach Hause 
ziehen, sollen sie nicht durch jene Strasse gehen, über welche die Mitgift 
geführt wurde.

Wenn die Braut zum ersten Male nach der Vermählung das Haus ihres 
Bräutigams betreten will, so legt man auf die Thürschwelle eine Männerhose, 
über die sie gehen muss, um männliche Kinder zu bekommen.

Wenn ein junges Ehepaar nach der Hochzeit das Elternhaus des Bräutigams 
besucht, wird es vor der Hausthür von der Schwiegermutter empfangen, die 
ihm Süssigkeiten zu essen gibt, damit die neue Ehe immer »süss« bleibe; auch 
wird ein Granatapfel, der als Symbol des Glückes gilt, auf dem Boden zertreten.

Wenn die Braut —  während sie die Confitüren und das Brot isst — 
sagt: »Ich esse die Schwiegermutter und den Schwiegervater«, so werden die
selben während des laufenden Jahres sterben.

Am Hochzeitstage werden zum Abendmahl ein Paar Tauben gegessen, 
damit die Eheleute immer treu und voll Liebe gegen einander seien.



Die Braut soll in den ersten drei Tagen ihrer Ehe nicht aus dem Fenster 
des Hauses ihres Bräutigams hinausschauen — es ist für sie nicht gut.

Während des ersten Jahres der Ehe sollen weder der Bräutigam noch 
die Braut Blumen oder andere Gewächse pflanzen.

Ein junges Ehepaar darf während des ersten Jahres der Ehe weder 
dem Anfang einer Hochzeitsceremonie, noch einem Begräbnis beiwohnen.

Die Braut soll, wenn sie irgend einer Vermählung beiwohnt, ein Jahr 
lang das Evangelium nicht hören; es ist schlimm für sie.

Die Neuvermälten machen keine Condolenzvisiten und schicken keine 
Condolenzkarten; es bringt Trauer für sie.

Bei dem ersten Besuch, den die Angehörigen einer Braut dem Bräutigam 
abstatten, darf kein Fisch vorgesetzt werden, da dies Unglück bringt.

Die Neuvermählten beginnen ihre Besuche am ersten Sonntag nach der 
Eheschliessung.

Eine Braut soll keine Sache, die einer Frau gehört hat, als Geschenk 
geben; thut sie es, wird sie ein Mädchen entbinden.

In ein und demselben Hause sollen in einem Jahre nicht zwei Hoch
zeiten gefeiert werden, da sonst der eine der beiden Männer stirbt.

In den Ortschaften wird nach vollzogener Ehe ein Pistolen- oder 
Gewehrschuss abgefeuert und den anderen Tag wird den Eltern, Verwandten 
und intimen Freunden auf einem Diskus das Hemd der jungfräulichen Braut 
gebracht, auf welches man Geld wirft.

Eine schwangere Frau soll niemandem zur Taufe stehen.

Farnkräuter blühen auf einmal und die Blüte bringt gleich die Frucht. 
Wenn die Blüte von einem männlichen Hasen gefressen wird, wird derselbe 
trächtig. Wenn man diesen Hasen tödtet, die Jungen herausnimmt und sie 
solange bratet, bis sie zu Staub werden und dieser Staub von einer Frau ein
genommen wird, bekommt sie Kinder.

Apanodendri wird jener Baum genannt, der zuweilen auf einem anderen 
Baume wächst; wenn eine Frau von diesem Apanodendri ein Stückchen bei sich 
hat, wird sie sich keiner Kinder erfreuen. Einige essen es auch und es soll 
dieselbe Wirkung besitzen. Wenn der Apanodendri auf einer Cypresse wächst, 
hat er mehr Kraft.
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W enn man eine schwangere Frau frägt, was sie in der Hand habe und 
sie zeigt die untere Fläche der Hand, so wird sie ein Mädchen entbinden; wenn 
sie den Handrücken zeigt, wird es ein Knabe sein.

Wenn derjenige, der den Gebärstuhl (Seli) ins Haus der schwangeren 
Frau trägt, ohne zu wollen zuerst den oberen Theil hineinbringt, so wird die 
Frau einen Knaben entbinden und wenn er zuerst den unteren Theil bringt, wird 
es ein Mädchen sein.

Es bedeutet einen bösen Wunsch, in das Zimmer der entbindenden Frau 
in schwarzen Kleidern einzutreten.

Wenn sich die Frau nach der Entbindung niederlegt und ihre Schuhe 
verkehrt unter das Bett stellt, wird sie durch so viele Jahre, als die Schuhe Tage 
verkehrt unter dem Bette bleiben, keine Kinder bekommen.

Der Entbindenden legt man, damit sie gut entbinde, ein kleines Bild 
des Ayos Eleftherios auf die Brust.

Wenn eine Frau nicht leicht entbindet, so wird ihr der Gürtel, den der 
Pfarrer von Ayos Eleftherios beim Messelesen trägt, umgewickelt; dann ent
bindet sie gleich.

Da es Vorkommen kann, dass mehrere Frauen zu gleicher Zeit entbinden, 
so werden in der Kirche von Ayos Eleftherios alle Gürtel des Pfarrers, mit 
welchen er dort die Messe gelesen hat, aufgehoben. Wenn man den Gürtel 
der Kirche zurücksendet, werden Oel und Kerzen mitgeschickt.

Wenn eine Frau entbindet, legt ihr die Hebamme die Hosen des Gatten 
auf die K nie; wenn es ein Knabe ist, geschieht es für sein Wohl und wenn es 
ein Mädchen ist, damit die folgende Entbindung der Mutter einen Knaben bringe.

Die Nabelschnur (Afali, Luro) des Knaben wird mit Mehl zusammen
geknetet und am Samstag einem Hund zu fressen gegeben, weil dies ein männlicher 
Tag ist und die Mutter in Zukunft wieder einen Knaben entbinden wird.

Wenn die Hebamme die Nabelschnur mit einem neuen Taschenmesser 
abschneidet und dasselbe noch blutig schliesst und in einen verborgenen Winkel legt, 
wird die Gebärmutter abgeschnitten und die Frau wird keine Kinder mehr haben.

Die Placenta (Kitari sinakolutho) wird nach der Entbindung mit einem 
Holz gestossen und dann mit Salz und Asche bestreut, wobei man sagt: »Glück
liche und Gesegnete«. Man bewahrt sie für das Glück des Kindes auf.

Um Knaben zu bekommen, legt man nach der Entbindung die Placenta 
in eine männliche Cypresse.
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Wenn die Frau Geburtswehen hat, soll niemand in das Zimmer gehen, 
damit die Geister (Aerikä) nicht auch mit eintreten.

Die dritte Nacht nach der Entbindung stellt man auf den Tisch ein Glas 
Wasser, ein Tintenfass mit einer Feder, ein Brot und einen silbernen Löffel. Auf 
den Neugeborenen legt man die Uhr des Vaters und das Armband der Mutter. 
Man thut dies, weil in der dritten Nacht die Feen (Mires) kommen, welche sich 
mit dem W asser erfrischen, das Brot essen und mit der Feder das Fatum des 
Neugeborenen schreiben. Das Armband bedeutet, dass das Kind, wenn es gross 
geworden, heiraten solle; die Uhr fördert das Wohlergehen des Vaters.

Damit die Frauen nicht abortiren, wenden die Hebammen die sogenannten 
Kratitiria oder Zurückhalter an, welche die Kraft besitzen sollen, das Kind 
zurückzuhalten. Es gibt deren zwei Sorten: die erste ist ein von einer Henne 
am Chardonnerstag gelegtes Ei, welches am Charsamstag nach dem Gloria 
roth gefärbt und gut gesotten wird, damit es hart werde; dann lässt man 
es achtzig Tage hindurch in der Kirche auf dem Altar liegen, wo celebrirt wird. 
Hierauf schält man das Ei, nimmt den Dotter heraus und setzt es einige Zeit der 
Luft au s ; wenn es ganz verhärtet ist, gibt man es zur Hälfte in eine silberne 
Fassung. — Das andere Kratitiri ist der Blitzstein, welcher aufgehoben wird, 
wenn es irgendwo eingeschlagen hat. Die Hebammen bringen diese Kratitiria und 
die schwangeren Frauen legen sich sie um den Hals oder binden sich dieselben 
bei der Kniebiegung fest.

Eine Frau, die das Unglück hatte, Kinder gleich nach der Geburt zu 
verlieren, soll in der Zeit der Geburtsschmerzen bei einem Schmiede einen eisernen 
Kranz machen lassen, das neugeborene Kind wiegen und dann durch den Kranz 
ziehen. So kann das Kind vor dem Tode gerettet werden.

Der am Sonntag Geborene ist glücklich.
W er in das Zimmer der Wöchnerin eintritt, soll zum Wohle derselben 

und des Kindes dreimal die Flamme des Lichtes zwischen die Finger nehmen 
und in der Tasche ein Stück Brot halten.

Wenn man abends (anderwärts auch bei Tage) zu einer Wöchnerin 
kommt, soll man die Hände über Feuer ziehen, damit die Geister, die einem 
folgen, vertrieben werden.

Im Zimmer einer Wöchnerin soll keine Frau von ihren ausgestandenen 
Geburtsschmerzen sprechen, da sonst die künftige Geburt der Wöchnerin schmerz
voll sein würde.
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Den ersten Tag, wenn die Wöchnerin Milch bekommt, setzt man ihr 
Brot auf den Kopf, damit sie recht viel Milch habe.

Wenn die Frau viel Milch hat, so darf sie es nicht sagen; sonst wird sie 
die Milch verlieren. Sie soll lediglich erwähnen: »das Kind brachte sein Brot mit«.

Unter den Polster der Wöchnerin und unter die Wickelgurte des Neu
geborenen gibt man als Mittel gegen den bösen Blick Kohle aus dem Weih
rauchkessel, ein Stück Palme vom Palmsonntag und einen Knoblauchkopf, der 
aus einer einzigen Zehe besteht (monopuro skordo).

Wenn die Wöchnerin nach vierzig Tagen in die Kirche, das heisst zum
Sanctus geht, sagt sie dem Geistlichen, dass das Kind ein Knabe sei, auch wenn
es ein Mädchen wäre, damit er es ins Sanctuarium hineinführe (was bei Mädchen 
nicht geschieht) und sie nachher einen Knaben bekomme.

Wenn die Frau, wie man sagt, um die quaranta d. h. nach den vierzig 
Tagen in die Kirche geht, schliesst sie selbst drei Sitze (Stasidia) in der Kirche 
und öffnet einen; dies thut sie, wenn sie ein Mädchen entband und es bedeutet, 
dass sie Mädchen gleichsam verschliesst und einem Knaben öffnet, damit sie 
nämlich künftig einen Knaben entbinde.

Wenn die Frau, welche nach den vierzig Tagen in die Kirche geht, 
zuerst einen Mann sieht, wird sie nächstens einen Knaben entbinden.

Wenn eine Wöchnerin den ersten Tag nach der Entbindung aufsteht, 
so gibt man ihr einen Spiess in die Hand, damit sie so stark sei wie das Eisen, 
und eine Huhnfeder, damit sie so leicht sei wie diese. Das thut man auch 
nach einer Krankheit. Manche treten aus demselben Grunde beim Aufstehen 
zuerst auf ein Stück Eisen.

Die Wöchnerin soll stets am Samstag vom Wochenbette aufstehen, weil 
dieser Tag im Griechischen männlich ist, während die übrigen Tage alle weiblich 
sind; thut sie es, so wird sie in Zukunft Knaben entbinden.

Wenn die Wöchnerin nach acht Tagen in die Kirche geht, gibt sie unter 
die Windeln des Kindes drei männliche Schlüssel, um drei Knaben zu bekommen.

Die Hebammen besuchen die armen Wöchnerinnen durch 8— 14 Tage, 
bei jenen aus den Mittelclassen dauern die Besuche 20— 25 Tage und bei den 
Damen 40 Tage. Sie erhalten von den Armen gewöhnlich 10 Drachmen, von 
den Mittelclassen 25 und die Reichen zahlen 50 Drachmen und darüber, welches 
Honorar jedoch durch die ihnen gelegentlich der Taufe gemachten Geschenke 
noch bedeutend erhöht wird.
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Die Verwandten und die intimen Freunde legen, wenn sie zum ersten 
Mal das neugeborene Kind sehen, Geld in die Windeln und zwar zum Wohle 
des Kindes; das Geld nimmt aber die Hebamme.

Der Neugeborene wird mit einem Handtuche aus sehr schütteren Fäden 
langsam zugedeckt, damit er kein Idiot werde.

Weder zu Mittag, noch zur Nachtzeit soll man die Windeln (Spargana) 
des Kindes draussen zum Trocknen auf hängen; es ist schädlich, sie werden vom 
Liofegaro oder Sonn-Mond angegriffen.

Der erste Schuh des jüngstgeborenen Kindes wird aufbewahrt, damit die 
Verfluchungen auf dasselbe keine Wirkung haben.

Die Taufen finden auch im Hause statt und zwar zumeist am Nach
mittage. Auch bei diesem Anlasse tractirt man die Anwesenden in ähnlicher 
Weise wie bei Vermählungen.

Wenn die Taufe im Wohnhause stattfindet, verstecken sich die Eltern 
und treten erst dann hervor, wenn der Geistliche den Namen des Neugeborenen, 
den der Taufpathe wählt, ausspricht.

Wenn der Geistliche den Neugeborenen in die Kolimbithra legt, um ihn 
zu taufen, und das Kind nicht schreit, so zwickt er es, damit es ja  schreie, da 
das Schreien für das Kind ein gutes Vorzeichen ist.

Wenn der Knabe mit der Mutter und Hebamme aus der Kirche zurück
kehrt, erwartet ihn der Vater auf der Treppe, damit ihn im Hause zuerst der 
Vater sehe, um weitere männliche Nachkommen zu erhalten.

Nach der Taufe nimmt der Geistliche die Kerze des Pathen und indem 
er das Kreuzzeichen macht, löscht er sie auf dem Thürpfosten aus, damit der 
Getaufte die Stütze des Hauses werde.

Wenn in dem Momente, als ein Kind getauft wird, eine Person die 
Stelle, wo der Geistliche mit dem heiligen Oel das Kreuz machte, küsst und dann 
einer anderen Person einen Kuss gibt, so wird diese sie nie verrathen.

Sehr zahlreich sind die Vorurtheile betreffs des Sterbens; wir wollen 
ihrer eine Reihe anführen:

Am Dienstag soll man weder eine Arbeit anfangen, noch eine am 
Samstag vollenden, sonst wird derjenige, dem die Arbeit gehört, sterben.

In einem Zimmer sollen nicht drei Kerzen angezündet werden; sie 
rufen den Tod herbei.

55
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Man soll die Anwesenden nicht zählen; wenn man sie zählt, wird irgend 
jemand von den Gezählten sterben.

Man soll Kisten, Schubladen und Schränke nicht offen stehen lassen, weil 
man sonst bald ein Grab öffnen wird.

Nie sollen zwei zu gleicher Zeit trinken; wenn sie es thun, ist es von 
schlimmer Vorbedeutung: es werden entweder beide oder einer von ihnen 
bald sterben.

Wenn im Hause ein Besen verkehrt hingestellt wird, so verkündet dies 
den Tod.

Die Mündung des Backofens muss des Abends zugesperrt werden, damit 
niemand im Hause sterbe.

W er sich bei der Hausthür kämmt, ruft den Tod.
Wenn sich zwei Frauen zu gleicher Zeit kämmen, rufen sie den Tod.
Tritt man in einen Laden in dem Momente ein, wenn schwarze Kleider 

oder Trauersachen verkauft werden, so bedeutet dies eine Trauerbotschaft; der 
Eintretende wird in Bälde eine ihm theuere Person verlieren.

Wenn man am Tage des heiligen Erzengels Michael und am Feste des 
heiligen Kreuzes seinen Schatten auf einer Mauer erblickt und es fehlt ihm der 
Kopf, wird man im Laufe des Jahres sterben.

Wenn jemand im Hause krank ist und es wackelt die Glasscheibe am 
Bilde der Muttergottes (trisi), so wird der Kranke sterben.

Wenn im Hause ein Spiegel springt, gilt dies als Zeichen, dass eines 
der Familienmitglieder vom Tode bedroht sei.

Wenn sich in der Nacht eine Eule auf ein Hausdach setzt, so wird in 
diesem Hause jemand sterben; wenn die Eule schreit, so stirbt jemand in der 
Nachbarschaft.

Wenn ein Baum ohne Ursache verdorrt, wird jemand aus der Familie 
seines Besitzers sterben.

Anemi und Lichnostati, der Spinnrocken und sein Untersatz sollen bei 
Nacht nicht ausserhalb des Hauses bleiben, sonst würde die Hausfrau sterben.

In Buyatu wird geglaubt, dass es einen Vogel gebe, dessen Schatten 
den Tod bringt.

Von einem Todten sagt man, seine »Lampe« sei verlöscht; esvistikf 
to kandili tu. Man sagt nämlich, Gott sende einen Boten, der die Lebenslampen 
versorge und anzünde; ist das Oel verbrannt, so kommt der Tod.
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Auf das Bett soll man weder Lichter stellen, noch Scheeren legen, da 
man sonst den Tod herbeiruft. Aus demselben Grunde soll man auch nicht die 
Matratzen ausbreiten. Nur nach einem Sterbefall werden die Matratzen ausgebreitet.

Wenn es an dem Todestage eines Priesters regnet, wird es vierzig 
Tage lang regnen.

Wenn dreizehn Personen bei Tische sitzen, so muss eine von ihnen sterben.
W er im Momente des Sterbens anwesend ist, der soll drei Tage im 

Sterbehause schlafen.
Im Sterbezimmer soll man eine Kerze brennen lassen und Brot und 

Wasser bereithalten, damit die Seele des Verstorbenen Nahrung habe.
Im Sterbezimmer soll man drei Tage hindurch nach dem Todesfall nicht 

auskehren, damit die Seele des Verstorbenen, die zu Besuche weilt, nicht 
vertrieben werde.

Der Sohn misst die Leiche des Vaters mit einem Faden ab und hebt 
diesen als Glückspfand auf.

Bei dem Tode eines nahen Verwandten, des Vaters, der Mutter oder 
des Gatten, geht die Frau ein ganzes Jahr nicht aus; selbst in die Kirche nicht, 
und wenn sie geht, thut sie dies nur an einem gewöhnlichen Sonntage: Festtage 
werden gemieden. Während der Trauerzeit bleiben auch die Männer dem Theater, 
Concerten und Vergnügungsstätten fern. In der Wohnung der trauernden Familie 
bleiben Fenster und Jalousien ein ganzes Jahr lang geschlossen. Nach entfernteren 
Verwandten wird weniger als ein Jahr getrauert.

An einem Hause, das einen Todten birgt, vorüberzugehen, bringt Unglück.
Wenn eine Leiche im Hause ist, soll man weder kochen, noch den 

Tisch decken.
Wenn eine Leiche im Hause liegt, soll man des Nachts nicht ausgehen. 

W er es dennoch thut, nehme ein Stück Brot, Weihrauch und Salz in die Tasche, 
um nicht zu erkranken.

Während eine Leiche im Hause liegt, soll man keinen Schrank verschliessen, 
um nicht den Tod mit einzusperren.

In der Zeit, da eine Leiche im Hause liegt, zu fluchen, bringt Unglück.
Wenn eine Leiche aus dem Hause getragen wird, giesst man Wasser 

auf die Strasse, damit sich die Seele des Verblichenen erfrische; nach einer anderen 
Auffassung beabsichtigt man damit die Sense des Todes zu waschen, dass er

55*
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nicht in demselben Hause noch mehreren das Leben nehme. Alle Gefässe, wie 
z. B. Gläser, Schalen etc., deren sich der Verblichene bediente, werden zerschlagen.

Wenn jemand in einem Hause, wo eine Leiche liegt, oder während der 
Zeit, als er ein Leichenbegängnis begleitet, niest, muss er etwas von seinen Kleidern 
abschneiden und es in den Sarg legen; thut er das nicht, dann hat er Schlimmes 
zu erwarten.

Wenn jemand gestorben ist, trennt man seinen Strohsack an einem 
Ende auf und lässt das Bett drei Tage lang, ohne es zu richten. Dann wäscht 
man das ganze Bett, um kein Unheil über die Familie zu bringen.

W er den Fuss des Verstorbenen berührt, wird den Todten vergessen und 
selbst im Traume nicht sehen ; besser ist es, den Leichnam in der Kirche zu berühren.

Damit man sich nicht vor dem Tode fürchte und den Schmerz um einen 
Verstorbenen vergesse, nimmt ein Freund Erde von dessen Grabe und sagt 
dabei: »Wie du die obere Welt vergassest, so vergesse dich der . . . .«. Dann 
wirft er die Erde auf den Betreffenden und sagt: »Wie er die obere W elt ver- 
gass, so vergiss du den . . . .«.

Vor dem Begräbnis wird jede halbe Stunde dreimal die Thurmglocke 
angeschlagen. Ist ein Knabe gestorben, so geschieht dies besonders feierlich. 
Die Leichenbegängnisse in der Stadt werden von der Kirche Ay Pandes verkündet. 
Ist ein Priester gestorben, so wird mehrmals im Tage geläutet. Von Ostern bis 
Dominica in albis werden bei Leichenbegängnissen die Glocken nicht geläutet, 
da Christus auferstanden ist.

Wenn man während des Leichenbegängnisses im Trauerhause das Kreuz 
anlehnt, muss in diesem Hause jemand sterben. Man hält es deshalb solange 
in der Hand, bis die Leiche hinausgetragen ist.

Der Knabe, der bei einem Begräbnis den Teller (Vaceli) mit dem Weih
rauch auf dem Kopfe trägt, soll sich nicht Umsehen. Dies bringt Unglück.

Man soll nicht auf demselben Wege, auf dem man einer Leiche folgte, 
nach Hause zurückkehren.

W er von einem Begräbnis zurückkehrt, soll nicht gleich sein Haus betreten.
Vom Begräbnis zurückgekehrt, soll man im Hofe sich die Hände waschen, 

ohne sie zu trocknen. Auch soll ein Licht angezündet und die Flamme dreimal 
berührt werden. Auf diese Weise verscheucht man den Tod aus dem Hause.

Kinder soll man von Begräbnissen fern halten; es könnte ihnen sonst 
Schaden bringen.
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Man kann für sein Seelenheil an jedem Wochentage eine Messe lesen 
lassen; die Seelenmessen werden jedoch gewöhnlich Samstag gelesen. Es ist 
Sitte, die Messe für die Verblichenen acht Tage, vierzig Tage, drei, sechs oder 
neun Monate oder ein Jahr nach dem Tode lesen zu lassen.

Bei der Seelenmesse, wird in die Kirche gekochter Weizen (Koliva) mit
gebracht; derjenige, welcher den Weizen auf dem Kopfe trägt, darf nicht nach 
dem Hause des Todten zurückschauen, da dieser Blick entweder einen neuen 
Todesfall oder sonst ein Unglück zur Folge hätte.

In einem Hause, wo jemand gestorben ist, soll von den Verwandten des 
Verstorbenen während eines Jahres nichts gepflanzt werden, damit nicht zugleich 
mit der Pflanze der Tod Wurzel fasse.

Nach einem Todesfälle soll man ein Jahr lang keine Henne auf den 
Eiern sitzen lassen, damit sich der Tod im Hause nicht festsetze.

In einem Hause, in dem Trauer herrscht, darf ein Jahr lang nicht gebacken 
und gebraten werden. Geschlachtetes Geflügel wird sofort in warmes W asser gelegt.

In der Zeit der Trauer darf eine Frau des Abends nicht spinnen.
W er am ersten Tage einen Condolenzbesuch macht, muss ihn drei Tage 

lang wiederholen.
Am Neujahrstage einen Condolenzbesuch zu machen oder auf ein 

Begräbnis zu gehen, bringt Unglück.
Wenn man am ersten Tage des Jahres einen Trauerbrief erhält, so 

bedeutet es Unglück.
Wenn in einem Jahre zwei Personen in demselben Hause sterben, so 

legt man der zweiten eine Puppe (Kutsuna) in den Sarg, damit ein dritter 
mitbegraben werde und niemand mehr in dem Hause sterben müsse.

Es gibt auf Zante keine Markttage; die Bauern bringen in dem Masse, 
als sie etwas zu verkaufen haben, ihre Producte zur Stadt und holen sich von 
dort, was sie benöthigen. Die meisten, namentlich diejenigen, die etwas weiter 
entfernt wohnen, pflegen am Samstag in die Stadt zu gehen, von wo sie dann 
am Sonntag Nachmittag zu ihrer Ortschaft zurückkehren und dadurch einen 
Arbeitstag ersparen.

Die Trennung zwischen der Landbevölkerung und jener der Stadt wird 
durch den Umstand erhöht, dass es äusserst selten vorkommt, dass eine Land
bewohnerin in die Stadt heiraten würde und wenn dies doch geschieht, dann sind
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es meistens Mägde, welche viele Jahre hindurch dort dienten und in Folge dessen 
halb zu Städterinnen geworden sind. Der Fall, dass eine Städterin aufs Land 
geheiratet hätte, ist sozusagen gar nicht bekannt.

Vieles hat sich im Adel Zantes geändert und von den alten aristokra
tischen Tendenzen ist nichts an ihm haften geblieben. Zur Zeit der Venetianer, als 
die jetzige Stadt schon erbaut und bewohnt war, befand sich das Cafehaus der 
Adeligen — das sogenannte Caf6 Komuto, weil es in dem Hause Komutos war 
— auf der Piazza San Marco, da wo heutzutage der Schneider Konofao wohnt. 
Alle Leute aus dem Volke, die an dem Kaffeehause vorübergingen, mussten — 
wenn dort Gäste anwesend waren —  die Mütze (Cuffia) abnehmen. Die Signori 
beantworteten den Gruss in der Weise, dass sie die rechte Hand zwischen die 
Weste steckten und einen Finger bewegten; man betrachtete es schon als grossen 
Hang zur Popularität, wenn jemand von ihnen auch den Kopf neigte.

Die höheren Stände der Insel sind noch die Ueberreste der venetianischen 
Aristokratie; theils sind es Familien, die vom venetianischen Festlande stammend 
sich hier etablirten, theils sind es solche, die von anderen, früher venetianisch 
gewesenen Inseln, als das Band zwischen diesen und Venedig gelöst wurde, 
namentlich von Kreta herüber kamen. Ihre Namen haben eine griechische Endigung 
angenommen; die meisten —  einstens katholisch — sind zum griechischen 
Glauben übergegangen und an Stelle der Sprache ihrer Väter ist das Griechische 
getreten. Der Wunsch, bei veränderten Verhältnissen doch eine gewisse Supre
matie zu behalten, hat die Mehrzahl derselben dazu bewogen, an dem politischen 
Leben theilzunehmen und Abgeordnete zu werden, um die gewählten Vertreter 
derjenigen zu sein, als deren Herren sie sich früher betrachteten. Bei diesem 
Streben Popularität zu gewinnen, mussten sie nothwendigerweise alles abstreifen, 
was von den alten aristokratischen Auffassungen ihnen noch anhaftete und so 
wurden sie zu den leutseligsten, liebenswürdigsten Adeligen, die man sich nur 
denken kann; von den alten Perukes, wie man sie einstens hier nannte, ist nichts 
übrig geblieben, als ihre stattlichen Wohnungen und ihre ausgedehnten Güter. 
W as letztere betrifft, haben wohl manche Familien in der neueren Zeit viel einzu- 
büssen gehabt, ja einzelne, einstens reiche Geschlechter sind sogar ganz verarmt. 
Viele behielten aber noch einen grossen Theil ihrer ausgedehnten Ländereien. 
Zu diesen alten Geschlechtern sind in neuerer Zeit durch günstige Geschäfte empor
gekommene Familien hinzugetreten und haben sich theilweise mit denselben durch 
Anheiratung vereinigt. Folgende Familien können als die gegenwärtig wichtigeren
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Geschlechter der Insel angesehen werden: Roma, Komuto, Lunzi, Mercati, 
Arvanitaki, Gaeta-Foscardi, Katevati, Bulzo, Melissinö, Carrer, Korianitis, Makri, 
Caramalichi, Margaris, Curzola, Tricardo.

Als die Reichsten der Insel gelten Carrer (Lavrakas), der Conte Komuto, 
die beiden Conti Lunzi, der Conte Makri und Leonidas Korianitis. Ueber den 
grössten Bodenbesitz verfügen die Brüder Conti Makri, denen auch der Limny 
gehört; der überwiegende Theil ihrer Gründe ist jedoch unbebaut. Die grösste 
Menge Passolina erzeugt der Conte Demetrio Lunzi. Das meiste Oel produciren 
Komutos, Korianitis und die schon erwähnten Lunzi und Makri. Den meisten Wein 
erzeugen Anastasius Lunzi und die besagten Carrer und Makri. Die meisten Häuser 
besitzen Korianitis, Komutos und Demetrio Lunzi; viele Häuser der beiden letzteren 
sind jedoch in Folge des Erdbebens ganz baufällig. Die reichsten Handelsleute sind 
Konstantinos Damiris und Christodulos Damiris. Als der reichste Mann im Gebirge 
wird Koliris und in der Ebene oder Kambos der Charalambos Musakis angesehen.

Wiewohl Zante auch noch gegenwärtig als reich gelten kann, ist es 
doch nicht mehr so wohlhabend, wie dies zur Zeit des englischen Protectorates 
der Fall war. Man kann sagen, dass drei Hauptmotive dazu beitrugen, nach der 
Annexion — ohne jedoch von derselben abhängig zu sein —  das Land zu ver
armen: erstens die Peronospora, zweitens die Entwerthung der Passolina und 
drittens der griechisch-türkische Krieg, der seinen Rückschlag, welchen er auf 
ganz Griechenland ausübte, nothwendiger Weise auch die jonischen Inseln fühlen 
lassen musste. Nebenbei kamen aber auch noch andere, theilweise von diesen 
abhängige Umstände dazu. So die Verarmung vieler reichen Häuser, die nothwen- 
dige Uebersiedlung vieler gebildeten und politisch einflussreichen Personen als eine 
Folge der Centralisation im Piräus und in Athen, was einen Rückgang der Provinz- 
und namentlich der Inselstädte zur Nothwendigkeit hatte, speciell in Syra und 
Corfu, sowie auch die Folgerungen, welche sich aus der grossen Entwickelung 
des politischen Lebens in der Richtung ergaben, dass jene, welche etwas gelten 
wollten, wenigstens einen Theil des Jahres in Athen zubringen mussten; endlich, 
aber nicht zuletzt, waren auch die Erdbeben, namentlich das grosse vom Jahre 
1893, sei es durch den angerichteten Schaden, sei es durch das Ausbleiben der 
sonst zur Sommerfrische kommenden Gäste für die betroffene Gegend von 
deprimirender Wirkung.

Die Geistlichkeit übte auf die Bevölkerung von Zante einen grossen 
Einfluss aus. Dazu kam noch der Umstand, dass es den griechischen Geistlichen
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gestattet war, Notare zu sein und so riethen sie häufig, wenn sie ein Testament 
schrieben, Gebäude oder Geld den Kirchen zu hinterlassen oder zu veranlassen, 
dass die Erben eine Kirche erbauen mögen. Im Archive von Zante befinden sich 
Notarbücher von vierzig griechischen Geistlichen, welche Notare waren; das älteste 
Notarbuch ist vom Jahre 1503. Sie behielten dieses Vorrecht bis 1606, in 
welchem Jahre die venetianische Regierung durch das Gesetz vom 15. September 
den griechischen Geistlichen verbot, Notaracte vorzunehmen. Dieses Gesetz 
wurde am 23. April des Jahres 1607 von dem Provveditore Generale Filippo 
Pasqualingo mit folgenden Worten von neuem veröffentlicht:

» . . . . li papä Sacerdoti et altri religiosi del rito greco, non possino 
esercitar 1’officio del Nodaro ne altro carico di servitü publica com b disposto 
per li sacri canoni . . . .«

Antonio Pisani, General-Procurator und Inquisitor, befahl am 1 o. December 
1631 ausserdem folgendes: Quelli che avevano l’ordine del sacerdozio non 
possono essere creati Nodari sotto pena quello che esercitassero il carico di Nodaro 
ed alli Esaminatori ordinari che li esaminassero a che notasse l’elezione di 
ducati 300 per cadauno, e cadauna volta oltre la nullitä et invaliditä degli 
atti che facessero tali Nodari contro il presente ordine detti et cosi non possa 
sotto le pene suddette esserne anco eletto per 1’ avvenire Nodaro niuno di quelli 
che all presente sono sacerdoti«.

Die General-Provveditori waren verpflichtet, diese Befehle wiederholt zu 
veröffentlichen, da die griechischen Geistlichen versuchten wieder Notare zu werden.

Wie in jeder griechischen Nomarchie, residirt — wie wir schon gesehen 
haben — auch in Zante ein Erzbischof, welcher von der Heiligen Synode von 
Athen abhängig ist. Es gibt einen von 4 Geistlichen gebildeten kirchlichen Gerichts
hof, welcher etwaige Vergehen zu beurtheilen hat. Der Erzbischof residirt in 
der Stadt, in einem gemietheten Hause unweit der Domkirche, pflegt jedoch 
häufig in seinem eigenen Hause in Kukiessi sich aufzuhalten, namentlich während 
der lärmenden Carnevalszeit und auch häufig im Sommer. Zur Sommerszeit bewohnt 
er jedoch zumeist, der grösseren Nähe wegen, ein der Kirche gehöriges Garten
haus bei Pianos. Der Vorgänger des jetzigen Erzbischofs, Latas, suchte dagegen 
häufig seinen Geburtsort Geracario auf und bewohnte sonst sein reizend gelegenes 
Haus auf den Höhen von Bocali.

Für den katholischen Bischof gibt es gegenwärtig auch nur ein gemie- 
thetes Episkopi, da jenes nächst der San Marcuskirche gelegene nach dem
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Erdbeben von 1893 abgetragen wurde. Der ganze katholische Clerus beschränkt 
sich jetzt auf den Pfarrer und einen zweiten Geistlichen, der als Caplan fungirt. 
Das Capitel ist auf einen einzigen Domherrn zusammengeschrumpft.

Der Erzbischof von Korfu als Bischof von Zante hat in letzterer Zeit 
versucht, Franziskanermönche dazu zu bewegen, sich in Zante niederzulassen, 
was sie auch thaten; sie zogen aber nach kurzer Zeit wieder nach Smyrna zurück, 
woher sie gekommen wTaren.

Der griechische Erzbischof celebrirt die Messe lediglich an den grossen Fest
tagen, wie Ostern, Weihnachten, Dreikönige u. s. w., an welchen Tagen er pontificirt.

Nur in jenen Kirchen, die einen eigenen Geistlichen haben, wrird die 
Messe jeden Sonn- und Feiertag gelesen, weil in Folge der vielen Kirchen am 
Lande zwei oder drei derselben einem Geistlichen zufallen, in welchen er der Reihe 
nach an Sonntagen die Messe liest; in diesem Turnus sind auch die Festtage 
mit inbegriffen. Wenn einem Geistlichen in der Stadt mehrere Kirchen zugewiesen 
sind, so celebrirt er die Messe in der hauptsächlichsten derselben und in den anderen 
blos an manchen Fest- oder Arbeitstagen; lediglich in der Ayos Dyonisios- 
Kirche wird die Messe ausser jedem Sonntag, auch jeden Samstag gelesen.

Die Kirchen werden von den Gütern, die seitens frommer Personen hinter
lassen wurden, erhalten. Diese Legate werden von Procuratoren, welche unter 
den Venetianern Gastaldi (Gastaldos) genannt wurden und heutzutage Epitropi 
heissen, verwaltet, welche für alles, was die Kirche bedarf, sorgen und die Sänger 
und den Geistlichen bezahlen. Die Zahlung ist eine jährliche und richtet sich 
nach den Einkünften der Kirche; die Geistlichen erhalten 200 bis 500 Drachmen 
per Jahr, den Sängern zahlt man 50 bis 500 Drachmen jährlich. Der Geistliche 
der Metropolis erhält bis 2000 Drachmen Jahresgehalt. Die Geistlichen haben 
jedoch die Nebeneinkünfte der Pfarre gelegentlich der Vermählungen, Taufen, 
und Sterbefälle, dann das Geld, welches zu Dreikönigen gesammelt wird, 
an welchem Tage sie die Häuser der Pfarrkinder und Bekannten, sowie die 
christlichen Läden segnen gehen, gleichviel ob die Besitzer der letzteren sich 
zum griechischen oder lateinischen Ritus bekennen. Ausserdem haben sie den 
sogenannten Pascatico, ein Almosen, das jedes Pfarrkind und derjenige, der immer 
dieselbe Kirche besucht, am Oster- und Weihnachtstage dem Geistlichen gibt, 
zum wenigsten 50 Centimes. Eine der Haupteinkünfte der Geistlichen in Zante 
bilden aber die Vermählungen; denn nur hier ist es Sitte, dass zu denselben viele 
Trauzeugen beigezogen werden, manchmal dreissig bis vierzig, je nach der Familie.
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Die Trauzeugen legen in die Guantiera oder Schüssel die Hälfte von 
dem, was der Bräutigam hineinlegt. Seit längerer Zeit ist es üblich — mag der 
Bräutigam geben, was er will —  dass jeder von den Trauzeugen 5 bis 10 Drachmen 
für den Geistlichen und 2 Drachmen für den Assistenten in die Schüssel legt. 
Derjenige, der diesen Brauch einführte, war —  wie man sagt — der alte Lunzi. 
Er that dies, um der zu einem wahren Missbrauch ausgearteten Sitte, bei dieser 
Gelegenheit grosse Summen auszugeben, ein Ende zu machen. Am Lande gibt 
man ausser dem Gelde für den Geistlichen auch der Braut ein Geschenk, z. B. 
Ohrgehänge, Nadeln, Ringe u. s. w.

Wenn in der Stadt ein Geistlicher Pfarrer von mehreren Kirchen ist, so 
erhält er bloss den Gehalt für die wichtigste der Kirchen, in welcher er an jedem 
Sonn- und Feiertag die Messe liest. Jeden Monat geht der Pfarrer unentgeltlich 
die Häuser seiner Pfarrkinder segnen. Ebenso geht er Gebete lesen, wenn 
jemand im Hause krank liegt. Am Palmsonntag erhält man die geweihte Palme 
umsonst; am Ostersonntag aber, wo ein jeder, der die Palme erhält, auch zwei 
rothe Eier und zwei kleine Kulure bekommt, muss dem Geistlichen Geld gegeben 
werden; deswegen nennen einige die Palme Orismö, das heisst Citation. Die 
Aermsten geben fünfzig Centimes, die reicheren fünf Drachmen; letztere erhalten 
jedoch statt zwei, vier Eier und ebenso vier Kulure. Die Procuratoren der 
Kirchen bekommen sechs Eier und sechs Kulure. Die Kulure werden von den 
Frauen aufbewahrt, die sie dann im Wasser aufweichen lassen und sich damit 
waschen, um weiss zu werden.

Am Tage des heiligen Kreuzes (Stavrös) schickt der Pfarrer den reichsten 
Pfarrkindern geweihtes Basilicum und am ersten Tage der dritten Woche der 
Fastenzeit Veilchen. Bezüglich des Basilicum — Basilico ipsomeno genannt, das 
heisst: erhöht, weil es der Geistliche mit den Worten: »Rette, o Herr, dein Volk!« 
in die Höhe hebt — glaubt das Volk, dass, wenn man keine Hefe hat und es 
in den Brotteig gibt, sich dieser so hebt, wie wenn Hefe darin wäre. Am ersten 
Mittwoch der Fastenzeit wird geweihtes Zoche (Boragö), vertheilt, das als Heil
mittel angesehen und gegessen wird.

Am Tage des Namensfestes eines jeden Pfarrkindes pflegte in früherer Zeit 
der Geistliche in das Haus desselben zu kommen, wo er das sogenannte Ipsoma 
(Elevation) abhielt. Zu diesem Zwecke war in dem Hause ein Tisch vorbereitet, 
welcher als Altar diente, auf dem ein weisses Brot, Artos genannt, eine Flasche 
weissen Weines und eine Flasche Oel aufgestellt waren. In die Küche gehend,
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machte der Geistliche mit etwas Wein und Oel, die er auf das Feuer warf, eine 
Art Libation, wobei er zu Gunsten des sein Namensfest Feiernden ein Gebet 
sprach. Dies hatte zu bedeuten, dass in dem Hause weder Oel, noch Brot, noch 
Wein je fehlen solle. Der Geistliche erhielt dabei das Brot und die beiden Flaschen 
und an Geld wenigstens i Drachme geschenkt. Dieser Brauch ist seit etwa 
dreissig Jahren aufgelassen und wird nur noch von wenigen alten Leuten geübt.

Zur Zeit der Venetianer wurden die Governatori und Gastaldi von den 
Pfarrkindern selbst gewählt oder wie man zu sagen pflegte »Confratelli a bos- 
soli e balotte«. Die Wahl wurde von zwei zu zwei Jahren erneuert und dabei 
eine genaue Rechnung der Einnahmen und Ausgaben der Kirchen vorgelegt. 
Der Geistliche musste ebenfalls ein Pfarrkind oder Confratello derselben Kirche sein. 
Noch heutzutage sagt man — allerdings unrichtigerweise —  dass der Dimarco 
(Bürgermeister) die Epitropi bestimmt, weil die Kirchen nicht der Gemeinde gehören, 
sondern mit dem Gelde des Volkes, welches auf der ganzen Insel gesammelt 
wurde, erbaut worden sind, und von den Gütern, welche seitens der verstorbenen 
Confratelli hinterblieben, erhalten werden. Der Geistliche oder der Pfarrer 
(Efimerios) einer Kirche wird nicht mehr gewählt, sondern vom Erzbischof ernannt.

Heutzutage kommen die meisten Geistlichen der Stadt vom Lande her, 
aber nur wenige sind Theologen; von den übrigen haben blos einzelne das 
Gymnasium absolvirt. Die meisten haben nur secundäre Schulen besucht. Von 
den Geistlichen am Lande hat die Mehrzahl die secundäre, die übrigen lediglich 
die Gemeindeschule absolvirt. Mitten im Volke aufgewachsen und stets im regen 
Verkehr mit demselben, besitzen sie jedoch sein Zutrauen und sind allgemein 
beliebt. Der Besuch der Kaffeehäuser und des Theaters wird ihnen durch die 
öffentliche Meinung untersagt.

Der Prediger der Insel wird von der Regierung ernannt und ist ver
pflichtet im Laufe des Jahres in allen Ortschaften der Insel zu predigen. E r bekommt 
200 Drachmen monatlich und die Auslagen der Wagenfahrten. In der Stadt predigt 
namentlich der Geistliche von Ay Pandes, der sich schon als Diakon durch seine 
Predigten bemerkbar machte. Der Erzbischof predigt an Fest- und Sonntagen, 
wenn er die Kirche besucht.

Es gibt mehrere Kirchen, bei denen noch Brüderschaften bestehen, für 
welche keine Governatori oder Epitropi ernannt werden. Es sind dies: Ayos 
Nikolaos stu Molo, die Panaya von Krio-Nerö und Ayos Stefanos. Es gibt 
auch Kirchen, welche einzelnen Familien gehören und in welchen in Folge dessen
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weder der Dimarco noch die Pfarrkinder etwas zu bestimmen haben, wie z. B .: 
Ayos Georgios tu Komutos und die Panaya tu Baisamo, heutzutage Gaeta 
Foscardi gehörig, Ipapandi tu Vendurin, Ayos Ignazios tu Carabini, jetzt Secho, 
Ayos Spiridion tu de Lazari, Ayos Joannis tu Vidale in Akrotiri, welche durch 
ein Testament unter die absolute Abhängigkeit vom Erzbischof gestellt wurden.

Wiewohl die Eigenthümer der Kirchen einen Geistlichen nach ihrem 
Wunsche halten können, so holen sie doch bei einer Neubesetzung immer die 
Erlaubnis des Erzbischofs ein.

Auch gibt es in Zante Kirchen, welche aus der Verlassenschaft von 
Zantioten stammen, wi©> z. B. die Aya Katerina von Sinai, welche in den Kipi 
liegt und dem Kloster des Berges Sinai angehört, dann die Aya Sofia in Kukiessi, 
welche dem Ayon Oros, einem Kloster in Griechenland, zusteht; die Geistlichen 
dieser beiden Kirchen werden von den Klöstern, denen sie angehören, geschickt. 
Wiewohl in Zante unabhängig, werden sie doch vom Erzbischof beaufsichtigt.

Sowohl die Privatkirchen, wie die den beiden Klöstern gehörigen Kirchen 
haben ihre Pfarrkinder auch am Lande.

Im Jahre 18 11 zählte man auf der Insel:
In der S ta d t ............................ 3 Mönchsklöster, 2 Nonnenklöster,
Am Lande: banda grande 4 » 1 »

» » banda piccola . 1 0  » 1 »
Zusammen . . 17 Mönchsklöster, 4 Nonnenklöster.

Im Ganzen 21 Klöster.
Der Nonnenklöster waren früher mehrere, später nur zwei und gegen

wärtig besteht ein einziges, das Metropolitan-Kloster für auf Abwege gerathene 
Mädchen; die Nonnen sind Basilianerinnen.

Bis vor Kurzem gab es auf der Insel zwölf Klöster von Mönchen, welche 
dem Basilianerorden angehörten, wie überhaupt alle Mönche zur orthodoxen Kirche 
zählen; jetzt ist die Zahl der Klöster auf die Hälfte reducirt und mit Ausnahme 
von Ayos Dyonisios in der Stadt und des Klosters von Iperagathos, das nur 
einen einzigen Egumenos besitzt, auf den nördlichen Theil der Insel beschränkt; 
es sind dies Ayos Joannis Prodromos, Spiliotissa, Ayos Georgios stä Gremnä, Ayos 
Andreas, das davon abhängt, und Anafonitra, wo jedoch nunmehr nur ein einziger 
Geistlicher wohnt.

Die griechischen Geistlichen müssen, dem Brauche der orthodoxen Kirche 
gemäss, die Haare und den Bart lang tragen und es ist auffallend, dass unter
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ihnen nur wenige kahl sind, wiewohl sie den Toka (Klamillafk) fast immer auf 
dem Kopfe tragen. Vielleicht verdanken sie es dem Umstande, dass sie sich 
das Haar lang wachsen lassen, wodurch es nicht entkräftet wird.

Die Kaloyer führen ein sehr nüchternes Leben; sie essen das ganze Jahr 
kein Fleisch und werden von dieser Fasten Vorschrift nur dispensirt, wenn sie 
leidend sind. Ausser den vier üblichen Fastenzeiten haben die Kaloyer noch 
drei Fasten mehr. Man kann sagen, dass sie das ganze Jahr fasten, was ihnen 
jedoch bei der nüchternen Lebensweise der ganzen Bevölkerung nicht schwer fällt.

Im Jahre 18 11 zählte man auf der ganzen Insel:
In der Stadt . . . . 90 Priester, 2 Yerodiacone, 46 Kleriker,
Am Lande: banda grande . 66 1 » 32 »

» » banda piccola . 8 7 3 38 »

Zusammen 2 4 3 Priester, 6 Yerodiacone, 116 Kleriker.

In der Stadt . . . . 5 0 Mönche, 13 Yeromonachi, 6 Novizen,
Am Lande: banda grande . — » 7 --- »

» » banda piccola . 29 » 16 » --- »

Zusammen 7 9 Mönche, 36 Yeromonachi, 6 Novizen,

In der Stadt . • 5 Nonnen,
Am Lande: banda grande . 6 »

» » banda piccola . . . .  8 »

Zusammen 19 Nonnen,

Im Jahre 1902 zählte man auf Zante:
In der Stadt 28 Priester, 3 Yerodiacone
Psofide 7 —
Arkadion 8 — »

Artemision . . 4 — »
Messogeon . - 5 — »

Opitaidon 7 — »

Lithakioton . 6 > — »
Nafthion . 6 — »
Elation 5 — »
Irieon ....................... 7 —

Zusammen . 83 Priester, 3 Yerodiacone.



Klöster:
Mönche, welche Messe 

lesen dürfen :
Novizen und Laien

brüder :

Ayos Dyonisios und Strofades 7 und 1 Yerodiacon 40
Ayos Georgios stä Gremnä 3 15
S p ilio tissa ....................... 2 14
Ayos Joannis Prodromos 2 15
Ayos Andreas . . . . 2 10

Zusammen 16 9 4

Auf der ganzen Insel griechisch-orthodoxe Geistliche: 99.

Die jährlichen Renten und Ausgaben der einzelnen Klöster stellen sich 
wie folgt:

Strofades und Ayos Dyonisios nehmen jährlich je 19.000 bis 20.000 
Drachmen ein. Für Kleider und Schuhe erhält der Egumenos und ein jeder der 
Yeromonachi jedes Jahr 150 Drachmen, die Monachi und Novizen bekommen je 
50 Drachmen. Von Wein und Oel erhalten alle gleiche Theile; das Essen 
wird — wie für die Mönche aller übrigen Klöster — auf Kosten des Klosters 
bereitet. Ausserdem fliesst dem Kloster vom heiligen Dyonisios jedes Jahr durch 
die Gelübde der Gläubigen viel Geld zu; jeder, der den Heiligen zu sehen 
wünscht, um vor demselben ein Gebet zu verrichten —  und viele thun dies als 
Gelübde —  geben der hergebrachten Sitte gemäss wenigstens zehn Drachmen 
für den Heiligen, fünf Drachmen für den Yeromonachos, der das Gebet ver
richtet und zwei Drachmen jedem assistirenden Mönche.

Spiliotissa. Jährliche Einnahmen und Ausgaben: Drachmen 5.600— 7.500. 
Für Kleider und Schuhwerk erhält der Egumenos jährlich 270 Drachmen, die 
Yeromonachen 180 Drachmen und die Mönche 100 Drachmen.

Ayos Georgios stä Gremnä. Jährliche Einnahmen und Ausgaben: 
Drachmen 5.900— 6.000. Für Schuhe und Kleider bekommt jährlich der Egu
menos 150 Drachmen, die Yeromonachen je 100 und die Mönche je 60 Drachmen.

Ayos Joannis Prodromos. Jährliche Einnahmen und Ausgaben: Drachmen 
6.000— 6.700. Für Schuhe und Kleider bekommt der Egumenos 180 Drachmen, 
die Yeromonachen je 150 und die Mönche je 80 Drachmen.

Metropolitan-Nonnen-Kloster von Ayos Nikolaos und Ayos Joannis 
Prodromos. Jährliche Einnahmen und Ausgaben 9.500— 13.000 Drachmen.
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Die Aebtissin und jede Nonne bekommt jährlich für Kost, Kleider und Schuh

werk 220 Drachmen; ausserdem Wein und Oel.

EGUMENOS UND GEISTLICHER VON AYOS JOANNIS PRODROMOS.

Die griechischen Mönche zeigen eine besondere Serenität der Seele und 
dabei eine Heiterkeit, die gewöhnlich unsere katholischen Mönche nicht zu haben 
pflegen. Diese sind nämlich in der Mehrzahl Schiffbrüchige des Herzens, die in 
der Ruhe des Klosters Zuflucht suchen; jene dagegen treten schon als Kinder
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von acht bis zwölf Jahren in das Kloster ein, wachsen dort auf und gewöhnen 
sich ohne Kampf an jenes stille, ruhige Leben. Das Kloster wird ihnen zur 
Familie, in der sie grossgewachsen sind, wo sie erzogen werden, wo sie wirken 
und wo sie altern. Viele erreichen in Folge dessen ein hohes Alter; Greise, die

KALOYER PEDI AUS AYOS JOANNIS PRODROMOS.

achtzig Jahre überschritten haben, sind unter ihnen häufig zu sehen und bewahren 
sich bis in das höchste Alter eine kindliche Heiterkeit.

Die Israeliten sind in Zante in geringer Menge vertreten, kaum an 200, 
und ihre Zahl war nie sehr gross. Sie besitzen jetzt nur ein Bethaus, in welchem 
regelmässig der Gottesdienst abgehalten wird, haben jedoch gegenwärtig keinen
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Rabbiner und wird derselbe durch ein Gemeindemitglied vertreten. Die hiesigen 
Israeliten sind nicht reich, ja  die Mehrzahl derselben ist sogar arm zu nennen;

ALTE KALOYERI AUS AYOS JOANNIS PRODROMOS.

wenige sind Handels- oder Kaufleute, vielmehr alle fast Gewerbetreibende, die 

Mehrzahl Klempfner und Glaser. Sie verfertigen auch Matratzen und ihre Frauen 
stellen gestickte, mit Baumwolle gefüllte Decken her, die Paplomato genannt werden.
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Sic waschen die Fussböden und hausiren mit Stoffen, Bändern und anderen Waren. 
Kein Israelit widmet sich jetzt den Wissenschaften.

Die Israeliten bereiten sich ihren eigenen Wein und die dortigen Christen 
essen dementgegen gar nichts, was von Israeliten zugerichtet ward; sie haben 
sogar das Vorurtheil, dass in deren Azimbrode christliches Blut enthalten sei. Die 
Israeliten sind jedoch lauter gute Leute, die sich um ihre Arbeit kümmern und 
im besten Einvernehmen mit den Christen leben. Alle sprechen das Griechische, 
weil die Mehrzahl von ihnen der Herkunft nach aus Kreta und aus anderen 
griechischen Gegenden stammt; nur einige aus Korfu eingewanderte Familien 
bedienen sich der italienischen Sprache.

Die Israeliten hatten, wie heutzutage, auch unter den Venetianern bei 
Ayos Georgios tu Latino am Psiloma eine eigene Ruhestätte.

Aus keinem einzigen Documente erhellt, woher die ersten Israeliten nach 
Zante kamen. Aus officiellen Quellen weiss man nur, dass die meisten aus 
Candia hieherzogen und eine eigene Synagoge bauten, welche Kritikö Sinagöi 
genannt wird und noch besteht, wenn auch nur als dachlose Ruine. Aus anderen 
Documenten ergibt sich, dass die Israeliten auch aus dem Peloponnes und anderen 
Theilen der Türkei, aus Korfu, Italien und Spanien nach Zante kamen. Viele 
Familien zogen jedoch wieder aus Zante weg, um sich in anderen Gegenden 
niederzulassen. In der alten Stadt, das heisst im Kastro, lebten nur wenige 
Israeliten zerstreut und erst später vereinigten sie sich alle in einem Hause. 
In der jetzigen Stadt, welche damals Borgo della Marina hiess, wohnten vereinzelt 
auch Israeliten, welche den Borgo der Stadt vorzogen.

Im Jahre 1527 zählte man auf Zante 47 Familien mit 204 Seelen, im 
Jahre 1555 29 Familien mit 140 Seelen. Im sechzehnten Jahrhundert findet man in 
Zante folgende Familiennamen der Israeliten: Sardato, Cappio, Zamvlaco, Zaffarano, 
Reso, Mareno, Bolf, Dades, Cham, Setoni, Altadona, Spagnoletto, Di Sabbatai, 
Cutti, Napolitano, Chartes, Russo, Sacerdote, Romano, Benati, Roän, Cambiotti.

Im siebzehnten Jahrhundert waren in Zante auch folgende Familien: Comiz, 
Corre, Vidal, Rosso, Coem, Foca, Fano, Delmandin, Bina, Ceculli, Bulli, Inacha- 
mulli, Zambati, Trevo, Da Fano, Frango, Di Giosue, Suriano, Meldi, Isachemo, 
Rasen, Musulman, Capellino, Amadio, Samolena, Levi, Tedesco. Zur Zeit 
Coronelli’s, 1686, lebten hier etwa Tausend Israeliten, zur Zeit Grasset de Saint- 
Sauveur’s zählte man ihrer auf Zante etwa 2000. Bei Beginn des vorigen Jahr
hunderts waren etwa 300, zumeist arme Israeliten hier ansässig.
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Als der Borgo zur Stadt erhoben wurde, vermehrten sich die Israeliten 
und einer derselben verliebte sich in eine Christin, die er raubte. Dieser Vorfall rief 
unter der christlichen Bevölkerung eine grosse Erregung hervor. Das Volk erbat 
von der Republik mittels Botschaft die Verfügung, dass die Israeliten in einer Gasse 
abgesperrt werden mögen und so wurde diesen die jetzige Via Foscolo angewiesen 
und Strada della pietä genannt, damit Gott sich derselben erbarme. In dieser 
Gasse wohnten jedoch auch Christen. Die Israeliten verblieben daselbst bis zum 
Jahre 1712, wo sie in den Stadttheil, den sie noch heutzutage bewohnen, verlegt 
wurden; dieser bildet ein Kreuz und wurde auf jeder Seite am Anfang der Gasse 
durch Thore abgeschlossen, welche mit der Inschrift: In cruce quia crucifixerunt, 
und mit dem Marcuslöwen versehen waren. Diese Inschrift wurde bei der Ankunft 
der französischen Republikaner im Jahre 1797 beseitigt. Die Thore wurden die 
ganze Charwoche hindurch geschlossen gehalten und bis vor wenigen Jahren 
war es Sitte, dass die Israeliten am Charfreitag nicht aus dem Ghetto hinaus
gingen ; wenn sie es thaten, wurden sie belästigt. Es gibt eine ganze Reihe 
von Documenten, welche darthun, dass die venetianische Regierung die israelitischen 
Unterthanen beschirmte; sie waren damals Arbeitsleute und jene wenigen, die 
Geld hatten, pflegten dasselbe gegen hohe Procente zu leihen. Sie waren jedoch 
stets bereit, Geld herzugeben, wenn es galt die Noth der Einwohner, die in Folge 
der Erdbeben oder anderer Unglücksfälle eintrat, zu lindern.

Die Israeliten hatten damals drei Synagogen und einen Rabbiner, der 
zugleich Schulmeister war und Hebräisch lehrte. Man nannte den Rabbiner Ministro, 
Daskalo oder noch häufiger Daskalaki. Die Geschichte spricht von trefflichen 
jüdischen Aerzten aus Zante, ja der beste Arzt war stets ein Israelit und so war 
der Mann, den der Gemeinderath zum öffentlichen Arzte wählte, fast immer ein 
Israelit. W egen seiner Güte und Fähigkeit erlangte Ephraim Corre, der mehrmals 
zum öffentlichen Arzt erwählt wurde und in diesem Amte von 1622 bis 1634 
verblieb, einen grossen Ruf. Im Jahre 1650 bemühte sich Demetrio Moscenigo 
aus Zante im Gemeinderathe darzuthun, dass es eine Sünde sei, einen Israeliten 
als Arzt der Christen anzustellen. In dieser Sitzung wurde viel dafür und 
dagegen gesprochen und schliesslich der Entschluss gefasst, dass die Regierung 
entscheiden solle.

Auf diese Weise entschied der Provveditore Generale da Mar Alvise 
Chiuvan, dass die Israeliten Aerzte der Christen sein können und befahl, den 
alten Brauch fortzusetzen. In Folge dieser Verordnung zeichnete sich in Zante
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ein anderer israelitischer Arzt Namens Giuseppe Cami'z aus. In Zante war es 
den Israeliten verboten, sich zu rasiren und sie waren verpflichtet einen Vollbart zu 
tragen. Sie suchten um die Erlaubnis an, sich rasiren zu dürfen, aber ihre Bitte 
wurde zurückgewiesen. Die Israeliten waren verpflichtet, die Leinwand für die 
Signale, die man an dem Telegrafo in der Festung hisste, um die Ankunft der 
Schiffe zu signalisiren, beizustellen. Man nannte diese Signale Panicelli.

Während des Einzuges der lateinischen Bischöfe von Cephalonien und 
Zante waren die Israeliten weiter verpflichtet, auf den Gassen Teppiche auszubreiten, 
damit der Bischof und sein Gefolge darüber schreite. Sämmtliche Israeliten 
folgten unter Vorantritt des Rabbiners, der unter dem Baldachin in einer vergoldeten 
Urne das alte Testament trug. Israelitische Knaben warfen bei seinem Vorüber
gehen aus silbernen Schüsseln Blumen. Alle Israeliten mussten einen Blumen- 
strauss in der Hand halten und von Zeit zu Zeit stehen bleiben, damit der 
Rabbiner ein Stück des alten Testamentes lesen könne. Wie der Bischof in 
die Sanct Marcus-Kirche eintrat, folgten auch die Israeliten nach, denen an anderen 
Tagen der Eintritt in christliche Kirchen verboten war.

Es war und ist noch unter manchen unwissenden Leuten in Zante der 
Glaube verbreitet, dass die Israeliten an einen Eselskopf glauben und denselben im 
Tabernakel aufbewahren. So geschah es, dass im Jahre 1661 ein gewisser Andreas 
Milioti an einem Samstag in die Synagoge eintrat, um den Eselskopf weg
zunehmen; nach einigem Widerstande trat er mit anderen bewaffneten Leuten 
zu dem Tabernakel, fand jedoch statt des Eselskopfes die übliche Thora darin. 
Inzwischen war die bewaffnete Macht zur Vertheidigung der Israeliten angekommen 
und die Regierung ordnete an, es solle in allen Kirchen am Sonntag gepredigt 
werden, dass der Gott der Christen auch jener der Israeliten sei. Die bei der 
That betheiligten Christen wurden bestraft.

Es haben sich noch Volkslieder erhalten, welche solchen irrigen Glauben 
des niederen christlichen Volkes schildern:

cOßpaTog, 'OßpaTog toö xpwg aijnSäg
K’ xaSeaag xal xpoaxovaj ty) TatSoupoxecpaXc,
©a q£ xXa4>ü), ■9*& ak xapw, ö-iSc a! xajjuü Xptaxtav^
Kal ty) ra'tSoupoxecpaXi, t y ) cpxuqaoufis [loQL

Jud, Jud Simicha, der du Kleie essest und den Kopf eines Esels verehrst,
Ich werde dich rauben, ich werde dich nehmen, ich werde dich zum Christen machen 
Und wir werden zusammen den Eselskopf bespucken.
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Im Jahre 1712 ging am Palmsonntag ein christlicher Knabe verloren, 
welcher dann im Meere, in der Nähe von Davia, todt aufgefunden wurde. Das 
Volk glaubte, dass es die Juden verschuldet hätten, um sein Blut zu nehmen und 
stand gegen dieselben auf; sie wurden viel misshandelt und ihre Häuser geplündert, 
wiewohl die Regierung zu ihrem Schutz eintrat. Ein Fuss dieses Knaben, den 
man für einen Märtyrer hielt, wird noch heutzutage in der Kirche von Stavro- 
meno, die auf dem W ege nach Krio-Nerö liegt, aufbewahrt. Venedig schloss 
damals, wie wir gesehen haben, die Israeliten in das Ghetto, wo sie sich heutzutage 
befinden und bestrafte die Christen. Diese Begebenheit wird auch in Volksliedern 
besungen.

1760 wurden die Israeliten abermals geplündert. Es war Sitte —  wie 
wir schon zu erwähnen Gelegenheit hatten —  am Nachmittag des Ostertages einen 
aus Stroh gemachten Juden zu verbrennen, der den Judas vorstellte. In diesem 
Jahre entschloss man sich das Bildnis des Israeliten Giacomo Tedesco, der im 
Lande Ansehen genoss, aus Stroh zu machen und zu verbrennen. Die Regierung, 
die es erfuhr, erliess dagegen ein Verbot. Das Volk war empört und wollte 
um jeden Preis den Tedesco aus Stroh verbrennen. Die Soldaten bemächtigten 
sich dieses Strohbildnisses, wobei das Volk und die Soldaten aneinander geriethen. 
Inzwischen langten die Localbehörden an, welche — als sie sahen, dass Blut 
vergossen werde — den Provveditore ersuchten, den Tedesco aus Stroh dem 
Volke zurückzugeben. Dies geschah und das Bildnis wurde verbrannt. Das Volk 
aber, durch seinen Sieg ermuthigt, zog nun zum Ghetto und fing an die Häuser 
zu plündern; glücklicherweise legten sich aber ein Makri und ein Komuto ins 
Mittel und die Plünderung wurde nicht fortgesetzt.

Die Regierung hatte abermals die Sache der israelitischen Unterthanen 
in Schutz genommen.

Diese konnten sich seit der 1817er Verfassung unbewegliches Eigen
thum erwerben, waren jedoch von sämmtlichen Aemtern ausgeschlossen; erst 
die Vereinigung mit Griechenland hat ihnen den Genuss aller politischen Rechte 
verschafft. Nichtsdestoweniger waren sie auch in neuerer Zeit Verfolgungen 
ausgesetzt.

Die dritte Plünderung der Israeliten, die in der Stadt wohnten, wurde 
nämlich am Charfreitag des Jahres 1891 nach der Procession des Kreuzes unter
nommen, weil die Regierung das Volk ins Ghetto nicht eintreten Hess, damit die
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Israeliten nicht beschimpft werden. Diese Absicht wurde durch die Nachricht, 
dass die Israeliten angeblich in Korfu einen Knaben getödtet hätten, um sein 
Blut für ihre Azimbrote zu verwenden, verursacht, was aber nur eine Fabel war. 
Die Regierung verurtheilte alle jene Christen, welche plünderten oder die Urheber 
dieses Unfuges waren.

Damals lebten in Zante 271 Israeliten, aber nach diesem Vorfälle reisten 
über 200 a b ; nach und nach kehrten jedoch die meisten wieder zurück.



Y.
Ackerbau.

Der Landaufenthalt der hiesigen Gutsbesitzer, selbst der reichsten, hat 
seinen Beweggrund vornehmlich in der Sorge um die Bodenproducte; der Genuss 
des Landlebens und seiner Annehmlichkeiten kommt erst in letzter Reihe in Betracht. 
Daraus erklärt es sich auch, dass im ganzen Gebirge kein Stadtbewohner ein 
Haus besitzt, ausgenommen am Fusse der Kette gegen die Ebene zu, wo bei 
den Ortschaften einige wenige den Städtern gehörige Häuser liegen. Ein solches 
im Gebirge oder auf einer Anhöhe zu bauen, fällt niemandem ein. Keine der 
entzückend schönen Höhen des Skopös wurde bei Errichtung der Landhäuser 
benützt; diese wurden alle inmitten der fruchtbaren und ausgiebigen Ebene, bei 
üppigen Weinbergen, doch keineswegs in schöner Lage, erbaut; so Sarakina 
von Lunzi, Ayerikö der anderen Lunzi, das Haus Michalizzi und viele andere. 
Wohl errichtet man das Haus — wenn es thunlich ist — auf einer sanften 
Bodenerhöhung und umgibt es stets mit einer grossen Reihe von Alonia. Einige 
sind auf den sanften östlichen Hügeln erbaut, welche die Ebene von der Stadt 
bis zur Salinenbucht umsäumen.

Die Uebersiedlung aufs Land pflegt gelegentlich der Passolina-Ernte zu 
erfolgen und findet der Aufenthalt dortselbst seinen Abschluss mit Beendigung 
derselben, um welche Zeit man wieder in die Stadt zurückkehrt. Diejenigen 
Eigenthümer, die am längsten am Lande verweilen, gehen zumeist Mitte Juni 
dahin und kehren von dort Mitte October in die Stadt zurück.

Nur einige wenige haben in der Nähe der Stadt, sei es in Bocali, in 
Akrotiri oder in Argassi bis am Fusse des Skopös Landhäuser im wahren Sinne 
des Wortes, wo sie den Sommer zubringen; einigen dienen diese Häuser als 
permanente Wohnung. Im allgemeinen geht man aber wenig aufs Land und das
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Stadtleben ist, wie in Italien, sehr entwickelt. Es gibt sehr viele, auch bemittelte 
Leute in der Stadt, welche nie den benachbarten Skopös bestiegen haben.

Das ganze Gebirgsland ist in den Händen der Bauern, kein einziger 
Stadtbewohner besitzt dort ein Haus oder ein Stück Land; wohl deswegen, weil 
es weniger ergiebig, namentlich aber aus dem Grunde, weil es nicht leicht 
erreichbar ist. Selbst in Kiliomeno, welches doch von der Stadt aus mit Wagen 
erreicht werden kann, findet man kein Haus, das zum Landaufenthalte der 
Städter bestimmt wäre.

Im gebirgigen Theile der Insel sind die Bewohner eher arm zu nennen, 
weil das Land seiner Wälder entblösst ist und nur einen kleinen Nutzen abwirft. 
Der Boden ist mager und steinig und lediglich unbedeutende Strecken sind cultivirt. 
Meist sind es die Sohlen der Berge, die in Ackerboden umgewandelt oder der 
Oelbaum- oder Weincultur gewidmet wurden.

Es kommen wohl einige Stadtleute vorübergehend auch ins Gebirge, 
namentlich im Frühjahre zur Zeit der Jagd wird Kerf und Kambi gerne auf
gesucht; die beiden Orte sind bei den Turteltaubenjagden die besten Plätze, 
namentlich der erstere.

Für die Bebauung des Bodens in Bezug auf die Korinthen- und Wein
cultur wird auf Zante allgemein das Plalbpachtsystem angewendet. Sebro nennt 
der Bauer seinen Herrn und der Herr seinen Bauer. Sebria heisst der Halb
pacht. Es gibt vier Arten der Sebria.

Erstens: Sebria in perpetuo, wie man sie mit noch im Gebrauch stehender 
italienischer Redensart nennt. Bei dieser Sebria besitzt der Bauer ein Viertel des 
Grundbodens als Eigenthum und drei Viertel gehören dem Herrn. Die Frucht 
wird in zwei gleiche Theile getheilt. Der Bauer ist jedoch verpflichtet, den 
Grund und Boden auf eigene Kosten zu bebauen; der Herr hilft ihm nur insoweit, 
als er ihm lediglich die Hälfte des Schwefels, des Kupfersulfates, der Pfahl
rohre, der Holzpflöcke und der Weidenruthen gibt. Wenn der Grund und Boden 
gut bebaut ist und in gutem Zustande sich befindet, wird das Viertel vom Bauer 
bezahlt; wenn jedoch der Grund und Boden in schlechtem Zustande ist, dann 
übernimmt der Bauer das Viertel kostenlos, aber mit der Verpflichtung, den ganzen 
Boden gut zu bebauen und zu bepflanzen; auf diese Weise erhält er das Besitz
thum des Viertels. Hält jedoch der Bauer den Vertrag nicht ein, dann kann er 
das Viertel wieder verlieren.
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Zweitens: Apl6s sebries, misiakf ke anaxodi, das heisst: »ohne irgend 
eine Auslage.« Der Bauer ist verpflichtet alle Auslagen zu bestreiten, ohne dass 
der Herr etwas dazu gebe. Die Ernte wird in zwei gleiche Theile getheilt. 
Wenn der Herr nicht zufrieden ist, schickt er den Sebro weg. Diese Sebria 
wird ohne notariellen Vertrag abgeschlossen, während für die Sebria in perpetuo 
stets ein solcher gebräuchlich ist.

Drittens: Sebria tritariki, bei welcher der Herr zwei Theile und der 
Bauer einen Theil nimmt; auch für die Auslagen gibt zwei Theile der Herr und 
einen Theil der Bauer.

Viertens: Sebria anapendis, bei welcher alles in fünf Theile getheilt wird ; 
drei Theile nimmt der Herr und zwei der Bauer; ebenso zahlt von den Auslagen 
drei Theile der Herr und zwei der Bauer. Gewöhnlich bestreitet aber der Herr 
im Laufe des Jahres alle Auslagen und rechnet sich dann bei der Ernte seine 
Mehrleistung ab, indem er sich dafür entweder einen Theil der Frucht oder den 
entsprechenden Geldbetrag nimmt.

Einige Gutsbesitzer haben keinen Sebro und bebauen ihren Grund und 
Boden auf eigene Rechnung.

Zur Beaufsichtigung des Grundbesitzes hat man die sogenannten Para- 
stäti, welche vom Eigenthümer jedes Jahr 300 bis 500 Drachmen bekommen. 
Wenn der Parastäti lediglich an gewissen Jahrestagen gerufen wird, dann heisst 
er Apovlepäri.

Vergäti nennt man denjenigen, der die Frucht vor der Ernte und dann 
auf den Alonia überwacht. Er bekommt täglich i»/a bis 2 Drachmen und das Essen.

Betreffs der Oelbäume besteht die Sebria in perpetuo in gleicher Weise 
wie für die Weinberge. Das Viertel gehört dem Bauern, der Eigenthümer gibt 
gar nichts für die Auslagen und bekommt die Hälfte der Frucht. Der Bauer ist 
verpflichtet, alle vier Jahre zu düngen und zwar mit dem Dünger, den der Eigen
thümer kauft und den der Bauer auf eigene Kosten an Ort und Stelle zu ver
frachten hat; ausserdem soll der Bauer den Boden zweimal des Jahres behacken 
und pflügen.

Jene Oliven, welche vor der Schätzung (Stima) herunterfallen, gehören 
den Fremden; wenn der Sebro will, kann er sie selbst sammeln, der Eigen
thümer hat aber kein Recht dazu.

Die Schätzungen der Oliven finden im Monat October s ta tt; einen 
Schätzer sendet der Herr und einen zweiten der Bauer; wenn beide Schätzer sich
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nicht einigen können, nehmen sie einen dritten, dessen Ausspruch keine weitere 
Berufung mehr zulässt.

Wenn die Oelbaumpflanzung gestutzt werden muss (Komenadiasma), 
geschieht dies mit der Erlaubnis des Herrn in Gegenwart des Parastäti und der 
Herr nimmt die Hälfte des gewonnenen Holzes für sich.

Sebria apli anä pendis. Der Bauer bearbeitet den Boden und nimmt 
dafür zwei Theile der Oliven und der Eigenthümer erhält die anderen drei Theile.

W er will, lässt auch die Korinthen und die Trauben abschätzen, um bei 
der Ernte nicht anwesend sein und keine Vergäti und Parastäti anstellen zu müssen.

W er Obstgärten besitzt, führt in der Regel die Schätzungen durch und 
ist dann bei der Ernte nicht anwesend.

Die Chorafia, d. h. die Obst- und Getreidepflanzungen, gibt der Herr in 
Apokopi oder Pachtnützung, indem der Bauer dem Herrn per Jahr einen bestimmten 
Betrag in Geld bezahlt. In anderen Fällen gibt der Herr den Grund und Boden 
dem Bauern nebst der halben Saat, wofür er wiederum die Hälfte der geernteten 
Frucht bekommt.

Metochi heisst eine Besitzung, zu welcher Weinberge und Korinthen
pflanzungen nebst einem Haus mit Capelle gehören und die auch Oelbäume und 
einen Garten haben kann.

Korpo heisst ein Bodenbesitz, der mit Oelbäumen, Wein, Korinthen u.s. w. 
bebaut ist.

Postaticä heisst ein Grund, der lediglich Wein und Korinthen hervorbringt.
Perivöli nennt man einen Garten mit Obstbäumen, Blumen etc.
Mit Chorafia wird ein Grund und Boden bezeichnet, den man mit Weizen 

oder anderen Cerealien, spanischem Pfeffer, Melonen etc. bebaut.
Kipi heisst ein Gemüsegarten, der mit Gemüse und Hülsenfrüchten bebaut 

ist; die Kipi haben stets auch Brunnen, die sogenannten Käria.
Der W erth der Oelbaumpflanzungen per Stremma schwankt zwischen 

300 bis 600 Drachmen; jedes Stremma kann 4 Pfund Oel zu 6 Drachmen 
abgeben; da etwa 40.000 Stremmata Oelbäume im Werthe von 20 Millionen 
Drachmen cultivirt werden, ergibt sich eine Jahresrente von p/a Millionen Drachmen.

Der W erth der Passolinapflanzungen pro Stremma (2V2 Behackungen =  
1200 Meter) schwankt zwischen 400 und 800 Drachmen. Bei einem mittleren 

Jahresertrag von 400 englischen Pfunden pro Stremma ergibt sich, den Preis
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pro Pfund mit 15 Lepta gerechnet, eine Einnahme von 60 Drachmen pro Stremma. 
Da die Insel etwa 60.000 Stremmata (9 Kilometer, 72 Meter) im W erthe von 
rund 35 Millionen Drachmen aufweist, ergibt sich eine Jahresrente von etwa 
3 Millionen Drachmen.

Die Weinberge haben einen W erth von 300 bis 600 Drachmen per 
Stremma, der mittlere Jahresertrag per Stremma beträgt 140 Libbre, was zu dem 
mittleren Preis von 50 Lepta, 70 Drachmen ausmacht. Da etwa 35.000 Strem
mata Weinberge im Werthe von etwa 16 Millionen Drachmen bestehen, hat 
man eine Jahresrente von etwa zwei Millionen Drachmen.

Die Saaten bestehen in Weizen und sehr geringen Mengen von Türkisch- 
Weizen, Hafer, Gerste und Sesam. Die Felder haben einen W erth von 50 bis 
400 Drachmen per Stremma. Die mittlere Production an Weizen beträgt 
1V« Millionen Libbre im Werthe von 500.000 Drachmen, jene von Türkisch- 
Weizen 150.000 Libbre im annähernden Werthe von 2000 Drachmen; Hafer
100.000 Libbre im Werthe von 100.000 Drachmen; Sesam 15.000 Libbre im 
Werthe von 6.000 Drachmen.

Die Gemüsegärtnerei ist ziemlich verbreitet, so dass Gemüse auch nach 
den Provinzen des Reiches, namentlich nach Athen ausgeführt wird. Mit Gemüse 
sind etwa 70.000 Stremmata im Werthe von 14 Millionen Drachmen bepflanzt 
und tragen etwa 200.000 Drachmen jährlich.

Am Lande zahlt man den Arbeitern beim Bebauen des Bodens gewöhnlich 
2 Drachmen per Tag, beim Pflügen und Hacken 2 bis 3 Drachmen und gibt 
ihnen das Essen, mit Ausnahme von Brot. Die verabreichte Nahrung besteht 
aus Hülsenfrüchten, Zwiebeln, Oliven, seltener aus Fischen oder Fleisch. Zur 
Winterszeit fehlt auch Wein niemals.

Wenn man in Folge schlechten W etters lange Zeit hindurch nicht hacken 
konnte und dann alle Gründe auf einmal behackt werden müssen, wird selbst
verständlich der Taglohn ein höherer und man zahlt auch 4 bis 5 Drachmen. 
Bei der Weinlese der Passolina zahlt man i>/2 bis 2 Drachmen; bei der Lese der 
Trauben zur Weinbereitung i'2 o  bis i l/a Drachme; beim Schwefeln der Trauben
1 bis 120  Drachme; Frauen erhalten bei diesen Arbeiten gewöhnlich 1 Drachme. 
Für den Radisma oder Bereitung und Bespritzung mit Kupfervitriol zahlt man
2 Drachmen, beim Charaki oder Ringemachen an den Weinstöcken 2 Drachmen; 
für das Einsammeln von Oliven werden täglich 2 Drachmen gezahlt.
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Auf Zante hat man folgende landwirtschaftliche Geräthe: Tsapuna,
Tsaponi, Axina, Lisgari, Drapani, Kladevtiri, Fartsa, Psalida, Bikos, Piküni, Varia, 
Bälos; Tsekuri, Tsekura; Katsurida, Katsuridi; Lagussa, Ravda, Kassari — welche 
unsere Abbildung darstellt. — Aletri ist das Pfluggespann; Voida kamatärika =  
die eingespannten Ochsen. — Aletrocheri, Aletropöda Spathi =  die mit dem 

Pfluge Arbeitenden. — Staväri, Sivarma enf Sigös Svarna, Fterä Bukedra =  
der Strick, mit welchem der Pflug an den Hörnern der Ochsen befestigt is t ;

ACKERBAU-GERÄTHE.

derjenige, der mit dem Pfluge arbeitet, heisst auch Sevgalatis. — Unter Sevgäri 

versteht man das Gespann, das Ochsenpaar, aber auch jede mit dem Pfluge 
verrichtete Arbeit. — Kavsi Zsuyapi =  er arbeitet mit dem Pfluge. — Zepsfa =  
Tagesarbeit, aber auch Taglohn. — Imerokämato, Sevgolätis =  der Pflügende. — 
Das Alter der Pflugochsen wird nach den Arbeitsjahren bestimmt, und zwar 
werden die Arbeitsjahre vom 4, Altersjahre ab gezählt. Ein Arbeitsjahr heisst 
»Psomi«, Brot. Ein Ochse, der 2, 3, 6, 12  oder 13  Jahre gearbeitet, hat 2, 3, 6,
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12  oder 13  »Psomia«, d. h. er hat ebensoviele Ernten mitgemacht. Im 3. Jahre 
seines Alters ist der Ochse noch nicht arbeitsfähig. Asv slve oxaXojievo oder slvs 
aaTdcXoTo =  er ist noch nicht unterrichtet. Der Sevgolatis verwendet ihn aber 
schon zu ganz leichten Arbeiten; man sagt dann To [xaXdc£si.

Folgende Namen gibt man den Ochsen: Trigoni, Mosko, Skulidi, Murgo, 

Rhöidi, Pagoni, Gaitani; wenn der Ochse noch sehr kurze Hörner hat, nennt 

man ihn Kutuli.

PFLUG.

Die Ochsen werden im 3. Lebensjahre kastrirt (beschnitten) ; der 

beschnittene Ochse heisst Munuchismdno.
Die Felder lässt man ein Jahr ruhen und erzielt nur eine Ernte im Jahre. 

Das erste Pflügen der Felder, Orgoma (vom Zeitwort orgöno), findet im October, 

das zweite Pflügen, Divölisma (vom Zeitwort divolizo), im November statt. 
In den Oelbaumpflanzungen wird im Februar zum ersten Male und vom 10. April 
bis zum 10. Mai zum zweiten Male gepflügt.



Das Säen der Cerealien wie auch der Bohnen, Erbsen und des Knoblauchs 
findet vom 15. November bis zum 15. December statt. Im Februar säet man 
die Linsen und ähnliche Hülsenfrüchte. Vom 20. März bis zum 20. April werden 
Türkisch-Weizen, Baumwolle, Sesam, Paradiesäpfel, Melonen und ähnliches gesäet.

Auf der ganzen Ebene, wo die Hauptculturen Zantes liegen und sich 
Weinberg an Weinberg reiht, werden, da Steine gänzlich fehlen, sowohl zum 
Zwecke der Abgrenzung der Besitzungen, wie auch zur Unterstützung steil 
abfallender Theile des Bodens in Folge seiner lehmigen Beschaffenheit escarpen- 
mässig Erdwälle und Erdböschungen aufgeführt, die man Ochtos oder Oktos nennt; 
gleichgiltig ob sie als W and mit doppeltem Talus, oder als Böschung eines höher 
liegenden Bodens dienen. Diese Wälle verlangen aber eine ewige Reparatur, 
da häufig ganze Theile, vom Regen aufgeweicht, abrutschen. Aber auch die Dürre 
schadet ihnen, indem sich dann tiefe Risse bilden und in Folge dessen ganze 
Stellen abbröckeln. Sie werden mit grosser Geschicklichkeit gebaut und man 
verwendet zu ihrer Herstellung gewöhnlich den sich in den Wallgräben 
ansammelnden Schlamm, der sich in Klumpen heben lässt, welche mit einer Schaufel 
an den beschädigten Stellen angeklebt und durch wiederholtes Schlagen mit derselben 
plattgedrückt werden. Ist der beschädigte Theil sehr bedeutend, so werden die 
gekneteten Lehmstücke über einander gelegt, bis man die gewünschte Stärke 
erreicht und das fehlende Stück ausgefüllt hat. Zur Ausführung dieser Arbeit 
werden eigene Leute verwendet; als die geschicktesten Arbeiter zur Erbauung 
der Okti betrachtet man die Leute aus Gaitani.

Die Oktos werden, wie wir später sehen wollen, mit Hilfe kleiner 
hölzerner Schleussen auch zur Bewässerung der Weinberge verwendet, indem sie 
nach Wunsch das gefallene Regenwasser eindämmen.

Handelt es sich um Scheidewände oder um Umzingelungen anderer 
Gründe, so sind die Ochtos oben zugespitzt, damit der Regen an der scharfen 
Kante ablaufen kann.

Im gebirgigen Theile der Insel und überhaupt dort, wo Steine vor
handen sind, werden die Böschungen zur Unterstützung des Bodens auf den 
Abhängen, wie auch die Scheidewände und Umzingelungsmauern aus Steinen 
aufgeführt und daher auch Xerolithi'a oder Lithfa genannt. Sie sind in der Regel 
schlecht gebaut, mit vielen dazwischen gefügten kleinen Steinen, und daher dem 
häufigen Herabstürzen ausgesetzt. Einige der Umzingelungsmauern haben, um 
das Vieh vom Hineinspringen abzuhalten, eine Krönung von grösseren, gegen
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aussen vorspringenden Steinen, über welchen noch trockene Cytisen und andere 
stachelige Pflanzen angebracht werden.

Zur Düngung benützt man auf Zante den natürlichen Dünger der 
Stallungen. Aus den vielen in der Stadt sich vorfindenden Stallungen wird
derselbe auf die Gründe am Lande verfrachtet; künstlicher Dünger wird keiner 
benützt. Man düngt gewöhnlich im Juli und August auf den Feldern und Oelbaum- 
pflanzungen. Ausserdem wird allerhand unbrauchbares Gezweig auf den Feldern 
verbrannt, welche mit ihrer Asche auch als Düngemittel dienen. Es ist gut für 
die Landwirthschaft, wenn es im October regnet.

Das Gebirge Zantes ist im allgemeinen arm an Quellen, lediglich der 
Skopös ist wasserreich; namentlich ist die grosse Quelle von Vrondonero zu 
erwähnen, welche jedoch in Folge des gipsigen Bodens kein gutes Wasser liefert.

Die ergiebigsten Quellen sind Kefalovrissi bei Belussi, Ambula unterhalb 
Tragaki, ferner jene beim Ufer von Mussaki und Lithakiä und die von Avissos 
bei Keri. Auch bei Laparda sind ergiebige Quellen; vier davon fliessen bei 
Geracario und zwei bei Kukiessi. Fast alle Quellen sind gipshältig. Das westliche 
eigentliche Gebirge ist quellenlos. Brunnen und Cisternen müssen diesen Mangel 
ersetzen.

In der Nähe der Stadt gibt es zwei Quellen, nämlich die von Kanali 
unterhalb der Festung und jene von Krio-Nerö, aus welcher einstens die Stadt, 
bevor noch die Wasserleitung bestand, mittels Barken das Wasser bezog; auch 
pflegten alle Schiffe, die nach Constantinopel fuhren, hier ihren Wasserproviant 
zu decken. —  Innerhalb der Stadt wurde zu Anfang des vergangenen Jahr
hunderts eine Quelle errichtet, die Posta genannt, die noch besteht und jener 
Gasse den Namen Stu posta gab. Diese Quelle, welche für den Gebrauch der 
Umgebung diente, wird heutzutage Paliavrissi (alte Quelle) genannt, nach welcher 
auch die Gasse, wo sich die Quelle befindet, heisst. Sowohl in der Festung 
wie in der Stadt waren und bestehen noch viele Brunnen, mit denen man sich 
aushalf. Im Jahre 1829 führte die jonische Regierung das Quellenwasser in die 
Stadt, die sich in Folge dessen nicht mehr aus Krio-Nerö zu versorgen brauchte.

Die erste Fontaine mit dem W asser aus Skopös wurde am 12. Juli 
des Jahres 1830 bei der Kirche der Panaya Episcopiagni mit grosser Fest
lichkeit eröffnet.

Die jonische Regierung beschaffte im April 1820 die Mittel, um die 
Wasserleitung und zugleich auch den Molo von Zante zu erbauen. Das Wasser
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wurde vom Skopös zur Stadt geleitet. Bereits die Venetianer hatten die Wasser
leitungen dort begonnen und noch heutzutage sieht man die Ueberreste derselben. 
Die Venetianer gaben dann die Arbeit auf, da sie das Wasser mittels Thon
röhren leiten wollten. Diese waren jedoch an den steilen Plätzen einem derartigen 
Drucke ausgesetzt, dass sie —  wiewohl von einer starken Mauer, die man noch 
heute sieht, eingefasst —  barsten. Die von den Engländern ausgeführten W asser
leitungs-Arbeiten mit eisernen Röhren sind auf den Spuren der venetianischen 
aufgeführt worden.

Das Wasser, welches vom Skopös kommt, entspringt an den Barbaresso, 
Crinä und Ayos Theodoros genannten Punkten. Die Venetianer wollten das 
Wasser der beiden ersten Plätze ableiten; diese zwei Quellen sind heutzutage 
nicht mehr ergiebig und sind ziemlich weit von einander entfernt. Sie liegen 
drei Kilometer von der Südseite und fünf Kilometer von der Nordseite der Stadt.

Die Stadt war unter den Engländern in vierzehn Contrade getheilt 
und in einer jeden derselben wurde ein grosser fliessender Brunnen angelegt. 
Es wurden auch zwei Wasserleitungen erbaut, eine bei der Metropolis-Kirche, 
die aber schon seit 50 Jahren nicht mehr besteht, und die andere bei der Panaya 
Zurufli, die noch vorhanden ist. Im Laufe der Jahre vermehrten sich sowohl 
die öffentlichen wie die Privatfontainen; gegenwärtig gibt es 35 öffentliche und 
200 Privatbrunnen, welch letztere der Gemeinde ein jährliches Einkommen von 
8000 Drachmen ab werfen, da jede derselben der Gemeinde jährlich 40 Drachmen 
entrichten muss.

Das Wasser, welches die Engländer zur Stadt geleitet hatten, war jedoch 
nicht genügend und der Bürgermeister Carrer (Lavraca) führte deswegen das 
Wasser aus den unweit Ayos Theodoros befindlichen Quellen von Känali zu, 
welche von der Stadt 8 Kilometer entfernt sind und deren Wasser jenem der 
anderen Quellen ähnlich ist; zu gleicher Zeit wurde eine neue Wasserleitung zu 
Ayos Lazaros erbaut.

Das W asser der ersteren Quellen liefert dreihundertachtzig Kubikmeter, 
jenes der neuen Leitung aus Känali andere zweihundert, im ganzen also fünf
hundertachtzig Kubikmeter. Von dieser Wassermenge entfällt, wenn man jenes 
Quantum, welches für die öffentlichen Anstalten verwendet wird, abrechnet, auf 
die 16.000 Einwohner der Stadt 28 Liter per Person.

Der Bürgermeister Carrer wollte auch die ergiebige. Vrondonero-Quelle, 
die allein dreihundert Kubikmeter liefert, einführen; das Wasser ist jedoch sehr
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gipshaltig, von ziemlich schlechtem Geschmack und löst nicht einmal die Seife, 
so dass die Quelle dann aufgegeben wurde und das ganze Wasser jetzt ins 
Meer fliesst. Es gibt noch andere Quellen vom Skopös, die aber gleichfalls 
schlechtes W asser liefern, wie z. B. die sogenannte Kriavrissi (kalte Quelle), welche 
beim Telegraphen von Skopös entspringt, dann die Quelle von Aspra Paniä und 
jene von Davia.

Zur Sommerszeit nimmt die Wassermenge der zur Stadt geleiteten Quellen 
etwas ab und in Folge dessen sind die Brunnen zur Nachtzeit abgesperrt. 
Im Frühjahr, im Herbst und im Winter bleiben sie jedoch stets offen.

Im Jahre 1820 wurde ein Project ausgearbeitet, nach welchem das 
Wasser aus Krio-Nerö in eisernen Röhren auf den Solomosplatz geleitet werden 
sollte; dieses Project wurde jedoch nicht ausgeführt. Zu diesem Zwecke wurde 
auch die Strasse längs des Meeres, die nach Krio-Nerö führt, geplant.

Ausser den von Quellen oder durch Brunnen (Hebebrunnen) berieselten 
Obst- und Gemüsegärten, gibt es keine Gründe, die einer besondern Bewässerung 
bedürften. Die genannten Gärten werden zumeist durch Stangenbrunnen, bei 
denen ein Behälter liegt, in welchen der mit Hilfe des Gegengewichtes leicht 
emporgehobene, breite, hölzerne Eimer entleert wird, berieselt. Zwischen den 
hohen Stämmen der Palmen nehmen sich diese Brunnen sehr hübsch aus. Sie 
finden sich auch an mehreren Stellen in der Nähe des Meeres, namentlich an 
der Ostküste und führen die Bezeichnung Luba oder Lubos.

Nach einer zur Zeit der Engländer im Jahre 1811 aufgestellten Statistik 
zählte man damals auf der Insel:

Quellen,
Springbrunnen Torrenten

Oeffentliche
und private Brunnen Cisternen

in der Stadt 7 29 i i 5 8  3 5
am Lande: banda grande . 98 9 0 1166 255
» » banda piccola 96 4 5 1318 4 9 3

Zusammen 201 164 3642 783

Die Zahl der Brunnen und Cisternen ist auf Zante auch gegenwärtig 
sehr gross und es werden täglich neue Brunnen und Cisternen angelegt; manche 
dieser letzteren werden aber in Folge der durch das Erdbeben entstehenden 
Sprünge aufgegeben. In der Ebene hat fast jedes Gut zwei bis drei Brunnen 
und die Häuser besitzen nahezu alle einen solchen.

5 9
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Der Mangel an Wasser in der warmen, trockenen Jahreszeit führte dazu, 
dass in jeder Niederung, wo die Durchsickerungen aus den benachbarten Anhöhen 
das Auffinden von W asser möglich machten, ein Brunnen gegraben wurde. 
In Folge dessen entstand in manchen grösseren Bodeneinsenkungen eine grosse 
Anzahl von Brunnen neben einander, manchmal fünfzig, ja sogar hundert, die 
dann nur eine roh gemauerte Mundöffnung haben. Sie gehören den einzelnen 
Familien, die sie bauten und werden lediglich von denselben oder von Freunden 
und Verwandten, welche die Erlaubnis hiezu haben, benützt. Verwendet man

ST A  BRO STINÄ PIGADIA BEI KERL

sie nicht, so ist ihre Mündung mit Steinen und Lehmerde vermauert, so dass 
kein anderer sie benützen kann und sie bleiben als Reserve für den Fall, dass 
in der warmen Jahreszeit die zum gewöhnlichen Gebrauch dienenden Cisternen 
erschöpft wären. Der Bau eines Brunnens kostet durchschnittlich 150 Drachmen, 
jener einer Cisterne 500 Drachmen.

Die Brunnenöffnungen sind entweder rund aus einem einzigen, cylinder- 
förmig durchbrochenen Stein, den man Filiatrö nennt, gemeisselt, oder achteckig 
aus mehreren Theilen, häufiger nur aus zwei Stücken zusammengefügt; zuweilen 
haben sie oben Gesimse und unten Stufen oder wenigstens ein roh gepflastertes
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Stück um dieselben. In dem nördlichen Theile der Insel haben die Brunnen 
häufig einen viereckigen steinernen Aufsatz.

J T 3  K T K . i n . - L .  ZTKT.CHTK.iTS.— , 

PIGADI ST U  KAMINI, GERACARIO.

Neben manchen Brunnen ist eine Steinbank errichtet und andere wieder 
werden von einem grossen Weinstock beschattet, der ein von hohen Pflöcken 
getragenes Rebendach bildet oder gar auf vier, meistens mit rustischen Capitälen 
versehenen steinernen Säulen ruht. Sie sehen recht zierlich aus und bieten einen 
angenehmen Aufenthalt; es ist ein schönes Bild, wenn im Schatten der mit Trauben

5 9 *
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reich beladenen Laube die mit der weissen Boglia bedeckten Mädchen kichern 
und scherzen.

An allen Plätzen, wo eine passende Niederung zur Anlage eines Brunnens 
fehlt, muss man zu den Cisternen Zuflucht nehmen, welche weitaus das meiste 
Wasser für die Gebirgsbewohner liefern. In den Ortschaften sind sie in Menge 
vorhanden und auch etwas abseits gelegene Grundstücke pflegen eine oder 
mehrere Cisternen zu haben. Sie sind meistens sehr einfach und mit niedriger 
Mundöffnung gebaut. In der Nähe befinden sich steinerne Tröge, welche beim 
Viehtränken oder auch beim Waschen verwendet werden. In den Thalmulden und

Wassers für die Cisternen. Viele bekommen dasselbe aus benachbarten felsigen 
Theilen oder aus einem zu diesem Behufe in ihrer Nähe gepflasterten Gerinne, 
in welchen beiden sich jedoch allerhand Unrath anhäuft. Auch schaut man nicht 
viel auf die Jahreszeit, in welcher man das W asser in die Grubenbrunnen führt. 
Nicht selten liegen Stallungen und Düngerhaufen in der Nähe, so dass man auf 
dem Lande selten gutes Cisternenwasser findet. An verschiedenen Stellen des 
Gebirges sind viele nun aufgelassene Sammelbrunnen zu sehen, welche ehemals 
leck geworden, aber nicht wieder ausgebessert wurden. Um Unfälle zu verhüten, 
pflegt man am Lande die Cisternen mit einem grossen Stein zuzudecken.

Die besseren derselben haben einen hölzernen oder eisernen Deckel, der 
auf der Seite aufgeklappt werden kann. Es dürfte schwer fallen, eine genaue

in der Ebene trifft man oft Brunnen an, 
die zum Unterschiede von den Cisternen 
Sterna, Pigadi genannt werden.

Man pflegt die Cisternen klein zu 
bauen, erstens weil sie leichter auszuführen 
und weniger kostspielig sind und zweitens 
weil man es vorzieht mehrere zu haben, 
damit im Falle Schadhaftwerdens der 
einen — was in Folge der häufigen 
Erdbeben vorkommt — nicht Wasser- 
noth eintrete. Man setzt eben voraus, dass 
zu gleicher Zeit schwerlich alle beschädigt 
werden.

BRUNNEN BEI PIGADAKIA.
Leider verwendet man auf Zante 

wenig Sorgfalt auf das Einsammeln des
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Zahl der vorhandenen Cisternen anzugeben, aber man wird nicht sehr fehlgehen, 
wenn man im Gebirge für jedes Haus eine solche rechnet. Die gewöhnlich 
verwendeten Schöpfeimer sind runde, blecherne Gefässe mit einem beweglichen 
eisernen Henkel, den man Siglos nennt; aber auch moderne Eimer aus Zink 
sind heute allgemein in Gebrauch; in älterer Zeit waren hölzerne üblich. Viele 
Leute, namentlich Jäger, tragen in der Tasche ein kleines, becherartiges, platt
gedrücktes, mit zwei Ringelchen an den Seiten versehenes Gefäss, das sie an 
einem Bindfaden durch die Fugen der Cisternensteine hinunterlassen und so das 
Wasser schöpfen. Manche, die nichts derartiges zur Hand haben, nehmen einfach 
zu einem improvisirten Becher aus Scylla maritima ihre Zuflucht, die vorzüglich 
auf den niederen Lehnen der Westküste in riesigen Exemplaren wächst. Man 
schneidet zu diesem Behufe den oberen Theil einer solchen grossen Zwiebel weg, 
beseitigt das Innere und macht auf beiden Seiten je ein Loch, durch welches man 
einen Bindfaden durchzieht und so erhält man einen fertigen Eimer, der selbst 
seiner Farbe nach an ein Kupfergeschirr erinnert; mit Hilfe des Bindfadens wird 
das Stegreifgefäss in die Cisterne hinuntergelassen.

Ueberhaupt ist es fast unglaublich, mit welcher Beharrlichkeit die Leute 
am Lande, sogar im Winter, wenn es kalt ist, W asser trinken. Sie gehen nie an 
einer Cisterne oder an einer Ortschaft vorbei, selbst wenn sie nur eine Stunde 
W eg zurückgelegt haben, ohne dass sie W asser trinken würden.

Völlig unbebaute Flächen oder besser gesagt: ganz unproductiven Grund 
gibt es auf der Insel wenig, lediglich etwa 80.000 Stremmata. Wenn wir aber 
zu demselben die nur mit sehr magerem Buschwerk bewachsenen, fast kahlen, 
felsigen Höhen des Gebirgslandes zählen, die nur einer geringen Menge von 
kleinem Hornvieh, namentlich Ziegen, eine magere Weide darbieten, so ergibt sich 
ein erkleckliches Stück ungenützten Bodens.

Es ist eine auf Zante allgemein verbreitete Ansicht, dass die untere 
Bodenschichte vulkanischen Ursprungs sei und der Vegetation eine besondere 
Kraft verleihe. Diese auf die besonderen Erscheinungen von Pissa sich stützende 
Anschauung ist aber grundfalsch. Das jetzt fruchtbare, sorgfältig bebaute und 
zumeist mit Passolina bepflanzte Land war ehedem eine sumpfige, werthlose 
Ebene. Namentlich deren mittlerer Theil Nerulli, benannt nach seinem damaligen 
Besitzer, glich einem See, nach Art des jetzigen Limny Makri und es war das 
Verdienst des Provveditore Generale Angelo Barbarigo, dass er diese Sümpfe 
im Jahre 1673 austrocknete und in urbares, fruchtbares Land verwandelte.
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Merkwürdig genug: die Erinnerung an diesen verdienstvollen Mann, der die 
Dankbarkeit der ganzen Bevölkerung in vollstem Masse verdiente, hat sich kaum 
erhalten; sein Name ist dem Volke unbekannt. Und doch wäre niemand würdiger 
als er, ein Denkmal auf Zante zu erhalten.

Die wichtigste Baumcultur ist jene des Oelbaums; an der Stelle, wo 
Oelbäume gepflanzt werden sollen, wird zuerst ein kleiner, ameisenhaufenartiger 
Hügel von Erde gemacht, auf den man zuweilen noch einen Stein setzt.

Bei denjenigen Oelbäumen, die man verpflanzt —  Colomba genannt — 
werden die Stellen, wo man die Aeste abgeschnitten hat, mit Lehm bedeckt, 
um das Austrocknen durch die Sonne und durch den Wind zu vermeiden. Auch 
pflegt man aus demselben Grunde die Stämme mit Strauchwerk, gewöhnlich mit 
Mastixstrauch zu umringen, worauf man sie mit Dorngebüsch, meistens Cytisus, 
einfasst, um das Annähern des Viehes, das die jungen Triebe abfressen würde, 
zu vereiteln. Auch ist es üblich, zur Erreichung des vorerwähnten doppelten 
Zweckes den Stamm mit zwei Agavenblättern, die man in den Boden steckt, 
zu umwinden und dieselben an den Baumstamm festzubinden.

Die Oelbäume pflegen gegen Mitte Mai zu blühen, manchmal noch 
früher. Am Feste des Propheten Elias, 20. Juli (alten Stils), kann man angeblich 
schon sehen, ob das Jahr günstig sein werde oder nicht. Mit dem Einsammeln 
der Oliven wird Mitte October begonnen.

Die Oliven werden von den Oelbäumen mit Pfahlrohr und Stöcken 
herabgeschlagen, zu welchem Zwecke die Bäume von Männern mit Hilfe von 
Leitern und Stricken bestiegen werden, welche die Oliven auf darunter gebreitete, 
speciell zu diesem Zwecke hierzulande aus Hanf verfertigte, grobe Leintücher 
herabschütteln, und sie in Säcke sammeln, die hierauf mittels Karren oder 
Saumthieren transportirt werden. An ebeneren Stellen, wo die Bäume nicht 
sehr hoch sind, gebraucht man häufig die Doppelleiter.

Der Hauptgrund, warum man die Oliven hier vom Baume herabzuschlagen 
pflegt anstatt dieselben aufzuklauben, wenn sie herabgefallen sind — wie dies in 
Corfu geschieht — ist der, dass die meisten hiesigen Oliven sehr klein gerathen 
und wenn sie im Reifezustand herabfielen, nur schwer aufgeklaubt werden könnten, 
namentlich auf dem lehmigen Boden, in den sie tief einsinken. Ein wenig mag 
die Ursache auch in der Befürchtung liegen, dass sie gestohlen werden könnten 
und dann hat man es hier überhaupt immer so gemacht. Sicher wäre es weit 
besser sie vom Baume zu pflücken, wie es in Ithaka geschieht.
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Häufig werden die Oliven noch im grünen Zustande von den Bäumen 
genommen, aus Furcht, dass sie der Wind herabschütteln und dann der Regen 
abschwemmen könnte.

An Abhängen werden in der Absicht, um die vom Baume herabfallenden 
Oliven leichter aufzufangen, die Enden der Leintücher durch in den Boden gesteckte 
Pfahlrohrstücke in die Höhe gehoben, so dass die herabfallenden Oliven darin 
bleiben und nicht hinauskollern; die wenigen, welche herausfallen, werden von 
Frauen in kleine Körbchen gesammelt.

Die Ernte der Oliven erfolgt nach den sogenannten Stimes (Schätzungen), 
die von den Grundherren gemacht w erden; was vor dieser Zeit herunterfällt, 
gehört, wie schon früher erwähnt, dem Sembro oder auch anderen fremden 
Leuten, die sich die Mühe nehmen wollen, es aufzuklauben. Erst nachdem die 
Stimes stattgefunden haben, gehört die Frucht dem Eigenthümer. Diejenigen, welche 
die Schätzungen besorgen, heissen Stimadoros. Die nach der Ernte, beziehungs
weise nach dem Herabschlagen, sei es am Boden oder auf den Bäumen übrig
gebliebenen Oliven gehören wieder jedermann, der da kommt. Meist sind es 
Kinder oder alte Frauen, welche sich mit der wenig einträglichen Arbeit, die 
übriggebliebenen Oliven aufzuklauben, beschäftigen, da sie mit Mühe höchstens 
ein Körbchen der Frucht an einem Tage zusammenbringen.

Wenn die Leute bei dem Aufklauben der Oliven manchmal vom Regen 
überrascht werden, machen die Frauen mit Hilfe der an einen Baum gestützten 
Leiter aus den beim Einsammeln verwendeten grossen Leintüchern ein Zelt, das 
mit Pfahlrohrstützen an den Seiten aufgespannt wird, und warten darunter, bis 
das Unwetter vorüber ist. Es gibt jedoch fast überall für ähnliche Fälle in den 
Erdböschungen der Terrassen ausgehöhlte, mit Holzpflöcken und darauf geschütteter 
Erde eingedeckte Schutzhütten.

Auf Zante werden die Oliven, um sie länger zu erhalten, d. h. um das 
Faulen derselben zu verhindern, eingesalzen, damit sie bis zum Pressen frisch 
bleiben, weil das Reifen der Oliven fast gleichzeitig stattfindet und mit dem ersteren 
nicht Hand in Hand gehen kann. Das in Alikiös gewonnene Salz reicht jedoch für 
den Bedarf der Insel manchmal nicht aus und man muss in fruchtbaren Jahren 
dasselbe aus Missolongi einführen; in solchen Zeiten sieht man die Leute vom 
Lande und aus der Stadt sich am Quai versammeln, um ihre Vorräthe zu ergänzen. 
Manchmal genügt jedoch auch die eingeführte Menge nicht und ein Theil der 
Oliven verdirbt, wie dies im Jahre 1901 der Fall war.
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Jede grössere Besitzung, welche Oelbäume aufweist, hat eine Oelmühle; 
ausserdem gibt es in jeder Ortschaft des gebirgigen Theiles und seiner Abhänge, 
sowie im östlichen Hügellande einige Oelmühlen. Es bestehen aber solche auch

SCHUTZHÜTTE BEI BOCALI.

in der Stadt selbst, wo die Oliven der kleineren Besitzer ausgepresst werden. 
Da die Preise in der Stadt manchmal günstiger sind, so werden selbst aus dem 
Gebirgslande, Kerf etc. Oliven dahin gebracht, statt dass man sie in den 
Oelmühlen der Ortschaft auspressen würde.
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RIESE IN AKROTIRI.

Die Oelmühlen (Litruviö) haben ein vertical aufgestelltes grosses Rad, 
gewöhnlich aus Mandelstein, welchem man mit einer Schaufel die Oliven zuschiebt

60
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und dem ein Pferd vorgespannt wird; einige wenige Oelmühlen haben zwei Räder. 
Dampfmaschinen zu diesem Behufe sind nur zwei auf der Insel vorhanden.

Man verwendet zur Oelgewinnung eine Presse von Holz mit zwei Winden, 
welche auf Körbe, die Sfirides genannt werden, und in denen man die zermalmten 
Oliven sammelt, ihre Wirkung übt und mit eisernen Stöcken an der Seite zugezogen 
wird. Sie besitzt eine lange Stange mit Hebel, an dem ein Stein aufgehängt ist. 
Manchmal haben diese Pressen, um sie hinabzudrücken, blos Gewichte aus Stein, 
die dann von Menschenhand befestigt werden und eine doppelte Reihe von Löchern, 
in welche die Eisen rechts und links in dem Maasse, wie sie herabkommen und 
die Gewichte der Presse drücken, hineingeschoben werden. Die neueren Oel- 
pressen, mit Holz an einem Windenstab und einer Stange, werden von Menschen 
gedreht. Man hat jetzt auch solche mit Schrauben und Ziegenhaar-Säcken statt 
der früheren Sfirides, die aus Athen und Patras stammen.

In früherer Zeit war es üblich, ähnlich wie es mit der Passolina geschah, 
auch das Oel in eigenen Magazinen (Seraglia) aufzubewahren. Zu diesem Behufe 
waren grosse Krüge aus Thon aufgestellt und der Eigenthümer gab seine 
Empfangsbestätigung ab. Jetzt gibt es auch viele Häuser, welche grössere Oel- 
depöts (Piles) besitzen, in denen sie das Oel manchmal lange aufbewahren und 
erst dann verkaufen, wenn der Preis günstig ist.

Wenn in den Herbstmonaten, namentlich im September und October 
grosse Dürren herrschen, dann wird die Oelernte sehr geschädigt und ist dies 
der empfindlichste Verlust für den Bauer und bei weitem grösser, wie das Fehl
schlagen der Passolina-Ernte, welches mehr die grossen Besitzer trifft.

Eine ungünstige Oelernte hat auch Rückwirkung auf die hiesige Industrie, 
was die Gewinnung des Oeles aus den Kernen und anderen Ueberresten der 
Oliven und die Seifenbereitung betrifft.

Im Jahre 1901 war die Oelernte die ausgiebigste und kann, was Qualität 
und Quantität betrifft, nur mit jener von 1858 verglichen werden. Leider fehlte, 
wie wir schon erwähnt haben, die nöthige Salzmenge, so dass ein Theil der Oliven 
verdarb. Nichtsdestoweniger stieg die Production auf etwa 65.000 Barili Jonii.

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts lieferte Zante Jahr für Jahr 4600 Zara, 
die 180 Botte ausmachen.

Bis zum Jahre 1711 kam auf der Insel der Olivenbaum in nicht allzugrosser 
Anzahl vor. Die Olivencultur erlitt auch noch in demselben Jahre einen beträcht
lichen Schaden, indem ein Sturm die Pflanzungen verheerte. Die entwurzelten
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Bäume wurden jedoch bei der Neubepflanzung wieder verwendet. Man schnitt 
aus den herausgerissenen Stämmen Stücke in der Länge einer Elle und pflanzte 
sie in sehr gute, cultivirte Erde. Hierauf wurden sie am Stammende mit einer 
fausthohen Erdschichte zugedeckt, so dass sie von den Sonnenstrahlen nicht 
getroffen werden konnten. Nach einigen Monaten warfen diese Holzstücke 
Wurzeln (Knospen) aus, diese wuchsen und vervielfachten sich. Auf diese Weise 
entstand eine neue Olivencultur. Es war überhaupt das erstemal, dass alle 
Grundbesitzer Olivenbäume pflanzten.

Im Jahre 1776 zählte man auf Zante 93.274 Oelbäume. Die Statistik 
des Jahres 1880 zählt 413.505 Stück, doch musste diese reiche Cultur dem 
Weinbau, namentlich den Korinthen weichen. Die venetianische Republik hatte den 
Anbau des Oelbaumes sehr gefördert, indem sie einem jeden für die Anpflanzung 
eines Baumes einen Thaler schenkte —  wohl des bewussten Vortheils wegen, 
der ihr dadurch entstehen würde, denn das ganze Oel musste zur damaligen 
Zeit in Venedig verkauft werden.

Die meisten Oelbaumpflanzungen liegen in dem Districte der Ortschaften 
am Fusse der Gebirgskette, aber auch ein grosser Theil des Hügellandes, namentlich 
die östlichen Lehnen, sind mit Oelbäumen bedeckt.

Man hat auf Zante mehrere Olivensorten: die sogenannten Elies Dopies 
oder Endopies (einheimische Oliven), die bald schwarz werden und die sogenannten 
Koroneikes, weil sie aus Koroni stammen, welche lange Zeit grün bleiben und auch 
die erträgnisreichsten sind; ihre Frucht ist jedoch kleiner und weniger ergiebig. Diese 
beiden Sorten verwendet man zur Oelbereitung. Von den Dopies werden auch 
einige Sorten gegessen; die wirklich zum Essen verwendbaren (Faulärikes) sind 
folgende: Lemonolies (Citronenoliven), nach ihrer Form benannt, Karidolies (Nuss
oliven), ebenfalls benannt nach ihrer Gestalt, Mothoneikies, die aus Modon kommen 
und recht dick sind, die Stravolies oder schiefe Oliven, ihrer Form wegen so 
geheissen und die Muselolies (Kernoliven), die gleichfalls ihrer Eigenthümlichkeit 
wegen diesen Namen tragen. Ferner hat man noch nachstehende Sorten: Matolies, 
Tsitsifolies, Elies tu Mavru, Pizunolies =  kleine Oliven; — Tragolies =  Bockoliven; — 
Korfiatikes =  Oliven aus Corfu; — Kefallonitikes =  Oliven aus Cephalonien; — 
Zampolies =  pflaumenartige Oliven (es kommen zwei Arten vor); — Agriliös =  
wilde Oliven. Alle diese Sorten werden grün aufgeklaubt.

Das Oel ging zumeist nach Triest; jetzt wird es vielfach auch nach 
anderen Plätzen, darunter namentlich nach England, ausgeführt.

60*
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Die Olivenkerne wurden früher zum Heizen der Backöfen verwendet 
oder weggeworfen; jetzt werden sie in zwei Fabriken — von denen später bei 
Industrie die Rede sein wird —  ausgepresst.

Heutzutage vervielfachen sich die Olivenbäume auf Zante auf dreifache 
Art und zwar:

Durch Colombe. — Diese Art besteht darin, dass man zum Einpflanzen 
i oder 2 Meter hohe Baumstämme mit Wurzeln, aber abgeschnittenen Wurzel
fäden nimmt. Die Colombe macht man entweder, indem man den Baum ausgräbt 
und spaltet oder indem man nur den Stamm ausgräbt.

Durch Grothia, Grothäria oder Moskenia. Man nimmt ein circa 50 Centi- 
meter langes Stück eines Olivenbaumes und legt es durch einige Zeit horizontal 
in die Erde. Hierauf stellt man es vertical und bedeckt die Spitze so wie sie 
ist, mit Thonerde. Das Stück fängt zu keimen an und wirft Wurzeln aus. Auf 
diese Weise entsteht wieder eine Colomba.

Durch Margüles. — Man nimmt Stücke der stärksten Olivenbaumwurzeln, 
pflanzt sie einfach in der Erde ein und diese keimen und werfen Wurzeln aus. 
Margüla heisst eigentlich Wange, weil die Triebe auf der Wurzel wangenartig 
herauskeimen.

In der Zeit, als die grossen Phylloxera-Verheerungen stattfanden und die 
Passolina zu sehr hohen Preisen verkauft wurde, entwurzelten viele Grundbesitzer 
die Olivenbäume und stellten statt deren Weinstöcke ein; deshalb sind auf Zante 
die Olivenbäume heute nicht mehr in jener grossen Menge wie ehemals zu finden. 
Gegenwärtig, wo die Passolina im Preise gesunken ist, pflanzte man wieder 
Olivenbäume und zwar meistens in der Art der Colombe.

In Zante werden grosse Quantitäten von Oliven als Speise genossen. 
Man stellt sie in folgender Art her: Es werden schwarze Oliven ausgewählt 
und in Süsswasser eingelegt, damit sie einen süsslichen Geschmack annehmen; 
dann legt man sie in die »Salamura«. Die Salamura wird bereitet, indem man 
in W asser so viel Meersalz auflöst, dass ein Ei auf der Wasserfläche schwimmen 
kann. In allen Häusern richtet man sich auf diese Weise die Oliven zum eigenen 
Gebrauch her.

Die Stravoliesoliven sind die gesuchtesten und besten und werden in der 
oben beschriebenen Art hergestellt; doch macht man früher in jede mit der Messer
spitze einen Schnitt, legt sie dann ins Wasser und hierauf erst in die Salamura.
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Nach einigen Tagen werden sie aus dieser herausgenommen, in Essig gelegt und 
so aufbewahrt. Diese Oliven werden selten zu Hause verbraucht; sie bilden fast 
ausschliesslich einen Marktartikel. In der Zeit, in welcher die Oliven noch frisch 
und schwarz sind, lässt man sie durch io — 20 Secunden kochen und wirft sie 
dann in frisches W asser; hierauf legt man sie auf den Teller und gibt darauf Salz 
und Origanum.

Sehr beliebt sind in Zante die sogenannten »Viastades« oder »Tsakistös«; 
das sind grüne Oliven, von denen es zweierlei Sorten, nussgrosse und kleine gibt. 
Sie werden auf folgende Weise bereitet. Man spaltet die Olive mit einem Steine 
leicht und lässt sie durch 3— 4 Tage im Wasser, das 3mal gewechselt werden 
muss, damit die Oliven den bitteren Geschmack verlieren. Darnach legt man sie 
in die »Salamura« und gibt Stückchen von grünen Difora-Citronen oder frischen 
Fenchel (Maratho) dazu.

Diese Vlastädes-Oliven werden im Hause hergerichtet; man verkauft sie 
aber auch besonders am Tage des heiligen Kreuzes (Tu Stavrü, 14. September 
alten Stiles), einem grossen Fasttage. Man legt die oben erwähnten, grünen Oliven 
aber ungespalten, in das Wasser, dann in die Salamura und endlich in heissen 
»Kolimbistes«. Es dauert jedoch lange, bevor sie verwendbar sind, weil sie ganz 
eingelegt werden, während die Vlastädes, welche man spaltet, in 10— 15 Tagen 
schon geniessbar sind.

Feigen (Sika) gibt es nicht in grosser Menge, da die Rebe fast alle 
dafür geeigneten Gründe in Beschlag nimmt. Man findet sie zumeist in geringer 
Zahl in der Nähe der Ortschaften oder überhaupt der Häuser und in kleinen 
Pflanzungen in der Umgebung der Stadt. Hauptsächlich gibt es zwei Sorten, 
die sogenannten Sikolitha, vorzüglich, weiss und gross, und die Mavrosika, schwarz 
und gross, die von der zweiten Hälfte Mai bis zum 15. Juni zu reifen pflegen. 
Es gibt auch sogenannte Zapellosika, welche getrocknet werden könnten, wie 
jene von Calamata, die jedoch hier frisch genossen werden. Man trocknet nämlich 
auf Zante keine Feigen. Sie reifen im August, so wie auch die sogenannten 
Lianosika und die Tracassani; beide Sorten sind weiss und lang.

Es gibt viele Arten, die am Markte nicht verkauft werden. Die haupt
sächlichsten sind: Lithösika aspra =  weisse Steinfeigen; — Lithösika mavra =  
schwarze Steinfeigen; — Lianösika aspra =  weisse, sehr weiche Feigen; — Lianö- 
sika mavra =  schwarze, sehr weiche Feigen; — Fracassani (zweimal jährlich); — 
Mavrosika =  schwarze Feigen; — Ablavites =  kleine rundliche Feigen. — Mellissosika
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oder Honigfeigen; — Zapellössika; — Sika tu Skopü =  Feigen vom Berge Skopös, 
die letzten im Jahre.

Mandelbäume (Amigdalies) gibt es etwa 20.000, zumeist in der Nähe 
der Ortschaften, namentlich bei jenen am Fusse der Gebirgskette; besonders bei 
Lithakiä und im östlichen Hügellande sind deren viele zu sehen. Auch in der 
Gegend von Laganä und Vassilikö trifft man viele Mandelbäume an. Es gibt 
solche, welche hartschalige, sowie andere und zwar die meisten, die weichschalige 
Mandeln tragen; am häufigsten sieht man die sogenannten italienischen Mandeln 
(Amigdala atalika). Vielfach werden dieselben im frischen Zustande genossen. Auch 
bittere Mandeln, Amigdala pikrä, kommen vor.

Johannisbrotbäume (Kutsupies) findet man etwa 2000, zumeist wild, d. h. 
nicht gepfropft. Der Baum wird nur in geringer Zahl gepflanzt; der grösste, 
den ich sah, liegt auf dem Wege von Piripimpi. Gewöhnlich sind die Johannis
brotbäume sehr ausgebreitet; an ihren Aesten wird vielfach die Rinde von den 
Ratten abgenagt, worauf sie verdorren.

In diesem Gartenlande gibt es viel und gutes Obst. Man berechnet, 
dass ungefähr 5000 Stremmata Obstbaumgärten auf der Insel bestehen, welche 
einen W ert von 3 Millionen Drachmen repräsentiren und eine ungefähre Jahres
rente von 300.000 Drachmen abgeben.

Es gibt Obstblüten und Obst in jeder Jahreszeit; wenn bei den ersten 
Schneefällen die Bergspitzen der nahen Küsten wie Diamanten glitzern, dann 
kleidet sich der japanische Mispelbaum, der Orangenbaum, der Citronenbaum 
und auf den wilden Abhängen der Erdbeerbaum (Kumaro) mit weissen Blüten, 
gleichsam eine Nachahmung der Schneeflocken und ihre Früchte prangen im 
schönsten Farbenglanz: korallenroth, safrangelb und goldfarbig.

Die Obstbäume werden meistens in der Ebene bei Geracario und Belussi 
angebaut; sie wachsen aber nicht auf den Feldern, sondern finden sich nur in 
den Gärten der Ortschaften oder bei den Landhäusern vor. Das Obst wird 
zumeist auf der Insel selbst verkauft, eine kleine Menge geht nach Athen.

An vielen Stellen der Insel wird Obst cultivirt; folgende Plätze sind 
die wichtigeren: bei Skulikado werden viele Orangen geerntet und bei Skalula 
auch Citronen und viele anderen Früchte gezüchtet. In Laparda bei Katastari 
werden treffliche Orangen gezogen; auch Psarü producirt sehr güte Orangen und 
anderes Obst. In Katuvrissi und Perivolari bei Geracario bestehen Obstgärten mit



—  479 —

Orangen, Citronen, trefflichen Kirschen und anderen Fruchtbäumen. Ebenso producirt 
Belussi, Kefalovrissi, Kipi, Argassi, Vrissachia, Xerokastello, Neranzulle viel Obst; 
Vassilikö saftige Orangen, Citronen und andere Baumfrucht; der Garten des 
Herrn Battelli liefert die besten Sorten. Bei Tragaki werden viele Birnen und 
Kirschen geerntet; in Akrotiri Orangen, sowie auch anderes Obst cultivirt. Bocali 
liefert gleichfalls verschiedene Fruchtarten.

Die Bäume erreichen an bewässerten, guten Gründen eine besondere 
Ueppigkeit und Grösse, haben aber häufig vom sogenannten Gummi zu leiden.

In wasserreichen und berieselten Gebieten reifen die Orangen und Citronen 
mit besonderer Ueppigkeit. Es gibt auf der Insel eine Art süsser Orangen, 
die schon im November geniessbar sind und im December so süss werden, wie 
jene der Osterernte. Sie schmecken etwa wie süsse Limonen und sind auch 
lichter in der Farbe. Die anderen aber sind theuerer, weil sie sich länger halten 
lassen, weshalb man sie nach Athen und an andere Plätze verschickt. Manche 
derselben sind auffallend gross und rund, und wenn man sie in Bündeln von 
fünf oder sechs Stück belässt, wie sie oft zu Geschenken gepflückt werden, bilden 
sie eine wahre Zierde des Tisches. Auch gibt es hier 3— 5 Sorten von Citronen; 
namentlich in Belussi gedeihen riesig grosse Stücke derselben (Cedern), die gegessen 
w erden; manche mit vortretenden zugespitzten Enden, welche Sorten man 
namentlich zu Geschenken benützt. Sie sind manchmal ohne Samen und ohne 
Saft, aber mit sehr dicker Schale.

In der Gegend von Belussi, insbesondere gegen Ayos Konstantinos zu, 
wachsen die frühzeitigsten Orangen, Mandarinen und Citronen, ebenso in dem 
benachbarten Geracario, das eine ziemlich gleiche Lage hat.

Man unterscheidet auf Zante mehrere Arten von Orangen und Citronen, 
von welchen wir folgende hervorheben:

Orangen: Neräzia glikä =  süsse Orangen; — Neräzia sempre doltse =  
immersüsse Orangen; — Neräzia xinä oder Portogälia =  die süsslichsäuerlichen, 
sehr saftigen Orangen; — Neräzia pikrä oder Pikronerazia =  die sauren Orangen; — 
Neräzia sanguigna oder Matoneräzia (von a!|jia =  Blut) =  Blutorangen; — Neräzia 
difora =  die grünen Orangen, welche zweimal jährlich reifen. Mandarinia =  
Mandarinen; Mirtofila =  kleinblättrige Orangen oder Mandarinen mit myrthe- 
ähnlichen Blättern; erstere sieht man u. a. in dem Garten von Foscardi Gaita 
bei Galaro. Bergamota =  Bergamotfrucht; Kitra =  Leder- oder Adamsäpfel.
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Die Pikronerazia sind bittere oder ganz sauere Orangen mit vielen Blättern; 
man verkauft sie in Büscheln am Tage vor der heiligen Epiphanie oder Tu Fotone 
(Drei Könige). Es ist nämlich Sitte, diese Orangenbündel am Ikonostasion 
um die heiligen Bilder zu hängen.

Citronen: Lemonia xinä =  saure Citronen; — Lemonia glikä =  süsse 
Citronen; — Lemonia faularika =  essbare Citronen ohne Saft; — Lemonia coraz- 
zäna =  Citronen mit sehr dicker Schale, aber sehr wenig Saft; — Lemonia 
difora =  die noch grünen Citronen, welche zweimal im Jahre reifen.

Aus den ganz kleinen Orangen und Citronen werden Confituren bereitet; 
man gibt sie ganz ins W asser und nachdem sie versüsst wurden, gibt man sie 
in Zuckersyrup und lässt sie einsieden. Auch aus den Schalen der sauren 
Orangen macht man Confituren.

Unter dem Ausdrucke Xilokarpia versteht man in Zante eine gute 
Ernte der Obstbäume. Das W ort kommt von E6X0 =  Holz und Kapizoq =  Frucht. 
Von diesem Begriff sind ausgeschlossen: die Feige, die Orange und die Mispel.

In Belussi und in Geracario gedeihen riesig grosse, schöne Pfirsiche 
(Rhodakina) mit festem, zuckersüssem Fleisch. Manchmal ist das Stück 8 bis 10 
Unzen schwer, ja zuweilen wiegt es 15 und 16 Unzen. Es wachsen hier drei 
Hauptsorten von Pfirsichen; eine Art reift im Juli, eine zweite im August und 
die dritte im September. Von diesen drei Sorten unterscheidet man verschiedene 
Abarten, von welchen die hauptsächlichsten die folgenden sind: Milorhodäkina =  
Apfelpfirsiche; Rhodakina chondrä =  sehr grosse Pfirsiche; — Rhodakina lianä =  
sehr weiche Pfirsiche; — Verikorhodäkina =  Aprikosenpfirsiche (Mischung der 
Niktarides mit Aprikose und Pfirsich); — Selassa =  harte, gelbe Pfirsiche; — 
Theristiatika =  sehr kleine Pfirsiche; — Klaudies =  Birnenpfirsiche (es gibt deren 
drei Sorten; auf dem Markte werden nur sehr wenige verkauft); — Visia tis 
Afroditis =  Pfirsiche, die den Beinamen »Brüste der Venus« führen.

Aprikosen. Verikuka chondrä =  dicke Aprikosen; — Verikuka lianä =  
sehr weiche Aprikosen (zur Marmelade).

Veriküka kokina =  rothe Reineclauden; — Vardäzzes =  grüne Reineclauden.
Burndlles =  Pflaumen; Damäskina =  Pflaumen aus Damaskus (eine 

mit Pflaume und Pfirsich gepfropfte A r t; Karomila, rund, fast violettroth, etwas 
säuerlich.

Auch Kirschen (Kerassia) gibt es in grosser Menge, namentlich bei 
Geracario und Belussi, die fleischig, gross, auf einer Seite hochroth, auf der
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anderen weiss sind. Diese Sorte wird sorgfältig in Körbe verpackt und nach 
Athen verfrachtet. Bei reicher Obsternte werden die Kirschen zugleich mit den 
japanischen Mispeln auf Barken nach den Nachbarinseln, unter anderen nach' Ithaka 
verschifft. Man hat auch schwarze Kirschen (Kerassia mavra), gelbe (Zerzela) 
und Weichselkirschen (Maraskas).

Die Loquats oder japanischen Mispeln, hier Nespoles genannt, gedeihen 
vorzüglich und erreichen eine bedeutende Grösse; die schönsten kann man in der 
Nähe von Zante selbst sehen. Es gibt deren verschiedene Arten, runde und 
ovalförmige; darunter solche, welche ganz kernlose, besonders grosse Früchte 
tragen; andere, die nur wenige und wieder andere, die sieben bis acht Kerne 
haben. In der Regel pflegen die ersteren allmählich zu degeneriren und kernreicher 
zu werden. Der Mispeln gibt es auch mehrere Sorten; man lässt die Früchte 
gewöhnlich auf Stroh ausgebreitet reifen.

Quitten (Kidonia) finden sich einzelstehend sehr zahlreich in den Wein
bergen; ihre Früchte werden oft lange auf bewahrt und häufig zu Geschenken 
benützt. Man unterscheidet deren drei Sorten: Patrinä, Afrata, Dopia.

Birnen und Aepfel gibt es auch in einigen schönen Sorten, aber in 
geringerer Menge. Von den ersteren unterscheidet man nachstehende Arten: 
Drossapida =  grosse Birnen; — Kerassäpida =  Birnen mit Kirschengeschmack; — 
Kanelfnia =  Birnen mit Zimmtgeschmack; — Moskardfnia =  Birnen mit Muskat
nussgeschmack ; — Flaskäpida =  grosse glockenartige Birnen; — Kokinapida =  
rothfarbene Birnen; — Agranties =  saftige Birnen; — Apidia chimonatika — Winter
birnen ; — Spinakarpi =  hellgrüne Birnen; — Perignocchi =  sehr weiche Birnen; — 
Perbutiro =  Butterbirnen ; — Aspräpida =  weisse Birnen; — Milapida =  Apfel
birnen ; — Stafiläpida =  Weinbirnen; — Kefalonitika =  Birnen aus Cephalonien; — 
Kontäpida =  sehr weiche längliche Birnen; — Tu Groppa =  Birnen aus Groppa; — 
Afrata — harte Birnen, die gekocht und gesalzen genossen werden; — Agriapida =  
wilde Birnen. Es gibt viele Sorten wilder Birnen, von denen einige gegessen 
werden. Ausser den hier genannten kommen noch andere Birnenarten vor, so 
Kontopodarusses, Passatutto, Sangermano, Agustelia, Mascarinia; viele Sorten 
werden auf dem Markte nicht verkauft.

Von Aepfeln hat man die Xinomila; — Mila venetika; — Mila Ayomavritika 
(von Santa Maura); — Kokino mila (rothe Aepfel); — Rigada; — R ose; — 
Gaiduromila und noch mehrere andere Sorten, welche ebenfalls nicht auf dem 
Markte erscheinen.

61
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Moratsides — Maulbeeren (4 Sorten). — Tsitsifa =  Zinzelbeeren.
Kukunäria = Pinie, die wegen ihrer Zapfen (Piniennüsse, Pignolen) gepflanzt 

wird; insbesondere die Kukunäria atalika, doch ist diese Sorte selten.
Karidia =  Nüsse. Karidia atalika =  Nüsse aus Italien.
Der Granatäpfel gibt es recht gute; man unterscheidet: Rhoida glikä =  

süsse Granatäpfel; — Rhoida xinä =  säuerliche Granatäpfel; — Rhoida krassäta =  
sehr saftige Granatäpfel.

Banänes =  Bananen, werden am Markte nicht verkauft.

Palmen sieht man nur vereinzelt in einigen Gärten der Stadt und in Bocali. 
In der Peripherie von Kipi gibt es deren eine ganze Reihe; ihre Blätter werden 
zumeist fest zusammengebunden und dadurch gebleicht, um am Palmsonntag 
Verwendung zu finden. Einzelne dieser Palmen haben mehrere Stämme und bilden 
dadurch malerische Gruppen. Auch in den Ortschaften und am Lande sieht man 
hie und da vereinsamte Palmen wachsen.

Die wichtigste Cultur Zantes besteht im Anbau der Korinthen. Aus 
Documenten, welche, im Archiv von Zante aufbewahrt werden, erhellt, dass die 
Passolina zum erstenmale auf der Insel zu Anfang des 16. Jahrhunderts gepflanzt 
wurde. In den alten zantiotischen Documenten wird sie Astafida, Stafida, Corinto, 
Lianoroi, Lianostafili, Microstafili, Uva passa, Passulo und Uva Passula genannt. 
Im Peloponnes war die Passolina im 15. Jahrhundert schon verbreitet und 
man bereitete aus derselben auch eine Farbe. Der irländische Mönch Lucas 
Vadding veröffentlicht einen Brief aus dem Jahre 1459, in welchem von der 
Passolina des Peloponnes folgendes zu lesen ist: »Uvas passas, parvas per quas 
fit tinctura« (Annales fratrum minorum Lugduni 1648 vol. VI.).

Die Ruthen der Passolina brachte man aus Morea, um sie auf Zante 
anzupflanzen. Ein Document aus dem Jahre 1518 sagt, dass, um drei Passolina- 
ruthen nach Zante zu bringen, Antonio Dracas zwei Zecchini erhielt. Wiewohl 
man die Passolina schon pflegte, erfolgte bis 1554 keine erwähnenswerthe Ausfuhr 
derselben. Im Jahre 1543 kam sie jedoch schon im Handel vor, weil es in 
einem Documente aus diesem Jahre heisst: »I cottoni et uve passe, che da poco 
tempo in qua in ditta insula se seminano et piantano in buona quantitä, non 
pagano decima alcuna; pero b ben conveniente che godendo i fondi pagano tal 
decima che saria per lo ammontar de ducati 500 et piü all’ anno«. Die Cultur der 
Passolina gelang auf Zante sehr gut; während im Jahre 1552 der Ertrag des
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Zehentes aus dem mit Weizen bebauten Boden bis auf 3000 Ducati gestiegen 
war, sank derselbe, in Folge der neu angelegten Passolinapflanzungen plötzlich 
auf 1400 Ducati. Der Verdienst, den man in Zante aus der Passolina zog,

—  r/i L R i t f i  ’s o h r t  n a .  ,

VORBEREITUNGEN ZUM PALMSONNTAG IN DEN KIPI.

erweckte auch auf den anderen jonischen Inseln den Wunsch, dieselbe anzubauen 
und so fing man an, die Passolina in Cephalonien, Ithaka und Santa Maura 
zu pflanzen.

61*
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Die Zunahme der Passolina war so gross, dass man in Zante die Cultur 
aller anderen nützlichen Pflanzen aufgab, nur um Passolina anbauen zu können. 
Mit Rücksicht darauf schrieb im Jahre 1556 ein Gesetz vor, dass für einen 
jeden mit Passolina neu bepflanzten Campo 2 Ducati und für einen jeden im 
Vorjahre mit Passolina angebauten Campo 1 Ducato zu zahlen sei. Mit dem 
so gewonnenen Gelde kaufte die Regierung Getreide für die Bedürfnisse der Stadt. 
Trotz aller Taxen pflanzte man aber immer mehr Passolina an, so dass im Jahre 
1575 ein neues Gesetz herausgegeben wurde, nach welchem nicht bloss verboten 
war, Passolinastöcke anzupflanzen, sondern auch angeordnet wurde, dieselben 
abzubrechen. Dieses Gesetz, welches dem Lande missfiel, wurde jedoch nicht 
befolgt, so dass ein strengeres Gesetz von 1585 anordnete, alle jene Passolina
stöcke, die nach 1575 gepflanzt worden waren, auszuroden und nicht mehr zu 
gestatten, neue Passolina-Pflanzungen anzulegen und alle damit bepflanzten Gründe 
zu beschreiben. Die venetianische Regierung war nämlich der Meinung, dass die 
bis zum Jahre 1575 gepflanzte Passolina für den Handelsbedarf genügend wäre 
und dass man auf der Insel auch alles das anbauen müsse, was zum Lebens
unterhalt nothwendig wäre, namentlich Getreide.

Die Wucherer, welche zu dieser Zeit in Zante ihr Unwesen trieben, 
gewahrten den grossen Gewinn, den die Passolina brachte und fingen an Geld 
zu verleihen, um es sich dann im Monat August in Passolina zurückzahlen zu 
lassen. Diesen Wucher betrieben sowohl die Christen als auch die Israeliten. 
In Folge dieses Vorgehens ereignete sich ein unangenehmer Vorfall, der die ganze 
Gegend sehr betrübte und den wir in Kürze erzählen wollen.

Ein gewisser Andreas Dracas borgte sich im Monate Jänner in seiner 
Nothlage eine Zecchine aus, um die Schuld dann im Monat August durch 
Lieferung von 1000 Libbre Passolina zu bezahlen; es war nämlich üblich, selbst 
bei Verleihung kleiner Geldbeträge sich grosse Passolinalieferungen als Rückzahlung 
zu bedingen. Inzwischen starb die Frau des Schuldners und der Wucherer, ein 
Adeliger namens Serra, verlangte die vertragsmässig versprochene Passolina, ohne 
sich um das Missgeschick des Dracas zu kümmern. Dieser aber erklärte, dass er 
in Folge seines Unglücks die ganze Passolina verkauft habe und dass er ihm die 
Zecchine zurückstellen werde. Der Serra wollte jedoch um jeden Preis die 
versprochene Passolina haben. Dracas hatte eine schöne Tochter und als diese sah, 
dass ihr Vater ins Gefängnis gehen müsste, da ihn Serra schon vor das Gericht 
citirt hatte, beschloss sie die 1000 Libbre Passolina von einem Nachbar — einem
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gewissen Gasparo — auszuleihen, um sie dem Wucherer zu geben, wobei sie 
sich verpflichtete, die Passolina im nächsten Monat August zurückzustellen. Der 
Gasparo sagte zu, verlangte aber als Gegengeschenk für die 1000 Libbre Passolina 
die Ehre des Mädchens. Da dasselbe Braut war und in einem Monat heiraten 
sollte, erschien ihr der Vorschlag des Gasparo so ungeheuerlich, dass sie sich 
entrüstet entfernte.

Das Mädchen wohnte unweit von der Stätte, wo Gasparo sein Haus 
besass. Eines Tages war der Väter in der Stadt; inzwischen kam der Serra mit 
Gerichtsbütteln ins Haus, sich des armen Dracas zu bemächtigen, wenn er 
die Passolina nicht übergeben würde. Das Mädchen bat um Gnade, aber der 
Wucherer wollte nicht nachgeben. Von kindlicher Eiebe getrieben, versprach 
sie dem Serra, dass er die Passolina Nachmittags bekommen würde, doch der 
letztere antwortete: Entweder die Passolina oder das Urtheil wird ausgeführt 
werden, da die für die Zahlung zugestandene Frist schon verstrichen ist. Der Serra 
befahl den Gerichtsdienern, den alten Mann, sobald er nach Hause käme, zu 
arretiren. Er selbst schlug den W eg nach der Stadt ein. Das Mädchen lief dem 
Serra nach und bat ihn, eine Stunde zu warten: sie würde ihm die vom Vater 
versprochene Passolina bringen. Der Serra geduldete sich. Das Mädchen ging 
nun zum Gasparo und kehrte kurz darauf mit den 1000 Pfund Passolina, die 
auf einem Esel aufgeladen waren, zurück. Im ersten Momente war sie voll Freude 
darüber, den Vater vor dem Gefängnis gerettet zu haben; abends aber kam der 
Bräutigam des Mädchens und dieses — in Thränen aufgelöst —  gestand ihm 
alles. Der Bräutigam ergriff eine Waffe, um sich an dem Gasparo zu rächen. 
Der alte Vater, gleichfalls bewaffnet, lief ihm nach und auch das Mädchen nahm 
ein Messer in der Absicht, das Herz des Mannes, der sie irregeführt hatte, zu 
durchbohren. Der Gasparo war aber abwesend. Als die drei Bewaffneten 
fluchend zur Stadt liefen, wurden sie bei der Metropolis von den Sbirren fest
genommen, worauf die Justizbehörde den ganzen Vorgang erfuhr. Dieser Vorlall 
machte auf die Bewohner der Insel gewaltigen Eindruck. Nachdem alles genau 
geprüft worden, verurtheilte das Gericht den Gasparo zum Tode und ordnete 
an, dass sein Körper nach der Hinrichtung verbrannt werde. Seine Güter 
sollten dem Mädchen als Mitgift zufallen. Zugleich wurde auch Serra zu 
Gefängnis und Geldstrafe verurtheilt. Bald hierauf gab die Regierung strenge 
Gesetze gegen den Wucher heraus. (Bei einigen heisst der Verführer statt 
Gasparo Gambaro.)
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Als die Regierung sah, dass es in der practischen Ausführung unmöglich 
sei, die verstärkte Anpflanzung der Passolina zu verhindern, sowie mit Rücksicht 
auf den daraus fliessenden Ertrag, entschloss sie sich, neue Steuern aufzuerlegen. 
So wurde im Jahre 1584, ausser der bereits bestehenden Steuer der Zehente, 
die Nuova imposta vorgeschrieben, welche 10 Ducati von je 1000 Libbre 
Passolina betrug. Diese Nuova imposta missfiel dem Volke Zantes sehr und 
am Tage nach der Veröffentlichung derselben fand man an den Thoren der 
venetianischen Behörden folgende Satire im Manuscript aufgehängt, deren Verfasser 
trotz aller Nachforschungen nicht ermittelt werden konnte:

Uva passa! tutto passa!
E se femo tutti passi,
Se la va de sta maniera,
E anderemo a gran passi 

A fönir tutti falli, 
Gentilomini e plebei 
Galantomeni e preti;
Tutti quanti; pur li hebrei.

Viva San Marco!

Cercheremo la Caritä;
— »Caritä, la Caritä,
»A sto povero Zantioto.
»Che non se stä mai galioto«

Cercheremo la caritä:
— »Caritä la caritä
»A sto nobile a sto conte 
»Che vedö sentä a sto ponte.

Viva San Marco!

Co cussi vol el sior Doxe 
Non bisogna piü parlar:
Ma el preghemo ch’ el ne manda 
Di galere per partir:
Prima che vegnia el zorno 
De butarse tutti in mar 
A dretura andemo via 
Per venir altri a goder.

Viva San Marco!

Diese Nuova imposta schädigte den Handel; die englischen Kaufleute, 
die mit Passolina handelten, verliessen die Insel und zogen nach Patras oder nach 
anderen Plätzen Moreas, um dort Passolina zu kaufen. Während diese früher 
um 36 bis 40 Ducati per 1000 Libbre verkauft wurde, sank der Preis derselben 
im Jahre 1555 auf 13 Ducaten, im Jahre 1584 auf 16 und 18 und im 
Jahre 1587 sogar auf 10 Ducaten. Wiewohl die Passolina so billig im Preise 
stand, konnte man sie trotzdem nicht an Mann bringen und so blieben Vorräthe
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für das nächste Jahr. Im Jahre 1586 verkaufte man die Passolina im Detail in den 
Strassen der Stadt zu drei Becci und einem Soldo die Libbra, dann entschloss man 
sich, aus ihr Wein zu bereiten. Der Handel mit diesem Artikel verfiel in Zante 
immer mehr, entwickelte sich dafür aber in Morea, wohin die mit der Passolina 
Handel Treibenden zu gehen pflegten, so dass sich Venedig endlich entschloss, 
dem fortwährenden Protestiren der Gemeinde Zante nachzugeben und die Nuova 
imposta aufzuheben. Es erliess aber zugleich das neue Gesetz, demzufolge die 
ganze Passolina-Ernte nach Venedig gebracht werden musste. In dem Gesetze
vom 11. August 1602 liest man: Tute le uve passe, che n asco n o ....................
non potessero esser entrate per altre luogi che per 1’inclita cittä di Venezia«.

Nun hielt man das neue Gesetz für noch schlimmer als das frühere; die 
Proteste gegen dasselbe und die Volksaufläufe wurden immer zahlreicher, so 
dass die Regierung bald einsah, dass das neue Gesetz wirklich dem Lande schade. 
Sie hob es auf und stellte die Nuova imposta wieder her, welcher die leichtere 
nuovissima folgte. Auf diese Weise wurde Zante mit der Zeit durch die 
politischen Veränderungen abermals das Centrum des Passolina-Handels.

Saint Sauveur, der 1781 bis 1797 französischer Consul in Zante war 
und dessen Handel gut kannte, sagt, dass Zante jedes Jahr neun bis zehn, ja 
sogar dreizehn Millionen Libbre Passolina producire, die zu 10 Zecchini per 
1000 Libbre verkauft werden. Die Franzosen kauften wenig davon; die grösste 
Menge ging nach England, Holland, Schweden, Dänemark und Nordamerika.

Zwischen Morea, Cephalonien und Zante gab es wegen der Passolina immer 
Streitigkeiten. Die Inselbewohner versuchten einander die Oberhand im Handel 
abzuringen und selbst die venetianische Regierung trachtete darnach, den Handel 
Moreas, welches Land damals unter türkischer Herrschaft stand, zu vermindern. 
In Anbetracht des grossen Gewinnes, den der Passolina-Anbau abwarf, entfernten 
viele Grundbesitzer die Oelbäume, um Passolina pflanzen zu können; als aber 
in Folge der Rebenkrankheiten und der grossen Zunahme der Passolina-Cultur 
in Morea die Passolina-Krisis sich einstellte, bereuten sie es sehr und fingen 
wieder an, junge Oelbäume zu pflanzen und diesem Culturzweige abermals ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden.

Den Weinbergen wird auf Zante eine ganz ausserordentliche Pflege 
gewidmet; es ist daraus erklärlich, dass die Rebe den Haupterwerb der ganzen 
Bevölkerung bildet und darum wetteifert ein jeder, seinen Besitz in den besten 
Zustand zu bringen.
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Die Weinberge werden häufig durch von Bächen oder Gräben begrenzte 
Erdwälle umschlossen, auf deren Höhe man in sorgfältigster Weise einen W eg 
anlegt, der von einer doppelten Reihe von Rebenstöcken eingefasst ist. Diese 
werden durch zusammengebundenes, der Länge nach gezogenes Pfahlrohr, von 
Holzpflöcken unterstützt, mit einander verbunden und so in eine Art Naturhecke 
verwandelt, wodurch sie ein ganz niedliches Aussehen erlangen; bisweilen ist 
auch nur eine Reihe von Rebenstöcken vorhanden.

Stellenweise fehlen die Erdwälle und die Weinberge werden dann lediglich 
m it, Hecken aus der Länge nach zusammengebundenem Pfahlrohr und mit 
Pflöcken umringt.' Zuweilen werden diese Dämme mit Agaven bekrönt, die dann 
einen undurchdringlichen Naturwall bilden.

Recht schmuck nimmt es sich aus, wenn die Weinberge von Rosen
hecken umzäunt sind; man könnte besser sagen umrankt, da man an einzelnen 
Stellen die Rosen auf die Erdböschungen pflanzt.

Im Monate September und zwar gegen Ende desselben, werden die 
jährlichen Arbeiten in den Weinbergen vorgenommen; in den Passolina-Wein
bergen werden dieselben etwas früher begonnen. Zuerst macht man das Xelakoma, 
das heisst, man umgräbt den Weinstock und fügt zum Humus Dünger. Diese 
Arbeit wird jedoch von den meisten nicht alle Jahre ausgeführt; dagegen beginnen 
manche damit gleich nach dem Einbringen der Passolina, wenn dieselbe auf die 
Alonia gekommen ist. Zu gleicher Zeit werden die Hauptwege (Stratonia), die 
Nebenwege (Messoträfia) und die Wassergräben (Manes), welche nicht bloss die 
Weinberge umschliessen, sondern sie auch häufig durchziehen, ausgebessert. Wenn 
das W etter günstig ist, wird im Monate November der Katharos vorgenommen, das 
heisst, man reinigt die Weinstöcke und einen Monat darauf, wenn die Witterungs
verhältnisse es gestatten, kann man mit dem Stutzen derselben, mit dem Kladeftiri 
(Klademoklados), beginnen, das gewöhnlich im December und Ende Februar 
stattfindet. Inzwischen wird die Desie oder die Reihentrennung der Weinstöcke 
vorgenommen, was man mittels der durch Weidenruthen (oder Binsen) verbundenen 
Pfahlrohre bewerkstelligt und Vurdilerma nennt. Dabei macht man auch das 
Furkadisma, das heisst, man steckt die Gabelhölzer (Furcate) zur Unterstützung der 
Weinstöcke und der Pfahlrohrruthen in die Erde. Die grösseren Weinstöcke erhalten 
nämlich zum Festmachen der Pfahlrohrruthen einen Holzpflock, der mit dem unteren 
zugespitzten Ende in den Boden hineingesteckt wird. Diese Pflöcke werden zum 
grössten Theile vom Festlande eingeführt. Die Weinstöcke werden an ihre Stützen
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mit Binsen, Vurla genannt, befestigt. Die kleinen Weinreben bekommen zur Stütze 
ein Stück zugespitzten Pfahlrohres, das in den Boden gesteckt wird.

Ist das alles besorgt, so kommt das Skapsimo oder Behacken der Wein
berge an die Reihe, welche Arbeit durchwegs mit der Hacke ausgeführt wird 
und, wenn das W etter regnerisch ist, sich bis in den Monat April hinzieht. Die 
Passolina-Weinberge werden früher als jene anderer Trauben behackt. Wenn 
man den Boden zwischen den Weinstöcken bearbeitet, wird die Erde um jeden 
Stock in Hiigelchen, Kutrulia, aufgehäuft, so dass jeder Weinstock zwischen vier 
solche ameisenhaufenartige Erhöhungen zu stehen kommt, um das Eindringen 
des Regenwassers zu den Wurzeln der Weinrebe leichter zu gestalten und das 
Lüften der Erde zu begünstigen. Zu Anfang des Frühjahres, gewöhnlich im Mai, 
ebnet man dieselben, wobei der Weinberg abermals behackt wird; diese Arbeit 
nennt man Skälos. Im Monate Mai werden auf den Weinbergwegen alle Gräser 
abgemäht.

Die Stafidia-Rebe liebt die Ebene und ist unendlich erträgnisreich, wenn 
der Boden dafür günstig ist. Der Stamm der Stafidia ist dicker, holziger, hat 
tiefere Wurzeln, die roth gefärbt sind und breitere, weniger eingeschnittene, etwas 
lichtere Blätter und ist in den Weinbergen leicht erkennbar. Die Beeren sind 
klein und kernlos; sie werden, wenn sie noch roth sind, das heisst bevor sie 
ganz reif werden, im Monate Juli als Primizien verkauft und genossen.

Im Herbst werden die Stafidiagründe, dank den ringsum aufgeführten 
Dämmen (Ochtos), durch rohe Schleussen künstlich bewässert, deren Oeffnungen 
mit aus Brettern verfertigten aufziehbaren Thüren versehen sind. Die schleussen- 
artigen Oeffnungen in den die Weinberge umschliessenden Erdwällen (Ochtos) 
werden Bukes genannt. Ende September oder Anfangs October werden sie 
offen gelassen, damit das Wasser der ersten Regengüsse, das voll Ligdes, das 
heisst voll »Düngerfett« ist, eindringen könne. Das Einlassen dieser Gewässer 
nennt man Chilisma na chilisune. Nach drei oder vier Regengüssen werden je 
nach dem Gutdünken des Weinbauers die Bukes geschlossen. Es hängt jedoch 
ganz von seinem Ermessen ab, wie lange die Bukes offen zu lassen sind und 
wie gross die Wassermenge sein soll, die für nothwendig erachtet wird.

Das Stutzen der Korinthenreben findet im December und Ende Februar 
statt; vermehrt werden sie durch Triebe, das heisst Setzlinge oder durch 
Pfropfung. Man hält die Stecklinge nach dem Stutzen im December bis zum Früh
jahr im Boden. Zumeist werden sie im Januar geschnitten und gleich eingesetzt.

62
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Wenn sie in Folge des W etters nicht sofort gepflanzt werden können, steckt 
man sie Mitte Januar bis Februar in Bündeln in den Boden und begiesst sie alle 
zwei oder drei Tage. In manchen Fällen werden sie aber auch im October oder 
November gepflanzt. Die Früchte kommen nach sechs bis sieben, manchmal 
erst nach zwölf Jahren. Die Pfröpflinge tragen dagegen schon nach drei Jahren; 
man setzt sie im Frühjahr einen Fuss tief unter dem Boden ein. Gewöhnlich dauern 
die Korinthenstöcke achtzig Jahre, manche werden aber auch hundert Jahre und 
noch darüber alt.

Damit die Weinstöcke mehr tragen, werden in dieselben Einschnitte 
gemacht, die man Vacinarisma charäki nennt. Dies geschieht auf zweierlei 
Weise; entweder vermittelst des Monochäraco oder Psalidisma, das man mit 
einer dazu geeigneten Scheere ausführt, oder durch die Vera, welche mit der 
Falzetta gemacht wird; dies ist bei jungen Weinreben üblich. Komuto und 
noch andere wenige machen nicht den Charäki und dann heisst die Passolina 
Acharakoti, das heisst ohne Vera. Sie ist wohl weniger ergiebig, dafür aber von 
besserer Qualität.

Die Passolina-Trauben beginnen in den ersten Tagen des März Knospen 
(Matia) anzusetzen; die Blätter entwickeln sich gegen Mitte April. Das Blühen 
hebt Mitte Mai an und reife Passolina-Trauben findet man in den ersten Juli
tagen. Die Weinlese und flas Trocknen auf den Alonia fängt in den ersten 
Augusttagen an, die allgemeine Weinlese gegen die Mitte dieses Monats.

Die Knospen der Weintrauben entwickeln sich später; die Weinlese beginnt 
gegen Ende September und wird in den ersten Tagen des October allgemein. 
Auch dies hängt, wie begreiflich, immer vom W etter ab. Fläufig ist auch schon 
Ende September die Weinlese vollendet.

Man lässt bei den Passolina-Weinstöcken 4— 6 Rebenansätze mit je 
2— 3 Augen. Im nächsten Sommer bildet jedes Auge einen Trieb, so dass 
deren 8— 12 auf jedem Stocke herauswachsen, an denen sich dann 12— 24 
dicht zusammengedrängte Trauben bilden, welche über den Stamm der Rebe 
herabhängen.

Je nach dem Boden und der Kraft der Passolina-Weinstöcke werden 
dieselben gestutzt. Anfangs werden die unbrauchbaren Ruthen beseitigt und man 
belässt lediglich die besten (Verghes), die sogenannten Klironömi oder Erben, die 
den Namen Kefälia, das heisst Köpfe haben. Man lässt deren drei bis sechs, 
je nach der Kraft des Stockes und der Meinung des Bestutzers. Wenn man
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die belassenen Weinruthen (Verghes) lang lässt, dann nennt man sie Apolitös, das 
heisst Zurückgelassene. Den Kefälia lässt man zwei Augen (Matia) und jenes 
bei dem Stamm, das Tiflö (Blinder), heisst. Einige lassen bloss ein Mati und 
den Tiflö, je nach der Kraft des Weinstockes. Den neuen Trieben belässt man 
drei oder vier Matia und den Tiflö. Bei jedem Weinstock (Kurvolo) verbleiben 
gewöhnlich 2, 3 oder 4 Kefälia und 1, 2 oder 3 Apolitös, stets nach der Kraft 
des Weinstockes; die letzteren heissen auch Moskies. Mitunter lässt man als 
Apoliti die vom Vorjahr übrig gebliebene Ruthe und nennt sie dann Paliomoska 
oder Palioforada; Sistära heisst sie dann, wenn man zwei Verghes belassen hat. 
Der Zweck dieses Vorgehens ist, mehr Passolina zu produciren; will man starke 
Weinstöcke haben, so belässt man keine Schösslinge. Jedesmal, wenn in Folge 
hohen Alters die Weinstöcke entwurzelt werden müssen, stellt man ein Jahr vorher 
einige dieser Triebe zurück.

Manchmal bilden sich am Fusse der Weinstöcke Triebe, welche Kolo- 
butes heissen und abgeschnitten werden; braucht man sie aber, so lässt man 
dieselben etwas auswachsen und steckt sie in die Erde, wo sie einen neuen 
Weinstock bilden, was Katavolades genannt wird. W enn der Weinstock, von 
welchem dieses Reis stammt, zu alt wird, schneidet man denselben ab; der 
Kolobuta werden drei oder vier Matia gelassen und die anderen beseitigt. Daraus 
wird ein neuer Weinstock, der ebenfalls Klironomos, d. i. Erbe genannt wird.

Wenn der Weinstock irgend eine schwache Ruthe hat, die nicht Kefali 
werden kann und sich darunter eine brauchbare Ruthe befindet, so wird die 
erstere abgeschnitten und die Verga als Kefali belassen, das dann Postöni heisst; 
das W ort stammt von dem italienischen posto, weil sie die Stelle der schwachen, 
abgeschnittenen Ruthe einnimmt. Bei den Weinstöcken, die zur Weinbereitung 
dienen, heisst die Postoni »Sirtara«. Die Stelle des Weinstockes, aus der die 
Kefalia entfernt werden und die Postones und die Sirtares treiben sollen, heisst 
Stefanoma (Umgürtung). Den zur Weinbereitung bestimmten Weinreben lässt 
man keine Apolites, sondern lediglich Kefälia. Im übrigen werden sie ebenso, wie 
jene der Passolina, gestutzt. In den Weinlauben werden viele Schösslinge belassen.

Die üppigeren Gründe werden alle mit Korinthentrauben bepflanzt. Die 
zur Weinbereitung bestimmten Reben sind mehr auf den kärgeren Gründen 
gegen die südliche Einbuchtung und zwar auf den steinigen Lehnen des östlichen 
Theiles der Gebirgskette, namentlich am Fusse derselben angebaut; insbesondere 
in der Umgebung von Lithakiä, wo der felsige Boden einen besseren Wein

62*
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liefert. Auch in manchen der Kesselmulden des Gebirgslandes sind kleinere Wein
berge zu finden.

Der sandige oder lehmige Boden, der —  wie die vielen Muscheln 
beweisen — submarinen Ursprungs ist, eignet sich besonders für die Cultur der 
Trauben und namentlich für jene der Korinthen, die hier zahlreicher und besser 
gedeihen, als auf den Nachbarinseln. Das kleine Becken von Pigadakia und 
Katastari gilt in dieser Beziehung als der vortrefflichste und ertragreichste Boden.

Die Passolinatrauben haben manchmal im Frühjahr vom kalten Wind, 
der von Cephalonien herüberkommt, wenn der Mavro vunö sich mit Schnee 
bedeckt, zu leiden. Regen schadet der Passolina auch, wenn sie schon reif ist, 
da viele Beeren faulen und sich von der Traube trennen, welche dadurch bedeutend 
an Gewicht verliert.

An verschiedenen Plätzen des Kambos gibt es viele Scathäri, eine 
Insectenart, welche die Weinstöcke sehr schädigt, indem die Würmer derselben 
die Blätter abfressen. An jenen Orten, wo die Weinberge von den Scathäri 
angegriffen werden, arbeitet man am ersten Tage der grossen Fastenzeit nicht 
und geht auch nicht durch die Felder, damit die Weinberge von diesem Thiere 
nicht überfallen werden. Zum Schutze gegen dieses Insect werden die Weinstöcke 
mit im warmen Oel aufgelöstem Theer bestrichen, eine Arbeit, die man Pissoma 
nennt. In Folge dieser Vorkehrung kann das Thierchen die Triebe (Mati'a) des 
Weinstockes nicht abfressen.

Die Hauptfeinde der Weinberge sind jedoch die Peronospora und das 
Oidium. Das Oidium trat seit 1852 auf; in den sechziger Jahren war man 
schliesslich namentlich bei den Korinthen, Herr desselben geworden, indem man 
gewöhnlich dreimal die Schwefelung vornahm; diese Arbeit nennt man Diäfisma. 
Gegen die Peronospora macht man das Radisma mit Kupfersulfat und Kalk und 
dies wird, wenn es regnet, drei bis viermal wiederholt.

In früheren Jahren war man im Frühjahr nur darauf bedacht, Turteltauben 
zu jagen — nunmehr steht die Bekämpfung der Peronospora im Vordergrund. 
Mit Mühe wird heute bespritzt und morgen kommt ein Regenguss, wie solche 
im Frühjahre nicht selten sind, und die ganze Arbeit ist verloren und man 
muss von neuem beginnen. Dazu kommen noch die Schwefelung und der hohe 
Taglohn, sowie der geringe Werth der Korinthen, so dass von dem ganzen 
Ertrag nur wenig übrig bleibt; ja in reichen Lesejahren, wo der Preis der
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Korinthen natürlicher Weise niedrig steht, deckt der Ertrag des Bodens den 
meisten Besitzern kaum die Auslagen.

Vor allen grösseren Häusern am Lande sind breite, regelmässige Beete, 
Alonia genannt, die ein stattliches Parterre vor dem Hause bilden und auf 
welchen die Passolinatrauben getrocknet werden. Diese Tennen sind auf kleineren 
Besitzungen statt vor dem Hause, auf einem benachbarten Felde errichtet.

Damit auf diesen Flachbeeten während der Zeit, wo sie nicht benützt 
werden, kein Unkraut wachse, pflegt man sie mit Themonies, das heisst mit 
Haufen entsprechend aufgestellter Weinruthenbündel (Klimata) zu bedecken. In 
früherer Zeit verwendete man auch das W asser aus den Oelmühlen (Lithruviö) 
und begoss den Boden mit dem Liosumo, wie dieses W asser genannt wird, 
wodurch die Gräser verbrannt wurden. Einige Weinbauer thun dies auch noch 
heutzutage.

Ende Juli werden diese Plätze sorgfältig von allen durch die Sommer
dürre schon ausgetrockneten Pflanzen gereinigt, wozu man ein gerades A- Eisen 
verwendet, und dann mit einem Stössel möglichst glatt gestossen. Wenn die 
Passolina reif ist und bald auf die Alonia kommen soll, werden diese einige 
Tage vorher mit in Svuniä, das heisst Kuhmist mit Wasser, getauchten Besen, 
die man Afanitiko nennt, bestrichen, damit das Regenwasser nicht eindringen 
könne und sich kein Staub bilde.

Die Alonia flachen sich gegen die kleinen Gräben, die sie durchziehen, 
sanft ab, damit, wenn Regen fallen sollte, er leichter abfliesse.

Die Passolina reift vom 15. Juli bis Ende August. Die Lese überwacht 
ein Aufseher (Parastatis). Die Leute, welche die Passolina von den Weinstöcken 
pflücken und auf die Alonia ausbreiten, heissen Argaties.

Die Körbe, in welche man die Passolina sowie die übrigen Trauben in 
den Weinbergen sammelt, nennt man Trigokalatha. Wenn der Weinberg von den 
Alonia weit entfernt ist, dann schüttet man die Passolina aus den Trigokalatha 
in grössere Körbe (Koffini), von denen jeder 5 Trigokalatha fasst. Die vollen 
Koffini werden zu je zweien zumeist auf Saumthiere geladen, welche dann die 
Passolina auf die Alonia fördern. Hier werden sie abgeladen, zum Trocknen 
ausgebreitet und die leeren Koffini und Trigokalatha, letztere zu mehreren ineinander 
gefügt und längs des Saumsattels aufgestellt, von den Saumthieren wieder zum 
Weinberg zurückgebracht.
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Der Tag, an welchem die Passolina zuerst auf die Alonia ausgebreitet 
wird, ist ein Festtag. Vorher steckt man ein Pfahlrohrkreuz in den Boden und 
die erste Passolina wird auf dieses gehängt; derjenige, der sie anbringt, bekreuzigt 
sich und betet zu Gott, dass es nicht regnen möge, dass man sie trocken 
wegnehmen und zu einem guten Preise verkaufen könne, und unter den Rufen: 
»Amin (Amen), ke tu chrönu« (und das nächste Jahr) fängt man an, die Passolina 
auszubreiten.

Sobald die Trauben auf die Alonia geworfen wurden, bemühen sich 
Männer und Weiber sie auszubreiten, damit sie gut austrocknen. Einmal in 
24 Stunden werden die Trauben umgewendet.

In der Nacht brennen in den Häusern Lichter und Wachtfeuer bei den 
Trockenbeeten und es bietet im Sommer —  von den Höhen betrachtet —  
einen besonders schönen Anblick, wenn die Lichter gleich Sternen in der 
Ebene glitzern.

Die Passolina wird in halbzolldicken Schichten ausgestreut; wenn sie 
trocken ist, werden die Rebenstengel mit der Harke oder mit aus stacheligem 
Kraut, Licium africum, verfertigten Besen bearbeitet, worauf alle Beeren herabfallen.

Die Skelette (Stengel) werden mit hölzernen Gabeln gehoben und beseitigt 
und die Beeren, sobald sie zu trocknen anfangen, von Zeit zu Zeit wieder in Haufen 
zusammengekehrt, wobei man sie mit sehr feiner Erde bedeckt, mit Ziffern oder 
allerhand Zeichen versieht, damit nichts davon gestohlen werde — und dann 
wieder ausbreitet. Sie sind in 6— 9 Tagen vollständig gedörrt, wenn nicht 
Regen eintritt; denn dann braucht man bis an die 20 Tage.

Es geschieht alles Mögliche, um die Korinthen vor Regen zu schützen; 
man häuft sie und deckt sie mit Matten zu, was in früherer Zeit auch mit Brettern 
geschah, denn die durch den Gährung und Fäulniss verursachenden Regen 
beschädigte Korinthentraube kann nur noch als Futter für das Vieh verwendet 
werden. Der Regen ist die einzige Gefahr für das Trocknen der Passolina, doch 
tritt er glücklicherweise in dieser Jahreszeit nur selten ein. Im Monate August 
schauen alle den Himmel an und die geringste Wolke bringt sie zur Verzweiflung. 
Wenn man um diese Zeit Wolken sieht, pflegt man in Zante zu sagen: Tö Ifia&av 
ol yapjimSes, Tiög eyotSafiaaav ol axayiB&g =  der Südwest erfuhr, dass die Passolina reif 
wird. —  Eine zantiotische Redensart über den Regen ist auch: »Setze die
Passolina auf die Alonia und es wird gleich regnen.« Jetzt fängt aber die Furcht
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schon im Monate Juni an, da Regengüsse und feuchte Witterung die Entwicklung 
der Peronospora fördern.

Zum Schluss werden die vollkommen ausgetrockneten Beeren mit hölzernen 
Wurfschaufeln unter den Wind gegen ein schräg stehendes Sieb geworfen, wobei 
dieser allen Staub entführt; dann verpackt man die Passolina in Säcke. Heutzutage 
pflegt man jedoch die Reinigung besser mit den hiezu verfertigten Reinigungs
maschinen, bei welchen die Beeren auf dünne eiserne Netze gebracht werden, 
durchzuführen. Die nach der Ernte auf den Rebenstöcken übriggebliebenen Blätter 
frisst das Vieh ab.

Jener Bauer, der dem Herrn oder dem Korinthenhändler (Seragliante) 
zuerst trockene Korinthen bringt, erhält als Geschenk ein Bündel trockener 
Kalmare; dies beobachten jedoch nur noch die älteren Leute.

Um aus der Passolina Wein zu bereiten, wird dieselbe vier oder fünf 
Tage an der Sonne getrocknet und mit einem Drittel W asser versetzt. Der Wein 
bleibt trotzdem dick und von tiefer Farbe.

Der Ertrag an Korinthen betrug schon im Jahre 1576 iy 2 Millionen 
Pfund (Libbre), im Jahre 1582 etwa 2 Millionen, 1640 4 Millionen, 1729 über 
6 Millionen, 1760 an 7 Millionen. Davy gibt für 1834 7^3 Millionen, für 1835 
io -5 Millionen Pfund an. In den letzten Jahren schwankte der Ertrag zwischen 
10i/a und 15 Millionen Pfund, erreicht aber auch 18, ja sogar 22 Millionen Pfund.

Von Passolina wurden in den folgenden Jahren nachstehende Quantitäten 
producirt:

1827 Libbre 8,300.000,
1828 » 7,800.000,
1829 * 9,700.000,
1830 » 7,423.080;

dann steigerte sich die Production immer mehr und betrug
1847 Libbre 12,189.092,
1850 » 13,397.720.

In diese Zeit fällt das Auftreten des Oidiums, welcher Umstand in den 
Erträgnissen der folgenden Jahre zum Ausdruck kommt:

1852 Libbre 4,901.631,
1853 » 2,316.890,
1854 » 2,740.413.
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Der Gebrauch des Schwefels verbreitete sich auf Zante in den nächsten 
Jahren und durch Anwendung desselben vermehrte sich wieder die jährliche 
Quantität der Passolina-Ernte.

In der Stadt, wohin man die Passolina verfrachtet, hat man Magazine 
errichtet, Seraglio, Saraglia, Saraya (die Sergante der Handelsleute) genannt, 
thunlichst verschlossen und ringsum mit Brettern verschalt, damit die Korinthen 
nicht von der Feuchtigkeit der Mauer zu leiden haben. Man bringt die Beeren 
durch eine Dachöffnung hinein und stampft sie mit den Füssen; unten haben diese 
Magazine eine Thür, die man nur zu öffnen braucht, um die Korinthen heraus
zunehmen. In früherer Zeit pflegte der Eigenthümer des Saraglia lediglich den 
Empfang der Passolina zu registriren und darüber eine unterschriebene Empfangs
bestätigung zu geben, welche Billette allgemein acceptirt wurden; erst wenn die 
Passolina eingeschifft werden sollte, gingen die Tonnenarbeiter ans Thor des 
Saraglia, um die Tonnen damit anzufüllen. Es gab sehr viele dieser Magazine; 
die grössten enthielten aber nicht über 3 oder 4000 Pesant.

Die Passolina werden in Kisten von drei verschiedenen Grössen, nämlich 
in ganze, halbe und Viertel-Kisten verpackt; ausserdem verwendet man Doppel
kisten. Namentlich die geringere Sorte wird auch viel in Fässern verfrachtet.

Gewicht eines Barile ist gleich netto
c irca

300 englische
circa

Pfund =  136 Kilo,
» einer Kiste » » » 121 » » =  5 5  *
» » V2 » » 66 » =  30 »

» 1/i » » » 4 4 » =  20 »
eines Va Sackes » » » 100 » » =  50 »

Die Fässer werden theils aus ausländischem, theils aus vom Festland 
stammendem Holze verfertigt und mit Holzreifen versehen, die grösstentheils aus 
Süditalien kommen und dort aus gespaltenen Kastanienruthen hergestellt werden.

Kisten zur Verfrachtung der Passolina nach Triest, Gal atz und Patras 
erzeugen namentlich P. Zavaläs und Sohn, A. Logothetis Panagari, Brüder Fexis, 
A. Paraschis Bönas, G. Plessas Pompodäris, D. Dayädas, N. Zöccos, A. Varthälis, 
A. Vuzinäs; Fässer für Passolina erzeugen P. Zavaläs, N. Zöccos, D. Stavaris 
Policaläs; die Dauben kommen aus Triest und Fiume. Bei ausserordentlichem 
Bedarfe, unter Umständen auch aus Ersparnis, bringt man eine Anzahl fertiger 
Kisten auch von Patras hieher.

Man verladet die Passolina und die Oelfässer, welche die beiden Böden 
weiss getüncht haben, um leichter zu erkennen, ob sie leck sind, in Lichterboote,
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die von zwei öder drei Bootsleuten vorne gerudert werden, während ein Mann 
rückwärts mit einem Ruder als Steuermann dient. In diesen Lichterbooten bringt 
man sie an Bord der Schiffe, wo man ganze Blöcke von Kisten gleichzeitig 
aufhisst. Das Meiste geht nach England und es sind englische und deutsche Schiffe, 
welche den Verkehr betreiben. Gewöhnlich machen sie hier keinen vollen Cargo, 
sondern nur einen Theil und vervollständigen denselben in Patras oder Kalamata,

Die Preise stellten sich in den einzelnen Jahren folgendermassen:
1714 bezahlte man die bessere Qualität mit 11 Zecchini,
1 7 1 5  » » » » » » 7— 10 Zecchini,
1716 » » » erste Qualität mit 14 Zecchini, die zweite mit 12, die dritte

mit 10, die vierte mit 7 und die fünfte Qualität mit 
3 Zecchini;

1717 zahlte man 9 Zecchini,
1718 » » 12, 10, 9 Zecchini,
1719 » » 11, 10, 5 »
1720 > » 8V2 Zecchini.

Diese Preise hielten dann durch einige Zeit an bis 1735. Im Jahre 1736 
fiel der Preis bis auf 2 Zecchini, dann hob er sich von 3— 10 Zecchini. 1798 
verkaufte man um 11 Zecchini und zu Ende des Jahres 1802 bezahlte man 
8— 11 Zecchini.

1803 verkaufte man um 14 Zecchini,
18 0 4 » » » 2 3
18 0 5 » » » 20

1 8 1 0 » » » 1 2 — 6 Zecchini.

V on 1 8 1 1 an verkaufte man nach Thalern.

1 8 1 1 betrug der Preis 16 Thaler, 18 2 0 betrug der Preis 7 2Va Thaler,

1 8 1 2 » » » 2 2»/* » 1 8 2 1 » » » 63V* »

1 8 1 3 » » H 3A » 1 8 2 2 » » » 88V 2 »

1 8 1 4 » » 3 2 » 1 8 2 3 » » » 84 »

1 8 1 5 » » » 27V* » 1 8 2 6 » >; » 4 9 »

1 8 1 6 » » » 4 4 V* » 1 8 2 7 » » » 55

1 8 1 7 » » 6 3 » 1 8 2 8 » » » 57 »

1 8 1 8 » » 7 7 V* » 1 8 2 9 » » » 3 1 »

1 8 1 9 ;» » » sru »

63
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Wie man sieht, war der Preis nie feststehend, bewegte sich jedoch stets 
in aufsteigender Richtung und heute noch gilt das Sprichwort: o cento o niente 
=  entweder hundert oder gar nichts.

In Folge'der geringen Ernte an Passolina stieg im Jahre 1900 zu Beginn 
der Saison deren Preis sehr hoch, so dass Anfang September und October bis 
800 Drachmen pro 1000 englische Pfund gezahlt wurden, während der gewöhnliche 
Preis nur 150 Drachmen beträgt.

Im Jahre 1902 betrug die Ernte der Passolina etwa 18 Millionen englische 
Pfund; die Preise waren jedoch so niedrig, dass sie kaum genügten, um die 
Auslagen der Bebauung zu decken. Die Ursachen dieser fortwährenden W erth
abnahme der Passolina sind in erster Reihe die zunehmende Production in 
Morea in Folge der fortwährenden Neuanpflanzungen und in zweiter Reihe die 
Concurrenz, welche auf dem englischen Markte trockene Trauben aus anderen 
Ländern einführt, sodass durch die zu hoch hinaufgeschraubten Preise der Absatz 
Zantes auf den dortigen Märkten sich verminderte.

Die zur Ausfuhr gelangte Passolina-Menge wurde nachstehend registrirt

im Jahre 1820 2 - 4 3 3 Tonnen im Jahre 1838 1.999 Tonnen
» 1821 2 4 5 5 » 1839 2.391 »

» » 1822 2.880 » 1840 3 - 7 2 5 »
1823 3 - 7 7 8 » 1841 3.804 »

» 1824 3 - 3 0 5 » » » 1842 4.636 »
» 1825 3 4 8 3 » » 1843 4.096 »

» » 1826 3.689 » 1844 3 4 9 6 »

» 1827 3.219 » 1845 4.277 »
1828 3-326 * » 1846 5 - 3 4 9 »
1829 4.052 » 1847 5 - 5 3 2 »

» 1830 3 4 4 7 » 1848 4 - 9 5 6 »
» » 1831 4 - 3 4 5 » 1849 5.608 »
» 1832 4.964 » » 1850 5.922 »
» i 8 3 3 3.690 » 1851 5.670 »

1834 3-250 » » 1852 1.450 »
» i 8 3 5 4 - 7 0 3 » 1853 410 » Oidium
» 1836 3 - 5 5 5 » 1854 563 » »

» » 1837 3 - 3 8 6 » 1855 3 5 2 » »
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im Jahre 1B56

0000 Tonnen im Jahre 1874 5 - 5 6 5 Tonnen
» 1857 1.007 » » » 1875 4.664 »

» » 1858 4.108 » » 1876 6.061
» » 1859 5831 » » » ! 8 7 7 6.601 »
» » 1860 5-895 » » » 1878 6.191 »
» » 1861 3.982 » » » 1879 4.882 »

» » 1862 5 -7 5 o » » » 1880 4.941 »
» » 1863 6 -3 5 6 » » » 1881 7.864 »
» » 1864 5.462 » » » 1882 6.492 »
» » 1865 5 -5 3 i » » 1883 6 - 3 3 3 »
» » 1866 5.872 » » 1884 7 - 8 5 7 »
» » 1867 6.498 » » » 1885 5.891
» 1868 5 - 9 9 0 » » » 1886 5 - 9 5 7

» 1869 3 - 9 5 0 » » 1887 7 - 6 4 5

» » 1870 3.878 » » » 1888 9.085
» 1871 7 - 0 9 3 » » 1889 7.118
» » 1872 5-149 » » 1890 8.130
» » 1873 4 - 9 2 5 » » 1891 8.852 »

Sehr zahlreich sind auch zantiotische Poesien über die Passolina. Als Beispiel 
führen wir folgende allgemein bekannten Gedichte a n :

2 ’ ouAaig Talg yjhpcuq Mwpia eöpe9-Yjxa ytot )(povLa 
Md adv xfjg K6piv9-og y^UX£1“> paupyj xdv aoi axacpiSa 
Maupvj Ssv sISa xouO-svd, av x’ aXXaig patipaig etSa 
2 xyj Ilaxpa Sev llgdvoiija xal ouxs axv) Boaxix^a.
K’ (opaiaig yuvaTxsg xo’j-9-evd xal pua Slv elSa axopYj
2xrj 6|iopcpta aav xaTg 2p,upv7]aig, aav xaTg 2pupvYjalg acppaxrj.
Tr| ©aaco aydcxYjaa x’ lyw x’ eytViQxe 81x77 |iou 
rid ypovia Ssxaxlaaapa, |jie xou axoAioö xrj xCaxi.
Tvj axATjpa Mapco,. aAAY] 2 pu)pv7]a dyaxYjaa xoü xaxou 
Kapoid osv sl)(£, adv las, axXrjpoxixpYj T^avxioxa 
Tafj Bevsxiag xaXyj 9-sa, |ia Saxavag yta pisva.
Sxacpioa axo xvj KopuvO-o 9-d cpaw oxsxe 9-sAw 
Md adv xyj ©dato x  ̂ 2fiupvY]d Ssv ■9’! vaupw xoxs [aou.

Ich besuchte alle Städte Moreas, aber Passolina,
süss und schwarz, wie jene aus Korinth, habe ich nie gesehen,
wiewohl ich andere schwarze Passolina gesehen habe.

63*
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Ich habe nie solche gesehen, weder in Patras noch in Vostizza.
Auch habe ich nie gesehen ein so schönes Weib, 
wie die Tasso aus Smyrna, welche ich liebte,
und die mein wurde für vierzehn Jahre mit der Treue eines Hundes. 
Die grausame Maria, eine andere aus Smyrna, liebte ich vergeblich; 
diese hatte ein Herz, grausam wie du, oh Zantiotin, 
die du eine gute Göttin bist für Venedig, aber für mich ein Satanas. 
Jedesmal, wenn ich will, werde ich Passolina aus Korinth essen 
aber eine Tasso aus Smyrna werde ich nicht mehr finden.

Kajis axd.pi, üavayia 
Na aoö xavco xd aTispvdc. 
Kd|i,e XdBi xal xpaal 
Kal aoö xa£ü) eva cpAwpi, 
Nd xö Swau xoö nana

Fid va xajjLY] Xsixoupyia, 
TI axacploa vav toXat; 
Kal va |lTj TZZG'Q ßpO/Ji 
K’ aoö xa£w e£i apvtd 
K’ axacpi'Sa aaxia.

Schick uns Weizen, o Muttergottes,
Und ich bereite dir die Spernä.
Schick uns Oel und Wein
Und ich verspreche dir, eine Zecchine zu geben 
Dem Geistlichen, um dir eine Messe zu widmen. 
Schick uns viele Passolina 
Und dass es nicht regne,
Und ich verspreche dir sechs Lämmer 
Und sechs Säcke voll Passolina.

Kaum lässt die Cykade, die man hier Zizikas nennt, ihre Töne hören, 
so singen alle ganz froh das Volkslied:

Talxatxag kXdXrpe [laupyj pcoya iaxdpias.
T’ axouae 6 yipovxac; x’ laxaas yopsöovxag.
T  axouae xal rj yp'/jd Elp7]VYj x’ laxaae xo yaStvi.
T  axouas xal 6 yepto Aiag x’ eaxaas jjie$ tyj ytima.

Die Cykade zirpte und die Passolina fing an zu reifen;
Der alte Mann hörte sie zirpen und starb tanzend;
Die alte Irene hörte sie und starb bei dem Waschbecken;
Der alte Elias hörte sie und starb bei dem Feuerherde.

Die Volksphantasie lässt sie alle vor Freude darüber, dass die Passolina 
schwarz wird, den Tod finden.



In Folge des grossen Reichthumes, den die Passolina dem Lande brachte, 
pflegte das Volk schon von altersher zu singen:

L ’uva passa gha la forza del doge de Venezia.
Da la vita, da la morte, putela fa la vecchia.

Ein Sprichwort sagt: Aöyouaxe, yiaXe |jloü [XYjva, vaaouv Suo cpopalg xö )(povo =  
August, mein guter Monat, komm zweimal im Jahre; ein anderes lautet: Töv 
Aoyouaxo TOxvSpeöojiai, x6v Aöyouaxo ÊTcavopsuojjiat =  im Monate August heirate ich und 
im Monate August heirate ich nicht mehr.

Der Monat August ist nämlich der Erntemonat der Passolina; wenn 
derselbe günstig ist, geht alles gut und man heiratet; schlägt die Ernte fehl, 
geht alles schlecht und es wird nicht geheiratet. Eines der volkstümlichsten 
Gedichte aus der venetianischen Zeit sag te :

Che gioja, che gioja, per Venezia, 
per la Turchia,
che gioja, che la passolina va ben 
va molto ben.

Kaum wird die erste Passolina schwarz, wirft man sie unter das Bett, 
streut sie in alle Ecken des Hauses und sagt: "Ô to «JaSXXoi, xopeoi, v'ajirauv ol 

voixoxupaioi =  weg, Flöhe! weg, W anzen! damit die Hausherren einziehen können.

Die alten Leute glauben noch, dass die ersten im Hause gestreuten Körner 
der frischen Passolina die Kraft haben, Flöhe und Wanzen zu tödten und dass 
dieses Ungeziefer im nächsten Jahre nicht vorhanden sein wird, während dies 
wohl nur in der grösseren Reinlichkeit, die mit der Wohlhabenheit nach einer 
guten Ernte eintritt, seine Begründung hat.

Schlägt die Ernte der Passolina fehl, dann kehren Noth und Elend überall 
ein. Von der Korinthenernte hängt so zu sagen der ganze Wohlstand der Insel 
ab. Ist die Ernte günstig ausgefallen, so merkt man die Wirkung in allen Classen 
der Bevölkerung, da ja an den Einnahmen der Gutsbesitzer und Handelsleute 
alle Schichten participiren.

Alle Schulden des Jahres werden mit der Passolina bezahlt; dieser 
Gebrauch ist schon alt und bereits in den Verträgen aus der venetianischen Zeit 
ward festgesetzt, dass die Schulden im September zu zahlen sind, wenn die 
Passolina-Ernte gut ausgefallen ist.
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Heutzutage strecken die Saraglianti oder Passolina-Handelsleute den 
Eigentüm ern der Passolina Geld vor und nehmen dann im August die Passolina 
als Zahlung. Sie geben den armen Bauern, welche Passolina haben, auch 
Schwefel und Mehl. Nach der Ernte machen sie die Rechnung und nehmen 
den Ueberrest. Wenn das Jahr schlecht ausfällt, zahlt man die Schuld erst im 
folgenden Jah re; wenn die Schuld in Folge wiederholt schlechter Ernte nicht 
bezahlt werden kann, dann gibt man ein ä Conto.

Wenn die Bauern nicht Zahlung leisten können und der Saragliante drängt, 
dann wiederholt man die gewöhnliche Phrase: Valta me ton theo! d. h. beklage 
dich bei Gott!

In Zante werden auch andere Trauben getrocknet und Zibibo (Cibeben) 
aus ihnen bereitet. Man verwendet dazu die weissen Traubensorten Moskateloni 
oder Moscatone mit weissen oblongen Kernen, Asprokoritho, Ambelokoritho, 
Kossaniti und Sultanina, ferner Petrokoritho mit weissen oder schwarzen Kernen 
und festem Fleisch und Piterionas mit fast schwarzen Kernen, etwas spitzig und
sehr gross. Den Zibibo bereitet man auf folgende W eise: Es wird eine leichte
Lauge gemacht, die man sorgfältig abgiesst und unter Hinzufügen von etwas 
Olivenöl sieden lässt; während sie siedet, werden die Trauben hineingegeben, 
aber gleich wieder herausgenommen. Dann gibt man sie an die Sonne, indem 
man sie entweder aufhängt, oder auf Bretter, die man Zibiere nennt, ausbreitet.
Die Lauge wird zu diesem Behufe gewöhnlich aus der Asche verbrannter
Weinstockhölzer oder trockener Traubenstengel, die Közala heissen, bereitet.

Man macht auch natürlichen Zibibo aus den Agustiatti-Trauben, die 
schwarz sind und häufig schon auf dem Weinstock trocknen.

Ausser dem Zibibo macht man in Zante auch die sogenannten Kremäles, 
das heisst, man hängt an geeigneten Stellen des Hauses dickschalige Trauben 
auf, welche dann bis Weihnachten und noch länger aushalten. Die für Kremäla 
geeigneten Traubensorten sind: Rasakiä, Paulo, Ftäkilo, Petrokoritho, Xirichi, 
Kominös und Rodi'ti; aus den letzteren macht man die sogenannte Avamm's, 
indem man sie an dürre Aeste aufhängt, wie man auch die Paradiesäpfel auf
zuhängen pflegt.

Der Weinertrag deckt den örtlichen Verbrauch und gestattet auch eine 
mässige Ausfuhr. Man kann sagen, dass auf Zante eigentlich nur zwei Weinsorten 
bestehen: der Weisswein (Verdea) und der Schwarzwein (Agustiatti). Die producirte
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Rothweinmenge ist nur eine geringe. Der Traubensorten, aus welchen die ersten 
zwei Weinarten bereitet werden, gibt es vielerlei. W ir können daher eigentlich 
nicht von verschiedenen Weinsorten, sondern nur von verschiedenen Trauben
arten sprechen, da fast in der Hälfte der Weinberge ünterschiedliche Gattungen 
von Reben zusammen gepflanzt werden, was für die Weinbereitung grosse 
Nachtheile ergibt, zumal man keine einzige gute Qualität liefern kann, wenn die 
Trauben nicht alle zu gleicher Zeit reifen und nicht alle von einer Farbe sind; 
andererseits ist es wohl wieder in Bezug auf den Ertrag der Weinlese von 
Vortheil, weil, wenn die Witterung einer Sorte schadet, die andere, später 
reifende, ungefährdet bleibt.

Im allgemeinen werden zur Weinbereitung folgende Traubensorten 
verwendet :

Weisse: Gustulidi, Pavlos, Vossos,. Kutsubeli/'Asprudi, Roböla, Condo- 
cladi, Kosanitis, Moskäto, Skiadöpulo, Chuchuliatis, Moraitiko, Skilopnichtis, 
Lianoroido, Kökoru to nichi, Sultanina, Moskatokoritho, Petrokoritho, Tragana, 
Xeropodies, Pinpignolla, Kopelüles, Papadizza, Glikierithra, Petriti, Lianoverghi, 
Voithamos, Lardära, Skiloklima, Malucho, Ambelokoritho, Migdali, Aitonichi, 
Ftaliko, Moroniti, Piperiono, Glikopati, Fterugati, Mertinico, Moskatello, Stafidam- 
belo, Chlora.

Für die Gewinnung der guten Sorte des Weissweines' kommt in erster 
Reihe die Gustuliditraube in Betracht. Man gewinnt, oder besser gesagt man 
gewann — da er immer seltener wird — guten Muscatwein (Moskato) aus 
derselben.

Rothe: Fleri, Violentö, Kuzumbäli, Turkopula, Moskäto, Moskatello, 
Mertinico, Moroniti, Katsakulia, Kominö, Stafidampelo, Roiditis, Skilopnichtis, 
Rasakiä; Regina, Piperiono, Lianoroidi, aus dem man einen liqueurartigen Wein 
von rother Farbe bereitet.

Schwarze: Agustiatti, Katsakülias, Mavrudi, Kokotreghi, Tintories, Mavro- 
stafilo, Tsausi, Schiadöpulo, Papadizza, Mertinico, Petriti, Provätina, Skiloklima, 
Komino, Korfiatti, Moskato, Moskatoflero, Ftaliko, Sabella, Yftokoritho, Voido- 
mati, Aitonichi.

In geringerer Menge wird Schwarzwein auch aus anderen Sorten bereitet.

Von essbaren Sorten, den sogenannten Stafilia Faularika sind zu nennen: 
Weisse: Abelokoritho, Moskäto, Sultanina, Aitonichi, Asproköritho, Petrokoritho,
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Moskatokoritho, Migdäli. Dann noch folgende Sorten: Salamana, Dsausses, Chlöra, 
Tragana, Fterugiatis, Zirichi, Sabela, Gustolidi, Salamanga.

Rothe: Kuzumbeli, Cocorutonichi, Rasachiä, Rhigina, Rhoiditis.
Schwarze: Yiftokoritho, Rhadikolögos, Piperionos, Provatina, Ftachilos, 

Voidomatis, Xeropodiös, Pipignolla, Alupü.
Die schwarzen Trauben sind in sehr grosser Menge vorhanden. Den 

besten Wein liefert die Agustiatti-Traube, welche am Fusse der Gebirgskette oder 
an sandigen und steinigen, sowie auch lehmigen Gründen sehr gut gedeiht; da sie 
sehr schwarz ist, wird sie gewöhnlich zum Färben der Weine benützt.

In Machierado sind herrliche Weinberge, welche angeblich den besten 
Rothwein liefern. In Lithakiä werden sehr gute Schwarzweine erzeugt; der 
vorzüglichste stammt aus Fayäs. In Laganä werden die besten Weissweine erzeugt; 
jene des Eigenthümers Dyonisiös A. Stravopodi wurden auf der Pariser Aus
stellung 1889 mit der silbernen Medaille prämiirt. In Layu bei Fioliti gewinnt 
man ebenfalls einen sehr guten Weisswein. Wenn es im Monat September viel 
regnet, ist, wie begreiflich, die erzielte Weinmenge eine grosse, die Qualität aber 
eine untergeordnetere, so dass dann die Preise sehr niedrig stehen.

Von Wein wurden in der Mitte des 16. Jahrhunderts im Durchschnitte 
jährlich 280.000 Zare producirt, welche 11.000 Botti jede zu 25 Zare ausmachen.

Wenn die Trauben zu reifen beginnen, gibt man unter die frucht
beladenen Aeste kleine Stützen; man thut dies auch deswegen, um sie vor 
zuviel Feuchtigkeit zu schützen, was Tsitima heisst.

Wenn man die Trauben der Sonne aussetzt, damit sie besser reifen und 
schneller verwelken, oder wenn man sie in den Linö oder Weinkelter legt, streut 
man Gips darauf, damit sie nicht gegessen werden. Wenn man Wein stampft, 
gibt man auch in die Kübel Gips und zwar setzt man jedem Vuzzf oder jedem 
zweitausendsten Quartucci 3 bis 4 Pfund davon zu. Man gibt den Gips deswegen, 
damit der Wein stärker werde und sich länger halte und zwar setzt man ihn 
gewöhnlich nur dem Schwarzwein zu. Der Gipszusatz wird zwar nicht von 
allen Weinproducenten angewendet; er ist aber ein alter Brauch und schon 
Pausanias spricht von demselben. Wein wird nicht wie am Festlande geharzt.

Die folgenden Gutsbesitzer produciren Wein in grosser Menge: Anastasio 
Lunzi in Laganä, Sarakina, Lucas Carrer in Palio-Kaduno, Romiri in Kalupaki, 
Brüder Makrf in Bruma, Anemoculuma, Luro, Stelio Micalizi in Kalamaki, Bulzo
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in Kalipado, D. Lunzi in Ayerikö, L. Korianitis in Belussi, Agria, Maliari, Sargent 
in Akrotiri, Banato, Brüder T. Caramaliki in Laganä, Brüder N. Caramaliki in 
Pissinonda, Lithakiä, Kokini in Buyatu, Brüder T. Mercati in Sotira, Banato, 
Cumani in Laganä, S. Siguro in Fioliti, G. Domenighini in Draka und Ayerikö, 
Brüder Bernadaki in Chamusä, G. Cilianis in Banato, Brüder Arvanitaki in 
Agrilä, A. Makripodi in Pissinonda, D. Gianacö in Lithakiä, Brüder Martinengo 
in Floca, D. Gianopulo in Skulikado und Lithakiä, D. Kutuvali in Langaro, 
Brüder Gaeta Foscardi in Lagaro und Galaro, I-Comuto in Agria, L. Roma in 
Scadaliö, A. Roma in Scadaliö und Licudi, G. Roma in Scadaliö, R. Roma in 
Licudi, P. Roma in Kalamaki, Scadaliö, N. Messalas in Steriotti, Matilde 
Cuzzoyanopulo Volterra in Galaro, Brüder Chronopulo in Laganä, D. Cutuvali 
in Lagü. Viele andere produciren Wein in geringerer Menge. Ein Quantum 
Wein bereiten auch die Bauern Curumalo, Guliari, Varca, Zanganöpulo, Grimani, 
Licuressi, Cladianö, Brati, Cambiotti, Spatharo und andere.

Die Weine Zantes werden nicht auf künstliche Weise hergestellt, sondern 
es wird dabei jener Vorgang beobachtet, den man von altersher einzuhalten 
gewohnt war; dies bezeugen auch die dazu verwendeten Geräthschaften. Nur 
wenige verwenden eiserne Pressen und auch sie bereiten den Wein nach altem 
Brauch. Eine einzige Ausnahme davon macht Korianitis, der weisse und schwarze 
Weine erzeugt, ähnlich jenen von Bordeaux, Madeira, Roussillon, sowie Weinliqueure.

Die Art und Weise, wie man in Zante den Wein bereitet, ist folgende: 
Nach der Weinlese werden die gut gereiften Trauben, damit sie jede Säure und 
das Wasser verlieren, in den gedeckten oder offenen Linö (Weinkelter) gegeben. 
Nach einigen Tagen werden die Trauben mit den Füssen gestampft und dann in 
den die Zipura oder Traubenüberreste (Treber) enthaltenden Kübel oder in grosse 
Bottiche geworfen, wo man sie drei oder mehr Tage der Gährung überlässt. 
Hierauf wird der Wein ganz einfach in die Fässer (Vuziä) abgezogen. In Folge 
dieser Behandlung hat er häufig zu leiden; manchmal sogar sehr bedeutend, weil 
er nur sechszehn bis neunzehn Grad Alkoholgehalt besitzt.

Auf grösseren Besitzungen gibt es der Lim eine ganze Reihe, theils 
draussen, theils unter den mit Ziegeln bedeckten Vorhallen der Nebengebäude; 
in einigen Ortschaften, namentlich im Norden, sind sie in den Höfen der Häuser 
untergebracht. Ein solcher Linö kostet 30— 40 Thaler. Daneben steht ein Stein, 
an dem man die Weinpresse befestigt. Manchmal ersetzt den Stein ein grosser 
Olivenbaumklotz.

64



—  5 o6

Die Weinpressen sind alle gleich und zumeist in der Nähe der Wein

berge errichtet, um den Transport zu ersparen.

WEINPRESSE.

Zum Weisswein (Verdea), gibt man die Traubenüberreste (Vinaccia oder 

Zipura) von weissen Trauben und von derselben Sorte des Weines ; will man 
ihn dunkler färben —  man nennt, dies Mavrissi —  dann gibt man die Reste 
von schwarzen Trauben. Hat man keine schwarze Zipura, so kauft man sie
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von anderen; jede Zipura kostet 5 bis 8 Drachmen. Weisswein wird zumeist 
im Sommer, Schwarzwein zur Winterszeit getrunken.

Aus der Weinhefe zieht man nach italienischer Sitte mit Hilfe der 
sogenannten Ornella d. h. konischer Holzgefässe, noch einen köstlichen, starken 
Wein, besser als manch anderen, weil er reicher und kräftiger ist. Man gibt die 
Hefe in einen Sack aus grober Leinwand, steckt diesen an einen Stab, bindet ihn

ORNELLA.

fest und hängt ihn dann frei am Dachboden auf, indem man den Ornella auf 
beiden Seiten mit Steinen beschwert. In Folge seiner konischen Gestalt übt dieser 
einen langsamen, aber stetigen Druck auf den Sack aus, von dem der Wein auf 

den breiten Boden des Ornella herabtröpfelt. Durch das unten angebrachte, 
zustopf bare Loch wird der Wein dann abgezapft.

Nur in untergeordnetem Masse wird Wein zur Bereitung von Liqueuren 

verwendet.
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Der Weinsatz wird Laspi to krasiu und Ceneri genannt; Tartaro heisst 
jener Weinniederschlag, den man aus dem Innern der Weinfässer beseitigt. 
Die Gebrüder Candianos handeln damit und versenden beides nach Triest oder 
nach dem Piräus. Den Laspi kaufen sie um 5 bis 6 Centimes das Pfund (Libbra), 
den Tartaro um 40 bis 50 Centimes. Die Menge hängt — wie begreiflich — 
von dem Jahresertrag des Weines ab.

Bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts wurden nicht viel mehr als etwa
15.000 Moza Weizen, Gerste und Hafer angebaut. Das gegenwärtig hier cultivirte 
Getreide genügt kaum, den Hausbedarf für zwei bis drei Monate zu decken. 
Das übrige Getreide bezieht man aus Morea. Es ist schon eine alte Sitte der 
Zantioten, während der Getreideernte nach Morea zu ziehen. Vier bis fünf Tausend 
Mann gehen jährlich dahin, werden für ihre Arbeit mit Getreide bezahlt und 
bringen auf diese Weise Proviant für drei oder vier Monate für ihre Familien 
mit. Der Weizen ist von einer mittelmässigen Qualität und gibt ungefähr 
110 Kilogramm Frucht per Stremma und 170 Kilogramm Stroh.

Von Weizen werden auf Zante gegenwärtig seitens der Bauern fünf 
Sorten gesäet; die Namen derselben sind: Platäna, Grigniäs, Mavrajagni, Levendis 
und Mavreas. Es besteht noch eine andere Weizensorte, die man Diminiö, das 
heisst »zweimonatliche« nennt, weil sie im März gesäet w urde; sie ist aber schon 
recht selten geworden.

Der Weizen wird ganz besonders von den zahlreichen Sperlingen 
beschädigt. Die Bauern versuchen allerhand Mittel, um sie zu verscheuchen, 
so mit Schreien, durch Schüsse, durch Racker (Ratschen) etc., nehmen aber 
auch Zuflucht zu folgendem Behelf, welcher Apodema heisst und vom Zeitwort 
apodemo =  ich binde fest oder bildlich: mache etwas unfähig, stammt. Derjenige, 
der dieses Geheimmittel anwendet, geht etwa einen Monat vor der Ernte nach 
Mitternacht oder gegen Tagesanbruch in das Getreidefeld und nimmt neun Aehren, 
ohne sie jedoch abzuschneiden und bindet sie mit einer zehnten zusammen; 
während er dies verrichtet, spricht er dreimal folgende geheimnisvollen W orte aus: 
Elg t o  ßouvo V) yXmtöa., etg t ö  xapxo fj raxpaSa, xsxoujJLSva aupxoujisva dxoScb aag 8woyyoi ouXa, 

d. h .: Den Bergen sei die Süssigkeit, der Frucht die Bitterkeit, Vögel und 
Reptilien, hier binde ich euch (und bindet hiebei sein Strumpfband). Dies wird von 
dem betreffenden Manne oder Weibe —  je nach der Ausdehnung des Feldes — 
drei bis sechsmal wiederholt.
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Ein anderes ähnliches Geheimmittel ist folgendes: Man geht, von einem 
Knaben begleitet, gegen Sonnenuntergang in das Getreidefeld und während man 
dieselbe Arbeit wie vorhin verrichtet, frägt der Knabe: Ti xdcveig icpxoö =  was 
machst du da? — Der andere antwortet: ’A t o S s v w  x o  o t o o p y l t t ] x o v  dpt-uYj x o v  x o x i v o -  

TtoS a pi'xr], x a i p m d x a i  v3c p a S id x a i ytäc v &  pnrj jjLTtopyj v a  pTOfl 5<1) f i i a a  =  ich binde es dem Vogel 
fest (das andere W ort bedeutet nichts und ist bloss wegen des Reimes mit 
aTO’jpY'XY] gewählt) dem rothbeinigen, dass er sich zerbeisse, dass er die Federn 
verliere und unfähig werde, hier einzudringen. — Für diese Geheimkünste zahlt 
der Bauer zwei, drei Drachmen und — die Vögel fressen weiter wie zuvor.

Gerste und Hafer werden sehr wenig cultivirt; Lein wird in geringer 
Menge, namentlich bei Katastari gepflanzt.

Sesam (Sesamum orientale), hier Susami genannt, wird viel angebaut, 
da die Körner für verschiedene Bisquits, auf die man sie streut, und für die 
Bereitung der Pastelia mit Honig verwendet werden.

Beim Anlegen der Tennen (Alonia) wird die Erde innerhalb des bezüglichen 
Platzes festgestossen und man wählt solche Stellen, wo keine Steine sind. 
Gedroschen wird mit Pferden, meistens Stuten. Man verwendet ein oder zwei 
derselben, zuweilen auch drei, je nach der Grösse des Platzes. Ausser mit 
Pferden wird stellenweise — namentlich im nördlichen Theile der Insel — auch 
mit ein Paar Ochsen gedroschen. Der Drusch wird in den warmen Tages
stunden vorgenommen, in der Regel von zehn bis drei Uhr, da das Getreide 
zu dieser Zeit sich besser abtrennt. In der Mitte der Alonia ist ein Holzpflock, 
Tichierö, eingerammt, an dem das Pferd oder die mit dem Halfter zusammen
gekoppelten Pferde mittels eines Strickes festgebunden werden. Dieselben sind 
mit stärkeren, hervortretenden Nägeln an den Hufeisen beschlagen und haben 
die Augen nicht verbunden. Ein Mann mit der Peitsche steht neben dem 
Tichierö und treibt die Pferde so lange an, bis sich der Strick ganz auf 
den Holzpflock aufgewunden hat; sie machen auf diese Art bis fünfzehn, 
mindestens aber acht Rundgänge. Wenn der Strick ganz aufgewunden ist, lässt 
der Treiber die Thiere umkehren und es wird in der entgegensetzten Richtung 
gedroschen. Das nach aussen stehende Pferd strengt sich mehr an und wird 
daher von Zeit zu Zeit mit dem im Innern gehenden gewechselt, was in Folge 
dessen, dass die Pferde mit dem Halfter an einem und demselben Strick 
angebunden sind, sehr leicht bewerkstelligt werden kann. Zum Anhäufen des 
Getreides benützt man mit drei Spitzen versehene Gabeln und zum Ventiliren



desselben werden hölzerne Schaufeln verwendet. Von allen Getreidearten werden 
nur die mit einer Sichel von Weibern geschnittenen und in Bündel zusammen
gebundenen Aehren gedroschen; das Stroh wird erst später vom Felde geschnitten, 
damit es von den Thieren nicht zertreten werde und lang bleibe; es dient dann 
als Viehfutter. Meistentheils werden die Bündel desselben mit dem breitblättrigen 
Sumpfgras (Tifa) aus dem Limny von Keri gebunden.

Bohnen, Erbsen und Kichererbsen werden vielfach roh genossen. 
Namentlich von den letzteren schneidet man die ganzen Pflanzen mit ihren 
Hülsen ab und verkauft sie in kleinen Paqueten. Die getrockneten Hülsen dienen 
für die Feuer, Fugaries, am Johannistage. Von diesen frischen Hülsenfrüchten, 
hauptsächlich Erbsen, die vorzüglich sind, bestehen immer grosse Vorräthe und 
werden dieselben auch auf die Nachbarinseln mit Barken verfrachtet; so nach Ithaka.

Von grünem Gemüse werden etwa 50.000 Quintali jährlich geerntet. Es 
wachsen hier gute Zuckermelonen =  Peponia; man hat deren 4— 5 Sorten. Die 
echten Melonen Zantes heissen Peponia tuvalithenia, von tuvalithi =  Serviette, 
weil ihre äussere Rinde dem Gewebe der Serviette ähnlich ist. Auch gibt es hier 
Plessonies =  Wassermelonen; die weissen Muscatmelonen sind die besten. Auch 
Kürbisse Zucche sante und barucche kommen vor.

Der kleine essbare Kürbis, Kolokithaki, spielt unter den vegetabilischen 
Nahrungsmitteln Zantes eine wichtige Rolle. Sein erstes Erscheinen am Markt
platze ist ein wahres Fest für jene Leute, welche sich auf Primizien freuen. 
Man isst ihn in allen Formen und zu allen Gerichten: gesotten, gedünstet, mit 
Fleisch ausgefüllt und gebacken; namentlich auf letztere Art bereitet ist er ganz 
vorzüglich.

Knollenfrüchte werden wenig geerntet, etwa 50 Quintali; an Zwiebel
gewächsen erzielt man gleichfalls etwa 60 Quintali.

Alle Sorten von Küchengewächsen sind in Hülle und Fülle vorhanden; 
wir haben derselben gelegentlich der zantiotischen Küche gedacht und ihre 
griechischen Namen angegeben. Die Plätze, wo sie am frühzeitigsten reifen, 
sind Vassilikö und die kleinen Beete am Meeresufer bei Akrotiri und bei Ayos 
Konstantinos, namentlich was die Paradiesäpfel und andere frühzeitig reifende 
Gemüsepflanzen betrifft.

Bei Belussi und Kefalovrissi sind Gemüsegärten; dort gedeihen besonders 
vorzügliche Zwiebeln und vortreffliche Kürbisse. Auch in Akrotiri und Bocali 
wird ausgebreitete Gemüsezucht betrieben.



In den Kipi wird Gemüse in grosser Menge angebaut, welches nicht bloss 
den Verbrauch der Stadt und einen Theil des Landes deckt: Zwiebeln und Kohl 
werden auch ausgeführt. Argassi liefert viel Gemüse und ist auch ein Ausfuhr
platz für Zwiebeln.

Der hiesige Blumenkohl (Kunupidia) hat ganz herrliche milchweisse Köpfe, 
die von Frische strotzen. In der Früh sieht man die Esel mit Blumenkohl 
beladen, der in den Seitenkörben sorgfältig aufgestapelt ist, die W are aus den 
benachbarten Gemüsegärten zur Stadt tragen. Ausserdem hat man hier noch 
die sogenannten Bastardi, den halbdunklen Blumenkohl, ein Mittelding zwischen 
Blumenkohl und Brocoli, der fast weinfarbig aussieht. Im Preise stellen sich 
beide Sorten gleich, man schätzt jedoch den ganz weissen höher.

Die Erdbeeren (Fraules) reifen hier schon Ende M ärz; man verkauft sie in 
kleinen Körbchen aus Pfahlrohr, die man oben gewöhnlich mit Rosenknospen oder 
Orangenblüthen schmückt. Die Erdbeeren sind alle cultivirt; wilde gibt es keine 
auf der Insel. Es wachsen hier auch grosse Erdbeeren, Fraulonia genannt, die 
aber nur selten auf den Markt gelangen.

Von Artischocken hat man eine kleine grüne Art, die man Kritiki, d. h. 
aus Candien stammende nennt; diese kommen schon im Monate März zur Reife, 
wogegen die grösseren, violettschwarzen, die Doppia oder Mavra heissen, erst 
später geniessbar werden. Man verkauft sie anfangs bis zu 30 Centimes das Stück.

Ganz besonders gefällig ist die Art und Weise, wie die Gemüse- und 
Obsthändler ihre Auslagen arrangiren, zumal sie beim Vertheilen der Farben und 
Zusammenstellen von Dessins einen ausgezeichneten Geschmack an den Tag legen 
— sie sind wahre Künstler darin. Die Farben werden ungemein schön assortirt 
und ganze Zeichnungen damit erzielt. Milchweisser riesiger Blumenkohl alternirt 
mit rothen Rettichen; hier liegt schwarzer Brocoli oder weinfarbiger Blumenkohl 
mit schneeweissem Lauch untermengt; dort sind zu einem mächtigen Berge Körbe 
mit goldgelben Orangen aufgestapelt und daneben leuchten rothe Paradiesäpfel 
von der kleinen runden Sorte, die man den ganzen Winter hindurch in Kränzen 
aufbewahrt. Citronen wechseln ab mit in Körben aufgestellten Aepfeln und gold
farbigen riesigen Quitten, Bacirri, die meistens aus Cephalonien stammen, in 
Stricknetzen aufgehängt sind und mit ihrem Glanz gleichsam hängende Lichter 
bei diesem Farbenfeste vorstellen.

Die Bamia, die man hier Bamies nennt (Abelmoschus esculentus), werden 
im Juli und August reif; sie werden aber hier nur wenig gepflegt, die meisten sind
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aus Cephalonien eingeführt. Man verkauft sie zu zwei Centimes das Bündel und 
bereitet sie auf folgende Weise: Man schneidet die beiden Enden ab und setzt 
sie für einige Stunden in Salz und Essig, wäscht sie dann und bäckt sie. Hierauf 
werden sie mit Lamm- oder anderem Fleisch zubereitet; aber auch ohne Fleisch 
mit Paradiesäpfelsauce genossen.

Ligoritz, hier Gligorisa genannt, wird etwa um zwei Centimes die Libbra 
verkauft und zumeist nach Catania versendet.

Von Fettpflanzen hat man die Cactusfeige, Fragossika, auch Agrio pizuna, 
Pizunossika genannt, die häufig in der Nähe der Häuser zu sehen ist und deren 
Feigen gegessen werden. Sie liefert ihrer aber keine grosse M enge; die anhaltenden 
Regengüsse scheinen dieser Pflanze, welche mehr die Dürre liebt, nicht besonders 
zuträglich zu sein, so dass die Früchte leicht abfaulen. Man isst sie auch
nicht gerne.

Die Agaven (Athanatos) werden sehr oft zu Einfassungen verwendet, 
namentlich an den Wegen entlang, wo ihre candelaberartigen Blüthen häufig empor
ragen. Sie sind, dank dem reichen Boden, gewöhnlich sehr gross und von 
seltener Ueppigkeit. Häufig, namentlich in der Nähe von Häusern, werden ihnen 
von Knaben die Spitzen abgeschnitten, und dann sehen die Agavenhecken ganz 
verstümmelt aus. Die fleischigen Blätter finden vielfache Verwendung: bald 
werden zwei gegeneinander gebunden, die mit ihren Seitenstacheln ein junges 
Pflänzchen zu schützen haben, wie wir es auch gelegentlich der Colombes erwähnten, 
bald werden sie zu Dachrinnen an den Seiten der Häuser benützt und man verwendet 
sie sogar als Hohlziegel, namentlich beim Baue der kleinen leichten Hütten 
(Kalivia) und der Hühnerhöfe, welche aber auch aus Gras errichtet werden. Auch 
pflegt man die Blätter der Agaven, zwischen Weinruthengewinde gesteckt, zur 
Einfassung von Gemüse-(Knoblauch-)Pflanzungen zu verwenden.

Eigentliche Futterpflanzen werden nicht angebaut; nur selten kommt es 
vor, dass da, wo der Boden sehr üppig ist, unter den Oelbäumen Klee und 
Luzerne (Erba medica) ausnahmsweise gesäet wird.

Die Weiden unter den Oelbaumpflanzungen gehören einem jeden, der 
sein Vieh hintreibt; nur jene des Limny Makri werden verpachtet. Es mag 
der Grund hiefür eines theils in der Schwierigkeit liegen, die Grenzen bei den 
abgetrennten Besitzungen zu überwachen, sowie auch in der Idee, dass das grasende 
Vieh gleichzeitig Dünger zurücklässt, welcher den Oelbäumen zu Gute kommt. 
So wandert Woll- und Hornvieh aller Gattungen frei über jeden Grund.



Im Frühjahr, wenn die Weideplätze werthvoller werden, die Weinstöcke 
zu treiben anfangen und die Saaten aufkeimen, ist es natürlich verboten, das Vieh 
dahin zu treiben. Um die Aufmerksamkeit der Wachleute anzuspornen, erhalten
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AGAVEN- UND YUCCAS-EINFASSUNGEN.

dieselben zwanzig Centimes per Kopf für die darauf betretenen weidenden 
Thiere, von welchen sie zwei oder drei Stück einfangen und einschliessen und 
erst dann zurückgeben, wenn der volle Betrag für die ganze Herde ausbezahlt 
wurde. Meistens sind es die trägeren Hammel, die man einfängt.

65
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Binsen (Vurla) und Pfahlrohr (Kalamia) werden — wie wir schon erwähnt 
haben — bei den vielen Korinthenpflanzen zum Binden und Unterstützen der 
Weinstöcke viel verwendet. Wiewohl von den ersteren im Limny Makri, beim 
Potamos von Katastari und an verschiedenen anderen Stellen der Süd- und Ost
küste eine ziemliche Menge eingesammelt wird und man das Pfahlrohr an unzähligen 
Plätzen, wo die Feuchtigkeit des Bodens es nur gestattet, cultivirt, so ist von beiden 
die Menge bei weitem nicht genügend und es müssen viele Barkenladungen aus 
dem benachbarten Festlande, namentlich aus Morea, eingeführt werden. Auch ist 
das Pfahlrohr, das man aus der letzteren Gegend bezieht, gewöhnlich stärker und 
länger. Die Binsen verkauft man in Bündeln zu ioo Stück. Mit Karren oder 
Saumthieren, namentlich Eseln, werden dann die schweren Bündel zu den Wein
bergen transportirt und wochenlang sieht man solche an den Molos und an den 
Quais vorüberziehen.

Tabak wird in geringer Menge angebaut; er ist auch nur von unter
geordneter Sorte. Die Tabakcultur steht frei; die Ernte muss jedoch dem Director 
des Monopols declarirt und eine Taxe von derselben erlegt werden.

Tabak, Baumwolle, Erdäpfel und Zuckerrüben könnten angeblich mit Erfolg 
cultivirt werden. Für Reis wären die Niederungen des Limny Makri und anderer 
Plätze geeignet; aber seine Anpflanzung wäre ein grosser Nachtheil für die Luft.

Zum Schlüsse müssen wir der Blumen, welche auf Zante eine wichtige 
Rolle spielen, gedenken. Der Blumenreichthum der Insel ist etwas Ausser
ordentliches und die Cultur der Blumen ist auf Zante ziemlich bedeutend. Jeder 
ankommende Dampfer wird gleich von Blumen-Verkäufern, die allerhand kleine 
Bouquets anbieten, überlaufen.

Namentlich sind es die Höhen von Bocali und einige Theile von Akrotiri, 
wo Blumen am meisten gepflegt werden; man zieht sie auch in den Kipi und 
überhaupt in den meisten Privatgärten, sowie in der Nachbarschaft der Häuser.

In den Gärten werden die Blumen abgeschnitten, in Körbe gelegt und 
dann in geschmackvollster Art und Weise in Bouquets gebunden. Viele Blumen
händler haben auf den Gassen kleine Tische aufgestellt, auf welchen sie die Kinder 
Floras zum Verkaufe bereit halten. Wieder andere —  gewöhnlich sind es Knaben — 
bieten in den Gassen der Stadt hübsch gebundene Bouquets in Körben feil.

Fast alle Blumen für Zante werden von den Gärten der Ortschaft Bocali 
geliefert, sowie aus jenen auf dem Wege nach Vassilikö, von denen die bei 
Argassi namentlich Veilchen in Menge züchten.
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Frühzeitig am Morgen sieht man die Bewohner aus Bocali — einige zu 
Fuss, andere auf Eseln reitend — zur Stadt hinabsteigen, jeder einen Blumen- 
strauss, das Ergebnis ihrer Gärten, in der Hand tragend, die sie den Blumen
händlern in der Stadt verkaufen.

Vielleicht in keinem Lande der Welt ist die Freude an Blumen so gross, 
wie auf Zante und zwar beschränkt sich dieser Geschmack nicht auf gewisse 
reichere Classen, sondern ist allgemein verbreitet. Man braucht nur am Lande 
spaziren zu gehen, so kommen einem Mädchen mit Blumenbouquets entgegen 
und dies wiederholt sich an jedem Hause, an dem man vorüberkommt. Besucht 
man einen Garten, so werden dem Gaste gewiss Blumen angeboten und sogar 
auf der Gasse, wenn man unter den Fenstern von Bekannten wandelt, werden dem 
Vorübergehenden Blumen vom Fenster zugeworfen oder wird eine Dienstperson 
hinausgeschickt, um sie anzubieten. Man hat Freude an Blumen und will diese 
Freude mit allen theilen. Es ist Sitte, an verschiedenen Tagen Blumen zu 
schenken; namentlich hält man sich für verpflichtet, solche gelegentlich des Namens
tages, bei Vermählungen und sonstigen Festtagen zu senden.

Es werden überall sehr hübsche Blumensträusse verfertigt und man ent
wickelt darin eine besondere Geschicklichkeit und vielen Geschmack. Die kleineren 
Sträusschen sind gewöhnlich rund und mit einem Stück gespaltenen Pfahlrohrs 
als Stiel versehen, welches nach unten zugespitzt ist, so dass sie leicht aufgesteckt 
werden können. Sie haben Rosenknospen oder Nelken in der Mitte und Orangen- 
bliithen, Veilchen oder andere Blumen ringsum. Von den grösseren Blumen- 
sträussen, die namentlich am Neujahrstage, zu Weihnachten, Ostern oder zu den 
betreffenden Namensfesten als Geschenke verwendet werden, sind manche recht 
kunstvoll zusammengestellt. Mitunter werden sie in Herzform gebunden und 
mit Initialen der zu beschenkenden Person in der Mitte versehen oder mit aus 
Veilchen vom feinsten Wohlgeruch, weissen Violen, Astern oder anderen Blumen 
ausgeführten Emblemen, z. B. einem Anker, einem Wappen etc. geschmückt, mit 
Venushaarfarn verbrämt und die Stütze mit Venushaarfarn umwickelt. Manchmal 
bilden sie elegante Tischchen; andere wieder sind hochcylindrisch mit einem 
grossen Füssgestell, das in einen von Lorbeerblättern umflochtenen Dreifuss 
auslauft; oben werden zuweilen lebende Veilchen mit Wurzeln angebracht oder 
allerhand andere Blumen, selbst die schöne Iris unguiculata oder die wohlriechende 
Narcissus Tazetta aus den Feldern kommt hinzu. Auch verfertigt man elegante 
Corbeilles mit hohen Henkeln. Vielfach werden zu diesen Arbeiten Orangen-
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blüthen verwendet, deren Wohlgeruch geradezu betäubend ist. Auch die schönen 
wildwachsenden Cyclamen werden nicht selten zu Sträussen gebunden; man nennt 
sie hier Kiklamids Kopelules; wohl auch petherä ke nifi, das heisst Schwieger
tochter und Schwiegermutter, weil die Blüthen stets umgekehrt zu einander stehen 
und sich nicht anschauen.

Manchmal bilden die Mädchen aus den zahlreichen körbchenartigen, 
gelben oder weissen Blüten, indem sie dieselben mit einem Faden durchziehen, 
lange Kränze, mit denen sie sich schmücken, so dass sie in ihrer jugendlichen 
Anmuth wie von einer strahlenden Glorie der Verklärung umrahmt erscheinen.

Des Morgens kaufen viele von ihnen ein kleines Blumenbouquet, Mazatta 
genannt, welches 2— 5 Centimes kostet und schmücken sich damit oder stellen 
es auf ihren Arbeitstisch.



VI.

Waldungen.

Nemorosa Zakynthos nennt sie Vergil. Welch ein Unterschied zwischen 
jenen längst vergangenen Jahren und der Jetztzeit, wenn man auf die fast kahlen 
Höhen der Gebirgskette hinaufschaut. Man schreibt hauptsächlich Venedig die 
Schuld der Entwaldung zu; doch kann dies immerhin eine irrige Annahme sein. 
Schon von alters her hatte die Republik strenge Massregel getroffen, um den 
Wald auf Zante zu schonen. W ir wissen, dass im Jahre 1490 Andreas Lampiri 
zum Tode verurtheilt wurde, weil er in der Umgebung von Kap Skinari den 
ganzen Wald abgebrannt hatte.

Die wahre Ursache der Entwaldung ist vielmehr dem Brauche zuzuschreiben, 
von Zeit zu Zeit die Busch Wälder in Brand zu setzen, damit neue Triebe auf- 
schiessen, welche den Herden, namentlich den Ziegen, eine frischere Weide liefern. 
Dadurch wurden in erster Reihe die Nadelhölzer zerstört, welche nicht mehr 
aufschiessen, und lediglich der Wind konnte hin und wieder neue Saaten aus 
benachbarten Plätzen auf die Asche einstiger Nadelbäume bringen.

Kleine Wäldchen, namentlich im südlichen Theile der Insel in der Gegend 
von Kerf und Agaläs, aber auch bei Kambf hat der Turteltaubenfang mit Schlingen 
auf den Höhen verschont und gleich alten, geheiligten Hainen altern sie, dank 
diesem Zwecke, bis vom Alter gebrochen, oder vom Winde niedergeworfen die 
weitausgebreiteten Aeste herabfallen.

Der Wille eines Egumenos schuf bei Iperagathos durch Saat einen 
Kiefernwald, und der kluge Sinn der Mönche hat Waldungen von immergrünen 
Eichen und Kiefern im Logos tu Ayu am Skopös, bei Ayos Georgios stä 
Gremnä und bei Ayos Andreas noch erhalten.

So könnte es aber überall werden; unfruchtbares Land könnte viel ein
tragen, und welch ein Vortheil wäre es auch für die darunterliegenden Culturen,



da die Wälder den reissenden Gewässern ein Hemmnis schaffen würden. Zumal 
aber nicht alles, was im ersten Momente so vortheilhaft erscheint, auch aller 
Nachtheile bar ist, so könnten diese Wälder auch einen ungünstigen Einfluss 
haben, weil sie mehr Feuchtigkeit ansammeln und das Trocknen der Passolina, 
das Haupterträgnis, erschweren würden.

-  T R i &'Bä i X HA/Ti > £ )  C hIer-u

IM TRIGONIA-HAIN BEI KERf.

Die Flächen, die von niedrigem Buschwerk eingenommen werden, sind 
namentlich im nördlichen Gebirgslande ziemlich bedeutend; aber auch diesem 
erklärt man hartnäckig den Krieg, denn was die Flamme der Hirten nicht 
verzehrte, das bringt die Hacke der Kohlen- und Kalkbrenner an die Oberfläche, 
denen gerade die starken Stockhölzer und Hauptwurzeln der Mastixsträucher, 
der Filiki, der Erdbeerbäume und der immergrünen Eichen besonders will
kommen sind. So werden ganze Abhänge nicht bloss der oberen Vegetation,
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sondern auch der Wurzeln, die in Kürze neues Ruthenholz liefern würden, 
beraubt; der von der Hacke aufgewühlte Boden wird von den lange andauernden 
Regengüssen weggeschwemmt und nur die wenigen übriggebliebenen, kleinen 
Wurzeln müssen sich mühsam durch den Schotter einen W eg bahnen, um nach 
und nach eine neue Vegetation zu bilden, die aber selbstverständlich immer 
spärlicher und spärlicher wird.

Von einheimischen Bauhölzern hat man nur die Cypresse und einige immer
grüne Eichen aufzuweisen. Erstere wird vielfach zu Balken gezimmert, namentlich 
für Kirchen; zu diesem Behufe wird sie von den Besitzern gewöhnlich unentgeltlich 
gewidmet.

Das Holz der wenigen Ulmen, die hin und wieder inmitten der Felder 
Vorkommen und von denen einige recht gross sind, der Maulbeerbäume und der 
wenigen Zitterpappeln (Lefkas), die zumeist als Schatten spendende Bäume in 
der Nähe der Magaziäs an den Strassen wachsen, kann gleich dem zu Tischler
zwecken dienenden Nuss- und Kirschbaumholze bei der geringen Menge kaum in 
Betracht gezogen werden.

Das meiste Bauholz, sowie jenes, das zur Bereitung der Kisten für die 
Passolina dient, kommt mit dem Dampfer oder mit besonderen Segelschiffen aus 
Triest. Die gespaltenen Kastanienbaumruthen, zum Umgürten der Dauben der 
Passolinafässer nöthig, werden aus Italien bezogen.

Für Backöfen benützt man fast ausschliesslich die getrockneten Wein
stocktriebe, Klimata, die sich vorzüglich dafür eignen und von denen man bei der 
grossen Ausdehnung der Weinberge stets bedeutenden Vorrath hat. Auch 
verwendet man hiefür, namentlich an den Abhängen der Gebirgskette, Zweige 
der Oelbäume, die man stutzt oder fällt und die auch im Verein mit der immer- 
grünnen Eiche, der Kiefer, dem Filiki, dem Erdbeerbaume und dem Mastixstrauche 
das nöthige Brennholz liefern.

Was noch fehlt, kommt aus Akarnanien; häufig von den Flüssen zum 
Meeresstrande hinabgeführtes Holz, das Barken aufklauben und herüberführen. 
Auch von den buschigeren Abhängen des nördlichen Theiles der Insel bringen 
namentlich Barken aus Skinari Holz zur Stadt. Man verfährt dabei auf folgende 
Weise: An einem ruhigen, windstillen Tag rudern die Barken bis unterhalb der 
hohen Abstürze der Nord Westküste und sammeln da im Meere das von Männern 
aus der Höhe herabgeworfene Holz, welches diese mit Müsse gefällt und in der 
Nähe der Gefälle zu dem Behufe aufgespeichert hatten. Dadurch wird der
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mühsame Landweg erspart und die Segel, von der gewöhnlich am Nachmittag 
eintretenden Nordwestbrise geschwellt, fahren die mit Holz beladenen Boote rasch 
zur Stadt.

Kiefernrinde wird im Gebirge von den Bauern gesammelt, zu 2 Centimes 
die Libbra verkauft und nach verschiedenen Plätzen Griechenlands aussreführt.O
Die Gebirgsbewohner nennen die Kiefernrinde Pitiki, in der Stadt heisst sie Pefkofliö. 
Sie wird zum Gerben und zum Färben der Fischernetze verwendet.

Zahlreich sind auf Zante die medicinalen Pflanzen. W ir lassen ein 
Verzeichnis derselben folgen, mit Angabe der vom Volke davon gemachten 
Verwendung.

Dedromolocha =  Eibisch, Althee ist ein den Auswurf beförderndes Mittel =  
Malachtikö. — Afroxilanthi =  Hollunder ist ein Schleim und Katarrh lösendes 
Mittel =  Drosistikö. — Chamomili =  Kamille wird gegen Magenschmerzen 
angewendet. — Rhisa martiatiki oder Abenokadörhisa =  Radix Aristoloquia =  
Osterluzeiwurzel wird gegen Bauchschmerzen (Abenokädi) und abgekocht äusserlich 
als Mittel gegen geringe Hautentzündungen, die man Russuveli nennt, angewendet. 
Die Wurzel dieser Pflanze wird als zusammenziehendes (adstringirendes) Mittel 
auf den Nabel der Kinder gelegt =  sto kilidäki. — Alifaskiä =  Salbei; die abge
kochte Salbei benützt man als warmes Getränk gegen Erkältung =  Psichroma, 
ferner als Inhalationsmittel »Achnisma« gegen Katarrhe und endlich als schweiss- 
treibendes Mittel (ya idroma). — Moskiös =  Weisse Rosen; der Absud der 
weissen Rosen wird als ein gelindes Abführmittel bei Kindern angewendet; 
ihre besondere Eigenheit soll darin bestehen, die Wirkung anderer Abführmittel, 
wie Ricinusöl oder Glaubersalz zu steigern. — Rhoda =  Damascus-Rosen; 
abgekocht wirken sie zusammenziehend. — Fluskuni =  Pfefferminze; der daraus 
bereitete Thee wird gegen Magen- und Bauchschmerzen angewendet; ya kopsimata, 
gegen Schneiden. — Paparünas =  Mohnpflanzen; mit den Blüten der Malve 
oder des Hustenkrautes abgekocht, wirken sie als ein den Auswurf beförderndes 
und auch als Schlafmittel. Man bereitet auch ein Gurgelwasser =  Burbulärisma 
daraus, das bei Zahnschmerzen verwendet wird. — Kefalia paparünas =  Mohn
blüten, abgekocht als Schlafmittel für Kinder. — Diasmos =  Krauseminze, als 
warmes Getränk gegen Magenschmerzen: ya kakostomachila. — Chamolefki =  
Huflattich, Rosshuf, ist ein auswurfbeförderndes Mittel, Malachtikö, gegen den 
Husten, abgekocht oder in infusum. — Pedanevro =  Wegerich, Wegebreit. — Apigano 
oder Pigano =  Raute, wird abgekocht und dann als Abortivmittel gebraucht;
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fördert die Menstruation (ya ta kataminia). — Sehr verbreitet ist die Anwendung 
des abgekochten Anis, mit oder ohne Milch, gegen Erkältungen und Husten. — 
Kamödrio =  Vergissmeinnicht, ist ein bitteres, stärkendes Mittel, populär gegen 
alle chronischen Magenschmerzen. — Mazzuräna =  Majoran; der Abguss gilt als 
Mittel gegen alle Bauch- und Magenschmerzen. — Alof =  Aloe ist ein bitteres und 
den Appetit förderndes Mittel, also stärkend, dinamotikö; wird als tonisches Mittel 
angewendet. Gebräuchlich ist die Phrase: ine aloi =  sehr bitter. — Kalochorto 
=  gutes Kraut; es wird in 2 Theile gespalten und der saftigere als Heilmittel 
gegen Hühneraugen verwendet. — Linoköki =  Leinsamenmehl; man macht daraus 
Umschläge-Kataplasmata; gekocht wirkt es harntreibend; es dient gegen Gonorrhöa 
und als schleimlösend gegen Husten. — Sinaposporos =  Senfsamenmehl, für 
Senfumschläge (Sinapismata). — Stenepsöchorto =  Stechapfel, wird als Mittel gegen 
Asthma gebraucht. — Skillokara =  Meerzwiebel; das Volk kennt ihre harntreibende 
Wirkung nicht, weshalb sie als Heilmittel nicht verwendet wird. — Melitim' =  
Stabwurz, Citronenkraut, wirkt gekocht als ein Mittel gegen Bandwürmer. — 
Politrichi =  Venushaarfarn, ist gekocht ein harntreibendes Mittel. — Melissofilo =  
Melisse; der Aufguss ist schweisstreibend und wird gegen Magenschmerzen 
angewendet. — Armirithres =  Sauerklee, Buchampher, wirkt gekaut gegen leichten 
Scorbut =  Gulofäi. — Adrakla =  Löffelkraut, hat dieselbe Wirkung. — Agrio- 
levända =  Spinke, wilder Lavendel für aromatische Bäder, zusammen mit Salbei, 
Minze u. s. w. für schwächliche Kinder. — Rigani — Origanum, Dosten. Thrubi =  
Thymian; beide werden den Bädern für schwächliche Kinder beigegeben. — 
Levithochorto =  Paeonie (Pfingstrose) ist ein Wurmmittel (ya tsi levithes). — 
Agriada =  Hundegras, wirkt harntreibend; wird gegen Gonorrhöa angewendet: 
Ferni kätura — Kedrokukuda oder Kedrikuka =  Wachholderbeeren; sie gelten 
als balsamisches, zusammenziehendes und lösendes Mittel; man verbrennt die 
Beeren, um die Zimmer zu desinficiren: Kapm'si tin kämera. — Yulia =  Veilchen; 
es ist auswurfbefördernd; aus den Veilchen macht man einen Syrup, der vom 
Volke besonders bei Kindern sehr gebraucht wird. — Molochanti = Malve; der 
daraus gewonnene Abguss wird als Medicament gebraucht; die Blumen der 
Malve finden dieselbe Anwendung wie die Veilchen, dann werden sie auch zu 
Umschlägen bei Entzündungen verwendet: Ya na sikösi ti flögosi. — Apsifia =  
Absinth; wird abgegossen, als ein bitteres Mittel zur Erregung des Appetits 
gebraucht; es ist von tonischer Wirkung und wird auch überdies, mit Essig 
gekocht, bei Entzündungen und Quetschungen zu Umschlägen gebraucht. —
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Glikorisa = Ligoritz, Süssholz, gekocht gegen Husten. — Salepi — Salepezwiebeln, 
gekocht gegen Husten; sind auf Zante nur selten zu finden. — Kitrokükuda =  
Cedernsamen, nur geringe Mengen; gelten als Wurmmittel.

Als ein gutes Mittel gegen Würmer galt auch eines, das von den Frauen 
zu Hause nach folgendem Recept bereitet wurde: Aus abgekochter Stabwurz, 
Cedernsamen, Pfingstrose (Paeonia) und Samen des Wurmkrautes wurden Kuchen 
bereitet und in früher Morgenstunde auf nüchternen Magen den Kindern zu essen 
gegeben. Gewöhnlich geschah dies 2— ßmal im Jahre. Alle diese Kräuter hiessen 
und heissen noch Levitherä oder ya tsi levithes.

Rhadikio =  Cichorie, ist mehr ein Ernährungs- als ein Heilmittel. — 
Marulia =  Latuga-Salat ist auch mehr ein Ernährungsmittel, dann leichtes Schlaf
mittel: Käni l'pno. Karidofila =  Nussblätter, werden gekocht und schwachen 
rhachitischen Kindern eingegeben, Pedia äpsana; werden auch gegen das Ausfallen 
der Haare gebraucht, ötan pöftune ta malliä. — Esopo, Ysop, wirkt lösend, ist 
jetzt aber nicht mehr im Gebrauche. — Stekulorisa =  Schwarzwurz, Rittersporn, 
wirkt lösend und wird auch zu Waschungen für den Nabel gebraucht. Gegen 
venerische Erkrankungen, kosmikä, skulamento oder tu trechi =  Gonorrhöa soll 
es auch sehr gut sein.

Krinorisa =  Veilchenwurzel oder Risa ya fudanela. In Kügelchen gebraucht 
man es, um die Fontanellen zu erweitern; im abgekochten Zustande als Schminke. 
Die Frauen waschen sich damit das Gesicht; die Epidermis wird nämlich dadurch 
gereizt und die Haut erhält eine röthere Färbung. — Kissofila =  Epheublätter. Man 
legt ein Epheublatt auf die Fontanelle, um die Feuchtigkeit zu erhalten: Ya na ti 
vastäi droseri. — Athanatos =  amerik. Agave, ya ti vedurega =  gegen Rhachitis. 
Man nimmt ein Blattstück, erwärmt es auf Kohlen und macht damit Einreibungen 
längs der Wirbelsäule, am Brustkorb und auf den Handgelenken. — Agriopitsuna =  
Blätter der Cactus Opuntia, ficus indica. Der Saft wird zu Einreibungen gegen 
die Anschwellung der Milz verwendet. — Mazuräna =  Majoran. Mittel gegen 
Bauchschmerzen und die Menstruation fördernd. — Plemonöchorto =  Lungenkraut, 
lösend und auswurffördernd. — Agrioklima =  wildes Geissblatt oder wildes 
Jelängerjelieber. Es ist ein bitteres, den Appetit förderndes, stärkendes Mittel. — 
Dodekanthi =  Zwölfblumenkraut, ist ein bitteres, stärkendes Mittel. Letztere vier 
Pflanzen heissen: Pikrä chörta =  Bitterkräuter oder vedurochorta =  Rhachitis- 
kräuter oder chörta sakindikä =  zantiotische Kräuter. Sie werden gekocht und 
dann schwachen und rhachitischen Kindern eingegeben. — Valeriana =  Baldrian
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kommt nur in sehr geringer Menge vor. — Anemofili =  Windblatt als harn
treibendes Mittel. — Sarkotrofi als Mittel gegen frische und eiternde Wunden. — 
Tu papät’ afti =  Pfaffenohrkraut. Die Blätter dieser Pflanze werden als lösendes 
Mittel und auch als Mittel gegen Hühneraugen angewendet.

Bärtsamo. Man legt die Früchte dieser Pflanze in Oel und lässt sie 
einige Tage liegen; nachher filtrirt man das Oel; es wird als vorzügliches Mittel 
zum Heilen frischer, so wie auch gegen schon eiternde Wunden angewendet und 
heisst Kokinölado (rothes Oel). — Adipsicho ist ein Medicament, welches auf 
folgende Weise bereitet w ird : Auf glühenden Kohlen wird ein Schnitt Brot 
geröstet; dieser Schnitt wird reichlich mit Wein getränkt; man streut dann etwas 
Zimmt darauf, Gewürznelken und Muscatnuss, dann legt man es auf den Magen, 
asiköni ti psfchra; es entfernt die Kälte, wirkt tonisch und antiemetisch und ver
hindert das Erbrechen. Dieses Mittel ist unter dem Volke allgemein bekannt; 
es ist eine Panacee.

66*



VII.

Viehzucht.

Die Seidenzucht, die früher eine grosse Bedeutung hatte, ist jetzt von 
geringem Belang. Sie stützt sich nur auf etwa 1000 Maulbeerbäume und wirft 
beiläufig 7.000 Francs per Jahr ab. Das meiste wird in geringen Mengen 
von einzelnen erzeugt und um eine Vorstellung von den Antheilen an der 
Production zu geben, führen wir im folgenden das Ergebnis des Jahres 1900 an:

E. Mavria Ferzadä . Oken 5 4
T. Bisbardi . . . » 5 2
D. Messalä 30
N. Liveri . » 27
C. Archudaki . 25
C. Niro » 20
D. C aicali....................... 18
Verschiedene zusammen . » 60

Oken 286

Es gibt, wie wir sehen werden, eine einzige Seidenfabrik, für die jedoch 
obiger Ertrag nicht genügt, so dass Rohseide in ziemlicher Menge aus Morea, 
namentlich aus Kalamata eingeführt werden muss.

Die Bienenzucht ist stark entwickelt.
Der Reichthum an Blumen, die vielen blühenden Obstbäume, die zahl

reichen aromatischen Pflanzen, die im Buschwald wachsen, begünstigen besonders 
die Bienenzucht, die deshalb auch in grosser Ausdehnung betrieben wird. Jeder 
Garten, ja jede geschützte Thalmulde, selbst in den entlegensten Theilen des Gebirgs- 
landes, auch weit entfernt von menschlicher Wohnung, enthält Bienenstöcke. 
Gewöhnlich sind es viereckige, der Höhe nach aufgestellte Holzkisten, die man 
als Bienenstöcke benützt und die oben mit einer Steinplatte bedeckt werden; häufig
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werden auf die Platte Kräuter oder Buschwerk zum Schutze gelegt und mit einigen 
Steinen beschwert. Seltener wird ein ausgehöhlter Baumstamm als Bienenstock 
verwendet, der dann gleichfalls mit einem Steine beschwert w ird ; noch seltener 
bedient man sich zur Bienenzucht thönerner Gefässe. Man stellt die Bienenstöcke 
in der Regel in mehrere, zu einander parallel laufende Reihen auf, oder wenn 
es nur wenige sind, in eine einzige Reihe.

% i r j  l i t i s
/ ro

APIARIUM BEI AYOS YEORYOS, FIOLITIS.

Bei Fiolitis, um das Kirchlein von Ayos Yeoryos herum, ist das der 
Kirche gehörige Apiarium eines der grössten, vielleicht das grösste auf der 
ganzen Insel; es zählt an 150 Bienenstöcke.

Die Bienenzucht wird auf Zante ganz primitiv betrieben; von modernen 
Bienenstöcken mit beweglichen Waben hat man keine Vorstellung.

Der Honig kostet 1 Drachme, das Wachs im unraffinirten Zustande 
5 Drachmen das Kilo.
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Der jetzige Director der öffentlichen Schulen, Yerasimos Vandoras, war 
so freundlich, im Vereine mit allen Schulmeistern der Insel, die auf derselben 
bestehenden Bienenstöcke zu zählen, deren Vertheilung nach den einzelnen 
Gemeinden und Ortschaften wir in nachstehender Tabelle zusammengefasst finden.

B ien en s tö ck e  a u f  Z ante.

G e m e i n  den O r t s c h a f t e n Zahl Total-
Summe

Kipi-Callitero ..................................... 186

Zante
Argassi ..................... . . . . 180
Vassilikö-Xerokastelo ..................... 500
B o c a li-V a r d s .......................................... 35 901

Banato-Churchulidi . . .  . . . 49

Psofide
Gaitani . . ...................... • • 13
Ayos Kirikos (Ayerikö) . 57
Kalipado ................................................ 70 189

Geracario (drei Ortschaften) . . . . . . 127

Arkadion
Alikanä . . . . .  
Belussi . . .

• 36
• » . —

Tragaki ..................................................... 40 203

Irieon Katastari-Chartata..................................... 201
P ig a d a k ia .......................... i . . . — 201

S k u lik a d o ............................................... 140

Messogeon Ayos Dimitris (S. Demetrio) . . . . ..................... 32
F a y ä s -D r a k a .......................................... 116
K u k iessi.................................................... 37 325

Fioliti . ............................................... 78
G a l a r o .................................................... 57

Artemision B u y a t u .................................................... 40
Ano Langadakia.....................  . . —
Kato Langadakia..................................... 100 275

Opitaidon Machierado-Lagopodo.......................... 237
R o m i r i .................................................... 60 297

P issin on d a ............................................... 265
Musaki .......................................... 57

Lithakiton R o id o ......................................................... 150
Lithakia ............................................... 215
K alam aki-Luros.................................... 70 757
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Es kann auffallend erscheinen, dass in einer Ortschaft, welche so reich 
an Obstbäumen und mithin an Blüten ist, wie Belussi, keine Bienenstöcke Vor
kommen. Dies ist durch die grosse Anzahl von Wespen bedingt, welche gerade 
durch das Obst angelockt, die Bienen verfolgen und ganze Bienenstöcke zerstören. 
Ueberhaupt sind die Wespen auf Zante sehr zahlreich und diejenigen, welche 
Bienenstöcke haben, pflegen häufig für jede Wespe, die man ihnen bringt, 5 Centimes 
zu zahlen. Es ist auch Sitte zur Vernichtung der Wespen ein Stück Ochsen
lunge aufzuhängen, nach welcher dieselben sehr gierig sind; wenn sie sich nieder
lassen, um zu fressen, tötet man sie mit einer Scheere.

Im Winter, wo die Wespen nicht zu befürchten sind, bringt man aus 
verschiedenen Theilen des Gebirges etwa fünfzig Bienenstöcke nach Belussi, die 
der dortigen Bürgerschaft angehören.

Fast bei jeder Wohnstätte findet man zahlreiche Hühner. Man schätzt 
die Zahl des Geflügels auf der ganzen Insel auf etwa 70.000 Stück. Reichlich 
vertreten sind Truthühner, die fast in allen Ortschaften gezüchtet werden. Viele 
derselben werden auch aus Morea importirt. Diese sind von dunkelblauem Gefieder, 
während die auf der Insel gezüchteten meistens etwas weisslichgrau zu sein pflegen. 
Truthühner werden namentlich zu Weihnachten in grosser Menge geschlachtet, 
da jede Familie zu dieser Zeit eines davon zu haben wünscht. Man speist sie 
aber fast noch den ganzen Fasching hindurch, und in dem Maasse wie sie seltener 
werden, steigen sie im Preise. Sie werden in ganzen Scharen bis in die Stadt

G e m e i n d e n O r t s c h a f t e n Zahl Total-
Summe

3148
K ilio m e n o ..........................  .......................... 382
A g a l a s ..................... . . 40

Nafthion K e r i .......................... . . . 210
Ayos Leon (Ay Liö) 638
L ucha-G iri......................................................................... 460 1730

Volimes (drei Ortschaften) . . 700
Plemonario . . . 65

Elation Orthonies 13
Maries . . . .  . . . 210
O x o c h o r a ......................................................................... 166 1154

Total-Summe . . 6032
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getrieben, wo sie von einem Mann oder einem Knaben mit einem langen Pfahlrohr 
gehütet, mit Mais auf den Strassen gefüttert und feilgeboten werden.

Die Truthühner nennt man Gallos, die Weibchen Gallopüla; sie werden 
zumeist aus dem Peloponnes eingeführt, wo sie, je ein Männchen und ein Weibchen, 
zusammen mit 7 bis 7V2 Drachmen bezahlt werden. Dazu erlegt man noch 
für jedes Paar 36 Centimes Ausfuhr- und in Zante angekommen 16 Centimes 
Einfuhrzoll. Man führt sie jung ein und mästet sie gehörig, so dass sie sehr 
fett und schmackhaft werden, zumal man sie hauptsächlich mit Oliven füttert. 
Ausgewachsen und gemästet werden sie zumeist wieder nach Griechenland 
versendet. In Jahren, in welchen die Olivenernte reich ausfällt, ist der Handel 
mit Truthühnern sehr gross; er wird zumeist von den Bauern betrieben. Ein 
gutes Paar verkauft man zu 15 bis 19 Drachmen. Am Markte werden Trut
hühner, schon geschlachtet, nach der Libbra verkauft und so kann auch der 
Aermste ein Stück davon erstehen. Das Weibchen ist theuerer, weil es ein 
zarteres Fleisch hat und wird die Libbra häufig zu 1 Drachme bis Drachme 1*20 
verkauft; vom Männchen kostet die Libbra 90 Centimes bis 1 Drachme. Der 
Detailverkauf der Truthühner fängt im Monate October an und dauert bis zum 
Carneval. Jedes Jahr werden etwa 8000 Paar Truthühner verbraucht. Aus ihren 
Schwanz- und Flügel-Federn, von denen die ersteren den noch lebenden Thieren 
ausgerupft werden, macht man eine Art Besen zum Abstauben von Tischen und 
Möbeln, sowie Fächer zum Feueranfachen. Aus den übrigen Federn werden 
Polster verfertigt.

Um Truthühner zu mästen, gibt man ihnen 10— 12 Tage, bevor sie 
geschlachtet werden, drei Nüsse täglich, eine in der Früh, eine Mittags und eine 
Abends. Die Nüsse müssen nicht gross sein; man steckt dieselben den Thieren 
in den Schlund und schiebt mit den Fingern nach.

Tauben werden nur wenig gehalten; zumeist braune, weisse oder graue 
und weiss gescheckte; einige haben gefiederte Füsse und sind ganz weiss.

Es gibt hier Hühner mit breitem, oben verflachtem Kamm, die wahr
scheinlich englischer Abkunft sind. Manche Stücke dieser Rasse sind auch 
schwanzlos. Ueberhaupt trifft man Hühner mit mangelnden oder mit auffallend 
kurzen Schwanzfedern häufig hier an, namentlich in der Ebene. Auch sieht man 
einige Cochinhühner oder gekreuzte Brahmas, aber nur in geringer Zahl.

Ausser Hühnern und Truthühnern werden einige wenige Perlhühner und 
Pfauen gehalten.
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Gänse und Enten hält man nur in sehr geringer Menge, zumeist in der 
Nähe der Stadt, wo eine grosse Wassermenge vorhanden ist und wo man, 
dank den vielen Gemüsegärten, leichter auch billiges Futter für dieselben bekommt. 
Die Gänse sind zumeist weiss und grau gescheckt. Sie werden von denselben 
Händlern feilgeboten, die auch Hühner und Wild verkaufen. Diese Leute machen 
ein förmliches Geschäft daraus; sie gehen gewöhnlich die zur Stadt führenden 
Hauptstrassen entlang und kaufen allmählich von den ankommenden Bauern, was 
diese an Geflügel oder Wild zur Stadt zum Verkaufe bringen. Von dem einen 
eine Schnepfe, von dem andern eine Henne oder einen Hahn, von einem dritten 
ein Paar H ühner; in einem Hause, an dem sie vorüberkommen, ein Paar junger 
Täubchen, und sobald sie genug zu tragen haben, ziehen sie zur Stadt, wo sie 
von Gasse zu Gasse, von Haus zu Haus, namentlich den reicheren Leuten ihre 
W are im Ganzen oder partienweise anbieten.

Das Geflügel wird folgendermassen verkauft:
Ein Truthahn . 8 bis 10 Drachmen,
eine Truthenne . . 5 * 7
ein Paar Hühner . Drachme 1.50
eine Henne . » 2.—
ein Kapauner » 4.—
ein Paar Tauben » 1.50
eine Gans » 4  —
ein Paar Enten » 4 - —

Eier werden von 5 bis 12 Lepta das Stück, je nach der Jahreszeit
verkauft.

Kaninchen hält man wenig. Ein Paar kostet Drachme i'5o. Sie sind 
zumeist schwarzweiss gefleckt und von mittlerer Grösse.

Aus Kiefernzweigen mit fächerartig zusammengebundenen Aesten her
gestellte Hürden für Schafe und Ziegen, in denen man die Thiere ruhen lässt, 
werden im Gebirge vielfach verwendet.

Die Hirten tragen einen grossen altmodischen Schirm, gewöhnlich blau- 
roth gerändert, mit einem Bindfaden en bandelier gleich einem Gewehr, den sie, 
wenn es regnet, aufmachen. Pläufig sind es junge Knaben, die damit recht 
komisch aussehen. Sie stützen sich auf hohe, oben gekrümmte Hirtenstäbe, 
die manchmal durchlöchert oder verschiedenartig geschnitzelt sind und aus 
Morea stammen. Diese Stäbe werden zumeist aus dem Holze wilder Birnbäume
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verfertigt, stellen manchmal mit ihrem oberen Ende einen langgeschwänzten Vogel 
dar und tragen den Namen des Verfertigers oder des Eigentüm ers in Sculptur- 
arbeit; sie bewerthen sich auf 1 bis 1 1/2 Drachmen.

HIRTENKNABE AUS KAMBI.

Die jungen Burschen, unter denen man oft recht hübsche Gestalten antrifft, 
klettern in ihren L ederschuhen und mit dem langen Hirtenstabe in der Hand 
behende auf den Felsen herum und sehen ganz schmuck aus. Und fürwahr, cs ist
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nicht schwer, hier Hirt zu sein; denn es scheint, als wenn die allgemeine Gut- 
müthigkeit der Bevölkerung sich auch auf die Hausthiere übertragen hätte; alle 
sind so sanft, so auffallend zahm: man wandert zwischen den Heerden; Widder 
und Böcke lassen sich mit der Hand berühren und bei den Hörnern fassen und 
die Rinder grasen gutmüthig auf ihrer Weide.

An Thieren waren im Jahre 1811 vorhanden:
Pflugochsen Pferde Maulthiere Esel Schafe Ziegen

Stadt . 19 4 7 107 — 149
Banda grande . 5 9 0 4 5 8 4 4 7 527 7 2 9 4 6840
Banda piccola . 615 704 527 5 5 7 6413 7301

Zusammen 1224 1293 1021 1191 13707 14290

Aus Morea wird viel Vieh eingeführt; die Preise desselben sind die
nachstehenden:

ein Pferd kostet . • 150^500 Drachmen
ein Esel » . 40—100
Ochsen zum Pflügen 300—600 » per Stück*)
Schafe . • • • * 5 3 0 — 60 » »
Ziegen . . 15— 80 » » »
Schweine . 60— 90 » »
Ferkel . . 7— 20 » » »

Die Anzahl der Schafe schätzt man auf 20.000 Stück. Sie sind auf
fallend weiss, wohl deswegen, weil die Stallungen, in denen sie übernachten, 
sehr rein gehalten werden. Während des Winters bleiben sie zur Nachtzeit stets 
unter D ach; im Sommer lässt man sie dagegen frei weiden. Gewaschen werden 
sie nur ein paar Mal im Sommer und zwar in der Weise, dass man sie von 
den sandigen Ufern ins Meer treibt. Sie liefern keine sehr feine Wolle und sind 
fast immer hornlos.

Die Schnauze der einheimischen, schneeweissen Schafe ist oft schwärzlich 
oder bräunlich gefärbt. Viele haben den Rand um die Augen ganz schwarz. 
Die echten einheimischen Entopie oder Doppie, sind stets hornlos. Die behörnten 
Stücke entstammen einer Kreuzung mit der moriotischen Rasse. Man sieht aber 
auch hie und da behörnte, kurzbeinige, zottig langwollige moriotische Schafe,

*) Ochsen, Schafe, Ziegen, Schweine und Ferkel zum Schlachten werden nach dem 
Gewichte verkauft.
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von denen viele schwarz sind oder bei gleichgefärbten Beinen eine braune oder 
schwarze Schnauze, sowie einen Schopf auf der Stirne haben. Schafe oder 
Widder, die einen besonders grossen Nutzen liefern, pflegen am Halse eine dünne 
Blechbüchse zu tragen, in der das Bild jenes Heiligen aufbewahrt ist, dessen 
besonderem Schutze sie empfohlen wurden.

WIDDER.

Den zur Zucht bestimmten Schafen wird, solange sie noch jung sind, 
der Schwanz gestutzt und so unterscheidet man sie sofort von den zum Abschlachten 
bestimmten Lämmern, denen ihr langer Schwanz belassen wurde. Es gibt viele 
braungefleckte Lämmer; die ganz weissen werden mit Vorliebe zur Zucht gewählt. 
Manche Lämmer in Zante sind fast ganz ohne Ohrlappen.

Gegen Ostern zu, wenn der Verbrauch steigt, werden aus dem nahen 
Morea viele derselben auf die Insel gebracht.

Im October bringt man vom benachbarten Festland trächtige Schafe, die 
man hier weidet. Dann wird das Lamm verkauft und das Mutterschaf bei der
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Bereitung von Käse verwerthet, weil die Schafmilch gewöhnlich nicht getrunken wird. 
Diese über den Winter fetter gewordenen Thiere werden dann im Mai geschlachtet. 
Die hiesigen sind viel besser und werden zur Rassenzüchtung gehalten. Die 
moriotischen Schafe werden nur deswegen gekauft, weil sie billiger sind.

Die Zahl der Ziegen auf Zante beträgt etwa 10.000 Stück; die 
sogenannten Sufe, mit auffallend kleinen und dabei schmalen Ohren, die denselben 
manchmal noch gestutzt werden, sind gewöhnlich hornlos, schwarz, bräunlich 
oder verschiedenartig gefleckt. Die Böcke dieser Art sind auch hornlos, gewöhnlich 
mit hochstehenden Rückenhaaren.

Den Ziegen pflegt man auf Zante Namen zu geben. Die folgenden 
sind die geläufigsten: Cipa, Russa, Mezigna, Lita, Jassa, Bella, Mora, Suta, 
China, Buzico, Muzura, Xanthi, Kukia, Embo, Capsallö, Marzäki, Canello, Despo.

Auch hat man hier Malteser Ziegen, deren Böcke hornlos sind, mit 
hängenden Ohren, dann Bastarde der ägyptischen Rasse mit langen herabhängenden 
Ohren und sehr gekrümmten N asen; gewöhnlich sind sie chocoladefärbig oder weiss 
gefleckt. Sie werden zumeist in den Höfen und Gemüsegärten gehalten, wo sie 
an einen Pflock gebunden zu weiden pflegen. Die einheimischen Ziegen sind behörnt 
und dunkel gefärbt, schwarz oder grau, unten lichter, manchmal etwas röthlich; 
andere wieder schwarz und weiss gefleckt. Die Böcke haben aufrecht stehende, 
sich weit ausbreitende, gewundene, grosse Hörner.

Das Fell ist langhaarig, namentlich auf dem Rücken und wird jedesmal 
im Frühjahr geschoren, weil man aus den Haaren verschiedenartige Stoffe bereitet. 
Man lässt den Thieren dabei auf dem Rücken längs der ganzen Wirbelsäule 
eine Reihe längerer Haare, von denen man nur die Spitzen stutzt, was diesen 
Vierfüsslern ein ganz eigenthümliches Gepräge verleiht.

Es werden sehr viele Böcke gehalten, die man, zumal während der 
Carnevalszeit in der Stadt verkauft, das Kilo zu 40 Lepta, während das Fleisch 
der Lämmer und Hammeln 65, 70, ja auch 80 Lepta per Kilo kostet.

Die Ziegen hausen auf den höheren Bergen und auf entlegeneren Lehnen. 
Sie werden von Hirten gehütet, die gerne auf hohen Felsenspitzen sitzend, ihren 
Flöten weithin schallende Accorde entlocken. Zur Nacht unterbringt man im 
Gebirge die Ziegen zumeist in Höhlen, denen häufig eine trockene Wand mit 
kleiner Thüröffnung vorgebaut ist, um sie absperren zu können. In diesen 
Höhlen findet gewöhnlich auch der Ziegenhirt sein Lager, indem er sich an der 
geschütztesten Stelle aus Holzpflöcken und Gezweige eine Schlafstätte errichtet.



Es ist hübsch zu sehen, wie die Ziegen gegen Abend langsamen Schrittes 
in einer dichtgedrängten Colonne von den unteren, näher dem Meere gelegenen 
Lehnen hinaufsteigen, um ihre nächtlichen Behausungen aufzusuchen. Der Hirt 
schreitet hintendrein, darauf achtend, dass keine zurückbleibt.

Zuweilen steigen die Hirten an den Abhängen des Gebirges herab, 

beladen mit den am Tage geworfenen Zicklein, die noch nicht auf den holprigen, 
steilen Lehnen zu klettern vermögen. Sie pflegen die Thierchen mit dem Kopfe 

nach oben, an den beiden Vorderfüssen anzufassen. Manchmal haben sie deren

BOCK AUS DKM GEBIRGK.

je zwei in jeder Hand, und dann müssen sie sich begnügen, jedes Zicklein nur 
bei einem Vorderfusse zu halten; die Mütter folgen ihnen blockend nach.

Die Ziegen, welche in der Stadt von Haus zu Haus geführt werden und 

deren Milch dabei in Menge verkauft wird, tragen zum Theil ein Halsband mit 
einem Glöckchen aus Bronze; zum Theil nur einen hölzernen Bogen von rundem 

Holz um den Hals, der unten durch einen geraden Stab zusammengehalten wird, an 
dem das Glöcklein hängt; andere wieder haben bloss das einfache, lederne Halsband.

Eine Ziege hat durchschnittlich einen Werth von 15  Drachmen, ein Bock 
wird auf 25 Drachmen geschätzt, doch gibt es auch theuerere.
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Die Rinder, etwa 8000 an der Zahl, sind zumeist klein, weisslichgrau 
gefärbt mit schwärzlicherem Kopf. Es gibt auch röthlich gefärbte und etwas 
grössere, die man namentlich als Pflugochsen verwendet.

Milch wird viel verbraucht; gewöhnlich nur Ziegenmilch.
Kuhmilch wird auf der Insel nicht verwendet; man hatte versucht, sie 

zu verkaufen und hat dies sogar bei Ay Pandes angekündigt, aber kein Mensch 
hat sich zur Abnahme derselben gemeldet.

Milch wird zu einer Drachme der Liter, Butter zu zwei Drachmen das 
Kilo verkauft. In den Wintermonaten wird Milch spärlich, ja manchmal ist trotz 
der vielen in Zante umherwandernden Ziegen kaum welche zu bekommen. Man 
ist nicht sehr achtsam und melkt auch trächtige Thiere, die selbstverständlich 
eine minder gute Milch geben.

Schafmilch wird nur zu gewissen Zeiten im Winter genossen, sonst zumeist 
zur Misithres- und Käsebereitung verwendet.

Die Misithres werden vom Februar an, namentlich im März, aber auch 
später bereitet. Manchmal sind sie recht gross, fast wie ein Kindskopf; manchmal 
wieder klein, nur wie ein grosser Apfel. Die Grösse hängt von der Milchmenge 
ab, die man zur Verfügung hatte oder dazu benützen wollte. Man formt sie 
in einem Fetzen dünnen Tuches, in dem man sie auspresst und sie halten sich — 
wenn das W etter kühl ist —  zwei bis drei Tage lang. Mit Zucker bestreut sind 
sie sehr schmackhaft.

Weichere Misithres werden, statt sie in ein Tuch zu pressen, in hohe 
cylindrische Blechgefässe von verschiedener Grösse hineingethan, welche mit 
Deckeln und einem Eisendraht-Henkel versehen sind, um sie leichter frisch trans- 
portiren zu können; namentlich ist dies in den Ortschaften am östlichen Abhange 
der Gebirgskette der Fall.

Käse wird in zierliche Formen aus Binsengeflecht hineingepresst, die 
man Tirovoli nennt. Um denselben aufzubewahren, setzt man ihn unter Oel, 
wodurch die Rinde schwärzlich w ird; das Innere bleibt immer weiss und leicht 
bröckelig und schmeckt dem daran Ungewohnten nicht sehr gut.

Käse wird nie aus Kuhmilch, sondern stets aus Schaf- oder Ziegenmilch 
bereitet; aus ersterer wird die bessere Sorte erzeugt; man trifft namentlich im 
nördlichen Theile der Insel und da wieder besonders in Orthonies und Volimes 
guten Käse an. Wenn nur wenige Thiere einer Gattung vorhanden sind, 
werden manchmal beide Milchsorten vermischt und zur Käsebereitung verwendet.
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Heu (Sanö) wird als Viehfutter benützt; es ist jedoch in ungenügender 
Menge vorhanden, von untergeordneter Sorte und stets sehr theuer.

An Pferden gibt es etwa 3000. Es ist ein kleiner, nicht schöner, aber 
widerstandsfähiger Schlag; eine Art gekreuzte türkische Rasse mit langen, oft 
zottigen Haaren, dicken Beinen und häufig zugespitztem Rücken. Sie sind 
aber fromm und ausdauernd. Pferde, die das 25., ja 30. Jahr erreicht haben, 
kommen vielfach vor. Sie sind meistens Schimmel, das heisst grau, werden 
aber bald weiss; einige derselben behalten ihre rothen Pünktchen; es gibt jedoch 
auch braune Pferde in grosser Menge, in geringerer Zahl Füchse und Rappen. 
Auf die Pferdezucht wird im allgemeinen wenig Gewicht gelegt; man kennt keine 
ärarischen Hengste, und die vorhandenen gehören Privaten und sind meistens sehr 
mittelmässiger Art. In Pissinonda und Maries sind manchmal hübschere Pferde 
zu sehen; wirklich schöne aber nirgends auf der Insel.

An Maulthieren zählt man etwa 2000, fast ausschliesslich im gebirgigen 
Theile der Insel, welche im südlichen und mittleren Gebirgszug etwas grösser, 
im nördlichen kleiner zu sein pflegen. Sie werden im allgemeinen geschätzt 
und anderen aus dem benachbarten Uferlande vorgezogen, so dass auch eine 
unbedeutende Ausfuhr derselben stattfindet, etwa 100 Stück per Jahr. Andererseits 
werden aber auch vom gegenüberliegenden Festlande, namentlich aus Morea, 
solche eingeführt. Die Maulthiere sind sehr widerstandsfähig und erreichen häufig 
ein Alter von 30 bis 35 Jahren. Mit unglaublicher Sicherheit erklimmen sie die 
steilen Pfade und pflegen bei den häufigen Zickzacks, bei jeder Wendung zu 
halten, um eine Zeitlang auszuruhen und dann mit erneuerten Kräften höher 
emporzusteigen. Sie sind meistens braun; Schimmel oder Rappen kommen nur 
selten vor, noch seltener anders gefärbte.

Esel sind etwa 6000 vorhanden; sie sind das herkömmliche Lastthier 
des Bauers aus Zante, sowohl an den Abhängen des Gebirges, als in der Ebene. 
Meist klein und mäusegrau gefärbt, haben sie dann ein schwarzes Kreuz auf 
den Schultern. Einige sind aschgrau oder ganz schwarz; weissliche gibt es auch, 
aber sehr wenige, ganz weisse gar keine. Auch kommen einige wenige braun
gefärbte Esel von grosser Gestalt vor, die von zwei Eselhengsten, Vater und 
Sohn, angeblich italienischen Ursprungs, abstammen.

Die Esel legen, schwer beladen, lange Strecken zurück und bringen zur 
heimatlichen Ortschaft nebst allen Ankäufen noch ihren Besitzer geduldig mit. 
Wie überhaupt alle Thiere hierzulande, was schon früher erwähnt wurde, sind
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auch die heimischen Esel auffallend sanft und folgsam. Sie erreichen ein Alter 
von 25 bis 30 Jahren und ist auch von denselben eine jährliche Ausfuhr von 
100 bis 150 Stück zu verzeichnen.

Schweine, etwa 6000 an der Zahl, theilen sich in zwei Rassen. Die 
moriotischen, auch vom rumelischen Festlande stammend, sind den Wildschweinen 
sehr ähnlich, mit aufrechten Ohren und langen Borsten, vorzugsweise auf dem 
Rücken. Gewöhnlich sind sie ganz schwarz, manchmal aber auch röthlich, fast 
fuchsfarbig oder weiss und schwarz gefleckt. Die andere Rasse, die man Doppia 
oder Malteser nennt, ist ganz schwarz, mit hängenden Ohren. Es ist dies 
eigentlich eine italienische Rasse.

-  5 3 8  -
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VIII.

Hunde sind auf der Insel Zante sehr zahlreich; aus jedem Hause sieht 
man dieselben bellend herausschlüpfen. Meistens sind sie jedoch unschön, eine 
Art Bastarde von Spaniels mit etwas langhaariger Ruthe oder Bastarde von 
Cani da lepre italienischen Schlages; sie jagen jedoch sehr gut. Bei den Hirten 
sieht man ihrer viele, unter diesen einzelne von der semmelfarbigen, langhaarigen 
rumelischen Gattung mit schwarzer Schnauze; sie hüten, namentlich an der 
Westküste der Insel, die zahlreichen Ziegenherden.

In der Stadt trifft man häufig mehr oder minder bastardirte Bulldoggs 
an. Auch gibt es hier einige Jagdhunde; selten trifft man jedoch ein hübscheres, 
edleres Thier, fast alle sind vorwiegend gekreuzter Abstammung. Hübsche Jagd
hunde haben nur Lunzi, Komuto und einige andere reichere Herren.

Den moriotischen Hunden pflegt man ein Ohr zu stutzen, was sie — 
da der Ohrstumpf aufrecht steht und das unbestutzt gebliebene Ohr mässig 
herabhängt — ganz drollig macht. Oft sind dieselben auch bösartig.

Katzen werden in Folge der zahlreichen Mäuse und Ratten vielfach gehalten; 
sie werden von den Einwohnern sehr geschont und einer Katze etwas anzuthun 
gilt als verpönt. Vielleicht ist diese Sitte von den Türken herübergekommen.

Die Gegend von Agaläs und Stu Caruba bei Kerf ist bemerkenswerth, 
weil in den dortigen Höhlen im Sommer die Robben hausen; sie sind aber sehr 
schwer erreichbar.

Igel sind auf Zante ziemlich häufig. Sie werden von den Leuten gefangen 
und von vielen Bauern auch gegessen. Es besteht jedoch der Glaube, dass das 
Fleisch dieses Thieres aus Fleischsorten verschiedener Raubthiere zusammen
gesetzt ist und dass, um es essbar zu machen, diese Fleischstücke beseitigt 
werden müssen, was viele Bauern zu verstehen behaupten.
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Hasen (Lagos) werden mit Gewehr und Hunden gejagt; die gewöhn
lichste Art und Weise der Jagd ist am Anstand und zwar bei Mondlicht. Halb
versteckt steht der Jäger hinter einem Gebüsch, in dessen Nähe der Hase — 
um grasen zu gehen —  vorüberzukommen pflegt und feuert auf ihn, kaum dass 
er ihn erblickt. Manchmal kommen zwei oder mehrere Hasen zu gleicher Zeit, 
um mit einander zu spielen; da lässt der Jäger einen kurzen Pfiff ertönen, worauf 
die Hasen für einige Secunden stehen bleiben, um zu horchen, woher sie ver
folgt werden; dies ist der günstigste Moment, sie zu schiessen.

Zur Sommerszeit werden Hasen in der Weise gejagt, dass man sie 
kurz nach Sonnenuntergang erwartet, wenn sie aus ihren Schlupfwinkeln heraus
kommen, um nach dem langen Tag ihren Bedürfnissen Rechnung zu tragen.

Eine andere Art Hasen zu jagen, besteht darin, die Fährte und die 
Excremente derselben zu verfolgen, die den Jäger zum Schlupfwinkel des Wildes 
führen. Häufig jedoch macht der Hase schon aus einer gewissen Distanz — um 
den Jäger irre zu führen — unregelmässige Sprünge, bald rechts, bald links, 
wodurch derselbe die Spur verliert; da aber die Stelle, wo sich der Hase 
versteckt, in der Nähe ist, wird er leicht von dem Hunde des Jägers aufgespürt.

Von den Bauern des Gebirgslandes wird bei grosser Kälte die Hasen
jagd in der Art ausgeübt, dass sie den schwachen Dunst, den das Athmen des 
in irgend einem Gebüsch versteckten Hasen verursacht, wahrzunehmen bestrebt 
sind. Auf diese Weise werden die Hasen manchmal selbst lebend gefangen, es 
erfordert dies jedoch ein sehr gutes Auge seitens des Jägers.

Endlich wird den Hasen auch mittels Steinfallen nachgestellt. Es ist dies 
eine Methode, welche gleichfalls von Bauern der Ortschaften im Gebirgslande 
angewendet wird. Die Grundstücke jener Gegenden sind gewöhnlich von trockenen 
Mauern umgeben, in denen stellenweise Löcher angebracht sind, um den Gewässern 
Durchlass zu gestatten. Bei der inneren Mündung eines solchen Loches stellt 
man eine Steinplatte von io  bis 20 Kilogramm Gewicht, die eine Neigung von 
etwa 15 bis 20 Centimeter hat und stützt sie auf ein Stück Holz, welches der 
Hase beim Durchschlüpfen aus dem äusseren Theil des Grundes in den innern, 
um dort zu grasen, berührt, so dass er die Steinplatte zu Falle bringt.

Die Hasen Zantes sind von mittlerer Grösse, aber sehr schmackhaft; die 
grössten wiegen nicht über 5 bis 6 Libbre (2V2 bis 3 Kilogramm). Jene der Vrachiona 
sind die grössten und haben ein lichteres Grau als alle übrigen auf der Insel.
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Die geeignetesten Plätze für die Hasenjagd finden sich auf dem Skopös. 
Man jagt die Hasen auch auf allen westlichen Höhen der Insel und in geringerer 
Menge selbst in der Ebene.

Die Schnepfen- (Xilokota-) Jagd findet mit dem Gewehr und mit dem Hund 
statt. Die Schnepfen pflegen, in den ersten Tagen des October (alten Stils) 
anzukommen; ihr grösster Zug dauert ungefähr vom 20. dieses Monats bis zum 
20. November. Sie kommen namentlich mit den Westsüdwest- oder Westwinden 
an. Dann hört der Zug für einige Tage auf, um abermals gegen Ende November 
und Anfang December zu beginnen. In dieser Zeit stellen sich die Becassen 
mit den Nordnordost- und Ostwinden, manchmal auch mit dem Ostsüdost ein, weil 
sie von Akarnanien, Etholien und aus dem Peloponnes kommen, sobald sich die 
dortigen Berge mit Schnee zu bedecken anfangen; dies geschieht Ende November, 
manchmal erst Anfang December. Die Schnepfen steigen zur Ebene hinab und 
fliegen auch nach Zante hinüber, was bis zum 10. oder 15. Januar dauert; dann 
nimmt ihre Zahl nach und nach ab und im Monate Februar ist eine Becasse sehr 
selten auf der Insel zu sehen. Man nennt diese verspätet angekommenen Becassen 
auch Opsimes, Moraitikes oder Tu Sarandaimeron, nach dem Namen der Fasten
zeit, die am 14. November anfängt und zu Weihnachten aufhört. Wenn die 
Winde günstig sind, ist der Schnepfenzug auf Zante sehr gross. Nur wenige 
Schnepfen bleiben über den ganzen W inter; man nennt sie Boscara (von Bosco 
— weiden); sie pflegen sich in den mit Buschwerk von Erdbeerbäumen, Myrten, 
immergrünen Eichen etc. dicht bekleideten Thälern zu verstecken, wo sie nur mit 
grösster Mühe mit Hilfe des Hundes gefunden werden können.

Die zur Schnepfenjagd geeignetesten Plätze sind die Abhänge des Skopös- 
berges; man jagt sie aber auch in allen Gebirgen des westlichen Theiles der 
Insel, namentlich bei den Ortschaften Kiliomeno, Agaläs und Keri. Die Opsimes 
findet man auch in der Ebene, jedoch in geringer Menge.

Die Wachtel-(Ortihia-) Jagd findet bei dem Zuge dieser Vögel im Früh
jahr und im Herbste statt. Im Frühjahr, wo sie aus Afrika kommen, fängt der 
Wachtelzug in den ersten Tagen des März (alten Stiles) an und dauert bis in 
die ersten Tage des Mai; hierauf kommen wohl auch Züge aus dem Pelo
ponnes. Sehr wenige bleiben den ganzen Sommer auf der Insel. Man jagt die 
Wachteln mit Gewehr und Hund.

Die geeignetesten Plätze für die Frühjahrsjagd sind die südöstlichen Küsten 
der Insel; sie dehnen sich aber auch an die Nordostküste und über die ganze
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Ebene inmitten der bebauten Gründe aus. Auf den westlichen Anhöhen findet man 
Wachteln namentlich auf den gegen Süden gerichteten Abhängen von Marathia 
bei Kerf. Die günstigen Winde für den Frühjahrs-Wachtelzug sind die Süd- 
und Südwestwinde.

Der zweite Herbstwachtelzug fängt am 25. August (alten Stils) an und dauert 
bis Mitte September; die günstigen Winde hiefür sind die West- und Westnord
westwinde, da die Wachteln zumeist von den Küsten Süditaliens herüberfliegen. 
In den letzten Tagen des September pflegen dann und wann auch noch Wachteln 
zu kommen, aber mit den Ostnordost winden, weil sie aus dem benachbarten Fest
land des Peloponnes herüberfliegen; diese werden Opsima ortihia genannt. Ihr Zuzug 
dauert längere Zeit und nimmt dann nach und nach ab, bis er im Monate 
December gänzlich aufhört. Die Ankunftstunde der Wachteln im Frühjahr ist 
gegen 10 Uhr Früh, worauf der Zuzug bis Abends dauert. Nach einem leichten 
Regen pflegen die Wachteln am zahlreichsten anzukommen und zwar in kleineren 
oder grösseren Schwärmen; im Herbste kommen sie gegen Tagesanbruch an 
und dauert der Zuzug den ganzen Tag. Infolge der grossen Hitze, namentlich 
im Monat September; hört die Jagd gegen 9 oder 10 Uhr Früh auf. Kaum wird 
eine Wachtel geschossen, pflegen die Jäger mit einer Nadel oder mit einem 
Stück Holz die Gedärme zu entfernen, damit sich das Fleisch bei der höheren 
Temperatur länger frisch erhalte. Die geeignetsten Plätze zur Wachteljagd sind 
die Höhen des westlichen Gebirgslandes; man jagt sie aber auch auf den Abhängen 
desselben und fast in allen Ebenen.

Eine der wichtigsten Jagden Zantes ist jene der Turteltauben (Trigonia); 
auch diese kommen im Frühjahr und Herbst an. Im Frühjahr stellen sie sich 
in den letzten Tagen des März (alten Stiles) ein und dauert ihr Zuzug bis zum 
7. oder 10. Mai. Die grössten Züge kommen vom 15. April bis zum 2. und
3. Mai, sehr selten dauern sie bis zum 7. Mai. Nur sehr wenige verbleiben auf 
der Insel bis zu den letzten Maitagen. Die Stunde ihrer Ankunft in dieser 
Jahreszeit ist gewöhnlich gegen 9 Uhr Morgens; manchmal stellen sie sich auch 
früher ein und dauert der Zuzug bis zum Abend. Sie ziehen in mehr oder minder 
grossen Scharen, Flota oder Kopf oder Butades genannt, die manchmal bis 50 Turtel
tauben zählen. In Keri, wo der Zug am grössten ist, sah man bisweilen 
Schwärme von Tausenden. Die Turteltauben verbleiben auf Zante nur sehr kurze 
Zeit. Wenn die Trigonokieros oder südlichen Winde sehr stark sind, ist dies 
für die Turteltaubenjagd nicht vortheilhaft, da diese Vögel den günstigen Wind
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benützen und hoch fliegend weiter nordwärts ziehen, ohne sich auf Zante nieder
zulassen. Dagegen ist es für die Jäger günstig, wenn nach den Trigonokieros 
Nordwinde oder Nordwestwinde eintreten, wodurch die Turteltauben — den 
günstigen Wind wieder abwartend —■ sich länger auf Zante aufhalten und in 
Menge gefangen werden.

Im Herbst beginnen die Turteltaubenschwärme in den ersten Augusttagen 
anzukommen und dauern ihre Züge bis zu den letzten Septembertagen oder Anfang 
October; sie kommen bei Tagesanbruch an, weswegen die Jagd frühzeitig
anhebt. Jene Turteltauben, welche in den ersten Tagen des September
ankommen, sind fett und gross; die später eintreffenden sind zwar auch nicht 
mager, aber schon kleiner, wahrscheinlich, weil sie der letzten Brut angehören ; 
man nennt sie Nolsadini.

Die Turteltauben jagt man auf zweierlei Art, entweder mit dem Gewehr 
oder mit Schlingen. Wenn mit dem Gewehr gejagt wird, versteckt sich der
Jäger in einer Hütte, Posto genannt, welche aus Stroh oder trockenem Gras
hergestellt ist und ausser der Eingangsthür kleine Fensterchen in ihren vier Wänden 
hat, durch welche der Jäger hinausschaut und, wenn die Turteltauben auf den 
naheliegenden Bäumen sich niederlassen, auf dieselben schiesst.

Auf dieselbe Weise wird die Jagd auf den Hügeln, wo keine Bäume 
sind, abgehalten, nur werden in einer den vier Fensterchen der Hütte entspre
chenden Richtung dürre Bäumchen aufgestellt, auf die sich die vorüberziehenden 
Turteltauben niederlassen. Man jagt Turteltauben auch an baumlosen Stellen 
im Fluge, wenn sie vorüberziehen, oder beim Durchstreifen der kleinen Wäldchen 
oder Oelbaumpflanzungen.

Nach dem grossen Zuge der Turteltauben wird die Jagd von den 
ersten Tagen des Mai bis zum 20. desselben Monats auf eine andere Weise 
betrieben. Der Jäger bleibt — das Gewehr in der Hand — in der Nähe 
sumpfiger Plätze oder bei einem Bächlein stehen, wo die wenigen Turteltauben, 
die noch um diese Zeit im Lande verblieben, zu trinken pflegen; oder der Schütze 
geht auf solche bebauten Gründe, wo man auch wilden Hafer findet, den die 
Turteltauben gerne fressen, und hier schiesst er sie im Fluge.

Die Hauptjagd der Turteltauben ist aber jene mit den Schlingen (Vrochia), 
welche namentlich in den Ortschaften von Kerf und Agalä, in geringerer Zahl 
aber auch in anderen Gegenden des westlichen Gebirgslandes gelegt werden.
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Auf jeder Koppe sind zu diesem Zwecke kleine Kiefernhaine (Pefkolongos) belassen, 
von denen der grösste nicht über 2000 Quadratmeter Ausmass hat und die sehr 
grosse Bäume aufweisen. Wenn auch die Kiefern des Harzes und der Rinde 
wegen von den vorübergehenden Fremden manche Wunde erhalten, so bleiben 
sie doch wenigstens von der Axt verschont. Die Wäldchen sind Privateigenthum 
und der Besitzer betreibt die Jagd entweder selbst oder verpachtet sie. In dem 
von stämmigen Kiefern gebildeten Hain oberhalb Sti Colonna werden an 
2000 Schlingen gelegt und die Jagd wirft dem Eigenthümer 50— 80 Thaler 
jährliche Rente ab. Es ist dies aber auch ein guter Platz und es gibt Tage, an 
denen bis 200 Turteltauben dort gefangen werden. Die Vorbereitungen zur Jagd 
kosten viel Mühe. Die mehr der Luft ausgesetzten geeignetesten Aeste werden 
von Nadeln entblösst und untereinander mit Spartium (Spartio) verbunden, so 
dass sie eine horizontale Linie bilden. Manchmal werden, um dies zu erleichtern, 
abgeschnittene Zweige dazugebunden. Längs dieser Aeste befestigt man in Abständen 
von je 6 Zoll kleine Hölzer oder Pflöcke, gewöhnlich aus Sivinenholz (Kethros), 
Patikia, Xilikia oder Orthiria genannt, die gleichfalls 6 Zoll hoch sind und die 
man in ein Loch in dem natürlichen oder angebundenen Kiefernast steckt, so 
dass sich dadurch viele Vierecke von je 36 Quadratzoll bilden, deren Seiten 
unten an den Aesten sowie oben zwischen den beiden Stäbchen durch einen 
Rosshaarfaden verbunden sind. Innerhalb dieser Vierecke, also zwischen Pflock 
und Pflock, hängen am Rosshaar die gleichfalls aus Rosshaar bestehenden 
Schlingen, welche die obere Hälfte des Viereckes einnehmen und zwar sind fast 
immer drei, höchstens sechs beisammen. An den Seiten der Vierecke befestigt 
man Sarichies, Thrubi oder andere stachelige Pflanzen, um den Turteltauben 
den Durchgang zu verwehren und umwickelt damit auch die benachbarten Aeste, 
um die Turteltauben zu zwingen, sich auf den nackten Ast niederzusetzen, wo 
sie sich mit dem Kopfe, zuweilen auch mit den Füssen in den Schlingen fangen. 
Kaum sind die Vögel in den letzteren, so steigt der Jäger, der unbeweglich 
und lautlos in dem Walde versteckt auflauert, mit grosser Behendigkeit, 
die Füsse gegen den Baum anstemmend — einem Affen gleich — auf den
selben, öffnet die Schlingen und setzt sie von Neuem in Ordnung. Gewöhnlich 
ist er noch im Stande den Vogel lebend aus der Schlinge zu befreien. Bleiben 
aber mehrere Tauben auf einmal gefangen, so kommt er manchmal zu spät, 
wenn nicht mehrere Jäger gemeinschaftlich an der Jagd betheiligt sind. Die todten 
Turteltauben wirft er seinen Gefährten herab, die sie sammeln und nachdem er
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den lebenden Vögeln die Schwungfedern aus dem einen Flügel herausgerissen 
hat, damit sie nicht davonfliegen können, steckt er sie in sein breites, Salavärna 
genanntes Hemd aus grober Leinwand oder in ein Säckchen. Manchmal gelingt 
es den Trigonien, sich von der Schlinge zu befreien oder dieselbe abzureissen; 
dann bleiben sie jedoch häufig anderwärts an ihr hängen.

Schliesslich steigt der Jäger wieder herab, entledigt sich der lebenden 
Turteltauben und beginnt von Neuem auszulugen.

Die durchschnittliche Zahl der lebend gefangenen Turteltauben beträgt 
30 bis 40, je nach der Geschicklichkeit des Jägers und der Höhe des Baumes.

Der Zug der Turteltauben ist je nach den Jahren und dem günstigen 
W etter mehr oder minder gross; jener des Frühjahrs ist zehnfach grösser als 
der des Herbstes. Selbstverständlich wird nur ein kleiner Theil der vorüber
ziehenden Turteltauben gefangen; die Herbst- und Frühjahrsbeute erreicht jedoch 
im Durchschnitt eines Jahrzehnts in den Ortschaften von Kerl und Agaläs die 
Zahl von 9 bis 12.000 Stück per Jahn Der Marktpreis der erlegten Turteltauben 
wechselt zwischen 20 bis 40 Centimes per Paar. Ein Mann sitzt auf der Strasse 
und hat deren eine ganze Reihe vor sich liegen; »trianda pende« ruft er das 
Paar aus und auf einem neben ihm am Pflaster ausgebreiteten Sacktuch häufen 
sich die Lepta, denn ein jeder benützt die Gelegenheit und kauft, solange sie billig 
zu haben sind. Aber auch lebende Turteltauben werden auf den Strassen feilgeboten; 
man bringt sie in grösseren oder kleineren, primitiv aus Holzstaketen verfertigten 
Käfigen auf den Markt. Der Preis beträgt 30— 70 Centimes per Paar. Sie sind 
theuerer, nicht bloss, weil man sie nach Patras und dem Piräus versendet, sondern 
weil am 1. Mai die Kinder ihren Lehrern stets ein Paar als Geschenk überbringen. 
Auch werden viele bis zu Allerheiligen mit Mais gefüttert, da es hier zu Lande 
eine alte Sitte ist, an diesem Tage Turteltauben zu essen. Dann sind sie viel 
besser, weil die Frühjahrs-Turteltauben mager zu sein pflegen; die im Herbst 
ankommenden sind dagegen fett.

Wenn manchmal die grossen Züge der Turteltauben in die Charwoche 
fallen und man die Trigonia in Folge der Fastenzeit nicht essen darf, werden sie 
sehr billig verkauft. In diesem Falle werden sie halb gesotten (missö vrasmena), 
in Essig eingelegt und an den Osterfesten mit der Sartsa Lagos oder Hasensauce 
gegessen.

Die geeignetesten Plätze für die Turteltaubenjagd mit dem Gewehre sind: 
Der Berg Skopös und seine Umgebung, namentlich Vassilikö, wo der Frühjahrs-

69
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zug sehr gross is t ; fast alle östlichen und nördlichen Berge und beinahe alle 
Theile der Ebene, namentlich wenn sich bei Ankunft der Vögel der Südwind in 
einen Nordwind verändert und —  wie wir schon sagten —  ihre Abreise dadurch

TURTELTAUBENJAGD BEI KERI.

verhindert wird. Viele schiesst man auch im Fluge im Thale Korithi bei Skinari, 
wo sie sehr rasch vorüberziehen, um von der Insel wegzukommen. Die Herbst
jagd ist bei weitem nicht so ausgiebig.
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Auf den Höhen von Kerf und Agaläs fängt man die Turteltauben nur in 
Schlingen, da die dortigen Kiefernhaine ausschliesslich für diese Art Jagd reservirt 
wurden und das Schiessen dortselbst strenge untersagt ist. Hunderte und Hunderte 
werden auf diese Weise erbeutet und da die Schlingen sie nicht gleich erwürgen, 
werden auch viele der Vögel lebend gefangen. Mit der Ankunft der Trigonia, 
welche für die Inselbewohner ein wahres Ereignis ist, entwickelt sich für die ganze 
Insel ein wirkliches Fest und bei dem Umstande, als man hier sehr auf die 
Primizien von allen auf den Markt gebrachten Lebensmitteln hält, habe ich für 
die ersten vier Trigonia sechs Drachmen bezahlt.

In dieser Zeit zieht alles hinaus, bewaffnet mit dem Gewehr, um den 
Trigonia nachzustellen und die benachbarten Hügel bevölkern sich mit Jägern. 
Alle Augenblicke hört man Schüsse knattern, namentlich im nahen Akrotiri, wo 
es wie ein wirkliches Bombardement dröhnt. Selbst die Mönche von Ayos 
Yeoryos stä Gremnä ziehen alle hinaus zur Jagd in ihren Kiefernwald. Es gibt 
Leute, die in dieser Zeit zweimal täglich Trigonia essen.

Die Jagd auf die Turteltauben ist so intensiv, dass man die Vögel im 
nördlichen Theile der Insel nur mehr vereinzelt oder in kleinen Scharen antrifft. 
Die übrigen sind schon entweder der Büchse oder der Schlinge gleich beim Anlangen 
im südlichen Theil zum Opfer gefallen und den neu ankommenden steht ein gleiches 
Schicksal bevor. Einzelne aufgescheuchte Scharen flüchten sich auf die unweg
samsten Stellen nahe dem Meeresufer, um hier in grösserer Sicherheit von der Reise 
auszuruhen. Auf Peluso, wo nicht gejagt wird, sind die Turteltauben ganz zahm.

Man sagt, dass die Turteltauben gegenüber früheren Zeiten jetzt in viel 
geringerer Menge auf die Insel kommen, was nur eine natürliche Folge der 
alljährlichen riesigen Vertilgung derselben wäre. Die Bauern führen hiefür auch 
als Grund an, dass die Turteltauben bei ihrer Ankunft vor dem blinkenden 
Feuer des Leuchtthurmes von Skinari erschrecken, welches Feuer sie aber, 
nebenbei bemerkt, bei ihrer Ankunft an den Lehnen der Südküste bei Kerf oder 
Vassilikö —  wenn sie nicht sehr hoch fliegen —  gar nicht zu sehen bekommen, 
weil es durch die Gebirgskette oder den Skopös verdeckt bleibt.

Auf Strofades werden bei der Jagd auf Trigonia in der Richtung 
der Hütte, in welcher die Jäger am Anstande stehen, Stäbe der Länge nach 
aufgestellt, um von den Tauben, die sich auf diese Stäbe niedersetzen, gleich 
mehrere mit einem Schüsse zu erlegen.

69*
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Die auf Strofades erbeuteten Turteltauben werden —  weil die Ver
sendung in anderer Art von dort schwierig wäre — zuerst leicht gesotten, dann 
in Essig eingelegt und in Fässern nach der Stadt zu Markte gebracht. Sie 
werden hier um 20— 30 Centimes verkauft, das Paar kostet eine halbe Drachme. 
Man nennt sie Xidata und isst sie mit der Sartsa Lagos; sie werden auch entzwei
geschnitten und gebacken.

Am Ursprungsorte erhält man sie natürlich viel billiger. Zur Vor
nahme dieser Zubereitung fahren jedes Jahr einige Männer aus der Stadt nach 
Strofades.

Alljährlich nach Mitte Mai kommt der Kaik des Klosters nach der Stadt, 
um hier den reichen Fang zu verkaufen.

Den Turteltauben gehen als Vorboten die Wiedehopfe, hier Papusas 
oder Agriokokoros genannt, fast einen Monat voraus, manchmal noch darüber; der 
Kuckuck (Kukkos) stellt sich eine Woche oder zehn Tage früher ein. Aber kaum 
ertönt ihr Sang, der Wärme und Frühjahr verkündet, knallen auch schon die 
Schüsse und sie fallen bald den unzähligen Jägern zum Opfer. Mit den Turtel
tauben kommen die schön gefärbten Goldamseln (Sikofagos), dann die Bienen
fresser (Merops apiaster), selten einmal die Glareola pratincola.

Mit Anbruch des Frühjahrs stellen sich auch noch andere Wandervögel 
ein; darunter mehrere Ralliden, namentlich die schwärzlichen Gallinula, die man 
jedoch nicht gerne isst; dann und wann der Ibis falcinellus und einige Reiher, 
die man hier durchwegs Nictocorax nennt, darunter die echte Nycticorax, die 
wunderhübschen fulva und die grössere rubra, einige Enten- und Fuligula-Arten, 
sowie beide Querquedulas.

Enten werden im Sumpfe von Keri und im Limny Makri gejagt. Hier 
haben einige Bauern niedrige, flache Boote, die sie mit Schilfgras bedecken, so 
dass sie eine Art schwimmende Hütte bilden. Das Boot wird mit einem Stab, 
den man gegen den seichten Grund anstemmt, gegen die Entenschaar getrieben, 
wobei man auf dieselben schiesst. Diese Jagd dauert fast den ganzen Winter 
hindurch. Wenn die Regengüsse ausgiebig sind, kann man die Enten auch auf 
bebauten und überschwemmten Gründen finden. Vom October bis Mitte December 
alten Stiles und vom 15. Februar bis Mitte April werden an diesen Plätzen 
auch Becassinen gejagt.

Vom 15. März bis Ende Mai jagt man an denselben Punkten auch die 
kleinen Becassinen, Kiochotes genannt.
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In Zante werden zu allen Jahreszeiten auch allerhand kleine Vögel geschossen; 
in den Oelbaumpflanzungen werden im Winter namentlich Drosseln (Cichles) gejagt. 
Auch Lerchen und selbst kleinere Sänger fallen den Jägern zur Beute.

Auffallend zahm sind die Sperlinge; sie kommen auf alle Schiffe am 
Molo, angelockt von jenen, die Getreide verfrachten.

Junge Sperlinge pflegt man aus den Nestern herauszunehmen und in der 
Stadt um 5 bis 10 Centimes zur Unterhaltung der Kinder zu verkaufen.

In Käfigen werden nicht viele Vögel gehalten, am häufigsten trifft man 
da Stieglitze und Kanarienvögel, Zeisige und Bastarde von diesen beiden und 
von Kanarienvögeln. Steinhühner, Amseln und Nachtigallen werden auch von 
einigen Liebhabern zum Vergnügen gehalten.

Im Frühjahr werden viele Goldamseln und Kuckucke und auch eine 
Anzahl Wiedehopfe lebend gefangen und in Käfigen in der Stadt zum Verkauf 
feilgeboten, wo sie meistens von den Kindern als Spielzeug gekauft werden.

Die Jagd ist vollkommen frei. Es genügt, der Regierung fünf Drachmen 
jährlich zu zahlen für das Recht Waffen zu tragen und man kann auf allen 
Gründen der Insel wandern und jagen, ohne jemanden um Erlaubnis bitten zu 
müssen und ohne dass es irgend jemanden befremden würde, dass man vor dem 
Hause eines andern eine Drossel oder was immer für einen Vogel schiesst. Viele 
nehmen auch nicht einmal die Erlaubnis des Waffentragens und schiessen dennoch 
in der Umgebung ihrer Ortschaft, ohne dass sich jemand darum kümmern würde. 
Wohl würden sie sich hüten, es in fremden Gemeinden zu thun, aus Furcht 
angezeigt zu werden.

Die zum Waffentragen gelösten Bewilligungen waren in sieben Jahren 
folgende:

im Jahre 1895 
» » 1896
» » 1897
» » 1898
» » 1899
» » 1900
» » 1901

2007 Bewilligungen, 
2267 »
2954 »
2037 »
1799
1890 »
1881 >

Der Rückgang in der Ausstellung der Waffenpässe während der letzten 
drei Jahre findet seine Erklärung in der wirthschaftlichen Depression der Insel
bevölkerung.



Man sieht daraus, dass nur ein sehr geringer Theil der erwachsenen 
männlichen Bevölkerung sich diese Erlaubnis beschafft, während sogar schon 
Knaben vom elften und zwölften Jahre an sehr häufig ein Gewehr herumtragen.

Selbstverständlich hat diese Unzahl von Jägern für jedwede Jagd eine 
vernichtende Wirkung. So wurde sicher das Steinhuhn, das auf den benach
barten Inseln von Cephalonien und Ithaka noch haust, gänzlich ausgerottet und 
die Hasen verdanken lediglich den zahlreichen Verstecken, die sie im gebirgigen 
Theile finden und dem Buschwalde ihren Fortbestand. Nur noch die Zugvögel 
können den Jägern als ausgiebige Beute dienen.
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IX.

Fischfang.

Der Fischfang ist in Zante frei; in seinen Gewässern werden jedoch in 
Folge der beständigen Ausbeute wenig Fische gefangen. Dieselben werden 
aber theuerer verkauft, als die von den italienischen Paranzen (Anemotrattas), 
die jedes Jahr nach Zante kommen, gefischten, deren Preis zwischen 40 bis 60 
Centimes für die Libbra schwankt. Am theuersten sind die grossen Barbunia, 
von welchen das Pfund bis 1 Drachme 20 Lepta kostet. Dagegen sind die 
Marides, die in grosser Menge gefischt werden und durchschnittlich zu 40 Centimes 
das Pfund verkauft werden, die billigsten.

Die am meisten geschätzten Krebse und Fische sind: Astacö, Baccaläo, 
Branzini, Tsipures, Palamides, Sinagrides, Barbunia, Fagri.

Gesucht sind auch jene Fische, die aus Missolongi kommen, die 
sogenannten Tsipures (Oraden), deren Preis zwischen 40 bis 80 Centimes wechselt. 
Die Cefali (Kefalia, Mavrakünia) kosten 25 bis 50 Centimes. Die gesalzenen 
Tsipures werden Ligdopüles genannt und die halb gesalzenen, d. h. seit kurzer 
Zeit erst oder mit wenig Salz eingelegten, heissen Melichlora. Die gesalzenen 
verkauft man zu 40 bis 60 Centimes, aber die Verkäufer füllen den Kopf und 
den Bauch des Fisches mit Salz an, damit er an Gewicht gewinne und so 
wiegen zwei Libbre von Ligdopüles — wenn man das Salz abrechnet —  in 
Wirklichkeit kaum eine Libbra und ein Viertel.

Die geringe Menge von Fischen, welche in Zante nicht consumirt werden, 
salzt man ein. Die kleinen eingesalzenen Cefali heissen Tsiri und schwankt der 
Preis derselben zwischen 30 bis 40 Centimes. Die eingesalzenen Spari sind sehr 
fett und sehr gesucht; sie werden gebacken und die kleineren auch roh gegessen; 
letztere kosten 40 bis 50 Centimes, die grossen 60 bis 70 Centimes die Libbra. 
Man bringt auch eingesalzene Aale zu Markte, die um 40 bis 50 Centimes
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per Pfund verkauft werden. W eit grösser ist jedoch der Consum von auswärts 
gebrachter, getrockneter, eingesalzener Fische. Der Preis des trockenen Stock
fisches richtet sich je nach der vorhandenen Menge; wenn das Schiff direct von 
Amerika nach Zante kommt, ist der Stockfisch billiger; muss man ihn aus Patras 
oder anderen Plätzen beziehen, steigt er im Preise. Man verkauft ihn zur 
grösseren Bequemlichkeit auch aufgeweicht. Den trockenen Bakalaos verkauft man 
gewöhnlich zu 52 bis 56, den aufgeweichten zu 40 bis 44 Centimes. Lachs wird 
per Pfund um Drachme 1 '20 bis r ö o  verkauft; die Panzetta oder Prikili sind aber 
theurer und kosten Drachmen 2 bis 2-20. Eingesalzene Sardinen bezahlt man 
mit Drachme i'2 0  die Libbra und das Stück mit 5 Centimes. Häringe kosten 
per Pfund 70 bis 80 Centimes, Scombri Drachme i ’20.

Es gibt 33 Fischerbarken mit einer Gesammttragfähigkeit von je 190 
Tonnen und im Werthe von 400 bis 500 Drachmen. Sie haben eine mittlere 
Dauer von 15 Jahren. Von den 33 Barken sind 10 für Angelschnüre (Para- 
gadiä), 8 für Tratta, 7 für Netze und 8 für den leichten Fischfang, Kathites, 
eingerichtet.

Die Tratta ist ein Sacknetz mit zwei Seitenwänden von 200 bis 400 
Meter Länge und 2 bis 6 Meter Höhe. Die Maschenöffnungen haben am 
Anfänge eine Grösse von vier Metern, werden aber nach und nach verkleinert, 
bis sie nur 15 cm  messen. Die eine Hälfte des Sackes ist aus baumwollenen 
Fäden, oft aus Seide; die andere mit den grösseren Maschenöffnungen ist aus 
Hanffäden. Die Tratta wird ins Meer geworfen und zu beiden Seiten von 20 
bis 35 Personen gezogen. Gewöhnlich werden 25 bis 40 Stück Taue von je 
85 Meter dazu gebraucht. In einer Entfernung von je 150 Meter wird ein 
leeres Fässchen an das Tau gebunden, damit es nicht zu Boden sinke.

Die Trattafischer beschränken sich nur auf die sandigen Ufer der Ost
küste der Insel, da sie an anderen Stellen nur vom Boot aus, was viel mühsamer 
ist, das Netz zu ziehen vermögen; namentlich ist das Sandufer bei Ayos Nikolaos 
ihr beliebtes Stelldichein. Es sind zumeist alte Leute oder junge Burschen, die 
sich daran betheiligen und wenn das Meer etwas bewegt ist, pflegen sie vor 
Anker zu bleiben. Manchmal ziehen sie vom Ufer der Sabbionera das Netz, 
machen jedoch gewöhnlich nur eine sehr magere Beute.

Alle hiesigen Trattaboote sind mit einem Mast und einem lateinischen 
Segel versehen, das sie sehr niedrig gestellt zu tragen pflegen. Sie haben zwar 
auch ein kleines Focksegel; da sie jedoch in der Regel nur bei ruhigem W etter
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ausfahren, bedienen sie sich gewöhnlich bloss der Ruder. Die Besatzung besteht 
gewöhnlich aus 8 — 12 Mann, die zu beiden Seiten auf derselben Bank zu je 
zwei rudern, während auf dem Achter der Steuermann sitzt. Dort ist auch das 
Netz aufgestapelt.

Auf den Trattabooten pflegt man zur Nacht ein Zelt herzurichten, indem 
auf zwei hölzernen Ständern oben die Segelstange aufgesetzt und das Zelt bis 
am Verdeck stramm gespannt wird; an den Seiten sind auf hölzernen Gabeln der 
Mast und die Ruder angebracht. Unter diesem Schutzdach verbringen die Tratta- 
Fischer in der schönen Jahreszeit so manche Nacht.

Wenn die Puglieser Trattas, die in Patras weilen, zum Fange herüber
kommen, werden die massenhaft gefangenen Fische sehr billig, und die hiesigen 
Fischer, die mit ihren Trattas oder Angelschnüren nur in der Nähe der Küsten 
zu fischen pflegen, fischen dann gar nicht.

Sie fischen, das günstige W etter d. h. den geringen Seegang benützend, 
an verschiedenen Stellen der Ostküste, namentlich an den Sandufern des Südens 
und überhaupt dort, wo ein kleines Sandufer ist.

Fischt man an Plätzen, wo in der Nähe des Ufers Riffe (Xeres) vor
handen sind, so kann man die Tratta nicht bis ans Land ziehen. In dem Maasse, 
wie die Taue ans Land gezogen und in Kreise gewunden werden, beseitigt man 
die kleinen Holzfässer, welche die Taue an der Oberfläche erhalten. Ein Mann 
in einem kleinen Boote wirft gegen die Stelle, wo gefischt wird, Steine ins Meer 
und macht Lärm, damit die Fische erschrecken und im Sacke bleiben. Wenn der 
Sack schon unweit vom Ufer ist, kommt das Trattaboot in die Nähe desselben und 
alle Männer, die mit Gurten auf den Schultern versehen die Taue vom Lande aus 
gezogen haben, besteigen nun das Trattaboot und der Sack wird auf dasselbe 
hinaufgezogen. Das kleine Boot bringt die gefangenen Fische sogleich zum Verkaufe.

Die Boote werden in regelmässigen Tacten gerudert und zwar in der Weise, 
dass alle Männer zwei, drei, vier oder fünf Mal hintereinander die Ruder einsetzen, 
den jedesmaligen Ruderschlag mit dem gemeinschaftlichen Rufe »ulla masf« 
(alle zugleich) begleitend. Bei dem Rufe »a vurdu« (wohl von dem italienischen 
»a bordo«) legen sie die Ruder platt wagrecht und lassen das Boot, wie durch 
eine unsichtbare Kraft getrieben, eine ganze Strecke weit pfeilschnell dahin- 
schiessen, um dann ausgeruht von Neuem anzufangen. Um beim Rudern grössere 
Kraft zu entwickeln, erheben sie sich — nach türkischer Art — bei jedem Ruder
schlag von den Bänken und lassen sich dann auf dieselben wieder nieder.

70
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Mit den vorhin beschriebenen Netzen werden allerhand Fische, zuweilen 
selbst Haifische gefangen. Man fischt damit an Stellen, wo ein glatter, sandiger 
oder mit Seegras bewachsener Boden vorhanden ist. Durch das Ziehen wird 
die Höhe des Netzes auf 4 bis 10  Meter reducirt. In der Tiefe kann dieses 
Netz bis 100  Meter hinabgehen.

Morajan ist eigentlich dasselbe Netz wie die Tratta, nur kleiner, 100 bis 
300 Meter lang, 3 bis 6 Meter hoch und mit 3 cm  grossen Maschen. Man fischt

TRATTABOOT.

damit in seichteren Gewässern und in kleinen Einbuchtungen, wo die Tratta ihrer 
grossen Dimensionen wegen nicht gezogen werden kann. Mit diesem Netz 
werden ebenfalls allerhand Fische gefangen.

Dichtia manomena. Diese Netze, 1 bis i 1/, Meter hoch, oben mit Kork 
und unten mit Bleistücken versehen, bestehen aus drei Theilen. Zwei Theile, 
die Maschenöffnungen von 8 bis 10  cm  haben und aus einem Vs Millimeter dicken 
Baumwollfaden bestehen, sind zu den beiden Seiten angebracht; der dritte befindet
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sich in der Mitte, ist aus viel dünneren Baumwollfäden gemacht und seine 
Maschenöffnungen messen 2 bis 3V2 cm  Breite. Er ist um ein Drittel breiter als die 
Seitentheile und hängt deshalb in der Mitte locker, so dass der Frisch, der durch
schlüpfen will, in einem Sack auf der anderen Seite der Masche gefangen bleibt. 
Man fängt damit allerlei Fische, so lange die Kraft des Fadens es gestattet; sehr 
kräftige Fische brechen jedoch die Maschen durch. Es wird damit in einer Tiefe 
bis 30 Meter gefischt.

Dichtia Apladia. Netze, wie die eben beschriebenen, aber einfacher; es 
fehlen an ihnen nämlich die Seitenstücke mit breiten Maschen. Sie sind gleich
falls oben mit Kork, unten mit Bleistücken versehen und 4 bis 7 Meter hoch. 
Man fängt damit Fische, die in den oberen Meeresschichten zu leben pflegen, 
da das Netz mit den Korkstücken bis an die Meeresoberfläche reicht.

Kalamodichtia. Wie das obgenannte einfache Netz, nur ist der Faden des
selben viel stärker, 1 bis i 1/* m m , mit 5 cm  breiten Maschenöffnungen und 
8 bis 10 m  Höhe. Es wird an den Kaps gestellt, wo die Fische vorüberzuziehen 
pflegen und man fängt damit hauptsächlich Palamides und kleine Thunfische.

Kalamotes (Rohrnetze). Sie sind so wie die dreifachen Netze, aber etwas 
breiter, ohne Blei. Sie werden auf Rohr von 50 zu 50 cm  von beiden Seiten 
gebunden. An der Seite, wo der dickere Rohrtheil sich befindet, werden sie mit 
dem Korktheil der Netze, Apladia oder Kalamodichtia zusammengebunden, so dass, 
wenn man sie ins Meer setzt, letztere vom Boden bis an die Meeresoberfläche 
reichen, während die Rohrnetze, die man Bella nennt, auf dem Meeresspiegel 
schwimmen. Diese werden auf zwei Barken geladen und sobald die Fische 
drinnen sind, so rasch als möglich kreisrund damit eingesperrt. Die eingesperrten 
Fische suchen einen Ausgangspunkt zu finden, da aber die senkrecht hängenden 
Netze mit ihren Bleistücken bis an den Boden reichen, finden sie keinen und 
suchen sich durch Springen zu retten, fallen aber dabei auf die Rohrnetze, welche 
Taschen bilden, in denen sie gefangen bleiben. Dieser verzweifelte Sprung ist 
manchmal vier Meter weit, und es ist sehr hübsch, das ganze Rohrnetz mit 
Fischen besetzt zu sehen. Damit werden nur Kefalia gefangen.

Dieser Fischfang ist namentlich gegen das Frühjahr zu, wenn das Wetter 
schön ist, in der Nähe der Stadt üblich und es ist für viele Leute eine wahre 
Unterhaltung, aus dem Kaffeehaus in der Nähe des öffentlichen Bades, diesem 
Fischfang zuzuschauen. Manchmal springen Fische in Menge auf die flachgelegten 
Netze und werden von dem benachbarten Boot behende aufgeklaubt.

70*
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Die Kefalia werden in Menge auch auf folgende Weise erbeutet. Es wird 
mit dem Radnetz Pisovolo, worauf wir noch zurückkommen werden, ein Weibchen 
gefangen, mit einem Bindfaden sorgfältig am Halse gebunden und lebend ins 
Meer gelassen. Der Faden wird etwa 5 bis 10 Meter lang ausgelassen, das 
andere Ende desselben an ein 3 Meter langes Rohr gebunden, und von einem 
Menschen entlang des Ufers hin und her gezogen und zwar in einer Tiefe von 
Va bis 2 Meter Wasser. Sobald die Männchen dies gewahr werden, eilen sie wie 
verrückt auf das Weibchen zu, ohne die Leute zu beachten. Dann wird das 
Weibchen nähergezogen und eine zweite Person wirft auf die anderen Fische 
den Pisovolo. Befindet sich noch ein Weibchen darunter, so wird es zum Weiter
ziehen gebunden, die Männchen aber alle herausgenommen und getödtet.

Der Pisovolo oder das Radnetz hat einen Durchmesser von 5 bis 6 m . 

Er wird mit dem Arme ins W asser bis 1 Meter Tiefe geworfen und dank den 
rings am Rande befindlichen Bleistücken die Fische damit eingedeckt. Jetzt wird 
dieses Netz nach einer anderen Methode in eine Tiefe bis 8 Meter geworfen.

Paragadi (Angelschnüre). Es gibt deren drei Sorten: eine aus einem 
Bindfaden von sehr gut ausgearbeitetem Hanf bestehend, von 3 bis 4 m m  Stärke 
und mehrere hundert Meter lang. In Entfernungen von je 5 bis 7 Metern sind an 
1 Meter langen, 1 m m  starken Bindfäden Angeln angebunden, die mit kleinen 
frischen Fischen oder Tintenfischen als Köder auf den Meeresboden hinabgelassen 
werden, wo Steine und Felsenboden vorhanden sind. Es werden damit allerlei 
grosse Fische gefangen.

Die zweite Sorte der Paragadi wird aus dünneren Bindfäden verfertigt. 
Diese Schnüre sind ebenfalls lang. In Zwischenräumen von je 3 bis 4 Metern hat 
jede einen meterlangen, aus Rosshaaren geflochtenen Faden, an dessen Ende zwei 
kleine Angeln gebunden sind. Man wirft sie dort aus, wo der Boden glatt oder 
mit Seegras bewachsen ist.

Die dritte Sorte ist nicht über 400 Meter lang; der Bindfaden, aus dem 
sie bestehen, nur 1 m m  dick. In Entfernungen von je 1V2 m  befestigt man daran 
ein kleines Stück Kork und dazwischen einen 7* m  langen aus Rosshaar gefloch
tenen Faden mit einer kleinen Angel. Diese Schnüre, mit sehr kleinen Fischen 
als Köder versehen, werden auf dem Meeresspiegel ausgebreitet, und die dort 
schwimmenden Besanides gefangen.

Mit Angelschnüren pflegt man zur Winterszeit nur wenig zu fischen und 
beschränkt sich dabei auf die Umgebungen Zantes.
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Surtarolia. Ist ein aus io — 15 Rosshaaren gedrehter Faden, der so lang 
sein muss, als das Wasser tief ist, in welchem man fischt. Am unteren Ende 
hat er je einen halben Meter von einander 4 bis 6 dünnere, einen halben Meter 
lange, aus Rosshaar geflochtene Fäden, am Ende eines jeden davon ein 
Seidenhaar, woran eine Angel gebunden ist und 40 bis 70 Gramm Blei. Man 
fischt damit aus dem geankerten Boote an Stellen, wo im Meeresgründe Seegras 
wächst. Als Köder verwendet man für diese Angeln Marides (kleine Krebse) oder 
Podarikös, lange Seewürmer, welche im Meeresboden leben.

Dann hat man ein solches, aber dünner, ebenfalls aus Rosshaaren mit 
nur drei Haken und 5 bis 15 Gramm Blei, welches zwischen Meeresboden und 
Meeresspiegel schwimmt; schliesslich ein nur mit einer Angel am Ende versehenes 
dünnes, drei Meter langes, einfaches Seidenhaar ganz ohne Blei, das man am 
Meeresspiegel 10— 15 Meter weit von sich schwimmen lässt und dann am Ohr 
festbindet. Auf diese Weise kann man mit allen drei Schnüren zugleich fischen. 
Mit der letztgenannten werden hauptsächlich Burs gefangen. Mit denselben Vor
richtungen fischt man auch während der Nacht bei Mondlicht Melanuria. Dabei 
benützt man als Köder ausser den Würmern Brot mit Käse zusammengeknetet.

Kathiti ist ein aus 10— 30 Rosshaaren gedrehter Faden, 100 bis 150 m  

lang, mit 120 bis 150 Gramm Blei und am Ende 5— 7 Angeln an 26 cm  

langen Haarfädchen. Als Köder werden nur Marides (kleine Fische) verwendet. 
Das Boot wird nicht geankert, sondern frei gelassen. Damit fischt man in sehr 
tiefen Gewässern, bis 120 m , natürlich nur bei ganz ruhigem Wetter. Wenn 
ein Fisch angebissen hat und gefangen wurde, zieht man ihn nicht sofort in die 
Höhe, sondern wartet, bis ein zweiter und dritter gefangen wird, was in Folge 
Glitzerns des Erstgefangenen leichter geschieht.

Eine andere Art von Surtarolia ist auch aus Haarfäden, 20 m  lang, 
mit 3 Angeln und 40 Gramm Blei, Petachtari genannt. Diese Schnur wird mit 
Seewürmern als Köder versehen und vom Strande aus ins Meer geworfen; man 
fischt damit Murmuru.

Sirti. Ein aus Hanf verfertigter 3— 4 Millimeter starker, 60 bis 80 m  

langer Faden, am Ende mit einem 2 m  langen und 2 Millimeter dicken Faden, 
an welchen eine grosse Angel gebunden wird. Er wird mit einer weissen 
Feder, Psarada oder Röno, als Köder versehen und aus der Barke während 
der Fahrt in 2— 20 m  tiefen Gewässern 30 bis 35 Meter nachgeschleppt, das übrige 
hält man zusammengewickelt. Hat man einen Fisch gefangen, so zieht man ihn
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solange hin und her, bis er zu Grunde geht. Es werden während des Tages 
und bei Nacht Sinagrides und nachts nur Luzzi, Glupei, Kipernaria gefangen. 
Anstatt Fische als Köder zu setzen, benützt man zuweilen eine Maschine, die wie 
ein Fisch aussieht, und aus Silber oder Nickel verfertigt ist. Sie hat zwei Flügel, 
die durch Ziehen um ihre Achse sich drehen und dabei glänzen. Von gierigen 
Raubfischen wird dieser Köder für einen Fisch gehalten und geschnappt. Unter 
der silbernen Maschine befindet sich an der Schnur die Angel, welche mit Federn 
von Seemöven umhüllt ist.

Eine andere Sorte besteht aus einem i m m  starken Hanffaden, ebenfalls 
lang, am Ende mit einem aus doppelt gedrehten Seidenhaaren gebildeten Faden 
und einer Angel, die mit Mövenfedern umgeben ist. Dies wird von einer Barke 
gezogen, die entweder mit Rudern schnell oder mit Segeln dahinfährt. Am Tage 
werden Palamides, Sinagrides u. s. w. gefangen. Man fischt damit bis in 30 Meter 
Tiefe. In seichteren Gewässern, bis 5 Meter Tiefe, fängt man Draunes; der 
Boden muss aber sandig sein.

Kofinella. (Reusen). Aus zwei Millimeter starken Rohrstreifen bildet man 
ein fast eiförmiges Geflecht, mit einem 10— 15 cm  weiten Trichtereingang, der das 
Herausschlüpfen nicht gestattet. Als Köder werden Häringe, Sardinen, alter mit 
Brot zusammengestossener Käse hineingelegt. Man setzt die Reuse zwischen 
Boden und Meeresspiegel mit einem Stein verankert. Auf diese Weise werden 
nur Sours gefangen. Wenn man aber mit demselben Köder die Reuse aul den 
Meeresboden legt, so werden auch Murmuri, Melanüria, Kefalopulla, Sparoi, 
Gopes u. s. w. eingefangen.

Die Kalmare und Tintenfische sind an den hiesigen Küsten sehr häufig; 
erstere verkriechen sich meist zwischen den Felsen, sind aber auch häufig am Molo 
zu finden, wo sie mit einem weissen Fetzen, den man an ein Pfahlrohr befestigt, 
aus ihren Schlupfwinkeln gelockt und hinaufgezogen werden, häufig in Anwesenheit 
einer grossen Zuschauermenge.

Ftapodi oder Octapus (Tintenfische) werden auf folgende Weise gefangen: 
Am Ende eines bis an den Boden reichenden Bindfadens befestigt man 5— 6 Stück 
weisse Fische und lässt das Ganze von der Barke aus auf den Meeresboden sinken. 
Von Zeit zu Zeit zieht man es etwas in die Höhe und lässt es wieder fallen. Bei 
der langsamen Bewegung des Bootes glänzen die Fische. Sobald der Tintenfisch 
darnach schnappt, wird er in die Höhe gezogen, aber noch unter dem Wasserspiegel
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muss man ihn mit der Hand nehmen, sonst lässt er die Fische los und sinkt 
wieder in die Tiefe.

In seichten Gewässern werden die Tintenfische von der Barke erspäht 
und mit einem Rohr, an dem ein Haken gebunden ist, hinaufgezogen.

Supies (Tintenfische). Man fängt einen Tintenfisch weiblichen Geschlechtes, 
was entweder mittels eines Dreizacks in seichten Gewässern oder mit der 
Tratta oder Morajan geschieht. Dem Weibchen wird mittels einer Nähnadel 
am rückwärtigen Theile ein 30 Cxramm schweres Bleistück angehängt. Dann 
senkt man es ins Wasser bis 2 Meter über den Boden, während man ein zweites 
Weibchen 2— 3 Meter tief mitschleppt. Man fischt damit nachts bei Mondlicht. 
Sobald die Männchen die Weibchen erblicken, schwimmen sie ihnen nach und 
werden hinaufgezogen. Bevor man dieselben aber aus dem W asser zieht, wird 
ein in einem Holzreifen befestigtes Sacknetz darunter gehalten und auf diese 
Weise alle aus dem W asser gehoben.

Kefalia und allerlei Fische, die am Ufer schwimmen, werden vielfach 
mit Dynamit getödtet, was aber gesetzlich verboten ist.

Seeigel werden von Tauchern gesammelt oder vom Boote aus mit 
einem Stück Eisen aus ihren Schlupfwinkeln getrieben und mittels eines Netzes 
hinaufgebracht.

Pines. Diese grossen Muscheln sitzen fest im Schlammboden und werden 
entweder durch ein gleich einem Doppelhaken gestaltetes Instrument von der Barke 
herausgezogen oder von einem Taucher an einem Tau zusammengebunden und 
dann auf die Barke hinaufbefördert.

Auf der Westküste lassen sich die Bauern manchmal mittels eines 
Strickes an den Abstürzen hinab, um von einem aufragenden Steine aus zu 
fischen. An manchen Stellen, wo die Abhänge weniger steil sind und die Kiefern 
und Mastixsträucher mehr Halt darbieten, so beispielweise nordwärts bei der 
Skiza von Kambf, steigen die Leute hinab, um an ruhigen Tagen Napfschnecken 
oder andere Seeschnecken zu sammeln.

Die Agleuras werden von den Fischern aus Kranidi (Kranidiotes), die 
mit ihren Trachantiri nach Zante kommen, benützt, um an einem langen Stab, 
Camakf genannt, in ein Büschel gut befestigt, die Fische, welche sich in den 
Spalten der Felsen verkrochen, zu verscheuchen. Die Fische lieben den Geruch 
der Pflanze nicht und bleiben beim Entkommen in den Netzen gefangen. Die 
Fischer besichtigen vorerst den Grund mit der in einem Blechrohr von etwa
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50 Centimeter Durchmesser befestigten Glasscheibe (Yali), um zu sehen, ob dort 

Fische verkrochen sind.
Es gibt hier keine Schwammhändler; nur wenn die Barken der 

Schwammfischer ankommen, kauft man ihnen gute Schwämme ab. Auch kleine 
Kaufleute verschaffen sich bei dieser Gelegenheit einige Schwämme, die sie dann 
per Stück weiter verkaufen.

TRACHANTIRI.

Jährlich kommen beiläufig 25 Schwammfischerbarken (Sfungaradica), 

gewöhnlich Trachantiri, aus Kranidi, Spetze, Cymi und Hydra nach Zante. Einige 
derselben sind grössere Trachantiri, manchmal als Kaikia bemastet, und dienen 
den Leuten als Küche und vor Anker liegend als Behausung und vor allem 

als Reiseboot, während die kleineren, die leichter von Stelle zur Stelle bewegt 
werden, für den eigentlichen Fischfang gebraucht werden.

Diese haben vorne im Verdeck ein Loch, in dem ein Mann sitzt, welcher 
mit Hilfe des Yali den Meeresgrund untersucht. Alle haben hohe Skopamari aus 
Leinwand, um das Verdeck beim Fahren trockener zu erhalten.



Sie fischen auf der Strecke von Cerigo bis hieher mit Hilfe von Tauchern. 
Diese pflegen in acht Monaten, fünf Sommer- und drei Wintermonaten, vier bis 
fünf tausend Drachmen zu verdienen. Sie tauchen täglich drei bis vier Mal und 
zwar in Tiefen von 15— 30, ja sogar bis 40 Faden. In dem Maasse, wie sie 
hinabsteigen, werden die Faden, deren Tiefe sie erreichen, laut gezählt; sie bleiben 
gewöhnlich eine Stunde, öfters noch länger unten. Sie tragen ein Säckchen mit 
einer börseartigen Mündung mit sich, in welches sie die Schwämme stecken. 
Sobald sie in ihrem Taucherkleide und Taucherschuhen über eine doppelt zusammen
legbare Treppe hinabgestiegen sind, folgt ihnen stets der Trachantiri auf den 
unterseeischen Wanderungen nach, wobei die Luftpumpe in ununterbrochenem 
Betriebe erhalten wird. Ein Mann ist mit zwei Rudern von möglichst gleichem 
Gewichte am Achter postirt; ein anderer befindet sich gegen vorne, während je 
zwei Männer in der Mitte des Bootes stehen, um — wenn nöthig —  beim 
Rudern mitzuhelfen.

Taucher fischen namentlich in der Bucht von Keri, in den Xeres bei Vrondo- 
nero und anderen benachbarten Gewässern und holen aus einer Tiefe von 22 Faden 
bisweilen hübsch gestaltete, korbartige, manchmal recht grosse Schwämme heraus. 
Gefischt wird mit einem Boote, welches auch alle Schwammfischerei-Geräthe enthält, 
da namentlich die Taucherkleider viel Raum einnehmen; ein anderes, etwas kleineres 
Boot dient zum Transport der gehobenen Schwämme.

Spongarien aus Hydra fischen bei Krio-Nerö, aber weiter nach Aussen 
zu, recht feine Schwämme von hübscher, körbchenartiger Gestalt. Es ist eigen-
thümlich, dass die Schwämme nach der kurzen Distanz von der Xera, wo die
Boje ist, um vieles feiner sind und auch schönere Gestalt haben; sie werden in
einer Tiefe von 12— 14 Faden gefischt. Auch auf den Xeres bei Alikies sind 
gute Schwämme zu finden.

Es werden hier etwa 1000 Kilogramm Schwämme ausgehoben.
Die Schwämme werden von einem Trachantiri ans Land gebracht, hier 

zuerst mit einem Messer abgerieben, dann von der anhaftenden Sarkode, wenn 
sie zu faulen beginnt, befreit, indem man sie auf dem Verdeck mit Füssen tritt. 
Man stopft sie dann in Säcke, die oben mit einem Strick fest zugebunden werden. 
Bessere Schwämme verkauft man für 100 Drachmen die Okade.

Die von den Puglien —  gewöhnlich aus Bari —  stammenden Trattaboote, 
welche zur Sommerszeit hier zu fischen pflegen und gewöhnlich im April ankommen, 
nennt man zum Unterschiede von den hiesigen Trattas, deren Schleppnetz von
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einem sandigen Strande oder von einem in der Nähe des Landes postirten Boote 
aus gezogen wird, Anemotrattas (Windschlepper); diese ziehen das Netz im 
offenen Meere. Die Fische, welche mit diesen Anemotrattas gefangen werden, 
sind aber nicht so schmackhaft, weil es überhaupt Schlammfische sind, d. h. sie 
werden in das über den Schlammgrund geschleppte Netz gefangen, wodurch sie 
auch noch mit allerhand Schlamm vermengt sind. In Folge dessen sind — wie 
wir anfangs erwähnten —  diese Fische billiger. Ein hiesiges Trattaboot, aber von 
Pugliesen bemannt, pflegt zu den Anemotrattas hinauszufahren und die gefangenen 
Fische in die Stadt zu Markte zu bringen — natürlich, wenn es warm ist, nicht 
immer im frischesten Zustande. —  Es ist daher nicht nothwendig, dass die Tratta- 
boote nach dem Fange zurückkehren.

Sie pflegen erst Samstag abends oder wenn das W etter schlecht ist, 
zum Hafen zu kommen. Es ist interessant zu sehen, mit welcher Behendigkeit 
die Knaben — drei oder vier an der Zahl — mit Füssen und Händen die 
grossen lateinischen Segel an den Segelstangen schliessen und auf das Zeichen warten.

Eigenthümlich ist der Fang der Schildkröten, die in den hiesigen Gewässern 
zahlreich sind und hier nicht gegessen werden. Jährlich werden viele von den 
Puglieser Paranzen nach Italien gebracht.

Beim Schildkrötenfang stellen sich am Ufer, in der Nähe der Xeres — 
namentlich bei Vrondonero —  des Abends Männer auf und bleiben mäuschenstill. 
In später Nachtstunde kommen die Schildkröten auf den Strand, um hier Eier 
zu legen. Kaum haben sie das gethan, verdecken sie mit Hilfe ihrer rückwärtigen 
Füsse die Eier mit Sand und ziehen wieder meerwärts. In diesem Augenblicke 
werden die Schildkröten, so weit als möglich vom Meeresstrand entlernt, durch die 
Männer überrascht und auf den Rücken gelegt, so dass sie sich nicht umwenden 
können. Auf diese Art fängt man zuweilen in einer Nacht bis vierzig Stück.



X.

Schiffahrt. — Schiffbau.

Die grosse Fruchtbarkeit des Bodens brachte es mit sich, dass Zante von 
jeher hauptsächlich eine ackerbautreibende Bevölkerung besass und dass als natürliche 
Folgerung die Schiffahrt zurückblieb. Die Zantioten brauchten nicht in die Fremde 
zu ziehen, um einen Gewinn zu suchen. Sie hatten ihn zur Genüge auf ihrer 
paradiesischen Insel, und es war für sie bequemer und einträglicher, durch andere 
Mittel ihre Einnahmen vergrössern zu lassen.

Die Schiffahrt, welche in früherer Zeit eine gewisse Wichtigkeit hatte, 
ist bedeutend gesunken; die grösseren Segelschiffe wurden verkauft, und man 
kann sagen, dass heutzutage nur kleinere Küstenfahrer dem Hafen von Zante 
angehören. Ohne das Beispiel des kleinen Ithaka nachzuahmen, wo statt der 
früheren zahlreichen Segelschiffe Dampfer mit dortigen Capitalien angeschafft wurden 
und ein grosser Theil der Bevölkerung sich der Schiffahrt widmet, haben die 
Bewohner Zantes ihr Hauptaugenmerk dem Ackerbau, namentlich der Cultur der 
Korinthen zugewendet.

Im Jahre 18 11 besass die Stadt 14 grosse Schiffe und 79 Barken; die 
Banda grande hatte 3 Barken, die Banda piccola 29 Barken.

Die Schiffe benöthigen des Nationalitätspatentes, des Bordjournals, auch des 
Buches Cambio marittimo (Schiffwechsels), des Ruolo di equipaggio (der Equipage
liste) und des Sanitätspatents; die Fischerboote: Ruolo di equipaggio (der Equi
pageliste) und des Sanitätspatents.

Die Anzahl der Matrosen aus Zante beläuft sich auf etwa 46 auf 
Dampfern und 475 auf Segelschiffen; im Dienste auf fremden Schiffen befinden 
sich beiläufig 25.

71*
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Uebersichts-Tabelle der Schiffe, welche im Register des Hafens Zante 
immatriculirt sind, u. zw. bis zum 5. Mai 1902.

I. Schiffe erster Kategorie von 1—60 Tonnen Tragfähigkeit.

Anzahl G a t t u n g  d e r  S c h i f f e
Totale

Tragfähigkeit 
in Tonnen

1 Dampfschiff (Lili) . 14
4 Goletten . . 175
1 Bombarde . 58

14 Brazzere 349
44 Kaikia 487

9 Passare - . | 48
10 Galten . . i 32

1 Trabakel i 6
1 Trattaboote 2

36 Barken . . 96
15 M a o n e n ............................................................... 149

136 | 1416

II. Schiffe zweiter Kategorie von 60 und mehr Tonnen Tragfähigkeit.

Anzahl G a t t u n g  d e r  S c h i f f e
Totale

Tragfähigkeit 
in Tonnen

2 Dampfschiffe . . 1393
7 Barks mit 3 Masten . , . . . 2521

18 B r i k s .......................... 3965
1 Barke mit 2 Masten . . . . . 537
2 Brick- Goletten . . . 534
7 G o le t t e n .............................................................. 713

37 9663

Im Ganzen 136 Schiffe I. Kategorie mit 1416 Tonnen Tragfähigkeit 
» » 37 » II. » »  9663 » »

Zusammen 173 S c h i f f e .....................mit 11.079 Tonnen Tragfähigkeit.

Im Anfänge der Union mit Griechenland war es häufig im Gebrauch, 
Schiffe aus anderen Häfen, namentlich aus Patras und Syra als den jonischen Inseln 
gehörig einzuschreiben, um die der Regierung zu entrichtenden Taxen zu sparen 
und dies kam vornehmlich in Zante sehr oft vor, wodurch sich eine viel grössere 
Zahl der diesem Hafen eingeschriebenen Schiffe ergab, wie es in dieser Tabelle 
erscheint. Auch sind in derselben viele Schiffe mitgezählt, die schon längst verkauft 
wurden oder die in Folge Nachlässigkeit in den Registern nicht gelöscht worden sind.
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Der Wahrheit viel entsprechender ist folgende 
Tabelle über die im Jahre 1903  den Bürgern von Zante gehörigen Schiffe.

Anzahl G a t t u n g  d e r  S c h i f f e
Totale

Tragfähigkeit 
in Tonnen

1 Dampfschiff (Lili) . 14
1 Brickh . . . verkauft 248
4 Golette . » 418
6 Brazzere 150

28 Kaikia . . 256
6 Passere . 30
8 Galten . . 21

31 Barken . . . 85
1 Trattaboote 2

15 M a o n e n ..........................................  . 149

101 /
>1

1373

Das Rundschreiben des Finanzministers vom Jahre 1901 machte allen 
Unregelmässigkeiten ein Ende, indem es vorschrieb, dass jedes Schiff, welches 
ausserhalb der jonischen Inseln die Küstenfahrt betreibt, unabhängig von der 
Zuständigkeit des Rheders, die Erwerbsteuer zahlen müsse.

Die verschiedenen in Zante gebräuchlichen Fahrzeuge sind folgende:
Die Battelli, bis 15 Tonnen Tragkraft, haben einen Mast mit einem 

Mistico-Segel, oben lateinisch, unten abgeschnitten; ebenso die kleinen, für den 
Hafendienst bestimmten Fahrzeuge. Die Maone oder Lichterboote haben einen 
Mastbaum und ein Mistico-Segel; nur die Hafenboote für das Auf- und Abladen 
sind ganz ohne Segel. Seit vierzig Jahren werden keine Schebeks mehr benützt. 
Es gibt auch Kaikia mit zwei Masten und Fahrzeuge mit zwei Masten ohne die 
beim Vordersteven angebrachten Seitenstücke (Magula, Kiefern), die man Gaita 
nennt. Die der Gaita gleichen Fahrzeuge, jedoch nur mit einem Maste, heissen 
Passera. Die Trachantiri sind wie die Brazzera oder wie die Skuner bemastet; 
es gibt nur eines von 25 Tonnen Gehalt, das in der obigen Tabelle unter den 
Kaikia mitgerechnet wurde.

Die Brazzera haben die Gestalt kleiner Skuner und sind manchmal recht 
elegant gebaut. Sie haben einen schlanken Bug, einen viereckigen Achtertheil und 
zwei Masten, von denen der vordere leicht nach vorne geneigt ist, der rückwärtige 
dagegen gerade steht. Sie sind mit zwei grossen Segeln versehen, nach Art der 
Trabakeln. Der Bugspriet ist auffallend lang, ebenso der Fockmast. Sie haben
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kurze, kleine Alboretten, die zur Winterszeit nicht benützt werden. Manche haben 
den Alboretto nur bei einem Mast, der bloss für die Flagge dient. Dies ist auch 
bei manchen Kaikia der Fall. Der Trattaboote haben wir gelegentlich des Fisch
fanges gedacht.

An und für sich wären die Zantioten recht gute Matrosen. Nach der 
Art und Weise wie selbst ganz kleine Burschen die Segel handhaben und mit

WIE ZANTE REICH WIRD : MAONA MIT PASSOLINA.

ihren kleinen Booten herumfahren, sieht man, dass die Bewohner mit den Wellen 
gut vertraut sind.

Der einstens auf Zante bedeutende Schiffbau hat jetzt sehr abgenommen. 
Es werden lediglich 5 — 6 Maonen und kleinere Boote im Jahre gebaut.

E s gibt zwei Schiffbauer: Nikita Bon und Giacomo Marchesini. Sie
sind zugleich Kalfaterer, deren es hier noch 6 andere gibt und arbeiten zumeist bei 
Arnos unweit von Ayos Dyonisios, woselbst man nicht selten halb aufgezimmerte 
Boote, von einem Kreuz überragt, ihrer Vollendung entgegenharren sieht.
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1891.

A r t  d e s  V e r k e h r e s  

u n d  F l a g g e

Angekommene Handelsschiffe I Abgegangene Handelsschiffe
Dampfschiffe Segelschiffe ! Dampfschiffe Segelschiffe

Anzahl
B elastung

in
T onnen

Anzahl
B elastung

in
T onnen

Anzahl
B elastung

in
Tonnen

Anzahl
B elastung

in
Tonnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen 1 bc’adc"c
| unbeladene

Oesterreich.-Ungar . 1 bc'ac[cl'e1 unbeladene

Griechische . ( be'ade"e 
|  unbeladene

Englische .  . . .  \  be!adcae
0  l unbeladene

Deutsche . , J be'adeif
[  unbeladene

' Türkische . . J be’ade"e( unbeladene

Italienische . . . ( be'adc"c( unbeladene

Norwegische . , . |  beJatJe’’e
0  1 unbeladene

Belgische . . 1 bc[adc"e( unbeladene

Schwedische . . . 1 be'ade"e
l unbeladene

D ä n is c h e  . . . |  bc[adc"c j 
l unbeladene

Russische |  bcladcnc
l unbeladene

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen ( be!adene| unbeladene

Griechische . . .  1 be'adeae
[  unbeladene

Italienische . . . {
[  unbeladene

Türkische . . . f be?ade"e
[  unbeladene

III. Gesammtverkehr:

belad en e
unbeladene

162
14

108

29

18
7
3
3

3
1
1
1

1

1

529

529

691
14

154.102
10.922

105.508

25.537

18.789
6.576
2.259
1.695

1.235
310
774
717

847

777

229.255

229.255

383.357
10.922

71
3
3

44
1
6

8
1
8
1
1

1

981
184
964
181
13

4 
3

1.052
187

10.760
740
371

7.871
379

1.052

537
46

643
315
199

87

13.018
2.268

12.723
2.193

150

145
75

23.778
3.008

176

108

29

25

6

4

2

1

1

529

529

705

165.024

105.508

25.537

25.365

3.954

1.545

1.491

847

777

229.255

229.255

394.279

15
61
2
1
6

40

7

2
7
5
4

1

1

689
491
682
478

13
7

704
552

1.508
10.246

174
197
640

7.766

1.150

92
491
602
356

199

87

8.994
6.416
8.774
6.266

150
220

10.502
16.662

Totalverkehr im Jahre 1891 . . . 
Totalverkehr im Jahre 1890. . .

| 705 
720

394.279
410.642

1.239
1.281

26.786
21.411

705
721

394.279
411.354

1.256
1.285

27.164
23.572

72
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1892.

Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
A r t  d e s V e r k e h r e s Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

u n d F l a g g e B elastung B elastung | B elastung i
1 B elastung

Anzahl in Anzahl in Anzahl in Anzahl j in
T onnen T onnen Tonnen Tonnen

I. Internationaler Verkehr: 1

!

148 147.726 54' 8.193 151 150.794 31 4.728
zusammen {  , ,| unbeladene 3 3.068 4 934 — — 29 4.208

ngar.. j  b e ^ e " e
(  unbeladene

105 105.247 4 611 105 105.247 3 462
Oesterreich.-U — — — — — — 1 149

Griechische |  beladene  
(  unbeladene

11 9.655 34 5.056 11 9.655 19 3.202
— - 2 590 — — 16 2.253

Englische . {  beladene  
1  unbeladene

24 26.008 5 593 27 29.076 1 143
3 3.068 — — — — 4 450

Deutsche . |  beladene 4 3.630 — ■ — 4 3.630 — —

l unbeladene

Türkische .
|  beladene 

(  unbeladene —

6
1

625
64 —

1

5
2

278
411

Italienische f  beladene 
|  unbeladene

8
1

1.308
280 —

3
6

643
945

Norwegische |  beladene 
|  unbeladene

1 602 — — 1 602
— —

Belgische . |  beladene .
|  unbeladene

:  1 796
—

— | 1 796
i —

—

Schwedische |  beladene 
J unbeladene

1 767
—

— 1 767 —

Holländische 1 beladene 1 1.021 — — 1 1.021 — —

(  unbeladene

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen j belaf " el unbeladene
\ 629 219.367 1.060 14.207 629 i  219.367 647 9.077

—
— 156 1.956 —

1 564 6.998

Griechische |  beladene 629 219.367 1.034 13.885 629 219.367 635 8.909
l unbeladene — — 146 1.833 — i  _ _ _ 540 6.721

Italienische J beladene 
l unbeladene

— — 23 273 —

_ _ _ _ _ 23 273

Türkische .
f beladene 
l unbeladene — —

3
10

49
123 —

'

12
1

168
4

III. Gesammtverkehr :

beladene 777 367.093 1.117 22.400 780 370.161 678 13.805
unbeladene 3 3.068 160 2.890 — — 593 11.206

Totalverkehr im Jahre 1892 .  .  . 780 370.161 1.277 25.290 780 370.161 1.271 25.011
Totalverkehr im Jahre 1891 .  .  . 705 394.279 1.239 26.786 705 394.279 1.256 27.164

r
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1 8 9 3 .

Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
A r t  d e s  V e r k e h r e s Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

u n d  F la g g e Anzahl
B elastung

in
T onnen

Anzahl
B elastung

in
T onnen

Anzahl
B elastung

in
T onnen

Anzahl
B elastung

in
T onnen

I. Internationaler Verkehr:

!

Zusammen 1 b e lad en e  
|  unbeladenc

137
7

145.130
8.543

59
3

7.961
959

143
1

152.448 j 
1.225 !

|

2 3 1 
38i

3.051
5.451

Oesterreich.-Ungar . f  b elad en e  
|  unbeladenc

105 ' 111.706 4 488 104
1

110.481
1.225

3
1;

395
93

Griechische 1 b e lad en e  
|  unbeladene

2 1.346 ! 37 j 
3

5.508
959

2 1.346 ; 11!
28'

1.570
4.479

Englische . . 1 b e lad en e  
\ unbeladenc

21 ' 
7 i

23.248 
8.543 |

2: 281 28 31.791 1 : 
1

182
99

Deutsche . . . . |  b e la d en e  
|  unbeladenc

6 6.321 i — 6 6 321
i —

Französische . . . f  b elad en e  
1  unbeladene

2 1.412 — 2 1.412 ——
—

Italienische . . . f  b elad en e  
|  unbeladene --------  j

io  | 1.176
— —

5
5'

622
554

Norwegische . ( belad en e  
l unbeladene z

2 272 — — 2
i

272

Türkische . . . . 1 b e lad en e  
)  unbeladene

— _ 4 236
—

__ l !
3:

10
226

Dänische . . . . | belad en e  
1  unbeladenc

1 1.097
—

j 1 1.097

;
—

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen ( beladene  
l unbeladene

605 211.750 1.049
104

15.179
1.141

605 211.750 531
620

7.466
8.794

Griechische . . . | belad en e  
J unbeladene

605 211.750 1.026
102

14.770
1.121

; 605 211.750 . 525 
| 601

7.372
8.459

Italienische 1 b e lad en e  
|  unbeladene

—
__

20 330 1 ---- — ! 2 
18

49
281

Türkische . J belad en e  
1 unbeladene — —

3
2

79
20

!
—

4
1

45
54

III. Gesammtverkehr: I

belad en e
unbeladene

742
7

356.880
8.543

1.108
107

23.140
2.100

748
jj 1

! 364.198 
1.225

554
658

10.517
14.245

Totalverkehr im Jahre 1893. 749 365.423 1.215 25.240 749 365.423 1.212 24.762
Totalverkehr im Jahre 1892 . . . | 780 370.161 1.277 25.290 780 370.161 1.271 25.011

* T
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1894.

Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
A r t  d e s  V e r k e h r e s Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

u n d  F l a g g e
Anzahl

B elastung
in

T onnen
Anzahl

B elastung
in

T onnen
Anzahl

B elastung
in

T onnen
Anzahl

B elastung
in

T onnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen 1 belad en e  
( unbeladene

158
3

157.851
3.129

71
2

8.582
990

| 161 160.980 29
44

4.157
5.236

Oesterreich.-Ungar.. f  belad en e  
1  unbeladene

108 105.696 3 350 108 105.696 2
2

294
124

Griechische . . . J b elad en e  
1  unbeladene

2 1.174 39
2

4.355
990

2 1.174 17
24

2.236
3.109

Englische . . . . f b elad en e  
| unbeladene

44
3

47 608 
3.129

5 555 47 50.737
5 555

Italienische f  b ela d en e  
l unbeladene

—
—

14 2.012
—

6

8

1 042 
970

Türkische . . . | beladene  
l unbeladene

—
—

6 861 ; — _

—
3
2

486
128

Deutsche . . . . 1 belad en e  
l unbeladene

4 3 373
—

— 4 3 373 —
—

Norwegische . |  belad en e  
J unbeladene —

4 449
—

1
3

99
350

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen I belad en e  
l unbeladene

802 443.374 1.001
92

13.558
1.432

802 443.374 454
637

6.584
8.385

Griechische . . . f b e lad en e  
|  unbeladene

802 443.374 976
88

13.202
1.376

802 443.374 447
615

6.488
8.069

Italienische . . . j b e lad en e  
|  unbeladene

—
—

20 276 —
20 276

Türkische . . |  beladene  
l unbeladene — —

5
4

80
56 —

7
2

96
40

III. Gesammtverkehr:

belad en e
unbeladene

960
3

601.225
3.129

1.072
94

22.140
2.422

963 604 354 483:
681

10.741
13.621

Totalverkehr im Jahre 1894. . . 
Totalverkehr im Jahre 1893 . . .

963
749

604.354
365.423

1.166
1.215

24.562
25.240

963 
749 ;

604.354
365.423

1.164 
1 212

24.362
24.762
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1895 .

A r t  d e s  V e r
Angel commene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe

k e h r e s Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe
u n d  F 1a g g e Belastung Belastung Belastung |BelastungAnzahl in Anzahl in Anzahl1 in Anzahl inTonnen Tonnen 1 Tonnen Tonnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen ( beladene 142 140.904 54 6.473 159 157.472 24 2.482
| unbeladene 17 16 568 — — — — 31 4.238

Oesterreich.-Ungar.. J beladene 
| unbeladene

108
1

104.348
261 — --- 109 104.609 —

__

Englische . ( beladene 30 33.956 3 241 39 45.786 __ __
l unbeladene 9 11.830 — —■ — 3 241

Griechische J beladene 
\ unbeladene

__
2 1.387

36 4.464 2 1.387 14
22

1.094
3.370

Deutsche . 1 beladene 3 1.997 1 124 5 3 165 — —

\ unbeladene i 2 1.168 — — — — 1 124

Italienische ( beladene 
| unbeladene 1 246

9 1 183 1 246 8
1

1.083
100

Dänische . ( beladene 
| unbeladene 2 1.676

1 130 2 1.676
1 130

Türkische . . ( beladene — — 3 246 — — 2 305
l unbeladene — — 2 188

Holländische . J beladene 1 603 — — 1 603 — —
( unbeladene 1 —

Norwegische . \ beladene 
1 unbeladene — —

1 85
— — 1 85

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen ( beladene 756 415.600 667 9.146 756 415600 411 6.108
| unbeladene — — 107 1.529 — — 364 4.467

Griechische j beladene 
\ unbeladene

756 415.600 655
104

8.964
1.483

756 415.600 406
354

5.997
4350

Italienische | beladene — — 11 162 — — 1 45
117\ unbeladene — — — — — 10

Türkische . J beladene — — 1 20 — — 4 66
l unbeladene 3 46

III. Gesammtverkehr:
/

beladene i 898 556.504 721 15 619 915 573.072 435 8 590
unbeladene 17 16 568 107 1.529 — — 395 8.705

Totalverkehr im Jahre 1895 . 1 915 573.072 828 17.148 915
1
573.072 830 17.295

Totalverkehr im Jahre 1894. . . 963 604.354 1.166 24.562 963 604.3541 1.164 24.362
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1896.

Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
A r t  d e s  V e r k e h r e s Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

u n d  F la g g e Belastung Belastung Belastung ! BelastungAnzahl in Anzahl in Anzahl in Anzahl in
Tonnen Tonnen Tonnen Tonnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen 1 beladene 153 149 584 34 4 097 162 157.759 17 2.500
| unbeladene 9 8.175 3 639 — — 20 2.236

Oesterreich.-Ungar.. 1 beladene 120 113.772 3 245 121 113.992 3 245
| unbeladene 1 220 — — — — —

Englische . . . . J beladene 23 25.304 4 494 27 30.390 _____

( unbeladene 4 5.086 — — — — 4 494

Griechische . . . | beladene 
l unbeladene

1 1 329 15 2.141 1 1.329 10 1.785
— — 3 639 — — 8 995

Deutsche . . . . J beladene 6 5.688 — — 8 6.864 — —
( unbeladene 2 1.176 — — — — — —

Norwegische . 1 beladene 
l unbeladene

2
1

930
415

2 243 3 1.345
2 243

Italienische . . | beladene — — 9 847 — — 4 470
( unbeladene — — — — — — 5 377

Französische . . . J beladene — — — — 1 1.278 — —
| unbeladene 1 1 278 — — | -- — — —

Amerikanische . . 1 beladene 1 2.561 — — j 1 2.561 — —
1 unbeladene — — — | -- — — —

Türkische . J beladene 
| unbeladene

— — 1 127 ; — — — —
i 127

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen 1 beladene j 646 310.493 662 9.798 1 646 310.493 480 7.528
| unbeladene — — 153 2.207 1 — — 335 4.593

Griechische J beladene 646 310.493 646 9.609 646 310.493 478 7.496
\ unbeladene — — 152 2.187 i  --- — 320 4.416

Italienische \ beladene — — 15 177 — — — —
J unbeladene — — — — — — 15 177

Türkische . . . . | beladene — — 1 12 — — 2 32
| unbeladene 1 20

III. Gesammtverkehr:
beladene 799 460.077 696 13.895 808 468252 497 10.028
unbeladene 9 8.175 156 2.846 — — 355 6.829

Totalverkehr im Jahre 1896. . . 808 468.252 852 16.741 ! 808 468.252 ! 852 16.857
Totalverkehr im Jahre 1895 . . . 915 573.072 828 17.148 915 573.072 830 17.295
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1 8 9 7 .

A r t  d e s  V e r k e h r e s
Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

u n d  F l a g g e Belastung Belastung jBelastung Belastung
Anzahl in Anzahl 1 in Anzahl in Anzahl in

Tonnen Tonnen Tonnen ! Tonnen

!i
I. Internationaler Verkehr:

i

j

Zusammen ( be!ade"e| unbcladenc i
166 173.055 41 4.683 i 177 184 918 19 2.005

11 11.863 1 253 ! — — 22 2 739

Oesterreich.-Ungar.. I belaĉ enc° l unbeladene
112 108.892 — — 112 108.892 — —

T-. , 1 beladeneEngl,sehe . . . |  OI]bd!ldene 45 54.554 4 534 54 65.350 __ __
9 10.796 — — — 3 342

Deutsche . . |  bclade"c 8 8.916 — — 8 8.916 — —
l unbeladene

Griechische . j belade"e
[  unbeladene

1 693
__

24
1

2.890
253

1 693 16
9

1.750
1.393

Italienische . . \  bc|aĉ e ê
\  unbeladene 2 1.067

9 822 2 1.067 3
6

255
567

Türkische . . 1 be^ “ el unbeladene —
—■ 3 367

—
—

3 367

Dänische . . . . |  beladcf — — 1 70 — —
i 70( unbeladene

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen | belad,e"e[ unbeladene
632 301.417 663 11.107 632 301.417 482 7.927
— — 140 2.524 — — 321 5.704

Griechische . |  bclade"e [ unbeladene
632 301.417 663 11.107 632 301.417 482 7.927

140 2.524 321 5.704

III. Gesammtverkehr:

beladene 798 474.472 704 15.790 809 486.335 501 9.932
unbeladene 11 11.863 141 2.777 — — 343 8.443

Totalverkehr im Jahre 1897 . 809 486.335 845 18.567 809 486.335 [ 844 18.375
Totalverkehr im Jahre 1896. . . i 808 468.252 852 16.741 808 468.252 852 16.857

'
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1898.

Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
A r t  d e s  V e r k e h r e s Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

u n d  F la g g e B elastung B elastung j B elastung | Belastung
Anzahl in Anzahl in ! Anzahl in Anzahl in

T onnen T onnen Tonnen Tonnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen J belad en e 138 137.804 35 6.947 137 137.307 32 6.785
( unbeladene — ■ — 6 892 1 497 9 1.054

Oesterreich.-Ungar.. |  b e lad en e  
l unbeladene

108 97.947 — 108 97.947 —
—

Englische . . . . f belad en e 21 28.963 — — 21 28.963 ----- __
l  unbeladene — — — — — — ■--- —

Dänische . . . . 1 belad en e 1 1085 — — 1 1.085 — —
1  unbeladene — — '

Deutsche . . . . f beladene 7 9.312 — — 7 9.312 — —
l unbeladene — ' —

Griechische . . J belad en e  
J unbeladene ■— —

17
6

4.529
892

— — 20
3

4.917
504

Italienische |  belad en e  
\  unbeladene

1 497 11 1.926
1 497

9
2

1.739
187

Türkische . |  b e lad en e — — 7 492 — — 3 129
l unbeladene 4 363

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen |  belad en e 687 590 412 612 9.464 687 590.412 608 10.102
1 unbeladene — — 139 1877 — — ■ 143 1.239

Griechische . . . 1 b e lad en e 687 590.412 597 9.104 687 590.412 604 10.012
\  unbeladene — — 138 1.846 I ---- — 131 938

Italienische f  b elad en e  
|  unbeladene — —

12 301 i ----
— 12 301

Türkische . . . 1 b e lad en e — — 3 59 ■ — — 4 90
l unbeladene 1 31

III. Gesammtverkehr:
beladene 825 728.216 647 16.411 824 727.719 640 16.887
unbeladene — __ 145 2.769 1 497■ 152 2.293

Totalverkehr im Jahre 1898. . . 825 728.216 792 19.180 825 728.216 792 19,180
Totalverkehr im Jahre 1897. . . 809 486.335 845 18.567 809 486.335 844 18.375
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1 8 9 9 .

Art  des
I Angekommene Handelsschiffe

l
Abgegangene Handelsschiffe

Ve r k e h r e s | Dampfschiffe [ Segelschiffe Dampfschiffe ! Segelschiffe
und F la gge

J| Anzahl
| Belastung 
] in 
! Tonnen

i
! Anzahl
i

Belastung
in

Tonnen
Anzahl

Belastung
in

Tonnen
Anzahl

Belastung
in

Tonnen

I. Internationaler Verkehr:

1
1

i 1
i

Zusammen J beladene 
| unbcladene

117
1

139.770
441

31 2.781 118 140.211 1
30

63
2.718

Oesterreich.-Ungar.. f  beladene 
|  unbcladene

71
1

79.351
441

1 63 72 79.792 ! i
l -

63

Englische . •
J beladene 
\  unbcladene

31 42.534 2 119 31 42.534
2 119

Griechische J beladene 
l unbeladene —

17 1.185 —
__ 17 1.185

Französische . -
J beladene 
| unbeladene

1 857 —
__

1 857 i — —

Deutsche . [ beladene 
|  unbeladene

8 10.116 —
__

8 10116
—

Italienische •
} beladene 
|  unbeladene

— — 11 1.414 —
11 1.414

Belgische . f  beladene 
j unbeladene

4 4.893 — 4 4.893 —
__

Norwegische . | beladene 
\  unbeladene

1 805 z 1 805 — —

Holländische . f  beladene 
\ unbeladene

1 1.214 —
—

1 1.214 — '—“

II. Küstenfahrzeuge:
!

Z u sam m en J beladene | 
l unbeladene J

832 459920 996
175

11.232
1.697

832 459.920 1.011
160

11.774
1.155

Griechische J beladene j 
\  unbeladene |

832 459.920 982
171

11.024 
1635 !

i
170 1

832 459.920 1.004
149

11.647
1.012

Italienische j  beladene j 
( unbeladene i — —

12
— — 1

11
27

143

Türkische . •
f beladene 1 
|  unbeladene

—
—

2
4

38 !
62 i

|

—
—

6 100

III. Gesammtverkehr:
!

beladene
unbeladene

949
1

599.690
441

1027
175

14.013
1.697

950 600.131 1.012
190

11.837
3.873

Totalverkehr im 
Totalverkehr im 

1--------------------------------

Jahre 1899. . . ; 
Jahre 1898 . . . |

950
825

600.131
728.216

1.202
792

15.710
19.180

1
950
825

600.131
728.216

1.202
792

15 710 
19.180 

-----------------

73

r
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von Zante während des Jahres 1900.

Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe
Art des V ei kehres Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe

und F la g S e
. Anzahl

Belastung
in

Tonnen
Anzahl

Belastung
in

Tonnen
Anzahl

Belastung
in

Tonnen
Anzahl

Belastung
in

Tonnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen | beladene 
\ unbeladene

87 107.180 23 1601 87 107.180 2
21

265
1.336

Oesterreich.-Ungar.. ( beladene 
1 unbeladene

68 83813 — — 68 83.813
— —

Englische . . . J beladene 
\  unbeladene

1 12 15676 — — 12 15.676 —
—

Deutsche . | beladene 
l unbeladene

4 4.950
—

— 4 4.950
14 838

Griechische . j  beladene 
| unbeladene — —

14 838 — — 2
7

265
498

Italienische . . . J beladene 
J unbeladene

i — — 9 763
—

—
—

—

Norwegische . J beladene 
| unbeladene

1 1.110 — —• | 1 1.110
—

—

Dänische . . . . f beladene 
|  unbeladene S i 1.029

—
— 1 1029 — —

Türkische . J beladene 
l unbeladene

! i 602 —
— 1 602 —

—

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen f beladene 
\  unbeladene

750 403.907 681
94

10.082
1.513

750 403.907 452
323

7.317
4.278

Griechische ( beladene 
\  unbeladene

750 403.907 648
91

9.124
1.461

750 403.907 431
308

7 021 
3.564

Italienische J beladene 
|  unbeladene

— — 2 2 617
17

—
—

10
13

187
447

Türkische . . } beladene 
|  unbeladene > — —

11
2

341
35 — —

11
2

109
267

III. Gesammtverkehr:

beladene
unbeladene

! 837 511.087 704
94

11.683
1.513

837 511.087 454
344

7.582
5.614

Totalverkehr im Jahre 1900. 
Totalverkehr im Jahre 1899. . .

837
950

511.087
600.131

798
1.202

13196 : 
15.710 1

837
950

511.087 | 

600131 |
798

1.202
13.196
15.710

T
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Bewegung der internationalen Handelsschiffe und der Küstenfahrzeuge
im Hafen von  Zante während des Jahres 1901.

Art des  Ve
1 Angekommene Handelsschiffe Abgegangene Handelsschiffe

r k e h r e s ; Dampfschiffe Segelschiffe Dampfschiffe Segelschiffe
und F l a g g e

Anzahl
B elastung

Anzahl
B elastung B elastung B elastung

in in Anzahl in Anzahl in
T onnen T onnen T onnen T onnen

I. Internationaler Verkehr:

Zusammen J beladene 94 105.939 14 1.749 91 103.324 2 297
l unbeladene — — 2 297 3 2 615 14 1.749

Oesterreich -Ungar.. J belad en e  
|  unbeladene

63 68.390
— —

63 68.390 — ___

Deutsche . ( belad en e 6 6.072 — — 6 6.072 —
\  unbeladene —

Englische . J belad en e 24 30.675 — — 22 28.862 —

\  unbeladene — — — — 2 1.813 — —

Griechische . |  belad en e  
1 unbeladene

1 802 8
1

900
99 1 802

1
8

99
900

Italienische f belad en e  
\  unbeladene

— — 5
1

609
198 —

— 1
5

198
609

Samiotische . J b elad en e — — 1 240 — —
1 2401  unbeladene

II. Küstenfahrzeuge:

Zusammen 1 b e lad en e  
|  unbeladene

697 385 920 722
87

12.322
1.418

697 385.920 410
387

9 762 
3.458

Griechische . J b elad en e  
\ unbeladene

697 385.920 701
72

11.209 
640 :

697 385.920 392
369

9.004
2.325

Italienische J b elad en e  
|  unbeladene

— — 11
6

587 ' 
381 ;

— 6
11

381
587

Türkische . . J belad en e  
|  unbeladene — —

10
9

526
397

12
7

377
546

III. Gesammtverkehr:

beladene 791 491.859 736 14.061 788 489.244 412 10.059
unbeladene — — 89 1.715 3 2 615 401 5.207

Totalverkehr im Jahre 1901. . . 791 491.859 825 15.776 791 491.859 813 15.266
Totalverkehr im Jahre 1900 . . . 837 511.087 798 13.196 837 511.087 798 13.196



XI.

Industrie .

Um die industrielle Thätigkeit von »Zante« kennen zu lernen, geben wir 
hier vor allem eine ältere und die jetzige Statistik aller Gewerbetreibenden, sowie 
aller erwähnenswerthen, mit der Industrie und Landwirthschaft im Zusammenhänge 
stehenden Behelfe.

Im  J a h r e  18 11 b e f a n d e n  s i c h :
M aurer:

In der Stadt . . . .  . . . 9 5
Auf dem Lande: Banda grande . 107

» » » Banda p icco la ....................... • i 3 5

Zusammen • 3 3 7
Schmiede:

In der Stadt . . 61
Auf dem Lande: Banda grande . 1

» » » Banda p iccola....................... 5

Zusammen . 67
Zimmerleute, Tischler, Drechsler:

In der Stadt . . . .  . . i 3 7
Auf dem L ande: Banda grande . 5

» » » Banda piccola....................... 10
Zusammen 152

Matrosen:
In der Stadt . . . 3 4 0

Auf dem Lande: Banda grande . 2
» » » Banda piccola....................... 88

Zusammen 430
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Maler 14, Barkenbauer 49, Gerber 35, Binder 59, Musik-Instrumenten
macher 3, Seiler und Strickmacher 13, Seifensieder 19, Wachszieher 9, Glaser 11, 
Buchdrucker 2, Barbiere 58, Lastträger 72, Holzhacker 19, Kaffeesieder 19, 
Apotheker 18, Esswaarenverkäufer 168, Krämer 188.—

Advocaten in der Stadt 41; Notare in der Stadt 25, auf dem Lande 41, 
zusammen 66; Aerzte in der Stadt 16, auf dem Lande gar keiner.

Aderlasser: In der S t a d t ............................  . 1 4
Auf dem Lande : Banda grande . 17

» » » Banda piccola.......................45

Zusammen . 76

Schuster 256, W eber wollener Teppiche 8, Seidenweber 55, Schneider 149, 
Mantelverfertiger 29, Hutmacher 5, Baumwollweberinnen 750, die einen eigenen 
Webstuhl haben.

Goldschmiede 110, Uhrmacher 6, Kesselschmiede 8, Klempner (Blech
arbeiter) 11, Töpferwaarenbrenner 51.

Färber 48, Vergolder und Lackierer 14, Waffenschmiede 18, Fleischer 65, 
Suppenteigbereiter 23, Bäcker 75, Kaffeesieder 15, Destillateure (Schnapsbrenner) 17.

A u f  d e r  I n s e l  Z a n t e  b e f i n d e n  s i c h  g e g e n w ä r t i g :

Aerzte in der Stadt 22, auf dem Lande 14; Hebammen in der Stadt 
11 und beinahe in allen Dörfern; Apotheker in der Stadt 9; Advocaten in der 
Stadt 29; Tischler in der Stadt 72, auf dem Lande 48; Schmiede und Schlosser 25, 
auf dem Lande 10; Maurer in der Stadt 80, auf dem Lande 76.

Diese drei letzten Gewerbe vertheilen sich nach den einzelnen Ortschaften 
folgendermassen:

Tischler:

der Stadt . 72 Marids —
den Dörfern: Yiri . . . 2

Volimes . 6 Oxochöra —
Orthonies — Lucha 3
Plemonario . — Ay Liö . —
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Kambf . . . . • — Fayäs ............................ .........
Kiliomeno . . 3 Draka
Agaläs • — Skulikado • • • 3
Keri . . . — Kukiessi . . . . . ——
Lithakiä . . 1 Pigadakia ............................ 5
Pissinonda . 1 Katastari 1
Musaki . 2 Geracario • . . ---
Romiri . — Belussi . . . . ---
Lagopodo . • — Tragaki . ............................ 3
Machierado . • 9 Kalipado 2

Buyato • 2 Sarakinado . —
Melinädo • 2 Ayerikö . 1
Lagadakia . • — Banato . 1
Fioliti
Galaro

Schmiede und
*
Schlosser:

Gaitani . 1
Zusammen . . 1 2 0

In der Stadt . 
In den Dörfern:

• • 25 Yiri . . 
Katastari

2

.......................3
Volimes . . 2 Kukiessi . 1
Oxochora • 1 Sarakinado .

Zusammen . . 35
Anmerkung. In der Stadt repariren 5 Schlosser und Schmiede auch Waffen; beinahe alle

befassen sich mit dem Hufbeschlage. — 
Waffen reparirt.

M aurer:

-Von allen in den Dörfern ansässigen Schlossern werden auch

In der Stadt . 
In den Dörfern:

• . 80 Buyato . 
Galaro .

2

3
Volimes . . . . .  .  • 2 Tragaki . 3
Plemonario . . I Kalipado 2
Yiri . . . 8 Sarakinado . 1
Kiliomeno . • 3 2 Banato 1
Pissinonda . . 4 Ayerikö . • • • 3
Musaki . 3 Gaitani . 1
Machierado . • 6 Lithakiä . ............................ 4

Zusammen . . 1 2 6
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Schuhmacher in der Stadt 70. Unter diesen sind 20— 22 Flickschuster 
und 6 befassen sich mit dem Verkaufe von Lederstreifen (o‘i5 m  lang) aus 
Ochsen-, Esels- und Pferdeleder, welches gesalzen und getrocknet ist; diese Leder
streifen werden für die Sandalen, Garüchis, welche die Bergbewohner tragen, 
verwendet. Diese Leute verkaufen zu gleicher Zeit auch Schläuche.

Farbwaarenhändler 4, Lederwaarenhändler 5, Bauholzhändler 5, Export
ölhändler 5, Passolinaausfuhrhändler 8, Approbirte Zahnärzte 2, Buchdruckereien 3, 
Barbiere 39, Verfertigerinnen von Damenhüten 8, Herrenhutmacher 3, Schneider 18; 
darunter verkaufen 3 fertige Kleider; ausserdem sind noch einige, die zu 
Hause arbeiten.

Damenschneiderinnen 11 (auch sind andere, die zur Kundschaft in die 
Wohnung arbeiten gehen).

Besitzer von Seidenwebereien 1, Zuckerbäcker 8, Uhrmacher 4, Gold
schmiede 12.

Zur Verfertigung von Baumwollgeweben, welche Diplaria, Alazäs, Mandräs, 
Tuvolithia (Servietten), Mandilia boliarica, Krevatopana (Leintücher). Bolies (Hand
tücher) heissen, stehn in der Stadt und in den Vororten mehr als 1000 Webstühle; 
aber seit 4— 5 Jahren sind die meisten nicht mehr im Betrieb und zwar wegen 
der grossen Entwicklung der Baum Wollindustrie im Piräus.

W agen- und Karrenbauer 6, Binder 7. Unter diesen binden 4 Fässer 
für Flüssigkeiten, 3 für feste Substanzen, Passolina u. s. w , Binderarbeiter sind 
aber 75— 80.

Lebensmittelkrämer (Greissler) 18.
Grossgrundbesitzer 8, mittlere Grundbesitzer viele, Kleingrundbesitzer 

sehr viele.
In  d e r  S t a d t  Z a n t e :

Banken 2, Bankagenten 2, Versicherungs-Agentien 5, Postdampfer- 
Agentien 6, Handelsdampfer-Agentien 2, Handelssensale 3, Gerber 4, Kalfaterer 4, 
Barkenbauer 5, Ziegelbrenner 20, Töpfer 3. Seifensieder 12, Weinfabriken 2, 
Spiritus- und Liqueurbrenner 8, Kistenverfertiger für Passolina 6, Wachszieher 2, 
Mandolatebäcker 3, Teigwaarenerzeuger 1, Möbeltischler 14 (darunter sind 4 
auch Tapezierer), Toilettepoudreerzeuger 5, Olivenölpresser (extrahiren mit Schwefel
kohlenstoff) 2, Messing- und Bronzewaarenerzeuger 2, Kupferschmiede (Küchen- 
geräthe) 2, Dampfmühlenbesitzer 1, Färber 2, Webwaarenhändler 28.
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Das Bestreben, alles in Athen, beziehungsweise im Piräus zu concen- 
triren, hatte nothwendigerweise auch auf die hiesige Industrie eine nachtheilige 
Wirkung ausgeübt.

W ir wollen zunächst den Steinbrüchen unser Augenmerk zuwenden.
Die wichtigsten Steinbrüche Zantes sind im Kalkmergel von Geraka, 

der zu den ansehnlichsten Bauten der Stadt verwendet wurde, und zwar in der 
Lage Kossovos oder Vassilikö bis zum Cap Messagerakas und an den Stellen 
bei Ayos Nikolaos, Messosparto, Kaloyeros, Estavromenos, Vontinas und Triodio.

Von der kleinen Insel Ay Sostis wird der leicht zu bearbeitende, fein
körnige Kalkmergel zu Zieraten und Capitälen verwendet; die grossen, schönen 
Steinplatten, die man auch dort bricht, benützt man zu Tischen, Bänken und 
so weiter.

In Lavrano bei Bocali befinden sich Steinbrüche, welche das Baumaterial 
für die Ortschaft und Umgebung liefern.

Von Krio-Nerö bis Cillivi oder Aya Eleussa, von Gaidaro bis Aya 
Kiriakf, in Tragaki, Belussi, Geracario findet man hartes Gestein, welches zu 
Bauzwecken verwendet wird. Am häufigsten — weil der Stadt benachbarter — 
werden als Baumaterial Steine aus Akrotiri, von den Plätzen Lunzi, Sicuro, Capsä, 
Aya Eleussa und anderen Punkten gebraucht, die man mit dem allgemeinen 
Namen »Steine aus Pianos« bezeichnet.

In der Gegend von Keri gibt es viele Kalksteinbrüche, von wo man 
den Stein zu W asser nach der Stadt bringt. Die Farbe des Kalksteines ist an 
manchen Stellen rosaroth, dann wieder gelblich oder grau.

In Kerf wird harter Kalkstein für den Strassenbau gewonnen; aus Lithakia, 
Pissinonda, Musaki, bezieht man Steine zu Bauzwecken, die jedoch nicht 
besonders hart sind. In Paleokastro —  zwischen Romiri, Lagopodo und Kilio- 
meno — bricht man Steine, die in der Stadt Verwendung finden. In Katastari, 
Chartata, Orthonies, Malaküs oder Paleokastro, Kuma oder Kondili, wie auch 
bei Musaki findet man weisse oder weissliche Steine von guter Qualität, zu 
Bauzwecken geeignet; der Solomos-Platz ist mit dem harten Stein aus Malaküs 
bei Orthonies, die Platia ruga ist mit Steinen aus Pianos, die Strada Marina mit 
Steinen aus Astakö (auf dem Festlande) gepflastert, und die grossen Ecksteine 
stammen aus Cephalonien. Wenn für specielle Zwecke besonders harte Steine 
benöthigt werden, führt man sie aus Cephalonien ein. Für Hauspflasterungen 
verwendet man Plakkas aus Paxos.
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Der weisse, alabasterartige Marmor vom Skopös findet sich hauptsächlich 
an den Andilalos Aspra Paniä und Vrachos tu Zellaiti genannten Stellen. Er ist 
weich und wird schön polirt; der schwarze und graue Marmor ist dagegen sehr 
hart, lässt sich aber gut ausarbeiten und poliren. Bei Langadakia, Lithakia und 
Buyato wird sehr bröcklicher, schneeweisser, dünnblättriger Kalkschiefer gebrochen, 
der sehr weich zu bearbeiten ist, aber sehr gut dem Feuer widersteht, so dass 
er zum Absperren der Backöfen benützt und daher Petra tu furnu genannt wird.

Die m i t t l e r e n  P r e i s e  des Gesteins auf Zante sind folgende:
Die Steine von Geräka werden nach venetianischem Fussmasse verkauft 

und zwar:
die Akonäria von 2 Fuss zu Drachmen 2.40 

» 2 1/* » » » 3 - 2 0

» 3 » » » 4.40
» 3‘/g » » » 6.50
» 4 » » » 8.—
» 4V2 » » » 9.50.

Die kleinen Stücke, welche zum mauern verwendet werden, jede venetia- 
nische Oriä von 5 Fuss zu Drachmen 12.

Steine von Ay Sostis haben keinen festen Preis. Derselbe wechselt nach 
den Verhältnissen; circa 50 Drachmen per Cubikmeter.

Steine von Kiliomeno, Skinäri werden nach venetianischem Fusse je nach 
der Dicke zu 3— 5 Drachmen verkauft.

Die Steine von Pianos kosten jede venetianische Oria von 5 venetianischen 
Fuss 7 Drachmen.

Pläkes, sind Steinplatten aus Pianos und werden zu 7 Drachmen die 
venetianische Quadratoria verkauft.

Es gibt viele Kalkbrenner im Gebirge, die das Buschgehölz zum Heizen 
der Oefen benützen; man nennt sie Kamini.

Gewöhnlich pflegt man, um den Kalkofen anzufüllen, zuerst den nöthigen 
Stein zu brechen, und in der Nähe desselben anzusammeln. Zu gleicher Zeit 
wird soviel Buschwerk als möglich bei den Oefen aufgestapelt, damit es gut 
austrockne. Hat man den Ofen mit Steinen angefüllt, dann wird zum in Brand 
setzen schönes W etter abgewartet, denn ein starker Regenguss könnte die Mühe 
von Wochen zunichte machen, so dass die meisten Kalköfen gewöhnlich erst zur 
Sommerszeit angezündet werden. Ist der Ofen gut ausgebrannt und abgekühlt,
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so wird er gewöhnlich nicht erst entleert, sondern der Kalk aus demselben direct 
weiter verfrachtet und zwar entweder mit Maulthieren, oder mit Karren, je nach 
der Beschaffenheit des Weges.

Viel von dem Kalk, der im Lande verbraucht wird, kommt von Galaxidi; 
ein venetianisches Pfund davon wird zu 12— 20 Drachmen verkauft.

Der zu Bauten nöthige Sand wird gewöhnlich auf den Strandufern aus
gehoben. Der von Cillivf und Laganä hat einen Preis von 2 Drachmen per 
Cubikmeter.

Die S a l i n e n  Zantes wurden schon von den Venetianern bei der Einbuch
tung des östlichen Ufers, das davon den Namen Alikies erhielt, errichtet. Sie 
gaben nach dem Bericht von Giovanni Francesco Badueri (oder Besadonna), 
Provveditore von Zante zum 30. December 1528, jährlich 1800— 2000 Stara Salz.

Die Salinen Zantes, welche mit anderen Gütern der Provinz vereinigt 
waren, sind im Jahre 1871 zugleich mit anderen Besitzungen, dem Kranken- 
und Findelhause zu deren Erhaltung zugewiesen worden. Bereitung, Transport und 
Verkauf des Salzes wurde an verschiedene Personen einmal um 12.000, dann 
wieder um 22 bis 28.000 Drachmen per Jahr mit der Verpflichtung verpachtet, das 
Kilogramm Salz zu einem fixen Preis zu verkaufen. Dies dauerte bis zum Jahre 
1899, in welcher Zeit der Staat durch ein besonderes Gesetz sämmtliche Salinen 
mit den übrigen Monopol-Waaren vereinigt hatte, wobei den besagten wohl- 
thätigen Anstalten jährlich 32.000 Drachmen zugewiesen wurden.

Der Betrieb dieser öffentlichen Salinen wird verlicitirt; die erzielten Preise 
für je tausend Oka Salz variiren je nach dem höchsten Anbote. Gegenwärtig 
beträgt er 13 Drachmen 75 Centimes per 1000 Oka.

Die Bewohner gewähren der Monopol-Gesellschaft bei Verwaltung der ihr 
unterstehenden Renten die möglichste Unterstützung, indem sie ihren ganzen 
Salzbedarf bei ihr decken. Da das Salz um 5 Centimes per Oka verkauft wird, 
kann dieser Preis als sehr vortheilhaft für die Abnehmer bezeichnet werden.

Die ganze Salz-Production steigt von einer Million bis zu einer Million 
zwanzig Tausend Oka per Jahr. Wenn diese Menge nicht genügend wäre, so 
ist das Monopol verpflichtet, das fehlende Salz aus dem Festlande oder von 
Santa Maura einzuführen, welches gleichfalls zu 5 Centimes per Oka verkauft 
werden muss.

Das meiste Salz wird zum Einsalzen der Oliven benützt.

7 4 *
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In den Ortschaften bäckt sich jeder das Brot zum Hausgebrauch 
im eigenen Backofen, oder wenn er in Folge seiner Armuth keinen solchen 
besitzt, in jenem seines Nachbars. Solches Hausbrot kommt aber auch in den

MILOS S T U  LINYRDO  BEI LITHAKIÄ.

Läden zum Verkauf; öffentliche Backöfen, welche Brot verkaufen, gibt es nur 
zwei und zwar in Katastari.

Auf Zante bestehen zum Getreidemahlen zwei Dampfmühlen, eine von 
Lambischi und eine von P. Dendrinö; die erstere wurde im Jahre 1867 gebaut,
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die zweite im Jahre 1869. Das meiste Mehl kommt aber nach Zante vom 
Piräus. Es gibt weiter dreissig Windmühlen und fünfzig Wassermühlen. Alle 
.zusammen mahlen etwa 40.000, könnten aber bis 110.000 Quintali vermahlen.

W ASSERM ÜH LE BEI FA Y ÄS.

Es ist amtlich bekannt, dass im Jahre 1811 in der Stadt 62 von Pferden 
getretene Mühlen bestanden, auf dem Lande 299. Windmühlen gab es damals 
in der Stadt eine einzige, auf dem Lande waren dergleichen 11 ; Wassermühlen 
befanden sich auf dem Lande 17.



Auf der Insel Zante besteht nur eine einzige Suppenteigfabrik; die ein
schlägigen Artikel werden aber nicht nur aus-, sondern auch eingeführt.

E s gibt in der Stadt zehn Ziegel- und Thonwarenerzeuger, die Hohl
ziegel und ordinäre Thongefässe liefern und alle in dem Thale stu Kamini bei 
Zante wohnen. Namentlich die Industrie der ungefirnissten Thonwaaren hat für 
Zante eine gewisse Bedeutung wegen der nicht geringen Ausfuhr nach anderen 

Plätzen des benachbarten Festlandes. Man bringt diese Artikel mit Segelbooten
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THONWAAREN ARBEITER.

dahin; es ist interessant zu sehen, wie sie hier aufgeladen werden. Der Mehrzahl 
nach sind es kleine Krüge. Vom Molo wirft ein Mann ein Gefäss nach dem 
andern seinem Gefährten zu, der im Boot steht, die Kriiglein geschickt in der 
Luft auffängt und gleich im Nachen aufspeichert. So wird das ganze Boot aus
gefüllt. Wenn so ein offenes Schifflein unterwegs schlechtes Wetter trifft, dann 
füllen sich die Krüge mit W asser und es sinkt. So geschah es dem kleinen Boote 
»Delfin«, das ich häufig benützt habe. Glücklicher Weise war es nicht in
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bedeutender T ie fe ; ein Taucher stieg hinab, zerschlug die Krüge und das Boot 
wurde zur grossen Freude seines Eigenthümers wieder flott.

In früherer Zeit scheint auch auf dem Lande die Erzeugung von Thon- 
waaren verbreitet gewesen zu sein. An mehreren Stellen der Küste sieht man 
Spuren einstiger Thonöfen, so in der südlichen Bucht und an der Ostküste bei 

Laganä und Alikies.

AUFLADEN VON KRÜGEN IM HAFEN.

Folgende sind die Benennungen von Thonwaaren mit Angabe des Zweckes, 
dem sie dienen: Plithari und Vika für W asser, Vasa für Oliven, Oel oder 
Butter, Botti für Wein oder Oel, Gastra =  Blumentopf, Laina für W asser

transport in den Ortschaften, Kapasoni (klein) für Oel, Mastrapäs für Wein, 
Bozzoni für Wasser, darüber Vaso, kleine Vasaki, Korialös-Wasserrohren aus 
Thon, Klodiri für Wein (klein mit Firniss), Sgurna =  Wasserkrüge (wenn 
grösser Kandaro), Candillieri für Kerzen, Kanati für W asser, Plakka für Backöfen ; 
Gurgures für W asser.
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In Zante wird schon seit Jahrhunderten viel Puder (Butra, wie man es 
hier nennt) fabricirt und kaum langt ein Dampfer in Zante an, so gehen die 
Puderverkäufer gleich an Bord. Dieser Artikel wird auch nach dem Auslande 
versendet. Es gibt hier viele Familien, welche Gips-Puder herstellen und von dem 
Ertrage leben. Die beste Fabrik ist jene der Frau Bisbardis, die auch die theuerste 
W aare hat.

Diese Puderfabrik ist in einem kleinen Gärtchen angelegt; die Masse wird 
oben in dem rückwärtigen Theil mit einer Flaspel und mit der Hand vermengt, dann 
durchsiebt und in einen zweiten Behälter gegeben, wo sie wieder vermischt w ird; 
dann kommt sie behufs Gährung in eine Cisterne, wo sie acht Tage bleibt. 
Namentlich wird Gips aus Sarakina von Lunzi genommen; der spiegelreichste 
ist der reinste. Getrocknet wird der Teig zwanzig Tage, je nach der Kraft 
der Sonne; im Herbste länger. Drei bis vier Monate arbeitet man daran, vom 
Mai bis September. Gesiebt und zerrieben wird der Teig auch den Winter über, 
man macht ihn fein mit einer Handwalze aus Stein. Zubereitet werden 15 bis
17.000 Pfund und alles zusammengenommen in Zante über 50.000, manchmal 
auch bis 80.000 (englische) Pfund. Dem Reispulver wird zur Hälfte Wismuth 
und Zinkweiss zugesetzt. Es werden zwölf Sorten bereitet. Reismehl allein und 
auch solches mit Zinkweiss und Talg mit Zinkweiss; manche Sorten haben auch 
etwas Bleiweiss. Ganz reines Reismehl wird nicht benützt, weil es nicht 
auf dem Gesichte haftet. Nach der ganzen Levante und Aegypten wird aus der 
Insel Zante Puder versendet, jetzt auch schon zum Theil nach Amerika und Triest. 
Der theuerste kostet 4 Drachmen die Schachtel. Dann wird er pfundweise 
verkauft; die erste Qualität um 1 Drachme per Pfund, die zweite 60 Centimes. 
Das reine Reispulver kostet 1 Drachme 60 Centimes per Pfund. Rothes Pulver 
ist mit Carmin gemengt; jetzt bereitet man auch gelbes.

Die Silber- und Goldarbeiterkunst wurde in Zante stets cultivirt, 
namentlich die Herstellung von Luxusgegenständen, wie Armbänder, Ohrringe, 
Brochen, Präsentirteller, Salznäpfchen, Oelkannen und andere kleinere Arbeiten. 
Sehr gesucht waren — weil trefflich gearbeitet — die goldenen Cordonia, d. h. 
dünne Goldketten, die man in vielen Reihen um den Hals trug. Die Goldarbeiter 
arbeiteten viel für Kirchen, indem sie die für den Cultus bestimmten Gegenstände 
verfertigten, wie z. B. mit Silber belegte Heiligenbilder, die in den Kirchen und 
Häusern sehr gebräuchlich sind, Managlia oder Candelaber für die grossen 
Kerzen, welche vor die Ikonostasia gestellt werden und die Vacceli oder grosse,
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runde Teller (Diskos), mit denen Geld gesammelt wird, manchmal reich verziert, 
mit dem Bildnis des Heiligen der betreffenden Kirche in der Mitte.

Künstlerisch ausgeführt wurden auch die silbernen Einbanddecken der 
Evanyeli und des Apostolo, das heisst des Evangelium- und Epistelbuches, 
welche an Sonntagen und grossen Festtagen benützt werden.

Die berühmtesten Goldarbeiter lebten vom Anfang bis zum Ende des 

letztvergangenen Jahrhunderts und zwar waren es Yeoryos Diamantis Baffas,

DISKOS (VACCELI.)

Athanasius Zimüris, Christodulos Varsamis und Joannis Bluzos. Unter diesen ist 
der erstgenannte, der auf Zante lange lebte und auch daselbst im Jahre 18 54  
verschied, der berühmteste. Er galt als einer der besten Silberarbeiter seiner Zeit. 

Diese hervorragenden Künstler, die sich in Zante so sehr auszeichneten, kamen 
aus Calariti, einer kleinen Stadt des Epirus, da sie, die Regierung des Ali Pascha 
von Janina befürchtend, sich auf Zante flüchteten.

Auf dem Diskos, der in der Kirche des Klosters der St. Katerina von 
Sinai aufbewahrt wird, steht die Inschrift: oio. ysipo; Aiajiavrij Mrcacpa xakapptmoxou TispiE,

75
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’lcoavvovcov. Awxa Mapriou 25 äp'/Y, toCj yevoug Taiv pto|ia(wv. 8 1a  S a T td v v j; to ü  TiavoaiM Tdc-o’j

fjyo’jjiEvo’j xupiou rspnavoO Zaxuv9'iou 0 soloziou "ou aivdi-cou. d. i . : Von der Hand des Diamantis 
Baffas aus Kalaritae bei Joannina 18 2 1 März 25, zu Beginn der Nation der 
Griechen. A uf Kosten des sehr ehrwürdigen Abtes Yermanos des Zantioten 

von Theodosios dem Sinaiten.
Der genannte Abt Yermanos ist derselbe, der die Kirche von Iperagathos 

erbaut hat.

DISKOS (VACCELI).

Heutzutage hat die Goldarbeiterkunst auf Zante sehr abgenommen; es 
genügt die Thatsache anzuführen, dass im Jahre 18 1 1 in der Stadt Zante hundert
zehn Goldarbeiter waren und jetzt nur mehr vierzehn bestehen, von denen nur 

vier künstlerisch arbeiten. Unter diesen zeichnet sich Yeoryos Marino am 
meisten aus.

Die Holzbildhauerei wurde immer und wird auch noch heutzutage auf 
Zante betrieben. In vielen Kirchen gibt es gut gearbeitete Ikonostasia oder wie 
sie hier genannt werden, Tembli oder Prospetives. E s werden auch die Epitafi
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genannten, mit einem Christusbildnis verzierten Gräber gearbeitet, welche am 
Charfreitag in den Kirchen ausgesetzt werden. Auch die sogenannten Kathedres 
sind im Gebrauch; dieselben sind manchmal reich verziert und haben das Bildnis 
der Panaya in der Mitte; man pflegt sie in der Mitte des Gotteshauses aufzustellen. 
Weiters werden die Tetrapoda aus verziertem Holze verfertigt, auf welche man 

von Ostern bis zum Himmelfahrtsfeste das Bildnis der Auferstehung Christi 
mitten in der Kirche aufbaut.

DISKOS (VACCELI).

Heutzutage sind in Zante zehn Bildhauer, welche derartige Holzarbeiten 

ausführen; am künstlerischesten arbeitet unter ihnen Spiridion'Tortorclli.

E s bestehen in Zante zwei Kerzenfabriken, die eine wurde im Jahre 1885 
die andere 1888 gegründet. Die Erzeugnisse werden nicht aus reinem Wachs 
hergestellt, sondern aus einem Gemenge von Wachs, Paraffin und Harz; man 
giesst hier Kerzen im Gewichte von einer halben Oncia bis zu 100 Libbre. Die 
Kerzen von einer halben Unze bis zu einem Viertel Libbra heissen Lianokeri, bis
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2 Libbre Keria, von 3 Libbre aufwärts Lambädes. Diese Fabriken verfertigen 
auch die Tamata oder Ex voto-Figürchen, nämlich Füsse, Köpfe, ganze Figuren 
und so weiter, die man als Ex votos vor die Mutter Gottes- und andere Heiligen
bilder aufzuhängen pflegt.

Es bestehen in Zante zwrei Fabriken, welche sich mit dem Extrahiren 
des Oeles aus Ueberresten und Kernen der Oliven befassen; sie benützen hiezu 
den Carbonium-Sulfur. Ein Theil der verarbeiteten Kerne stammt aus dem Lande 
selbst, ein Theil wird aber noch vom Festlande eingeführt.

Die Olivenkerne und die übrigen nach der Pressung verbleibenden Abfälle 
nennt man Siokokia; man verkauft sie um 60 bis 100 Centimes das Vaceli gleich 
etwa 70 Libbre. Nach Zante führt man die Olivenkerne aus Cephalonien, Santa 
Maura, dem griechischen Continente und aus der Türkei ein; dagegen werden 
jene aus Zante nach dem Piräus ausgeführt, jedoch nicht in grosser Menge, da sie 
einem Ausfuhrzoll von 2 Centimes für die Oka unterliegen. Sie werden deswegen 
gesucht, weil sie das Oel schön grün färben.

Die Seifenfabrikation ist in Zante sehr ausgedehnt und von grosser 
Bedeutung, indem fast jedes Jahr 1,500.000 Okas Seife erzeugt werden. Gewöhnlich 
wird die Seife in grosse Holzrahmen gegossen, wo sie dann in längliche, vier
eckige Stücke zerschnitten und markirt wird. Die Fabriken erzeugen auch runde 
Seifenstücke von der Grösse einer Orange zum Händewaschen, die jedoch 
gewöhnlich nur den Freunden und Kunden geschenkt werden. In sehr geringer 
Menge erzeugt man auch Seife mit Wohlgerüchen für den Toilettegebrauch.

Die erste Seifenfabrik in Zante wurde im Jahre 1867 von Basilio Giuro, 
die zweite 1871 von den Gebrüdern Conti Mercati gegründet. Das Mittel der 
jährlichen Production beträgt 3500 Quintali Oel von jeder Maschine; aus diesem 
Oel erzeugt man die grüne Seife, welche schärfere Reinigung besorgt; die weisse 
Seife, welche besser ist, wird mit reinem Olivenöl bereitet. Von der ersteren 
Sorte erzeugt die Fabrik Mercati 5500 Quintali per Jahr. Es bestehen in Zante 
22 Seifenfabriken; die von Basaki, Cerofilaca, Filioti, Anastasiu und Mercati 
sind die namhafteren. Die Seife ist der einzige Artikel, welcher in den Fabriken 
per Oka verkauft wurde und noch gegenwärtig verkauft w ird; die weisse Seife 
kostet 88 bis 95 Centimes die Oka, die grüne 80 bis 85 Centimes. Der 
Preis hängt vom Preise des Oeles ab; auf dem Markte wird die Seife um 
32 bis 34 Centimes per Pfund verkauft.
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Die Seife Zantes wird seit Jahrhunderten nach dem Auslande versendet; 
heutzutage zumeist nach dem Piräus, nach Athen, Patras, Pirgos, Volos und 
nach Kalamata.

Um mehr Gewinn zu erzielen, wird die Seife mit Silicat und Talg 
verfälscht; die gute Qualität wird an dem Gewicht erkannt; die bessere Sorte 
ist leichter und schwimmt an der Oberfläche einer io'Voigen Salzwasserlösung.

Die Seife wird in Holzkisten, jede zu 50 Okades, verschifft. Früher 
wurden die Kisten mit Lehm bestrichen und wenn der Anstrich getrocknet war, 
mit farbigen Linien und Blumen verziert. Heutzutage sind sie ganz einfach.

Büchsenmacher beschäftigen sich mehr mit Reparaturen. Schmiede, 30 an 
der Zahl, befassen sich meistens mit Erzeugung landwirtschaftlicher Geräthe, ver
fertigen aber auch Bettstätten. Viele sind zugleich Hufschmiede. Küchengeschirr 
wird aus Kupfer nach Art des türkischen erzeugt: grosse, flache Pfannen, Tapsi; 
andere mit aufsteigendem Deckel versehen. Kupferne Eimer verfertigt man nach 
Art der venetianischen, die aber jetzt durch blecherne runde Kiklos oder durch 
ganz moderne ausländische Eimer aus Zink ersetzt werden, wo nicht bereits 
hölzerne Eingang gefunden haben. Die Klempfner, zumeist Israeliten, setzen auch 
Glasscheiben in die Fenster ein. Eigenthümlicher Weise gibt es hier nur zwei 
Menschen, die Spiegel einsetzen; der eine ist ein griechischer Geistlicher. Wandernde 
Schleifer kommen nur aus der Fremde.

Schirme werden nur ausnahmsweise verfertigt; sonderbar genug sind es 
Barbiere, die sie ausbessern.

Barbiere besitzen ihre ständigen Officinen nur in der Stadt, besuchen aber 
mit einer tiefen, an einer Seite ausgeschnittenen Blechschüssel ausgerüstet, auch das 
benachbarte Land.

Aus einer vom Bürgermeister von Zante im Jahre 1898 verfassten 
Statistik ergibt sich, dass in Zante über 3000 Ergaliä, d. h. Webstühle bestehen. 
Die meisten Weberinnen wohnen im Makrio Cantuni, welche deswegen Gasse 
der Weberinnen heisst. Sie weben nicht bloss weisse Stoffe, sondern auch farbige 
und solche mit allerhand Zeichnungen. Die Handelsleute geben ihnen Baumwolle 
nach dem Gewicht und die Weberinnen liefern das Gewebe gleichfalls nach dem 
Gewichte ab. Die Baumwolle appretirt man mit Kleie und diesen Leim nennt man 
Mäsali. Zur Sommerszeit fördert jede Weberin 14 bis 15 Ellen per Tag, zur 
Winterszeit zwischen 1 o und 11. Früher führte man aus Zante Handgewebe aus, 
zur Zeit der Venetianer sogar in grosser Menge. Jetzt können die Weberinnen wegen
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der vielen Auslagen mit Maschinenarbeit nicht concuriren und nur eine geringe 
Menge ihrer Waare wird in die benachbarten Provinzen ausgeführt. Man schätzt 
den Werth der jährlich fabricirten Stoffe auf etwa 160.000 Drachmen.

Seit der Zeit der Venetianer bis vor wenigen Jahren erzeugte man auf 
Zante einen feinen, sehr gesuchten Stoff, den man Saliotö nannte. Dieses Baum- 
wollgewebe war aus Fäden, die mittels Spinnrad und Spindel hergestellt wurden. 
Seine Benennung Saliotö rührt von dem Worte für Speichel, der bei dieser Art 
des Spinnens gebraucht wird. Die zantiotischen Gewebe waren, namentlich unter 
den Venetianern, in Smyrna und Constantinopel sehr gesucht und man führte von 
diesem Artikel jährlich bis zum Werthe von 100.000 Francs dahin aus.

Der Alazä oder Alazzades ist gewöhnlich ein gestreiftes Gewebe mit 
alternirenden weissen und blauen Linien, aus welchem für Leute aus dem niederen 
Volke Kleider verfertigt werden und das vor Jahren — namentlich unter den 
Venetianern — sehr im Gebrauch stand. Das Volk trug auch Kleider aus dem 
dunkel gefärbten Diplari, den man unter den Venetianern Tela dopia, nostrana 
zu nennen pflegte. Die Baumwollgewebe für Männerkleider bezeichnet man mit 
dem allgemeinen Namen Burdina.

Die Händler pflegen den Weberinnen für die Elle Diplaria, das heisst 
Doppelgewebe, 15 Centimes und für die Elle Mandrades 12 Centimes Arbeits
lohn zu berechnen. Für jedes Handtuch und Belic, die VU Elle lang sind, werden 
zumeist 20 Centimes berechnet. Die Weberinnen erhalten von den Handelsleuten 
kein Geld, sondern tauschen ihre Erzeugnisse gegen andere Gewebe ein, die sie 
für ihre Mitgift auf bewahren oder in der Familie verbrauchen.

Die verschiedenen in Zante gewebten Stoffe sind folgende:
Tuvalithi für Tischtücher, mehr oder minder stark ; dasselbe ist verschieden

artig gewebt, entweder glatt oder mit hervorragenden zellenartigen Zeichnungen, 
Streifen oder kleinen Gevierten. Man verkauft die Elle zu 70 Centimes bis 
1 Drachme. Dann erzeugt man Bolies, wie die Kopftücher der Frauen heissen, 
Fasses d. h. Windeln und Cordelles, Bänder.

Krevati oder Stromazöpano wird für Matratzen verwendet. Es sind bunt 
gestreifte, starke Stoffe,. entweder weissblau, oder weissblau mit rothen Streifen, 
oder mit roth, blau, weiss, gelb alternirenden, mehr oder minder breiten Leisten. 
Es kostet die Elle 70 bis 80 Centimes.

Diplari Aspro, oder Dimito Aspro, ein weisser, starker Köper zu aller
hand Zwecken. Die Elle kostet 80 Centimes, die feinere Qualität bis 1 Drachme.
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Diplari Miskio; diesen Stoff, der viel am Lande gewebt wird, benützt 
man für Männerhosen und Jacken für den Bauernstand. E s ist ein grober, 

widerstandsfähiger, gewöhnlich dunkel gefärbter, blauer oder olivengrüner Köper, 
den man auch in verschiedenen Zeichnungen, weiss mit grauen Leisten, dunkelgrau 
mit blauem Band oder quadrillirt anfertigt. Die Elle kommt auf 80 Centimes.

Madrades: dieses Gewebe gebraucht man für Frauenkleider und Männer
hemden. Es ist ein leichter, eher schütterer Stoff, den man in verschiedenen

ERGALIÖ IN ZANTE.

Farben und Mustern webt; weissblau quadrillirt, schwarzgrau gestreift, weiss
grau und roth gestreift, gelblich und roth in verschiedenen Nuancen gestreift und 
mit schottischem Muster. Die Elle davon wird mit 40— 50 Centimes verkauft.

Wollstoffe werden namentlich im Gebirge verfertigt und in Läden nicht 

verkauft; wenn man sie haben will, muss man sie bestellen.
Genies nennt man eine Art Teppiche; Adramidi oder Dramidi heisst 

eine andere Sorte von Teppichen, welche zugleich als Decken benützt werden.
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Rassa, von einigen auch Berlüko genannt, ist ein sehr starkes Woll- 
gewebe, das für die Kleidung der Bauern dient und dem Regen sehr gut wider
steht; aus diesem Wollstoffe macht man Mäntel, welche Gunelles und Grekes 
genannt werden.

Man verfertigt auch ein Gewebe aus Ziegenhaaren, Tragömalo genannt, 
aus welchem unter den Venetianern sehr gesuchte Teppiche für die Gondeln 
gemacht wurden.

Man macht ferner Decken, die theils für die Betten, theils als Teppiche, 
namentlich aber als Belag auf die Holzsattel — Samari — verwendet werden; 
sie sind bunt gefärbt, ähnlich den in Morea hergestellten, meist röthlich und 
schwarz, aber nicht so hübsch und nicht von so lebhafter Farbe wie jene. 
Früher erzeugte man hier Stoffe aus Baumwolle und Seide für die Levante in 
grosser Menge, jetzt aber nur in bescheidenem Umfange.

Aus den Wollstoffen macht man in den Ortschaften namentlich des 
Gebirges Sakülia oder kleine Säcke, die die Bauern bei ihren Einkäufen benützen 
und die man rückwärts am Holzsattel befestigt oder in der Hand trägt. Sie sind 
meistens bunt gefärbt und mit breiter oder enger anliegenden Querstreifchen 
versehen. Aus ähnlichem Wollgewebe verfertigte man in früherer Zeit auch 
Pumphosen, welche einstens alle Gebirgsbewohner zu tragen pflegten.

Der Anzug der jungen Handwerker früherer Zeiten bestand im Sommer 
aus einer W este von weisser, inländischer Leinwand mit rother, seidener Leib
binde, weissledernen Schuhen, einer weissen, baumwollenen Mütze, die man nach 
örtlicher Gepflogenheit allafazza (schief) trug, und aus einer blauen Jacke über 
der Schulter, welche mit dem örtlichen Ausdrucke Alla skaya bezeichnet wurde. 
Dieser Anzug der jungen Leute aus dem Volke wurde auch häufig abends von 
den Signori oder Nobili angelegt. Heutzutage kleiden sich einige junge Leute 
aus dem Volke in dieser Art, tragen aber statt der Mütze einen Hut. Die im 
Lande erzeugten Gewebe wurden von Armen und von Handwerkern getragen. 
Als im Jahre 1833 der Lord High Commissioner Nugent nach Zante kam, trug 
er aus solchen Geweben verfertigte Kleider, um die örtliche Manufactur zu heben, 
und dieses Beispiel wurde von vielen nachgeahmt. Auch heutzutage lassen sich 
die Afondades zur Sommerszeit Kleider aus den inländischen Diplari und Alazzades 
machen und die Damen tragen manchmal Kleider aus den ländlichen Madrades.

In früherer Zeit erzeugte man hier viele Stoffe ans Baumwolle und Seide 
für die Levante; jetzt ist die Seidenindustrie nicht besonders entwickelt, liefert aber
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recht gute Producte; der einzige auf der Insel etablirte Seidenfabrikant Papayoänu 
wurde auch auf der Wiener internationalen Ausstellung mit einem Anerkennungs
diplom ausgezeichnet. Er besitzt 20 Webstühle, von denen 5 in seinem Etablisse
ment stehen; die anderen 15 sind auf die Häuser vertheilt, in welchen 
Mädchen wohnen, die für ihn arbeiten. Die in Betracht kommende Seide stammt 
zumeist aus Kalamata, weil die hiesige Seide gröber ist und daher nur für 
gewöhnliche Stoffarten verwendet wird. In der Fabrik werden recht hübsche 
buntfarbige Schärpen, Seidentücher mit Fransen und verschiedenartige weiss
seidene, sowie rohseidene Sacktücher verfertigt. Auch schöne, 1 Elle breite, 
weisse Stoffe aus gedrehter (gewirkter) Seide werden erzeugt und bis zum Preise 
von 6 Drachmen per braccio auf den Markt gebracht, wie auch elegante seidene 
Schürzen. Ausserdem werden sehr hübsche weisse Schürzen aus Baumwolle, 
unten roth-blau-gelb gestreift, verfertigt; weiters Tischtücher mit Bienenwaben- 
Zeichnung, Handtücher und sehr elegante baumwollene, roth und weiss gestreifte 
oder quadrillirte Bettdecken, die angeblich ihre Farbe auch beim Waschen nicht 
verlieren. Der zur Verarbeitung kommende weisse und farbige Baumwollfaden wird 
aus England bezogen. Ausser den fünf Mädchen, welche an den Webstühlen 
arbeiten, gibt es noch einige, die sich an den Spindeln mit dem Ziehen der 
Fäden beschäftigen; eine ältere Frau, Mutter des jetzigen Besitzers, ist die 
Seele des ganzen Geschäftes. Zwei Leute spinnen in Zante die Seide von den 
Cocons ab.

Die Spitzen aus Zante waren früher sehr gesucht und noch heutzutage 
macht man recht nette Spitzen; namentlich verfertigt man hier sehr schön die 
sogenannten Merla Kritikä.

Gerbereien hatten auf Zante früherer Zeit eine gewisse Bedeutung; jetzt 
beschränkt sich dieses Gewerbe auf die in der Nähe von Ayos Dyonisios gegen 
den Potamos zu im kleinsten Maasstab ihr Geschäft betreibenden Gerber.

Zante ist eine Schusterinsel. Die Anfertigung von Schuhen beschäftigt 
eine grosse Anzahl von Menschen und es gibt eine ganze Gasse in der Stadt, 
die nach Art des türkischen Bazars nur von Schustern eingenommen wird. 
Ueberhaupt ist das ganze Leben auf der Insel ein Gemisch von venetianischen 
und türkischen Sitten. Auf diesen letzteren beruht auch die Einrichtung, dass fast 
alle Gewerbe in der Stadt nach gewissen Gassen oder wenigstens dem Theile einer 
Gasse gesondert sind. Hier befinden sich Schmiede, dort Tischler und Karren
verfertiger; hier Sattler und Töpfer, dort Weberinnen. Natürlich trifft dieser
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Umstand nicht ganz vollständig zu, aber die meisten Einwohner von gleicher 
Beschäftigung sind in der Regel neben einander ansässig.

Es gibt hier viele aus Morea stammende Schuster, die billiger arbeiten 
als die einheimischen und in ihrem Gewerbe sehr geschickt sind. Sie haben ihre 
Läden meist an den äusseren Zugängen zur Stadt und die Landleute lassen, wenn 
sie in die Stadt gehen, ihre defecten Schuhe bei denselben zurück, um sie bei 

der nächsten Rückkehr ausgebessert wieder mitzunehmen. Auf diese Art hat 
manchmal ein einziger Schuster an fünfzig Paar reparirte alte Schuhe bei sich 
hängen, bis seine Kunden sie nach und nach wieder abholen.

KÖRBCHEN AUS STROH.

Die auf Zante verfertigten Männerschuhe heissen: Urkes, Sanes, Papuzze, 
Papadistika me aftiä, Passumakia, Stivälia psilä, Stivälia chamilä, Scarpinia, Scarpinia 
me stenö aftäki, Pontikomüri, Dragatds oder Malfatta, Stivaletta, Zarüchia.

Für Frauenschuhe bestehen die Benennungen: Sanes, Gondolette me
kapitsinelia, Gondoletes me aftakia, Scarpinia, Stivalakia, Stivaletta, Tayolongo. 
Gut gearbeitete Schuhe nennt man »Civiles«, die gewöhnlichen »Malfatte«. 
Die fertig käuflichen, nicht bestellten Schuhe heissen »Paputsia tis fortünas.«

Holzsättel, sogenannte Samari, für die hiesigen Saumthiere werden in 
Menge verfertigt und zwar werden sowohl die Holztheile, als auch die Polsterung 
von den nämlichen Leuten besorgt.



Tischler gibt es hier mehrere, die recht gut arbeiten; auch feinere Möbel 
aus Mahagoni und Nussbaumholz werden sorgfältig ausgeführt.

Fassbinder arbeiten für den localen Bedarf, aber in geringer Ausdehnung, 
da man viele fertige Fässer aus dem Auslande bezieht. Man macht hier die rohen 
Tonnen für die Passolina.

Die Korbflechterei ist auf Zante, wenn auch nicht sehr bedeutend, doch 

genügend für den localen Verbrauch. Die Körbe werden zumeist aus Pfahlrohr
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KOFFINI (KÖRBE) AUS PFAHLROHR.

geflochten; der Rand, der Grund, der Henkel und die Verstärkungen pflegen 

aus Mastixstrauchruthen oder aus anderem Holze z. B. des wilden Oelbaumes, 

des Johannisbrotbaumes, Filiki u. s. w. zu sein. Man verwendet auch häufig fast 
grünes Pfahlrohr und die daraus verfertigten Körbe behalten eine grünliche 
Farbe, solange sie neu sind.

Man flicht allerhand Körbe, Koffini, und mitunter riesig grosse Stücke, 
genannt Kofines, die zur Seite der Samari auf den Saumthieren befestigt werden

7 6 *
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und breite, niedrige Kanestrakia. mit denen die Leute behufs Einkaufs von Eiern 
und Citronen in die Umgebung zu gehen pflegen.

TIROVOLI ZUR KÄSEBEREITUNG.

SFIRIDES.

Im Gebirge werden kleine, zierliche Körbe, Tirovoli, aus Stroh geflochten. 
Das Stroh, das man für das Flechten von Stühlen verwendet, wird aus 

der Insel Malta eingeführt. Es heist Psathi und Vurlidi, je nachdem es Weizenstroh
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ist oder aus Binsen stammt. Binsen werden gewöhnlich für Formen zum Käse
pressen verwendet; aus ihnen werden aber auch elegante runde Tirovoli für die 
Läden gemacht, um Kleingeld darin aufzubewahren. Man stellt auch Sfirides zum 
Oelpressen aus Spartgras her, aber nurmehr in geringer Zahl, da man zu diesem 
Zwecke die aus Ziegenhaaren verfertigten Decken vorzieht.

Es gibt in Zante mehrere kleine Färbereien; im Jahre 1897 gründete 
S. G. Ekonomopulos eine Färberei und Stoffdruckerei mit Dampfbetrieb, im 
Jahre 1900 wurde eine andere Dampffärberei errichtet.

Der Kohlenbereitung widmen sich, namentlich im Gebirge, viele Leute, 
indem sie hiezu allerhand Holz benützen. Die meiste Kohle] stammt aus 
Kiefernholz, die bessere jedoch aus immergrüner Eiche, Mastixstrauch und Filiki. 
Es werden zu dem Behufe auch Stockhölzer und Hauptwurzeln entfernt, was 
dem Wachsthume des Buschwaldes so sehr schadet. Der Erdbeerbaum liefert 
auch recht gutes Kohlenmaterial. Manchmal werden ganz kleine Kohlenhaufen 
auch in unmittelbarer Nähe des Hauses gebrannt; zum Theile aus dem Holze 
eines gefällten Baumes, oder aus den von Oelbäumen gebrochenen Aesten.

Zum Schlüsse sei der verschiedenen Monopol-Einnahmen, von denen die 
Tabakbereitung einen eigenen Industriezweig bildet, gedacht.

Einnahmen für das in Zante verkaufte gestempelte Papier:

I m  J a h r e D rachm en  
und C entim es

1896 .
1897 .
1898 .
1899 .
1900 .

149.440-40 
118.96240 
132.965-70 
128.741-40 
147.997*-—

Einnahmen von Unterrichtsstempeln für Secundärschulen und Gymnasien:

I m J a h r e D r a c h m e n

1896 .
1897 .
1898 .
1899 .
1900

3.941
3.172
2.822
2.837
3.000
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Monopolverkauf:

Im  J a h r e
P e t r o l e u m Z ü n d h ö l z e l S p i e l k a r t e n

Kisten D rachm en  
und C entim es Schachteln D rachm en  

und C entim es Spiele D rachm en  
und C entim es

1896 . . . . 4513 135.390'—- 378.480 18.68870 5.843 5.27810

1897 . . 4505 135.150 — 459.266 22.963-30 14.498 11.525-50
1898 . . . . 4550 136.500 — 447.491 22.384-40 10.262 7.183-40

1899 . . . . 4518 135.540 — 453.400 22670-— 13-640 9.548 —

Tabakconsum und Einnahme von der Monopoltaxe:

J a h r e Okas Gewicht Drachmen und 
Centimes

1898 . . . 24.297 — 135.519-95
1899 . 25.305 — 146.490-31
1900 . 23.261 200 163.361-42

Im Jahre 1900 ist sehr wenig Tabak geschnitten worden; trotzdem 
gestaltete sich aber die betreffende Einnahme bedeutend grösser, weil vom Monate 
April des vorangegangenen Jahres die Taxe von 5 Drachmen 80 Centimes auf 
8 Drachmen erhöht wurde.

Im Monopole des Cigarettenpapieres wurden eingenommen:

I m J a h r e D rachm en  
und C entim es

1898
1899
1900

55.926'98
60.732-42
53.03826

Jährliche Einnahme von der Tabaks- und Cigarettenpapiersteuer betrug:

I m

1898 .
1899 .
1900 .

D rachm en  
und C entim es

191.446-93
207.22273
216.399-68



Schnupftabak wird heutzutage in Folge des Monopoles aus Livdrzi im 
Peloponnes eingeführt und durch Manipulation in Zante werden daraus sieben 
verschiedene Sorten bereitet, die je nach Geruch und Farbe folgende Namen 
führen: Skietto, Skietto kastano, Choris aroma heisst Schnupftabak ohne Geruch; 
Skietto rapd nennt man schwarzen dicken Tabak; Mezzo rape wird schwarzer 
Tabak genannt; Mirodatto =  kaffeefarbiger Tabak, Indias =  kastanienbrauner 
Tabak, Arvanitikos =  röthlicher und Russikos =  lichter Tabak. Man verkauft 
die Libbra um i Drachme 60 Centimes bis 2 Drachmen. Im Detail wird die 
Oncia zu 10 bis 12 Centimes verkauft. Die Tabak-Sorten aus Zante finden 
Anklang und es gelangt auch eine kleine Quantität davon zur Ausfuhr.



XII.

H a n d e l .

Mit Ausnahme einiger kleinen Magazine, in denen ausser Wein und Mastika 
auch Lebensmittel und einige Stoffe verkauft werden, fehlen Läden im eigent
lichen Sinne des Wortes auf dem Lande gänzlich. Dieselben sind auf die Stadt 
concentrirt; dafür sind sie hier um so zahlreicher.

Es gibt in der Stadt so viele Läden von jedem Genre, dass die ein
zelnen Besitzer derselben nur wenig erwerben, wenn sie auch vielfach das Land 
bedienen. Auch unterhalten sie mit dem Continente nur geringe Beziehungen, aus 
welchem Grunde die Effectuirung der bestellten und nicht vorräthigen Waaren, 
die sie erst aus Patras oder Athen kommen lassen müssen, eine Ewig
keit dauert.

Der venetianischen Sitte gemäss wird in Zante vieles auf der Gasse 
von wandernden Verkäufern feilgeboten und zu diesem Zwecke ausgerufen. Es 
wird nicht uninteressant sein, alle diese Gassenrufe, die mit Ausnahme der Nach
mittagsruhestunden fast ununterbrochen abwechselnd erschallen, zusammenzustellen. 
W ir beginnen mit den Obsthändlern und schliessen auch die anderen Strassen- 
verkäufer an.

Obsthändler.
O r a n g e n .  N e q u z g i u  x a la  —  g u te  O r a n g e n ! Negcttoia, 

nog zo yu h u  =  sü sse  O r a n g e n ! N e q u z g i u  GEfinQE 
vzo lza s  =  im m ersü sse  O r a n g e n ! N e q u z g i u  z o v  Kscpu- 
loßQvGov —  O ran gen  au s K e fa lo v r is s i! (an  d ie sem  
O rte g e d e ih e n  g u te  O ran gen ). 'Öko Govyo zu  v e q u z G i u  

=  O ran gen  gan z aus S aft! N e q u z g i u  Guyyovvviu  =  
blutrothe O r a n g e n ! Scev zo u ifiu  ra  v e q u z G i u  —  

roth w ie B lu t ! M c d q e  v e q u z G i u  g u v  xstpü liu  =  
w ohlan , O ran gen  w ie K ö p fe  1 M i o q e  z i  v e q u z G i u  e I v e  

zovzu  —  w a s für O ra n g en  s in d  d a s !  Zm  %u(>zi r) 
zplovöu zo v  —  d ie  S ch a le  is t  w ie  P a p ier !

C i t r o n e n .  A e l̂oviu xaku  —  g u te  C itr o n e n ! Kulte  
lE fioviu  =  g u te  C itr o n e n ! "Olo | ivü S t zu  Is fiov iu  —  
sa u ere  C itron en  1 A s fio v iu  Guv x v z q u  —  g ro ss  w ie  
C ed ern  1 A sytoviu  Siq>oqu ~  C itron en  von  zw eim al 
jährlicher E rn te  o d e r  grü n e (zw eim al im  Jahre d ie  
Frucht) 1 A v o  x u t e v u  z u  le fio v iu  ~  2  u n d  1 L ep ta  
d ie  e in e !  A e ^ o v i u  z o v  KEtpuloßQVGov ~  C itronen  
aus K efa lo v rissi 1

F e i g e n .  S v x u  y lv x u ,  Gvxu o lo y lv x u  ~  sü sse  F e ig e n !  
2 vxcc xeqivu =  F e ig en  w ie  W a ch s! H vxu  (iuqu- 
xuö iu  ~  v erw elk te  F e ig e n  1 Z v x u  yiuzGu —  frische  
F e ig e n  1 2 v x u  zGrj KuzußadQ ug —  F e ig e n  von
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C atavathras (b eim  B erg e  S k o p ö s, w o g u te  F e ig e n  
w ach sen ). ’ExirgivlGave —  g e lb e  F e ig e n !  ’EXäre 
va fie idrjre z z  k o m m et u n d  se h e t !  'EXare va  fie 
ßi^iragere z z  k om m et u n d  su c h e t!  T o v ra  elve 
i x u a  7io v  Gag e'Xeya z z  d a s  s in d  d ie  F e ig e n , w as ich  
s a g t e ! E v x a  yia  rgarte£i ~  T is c h fe ig e n ! E rd e t ro 
jjLeki z z  flüssiger H o n ig ! M dfiaXo ra  6vx a  ~  reif 
und w eich  w ie W o lle !  E v x a  dfiuX aya  z z  v o n  k ein er  
H an d  b erü h rt! O va iXvoaave ~  w oh lan , d ie  l ic h te n ! 
IJagctTioXv yXvxa ra  Gvxa ~  ü b ersü sse  F e ig e n !  T i  
7tQÜ(ia ra  Gvxa rta id ia  z z  K in d er , w a s für F e ig e n ! 
KovXovfioGrsfjie —  versam m elt eu ch  um  m ich ! M r\ 
fie Ttateire, ra  Gvxa z z  rührt d ie  F e ig e n  n ich t a n !  
"Avoi^a ndro  —  n eu e  W a r e ! E v x a  rGrj xartovegag 
tv a  naga  xa l ä vo  ro eva —  F e ig e n  v o m  K o rb e , 
I C entim e u n d  2 d ie  e in e ! ’EXäre v a  jtijTr x a l rov  
%govov z z  k o m m et u n d  tr in k et aus, um  la n g e  Jahre  
zu leb en  ! 'E d ä  a t  avxofiagideg  z z  h ier  d ie  überreifen  
F e ig e n !

K i r s c h e n .  A aX eixa xegdaoia —  K irsch en  von  L a la !  
(O rt im  P o lo p o n n es , w o g u te  K irsch en  g e d e ih e n .)  
M avgo  xaXo xegdoi —  sch w arze, g u te  K ir s c h e n ! 
Tov A aX a ro xegaGi n o v  ro tpaei dev &a yegaGei 
r z  w er d ie  K irsch en  von  L a la s isst, d er  a ltert 
n ic h t ! KegaGia rov  Tegaxagiov —  K irsch en  von  
G e r a c a r io ! KogofryXo xegaGi z z  K irsch en  w ie  
A e p fe l! Kegdoi adv ßovgveXa z z  K irsch en  so  gross  
w ie P fla u m en !

B i r n e n .  AgoG am da  =  D r o ssa p id a -B ir n e n ! (e in e  A rt.) 
O va Ttgäfia ~  w as für W are! ’A n iö ta  fxooxagdivia  —  
d u ften d e  B irnen ! Ilg ä fia  xo x x ivä n id a  —  rothe  
B irn en ! M a g e ä g a ia  dgoGamäa  z z  w oh lan , sch au t  
w as für B ir n e n ! IIeg iv io x i =  w e ich e  B ir n e n !
ü eg ß o vrvg o  —  B u tte r b ir n e n ! ’A n iä ia  odv  ro ß o v-  
rvgo —  B irnen  w ie  B u tte r ! M a g e  r l txgäfjitt xega- 
GuTttSa =  sch au t w as für W a re ! S ch ö n e  B irn en !

W e i n t r a u b e n .  rovG rovXidi x lg ivo  z z  sch m ack h afte  
W e in tr a u b e n ! W ein tra u b en ! ’ExegoGave ra Gta<pvXta =  
so  w eich  w ie W a ch s! rovG rovXtSi xa l gofinoXa n ä g  
rrjv IVtaffcc; fiagioku —  sch m ack h afte  un d  ro th e  
W eintrauben , so  sa ftig , w ie d ie  sch w arzen  B e e r e n ! 
EratpvXia yXvxd GtarpvXia £d%agi —  sü sse  T ra u b en , 
w ie Z ucker! EtacpvXiu oXoyXvr.a —  ga n z  sü sse  W ein 
trauben ! FovarovXidi ge yovaro —  sü sse , g u te  W ein 
rauben ! QXegia |uoßxiaäa, xaXa cpXegia —  d u ften d e  
W ein tra u b en ! OXegia goGxötpXega z z  m o sch u sd u f
te n d e  W ein trau b en  ! KidXog rGrj geyaXorpXegarGovg z z  
kaufet von  mir W ein tra u b en ! ’Otog ro tpäei &a 
goGxoßoXiarf r'o Gtoga rov  z z  w er s ie  is st, a thm et 
W oh lgeru ch ! T a  ßioXevra =  fe in e  T ra u b en ! E a v  
rar) gnöroeg  z z  sch ö n e  T ra u b en  ! Ta cpiva —  fe in e !  
KogvQ'ia, xogv&ia  z z  K o r in th en ! O va ra  Ilergo- 
xogv&a z z  P etro co r in th ia  ! Kogv& ia rov aegoxdaxeXov 
—  X ero cä ste lo  (b e i S k op ös, lauter g u te  A rten ) ! 
’EXäre vd ge t-ETtovXrfGers z z  kaufet m ich  g a n z a u s !

Jlergoxogv& tt ro v  "A yiov 1SixoXäov —  vom  h e i
ligen  N ik o la u s ! rLar Ga ra  GtacpvXia z z  gan z frische  
W ein tra u b en ! " E |t  Xecprä y  Xlrga —  6  C entim es  
d a s  M a ss!

M i s p e l n .  JS'eGTtoXeg xaXeg —  g u te , sc h ö n e  M isp e ln !
’E xirg iv loave  o t vianoXeg —  g e lb e  M isp e ln ! X a g lg  
x o v x o v d i ol vianoXeg z z  M ispeln  oh n e K e r n e ! " E |i  
Xecprd r) /löfioXeg —  sech s  C en tim es d a s  M a ss! O va  
■>] fiofioXeg = z  o , d ie  w o lle n w e ic h e n ! T a  x irg ivad ia  
y  vianoXeg =  d ie  g e lb en  reifen  M isp eln !

M e l o n e n  u n d  W a s s e r m e l o n e n .  ÜXe^oveg! UXe- 
£oveg! M elo n en , M elo n en  ! Ilen o vL u ! H ertö v ia ! —
W a ss e r m e lo n e n ! W ohlan  ! M a g e  nXe£6veg elve 
rovraig  ? ~  d a s  s in d  M elo n en , n ich t wahr ?! E a  
ßageXta —  w as für W are! S o  g ro ss  w ie  F ä sser !  
M a g e  xovd ira  ol 7tXegoveg xa l ra neTtovia w as 
für M e lo n e n ! w ie g e z u c k e r t ! M a g e  r l xagerovoia 
elve ro v ta  —  w a s für F rü ch te  s in d  d i e s ! ÜXe^oveg 
yidraeg  —  frische W a sse r m e lo n e n ! ü e n o v ia  rovßa-  
Xi&evLa —  M elo n en  tu v a lith e n ia ! (e in e  A rt m it d e s -  
sin irter  S ch a le , w e lch e  a u f Z an te  w ä ch st). TlercovLa 
Ga ro fieXt —  M elo n en  w ie  H o n ig ! ÜXe^oveg xa l 
n en o v ia  fioaxoßoXiGfisva! fie ro ra io  ol nXe^oveg, fie 
rrj Ttgoßa ra  n e r to v ia ~  W a sse r m e lo n e n ! E in en  Schn itt 
m a ch en , um  zu  se h e n , ob  s ie  roth  s in d !  TeGGega y  
Xlrga ~  4  C en tim es d a s  M a a s s e i! K oxxiveg nXe^oveg 
Gav ro alfea. E a v  ro a ljia  ol ttXe^oveg ~  h ier d ie  
M e lo n e n ! roth w ie  B lu t! T i  nXe^oveg elve rovraig  
—  w as für W a sserm elo n en  s in d  d a s !  =  ’E S ä  o l 
fiaGxafntdöeg —  w as für W a sserm elo n en  sin d  d ie se  ! 
T ovra  dev elve n enov ia , rovra  elve xovd ira  —  d as  
sin d  k ein e M elo n en , d a s  is t  Z u c k e r !

A e p f e l .  Mi'jXa —  A epfel. MrjXa, xaXa jjiijXa ~  g u te , 
sch ö n e  A ep fe l! MrjXa rGrj "Ayiag M avgag  —  
A ep fel von S an ta  M au ra! MrjXa noj.irjö6Xio —  
A ep fe l von  P o m id o lio . MrjXa rov BoXov ~  A epfel 
v o n  V o lo  ! (e in e  A r t \  M a g e xoxxtvofiriXa  =  w ohlan, 
d ie  roth en  A e p fe l! M a g e  r i  (ifjXu elve ro v ta  ~  
w oh lan ! was s in d  d as für A ep fe l! G ute A ep fe l!  
M rjXa B even xa  —  v en etia n isch e  A epfel !

M a u l b e e r e n .  M ogatG idovXa —  M au lb eeren ! M oga-  
rGiSovXa Gav r'o a lfia  =  M aulbeeren  w ie B lut! 
MogarGidovXa, yX vxia MogarGidovXa —  Sü sse  B eeren  ! 
M ogarGiöovXa ftavgrj yX vxia —  schw arze B e e r e n ! 
G ute B eeren !

F r i s c h e  M a n d e l n .  'A jivySaXa  =  M a n d e ln ! M an d eln ! 
’A fivydaX a m a ra x ia  —  P is ta c ie n -M a n d e ln ! ’A fxvy- 
öaXa yeaXiva —  M an d eln  w ie G la s ! KaXa a fivy-  
daXa z z  g u te  M an d eln !

Gemüsehändler.
M ngoxoXa xaXa =  g u ter  K o h l! M ngoxoXa jju,vga, (ingo- 

xoXa ~  schw arzer K o h l! K o h l! MngoxoXiveg< xaXeg 
fürgoxoXCveg z z  k le iner K o h l! G uter k le iner K oh l!
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MnQOv.oX.ivsg ycoQatpiaßisg yXvvsg ~  k le in er K oh l, 
sü sses G r ü n z e u g ! M ngovoXu yiä  zavXa, y iä  ßl&xsg =  
K ohl für d en  T isc h  u nd  für B e su c h e ! M o o q 's  v o v - 

vo vn iS iu  slvs o l pnqovoXivsg —  w o h la n ! d ieser  
K ohl is t w ie B lu m en k o h l! K ovvovn iä tc t ßäv ß ovvä  =  
B lum enkohl w ie B e r g e ! T X vvä  a n u v ä v ia ! Xrapa- 
cplaatu yXvva 6n a vä v ia  —  G r ü n z e u g ! Sü sser S p in a t ! 
E ä v  to fiiXi zä  a n a vä v ia  —  w ie H o n ig , d ieser  
S p in a t! M o o q 's  noiog frei väfir/ Gnavuvönrjza —  
w oh lan ! w er w ird S p in a tp ita  m a c h e n ?  O urs plXi 
dsv ypstä^szai z =  H o n ig  is t n ich t n ö th ig ! ’E S ä  ot 
äQoßisg —  h ier d a s  d ic k e  g r ü n e ! T a  Xäyava —  
d as G rünzeug zum  S a la t!  Tic GsXtva =  S e lle r ie !  
Tu vovvivoyovX tu —  R a d ie sc h e n ! T a  voXovvd’dvia  
va i ö nQsaijiovXog! =  K ü rb isch en  u n d  k le in e  P e te r 
s ilie !  A ä y a v a  cpQS6va . A ä y u v a  Gav zb 6 q o G O  —  

S ala tgrü n zeu g , d ick  und fr isc h ! ’P ä n u va  ~  R ü b e n !
’A vziS ia  »a l QaSivsza ~  E n d iv ien sa la t u n d  k leiner  
C ic h o r ie n sa la t! A vo  Xstpzä rj ZsP*a —  d ie  H a n d -  
voll 2 C en tim e! K a l zq ia  duo ~  zw ei H a n d v o ll 
3  C en tim e ! "E va  Xsnxb rj %£$[<* Ta fcäzao —  i  C en tim e  
d as B ü n d e l!  MaQovXia vo vxo v jio zä  —  H ä u p te lsa la t!  
MaQovXia 'P ovpävsg  —  röm isch er  H ä u p te lsa la t! 
MaQovXia Gav zarj jiänsg —  L a tu g a sa la t!  EaXäza  
Qovva ~  S a lat m it Z ip fe ln ! E aX äza jis zr\ 
ßaazovvävXa  =  S a la t m it w e issen  E n d iv ie n 
blättern  ! EaXäza ji's za aGUQa avz iS ia  —  S a la t in  
H a u fen ! E a v  ß o vv ä  =  w ie  B e r g e !  M ä n sg  vo v -  
vov/zozsg ~  H a u fe n sa la t! BsQxfcoza vovvov fio zä  —  
K ohl in H a u fe n ! 'A yo vq ä v ta  y iä  zo Igsidi ~  E ss ig -  
Gurken ! A ia v o vg  m nsQ iivovg  y iä  zo £siSi —  E ss ig -  
P e p e r o n e n ! A qogsqu v a l ippsava äyovQia —  d ick e  
und frische G u r k e n ! I lagze  äyovQiu, näqzs vaßZQO- 
ßszGia =  G urken , th e ils  so  g r o ss  w ie  R ü b e!  
'Ä yovq ia  aä vov/inovQ sg =  G urken  m it B u c k e l! 
Tseasqa Xscpzä zä  äyovq ia  —  4  C en tim e d ie  G u r k e n ! 
M ooq's z l  äyovq ia  slvs zovra  “  w as für G urken  
sin d  d ie s e ! N oßzijio  yXvvovXi vanaqo/iiXo  zz: sü sse  
K a p p e r n ! M n d ju sg  =  B a m ie n ! K qsjivS ia  va l ito -  
(juöoqo =  Z w iebeln  u nd  P a ra d ie sä p fe l! M sXizaävsg =  
T o llä p fe l!  KaX'sg (isXizgävsg —  g u te  T o llä p fe l!  
E a v  zo fUXi rj fisXiz^ävsg  =  w ie  H o n ig  d ie  T o ll
äpfel ! B sqivä yXvvä voXovv& ävia  : =  k le in e  sü sse  
K ü r b isc h e n ! M a vq a  zä  voXovv& ävia  =  sch w arze  
K ü rb isch en ! Oi3a zä  fioqonovXu —  h ier d ie  sch w ar
zen  ! M iä  Ssväqa 6 Goqog =  1 0  C en tim es das  
M a a s s ! T q l u  dvo zä  voXovv& ävia  =  3  für 2 d ie  
K ü r b isc h e n ! M o o q 's  z i  ysqisg slvs zovzsg  —  w as 
für H a n d v o ll s in d  d ie s e !  no jiid o q a  zz: P a r a d ie s 
äp fe l! K o vv iva  nofiiSoqa  —  rothe P a ra d iesä p fe l!  
T qia Xsipza r'j Xlzqa —  3  C en tim es d a s  M a a s s !
Tu no juSoqa vo vv iva  oäv zu a lpa  ~  P a ra d iesä p fe l, 
so  roth  w ie B lu t ! M c o q s  z l  vzofidzsg slvs zovzsg —  
w as für P a r a d ie sä p fe l!  77ofiiSoqa oäv zä  firjXu =  
P a ra d iesä p fe l w ie A e p fe l! 77ofu<Jopa y iu  n ä oza  —

P a ra d iesä p fe l für M e h ls p e is e n ! üoiuöoqu  y w  jiavs- 
Gzqa =  P a ra d iesä p fe l für S u p p e! M g>q's z l ßatplug 
zä  sßaeps zo v za  zä  nojuöoQa  =  w er is t  d er  Färber, 
d er  d ie s e  P a ra d iesä p fe l gefärbt h a t ! IIofitdoQa 
Isq ivä  no fuäoqa  ~  ro th e , frische P a ra d iesä p fe l!

F r i s c h e  B o h n e n  ( S a u b o h n e n ) .  Kal zGrj yXvvag 
zo vovvi =  g u te  B o h n en  1 XXoQOVOvvia vaXä 
vovviä —  g ro sse  B o h n e n ! X X oqovovviu (iniGSvia ~  
B o h n en , so  süss w ie  E rb sen ! Ovä zb vovvi —  d as  
s in d  B o h n e n ! M ooq's vafinavaQia slvs zovza ~  
B o h n en , so  g ro ss  w ie G lo c k e n th ü r m e ! M ooq's £uyuQi 
zaov ßäXavs —  B o h n en , d ie  m an in  Z ucker leg en  
so llte !  M sX i zaov ßäXavs =  B o h n en  w ie H o n ig !

F r i s c h e  F i s o l e n .  <I>uaovXia =  F is o le n ! W d ä  cpu- 
ßovXia  =  g u te  F is o le n ! <I>aGovXia ßä ßsXovia —  
F iso le n , so  d ü n n  w ie  N a d e ln ! T ov A o v q o v  zä  <pa- 
GovXta =  F iso le n  von  L uru I (e in e  G e g e n d , w o d ie  
F iso le n  sehr g u t g e d e ih e n ) .

F r i s c h e  E r b s e n .  ’Psßi&i yovX'o, Qsßi&o =  E rb sen -  
B ü n d e l! KaXä Qsßid-ia =  sc h ö n e  E r b se n ! 'Psßi&i 
(isGz'o ~  E rb sen  in  B ü n d e ln ! X sgisg  aä Gapo/iaxa ~  
B ü n d e l, so  g ro ss  w ie B e se n !

E r d ä p f e l .  Ilttzä zsg  —  E r d ä p fe l!  KaXsg nazäzsg  zz: 
g u te  E r d ä p fe l! Tluzttzsg oäv  zb tirjXo —  E rd äp fe l 
w ie A e p fe l! n a zä zsg  voqoptäzivsg —  E rd ä p fe l aus  
C orfü! 'Oyzoo Xsnzä rj Xizpa —  ach t C en tim es d a s  
M a a s s ! n a zä z sg  n o v v s  ßä vsqoäXia ~  E rd ä p fe l, 
so  g ro ss  w ie  K ö p f e !

A r t i s c h o c k e n .  A y v iv ä q sg  =  A r tis c h o c k e n ! KaXig  
äyviväqsg  —  g u te  A r tis c h o c k e n ! 'Slpaiaig äyviväosg  ~  
sc h ö n e  A r tis c h o c k e n ! Tfocort; votyiu o t äyviväqsg —  
erste  L e s e ! M ooq's äyxiväQsg ßä vstpäXta —  w oh lan  ! 
A rtisch o ck en , so  g ro ss  w ie K ö p f e !

Z w i e b e l n .  KQSjivöia, yXvva vQSjivdia —  sü sse  Z w ieb eln !  
S ü sse  Z w ieb eln  ! Kgsjjivdiu M nsX ovßioziva  ~  Z w ie
b e ln  von  B e lu ss i!  (e in e  G e g e n d , w o g u te  Z w ieb eln  
g e d e ih e n ) . T s g g s q u  Xscpzä rj %sQia zä  vQSjivSia —  
4  C en tim e e in e  H a n d v o ll Z w ie b e ln ! M o o q 's  z i  
VQS/ivSia slvs zo v za  —  w oh lan , w as für Z w ieb eln  
s in d  d i e s e ! E ä v  zb (ilX z! E ä v  zb jilXi zb vQSjivdt 
Z w ieb eln  w ie  H o n ig ! T ov B o v q z ^ o v  ! T ov "Ayiov  
K covßxuvxivov ■= Z w ieb eln  von  B urzos u nd  S et. 
C o n sta n tin ! M g o q s  v o & q o i  vo fifisva l M o o q 's  OaXäza 
n o v  vä v o vv s  =  sc h n e id e t s ie  in  S ch n itte  u nd  
sch a u et d a n n , w as für ein  S a la t ! !

W i l d e  K r ä u t e r .  ’P aölvio  =  C ic h o r ie ! TTwpo qaSivio —  
sc h ö n e  C ich o r ie ! ’AyQioXäyava —  w ilder S a la t!  
n ä q z s  Xäyava jioGvovßoXiGjisva ~  g em isch ter  S a la t!  
KucpvaXiSsg —  K ry ta rn en ! MoXoysg —  M a lv e!  
W as für e in e  g u te  M a lv e! T£ovz£ovjilSsg y tä  
äXiääu —  g u ter  K n o b la u c h ! K n ob lau ch , um  daraus  
d a s K n o b la u ch g er ieh t zu m a ch en ! B oqßovg, ¥Xa 
ßoqßovg —  K n o b la u ch k n o llen ! K n o b la u ch k n o llen !

77*
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'P aSixio  xaßngo ~  w e isse  C ic h o r ie ! AaiftavoßXaß- 
raga ~  w ild es G e m ü s e !

Blumenverkäufer.
r io vX tu  ZZ V e ilc h e n ! M nX dßa  yiovXia ~  b la u e  V e il

ch en  ! r io v h a  oXofxnXaßa —  g a n z  b la u e  V e ilch en  ! 
TiovXia fis xrj XsßdvSa —  V e ilch en  m it L a v e n d e l!  
TiovX ia  (is to vsgax^av& i ~  V e ilch en  m it N a r c is s e n ! 
M ia  nsvxaga  to (idxßo —  5  C en tim es d a s  B ü n d e l! 
T a  y io vX ia ! T a  yiovXia  ~  V e ilc h e n !  V e ilc h e n !  T a  
yiovXia, xd oXofinXaßa ~  g a n z  b la u e  V e ilc h e n  ! O va! 
xd y io vX ia ! Ta yiovXia —  o , d ie  V e ilc h e n , V e ilc h e n  ! 
M axßsxa xqavxdtpvXXa (is to vsgax^av& i sva  Xstpxo ~  

d a s B ü n d el R o se n  m it N a rc issen  1  C e n t im e ! 
O va xqavxdtpvXXa ~  h ier  d ie  R o s e n ! M oßxovXsg (is 
xrj Xo'i'ga, fioßxovXsg xßavx ßa fiiv ia  (is xrj Xot£a 
'sva Xstpxo —  M o sch u sb lu m en  m it L o u isen stra u ss , 
k le in e  R o sen  m it L o u isen stra u ss , 1  C e n t im e ! Ta^tsg  
(is to ßaßiXixo, i'va Xstpxo, (tags r] yagisg =  G azien  
m it B asilikum  1  C e n t im e ! W ohlan  d ie  G a z ie n ! 
KiaXog xßfj xioxsg  —  w e isse  G lo c k e n b lu m e n ! Ta  
öinXü xßavxßafiiv ia  xd  (inovyaq iv iu  a i  xioxsg —  d ie  
d o p p e lten , sch m u ck en  w e issen  G lo c k e n b lu m e n ! To 
aßngaäi, to x o v x o v v d g i rj s v a S ia  ~  d ie  w e is se n  ! d ie  
s c h ö n e n ! d ie  F r e u d e ! O va  ri xioxagsg =  w oh lan , 
d ie  G lo ck en b lu m en  ! M sgxovXsg xgvtpsgsg =  M y r te n ! 
Tgvtpsgsg (isgxovXsg —  zarte M yrten ! MsgxovXsg 
yid  xßrj xonsXovXsg —  M yrten  für d ie  M ä d c h e n ! 
(zum  H o ch ze itsk ra n ze ).

Geflügelverkäufer.
KoxxönovXa, xaXa xoxxonovXa ~  H ü h n er! H ü h n er! Ko 1 x6- 

novXa ßa x a n o v v ia  =  sch ö n e  H ühner, w ie  K a p a u -  
ner ! A v y d  tpgsßxa a vy d  ! A vyovX dgsg —  E ier , E ier  ! 
F risch e E ie r !  A v y d ,  a vy d  ßgaßfisva xa l d (ia  —  
g ek o ch te  E ier  1 A d S sx a  Xsnxa to £s v y d g i—  1 2  C en 
tim es d ie  T a s c h e !  E ier , frische E ie r !  —  M an  
verkauft n ich t nur G eflü g e l, so n d ern  e in ig e  V er
käufer z ieh en  au ch  um her, um  H ühner e in zu 
kaufen u n d  rufen a u s : Ilo iog t%si xoxxsg, xoxxonovXa  
yia  novX rj/ia ; dyogd£a> xoxxsg —  w er h at H en n en  
u n d  H ühner zu  v erk a u fen ?  Ich  kaufe H e n n e n !

Verkäufer von Backwerk.
A v o  xö tpxaßfia, ävo , tpxaß/ia x a i xovXovgsg, Svo  rj aßngiaig , 

Svo  o i xg ivo i —  2  C en tim es e in  F ta sm a , 2  C en tim es, 
2  e in  F ta sm a  u n d  d a s  B ack w erk , 2  C en tim es d ie  
re in en , 2  d ie  L i l ie n ! S o  rufen d ie  K n a b en  in  d en  
frühen S tu n d en  d e r  F a sten ze it. A n  a n d eren  T a g e n  
rufen s i e : A v o  x a l n svxs xd  nal-t/iaSia , nalgifidSia  
xa l yaXixsg —  2  u n d  5  C en tim es d a s  B ackw erk  un d  
d a s  B isq u it ! ' S lga ia  n a ^ ia a S ia  xd m gaia fis Svo  
Xsnxa x a l (iia nsvxaga  —  sc h ö n e s  B ackw erk , s c h ö n e s ! 
für 2  C en tim es u n d  5  C e n tim e s! K a l dito sva  Xsnxa 
a ga ia  n a \t( ia S d x ia  —  d ie  sch ö n en  k le in en  B isq u its  
für e in en  C en tim e !

Verkäufer von lackirten Thontöpfen und Vasen.
B a £ a ! M noxiSsg  =  V a se n !  K avxdgovg —  G efa sse  ! A iß a -  

vißxrjgia —  W eih ra u ch g efä sse ! X gsia^o fisva  “  N a ch t
töp fe  !

Verkäufer von nichtlackirten porösen Gefässen.
ndgxsX atvsg  —  V a s e n ! B lxsg —  T ö p f e ! K avdxia  —  

B lu m e n tö p fe ! rd o xq tg  ~  Sp arb ü ch sen  ! Tgißßivo- 
Xoyovg —  K in d e r sc h ü sse ln ! K a va xd x ia  y ia  xd  (iixga  
n a iS a x ia  ~  M ä d c h e n ta s se n ! Tldgxs yovgyovgsg  —  
G lu -g lu -V a s e n ! (e in e  sp e c ie lle  A rt).

Verkäufer von medicinischen Pflanzen.
’AXitpaßxid  =  E p h e u b lä tte r ! K a (ii8qio —  V eilch en w u rzeln  ! 

'P ifa  M agxiaxixr) =  O ste r lu z e iw u r z e l! Xa(io(iiXt —  
K a m ille n ! 'Pi£a y ia  tpovxavtXsg —  W urzel für d ie  
F o n ta n e lle n !  'A yioxX ifia  —  M e lisse !  AaSsxav& rj ~  
Z w ölfb lu m en k rau t! XxsxovXogiga  =  e c h te  F arben- 
B lä t te r ! M av£ovgava  —  M a jo ra n ! M oßxovXsg —  
M o sch u sb lä tter! MoXoyav&i x a l xßrj (loXo'/ovXa xav&i —  
M o lo c h a n th u s! X ago /iaxaxia  =  B esen p fla n zen !

Fischhändler.
M mgs xßm ovga  =  w o h la n , d er  F is c h ! T ßinovga  (is 

(lovßxaxi —  O ra d en  m it B a r t ! M atqs rj xßm ovga  
xov I la n a  —  w oh lan , w as für e in  F isch , für d e n  P a p s t ! 
Zcovxava xd ifjdqia tpsvyovve and  xd xotpivi —  le b e n d e  
F isch e , d ie  aus d en  K ö rb en  springen  ! n d g x s  (iavga- 
xo v v ia  xov M ißßoXoyiov —  theils schw arze F isch e  
von  M is so lo n g i! M a g s  yiXia xov ’Poxpiä ~  w ohlan , 
A a le  von  R ufia! M n a g /xn o v v ia ! M n a g fin o vv ia  ~  
B artfische, B artflsch e! B axaX ail M a g s  x l ßaxaXai 
slvs xovxoi —  S tock fisch , frisch  u n d  g u t ! E in  Salat 
daraus ! Mcogs xl ßaXdyi slvs xovxo ~  Soh len fisch e ! 
S ch au t a lso , w as d a s für S oh len fisch e  s i n d ! T giavxa  
U i Xscpxa rj Xixga fj fiagiäsg ~  3 6  C en tim es d ie  M ass 
M a r id e s ! O va M agidaga —  zum  E in m a r in ieren ! 
XagösXsg xXoqsg sehr d ick e  S a rd e llen ! ZaqdsXsg ! 
M a g s  r i  ßagäsXsg slvs xovxsg =  w oh lan , w as für 
S a rd e llen  s in d  d i e s e ! S o vn o vksg  xa l xaXafidgia —  
T in ten fisch e ! M a g s  x i ßovnovXsg s lv s  xovxsg =  
S ch au t, w as d a s  für T in ten fisch e  s in d ! KscpaXia xov  
:’A X ix iä v s  =  H ard er  aus d e n  S a lin e n ! M agidsg xov 
B aßiX ixov —  M arides au s V a ssilik ö ! A iavo fiaxa  xov 
A a y a v ä  ~  F isch m escu la n z  aus L a g a n ä ! V a q ta  xov 
nogxov  1 =  F isch e  aus d em  H a fe n ! "O xt sq>xaßavs rj 
dvsjioxqaxsg =  in  d ie se m  A u g en b lick e  s in d  d ie  
P aran zen  a n g e k o m m e n !

Verkäufer von Essig und Oel.
A u d i tpivo Xaäi, Xddi Xafinavxs ~  fe in es O e l ! O e l ! 

d u rch sich tig  k lares O e l ! E tid i  ägvjiv, Is tS i aßngo —  
starker E s s ig ! w eisser  E ss ig  !
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Pantoffelverkäufer.
’Eäm y  agaicag navxog>oXsg —  s c h ö n e  P a n to ffe ln ! IlaQxe 

7xavxoq>oXcg Kai G>qala n a n o v to a x ia , y ia  ta  xhxQu 
n a iS d x ia  ~  sc h ö n e s  Schuhw erk  für w en ig e  G ro sch en  
für k le in e  K in d e r ! IlanovxG ux v a  fx-naXcoGco =  
S ch u h e zum  F lic k e n ! (S o  rufen  d ie  K n a b en  aus 
M orea, w e lch e  h eru m zieh en  um  S chuhw erk  zu  
flick en .)

Verkäufer von gekochten Bohnen.
K ovxia  in tu in tä x ia  ~  B o h n en , so  w e iss  w ie  B a u m w o lle ! 

K ovxia  (id/iaXo iyXioGave, o va  y  (MtayinaxÖQOxtg —  
w eich e  B o h n en  ! S c h ö n e , g u te  B o h n e n !

A u ch  w ären  d ie  B o b o ta - u n d  S a lep -V erk äu fer  zu  
erw äh n en , d eren  w ir aber b ere its  an  an d erer  S te lle  
g e le g e n t lic h  d e r  K ü ch e  g e d a c h te n .

Hausierer mit diversen Waaren.
D ie  Isra eliten , w e lch e  heru m zieh en  u n d  G e g e n s tä n d e  aus  

B lech  verkaufen , rufen  a u s : U dqxs q>avaQia, fin o v -

Qovxia, yovia, Qoyia, xavdxia yia veQO, ßa£a yia 
xaq>i xal xgiGdgcg, (inovGovXovg xGrj äidcprjs —  h ier  

j L a te r n e n ! K a n n e n ! G e fä sse ! O e lg e fä sse !  W asser-  
| b e h ä lte r l K a ffe e d o se n !  S ie b e !  Z u ck erd o sen !

Uofoff ßdvei XdatQcg —  w er w ill S ch e ib en  e in se tz e n  
la ssen  ?!

Tlolog £{Vii xd xQeßßdxMt =  w er w ill M atratzen  m a ch en  
la s se n  ?!

Ilotog k'xti izuXyoitditoviGtt, nctXyoGiäiQa, TXaXriöfiTtQOVxGu, 
rtaXyoxdXxo/za =  w er  h at a lte s  Schuhw erk , a lte s  E ise n , 
a lte  B ro n ze , a lte s  K u p ferzeu g  zu v erk a u fen ? !

E n d lic h  s e i n o ch  erw ähnt, d a ss  m an  in  Z a n te  a u f  
d e n  S tra ssen  B asilik u m -P flan zen  verkauft. D ie se lb e n  
b efin d en  s ich  in  m it S a n d  g e fü llten  T ö p fe n  u n d  w erd en  
in  K ö rb en  a u f  E se ln  in  d ie  S ta d t g eb ra ch t. E in  
so lch er  T o p f  w ird  für 1 5  C en tim es verkauft u n d  d ie  
V erkäufer ru fen : „BaGxXixo fih ydaxgcc“. W er d ie  B lu m en  
kauft, verp flanzt s ie  in  T ö p fe  m it g u ter  E rd e .

Waaren, die hier einen bedeutenden Absatz haben können, seien hier 
namentlich angeführt: Holz im Allgemeinen, Quincaillerie, Manufacturen, Leder- 
waaren, Reis und Zucker.

Eine von den Ursachen fortwährender Abnahme der internationalen 
Einfuhr ist die bedeutende Entwicklung der hellenischen Industrie, namentlich in 
den Papierfabriken, in verschiedenen Manufakturen, in Ledergerbereien und Glas
fabriken im Piräus und in Syra.

In der Einfuhr nimmt gegenwärtig Oesterreich-Ungarn die erste Stelle 
ein, Italien die zweite und Russland die dritte.

Die Ausfuhr der Passolina findet namentlich durch englische und deutsche 
Dampfer statt.

Esswaren werden in grossen Mengen eingeführt. Oliven, die man geniesst, 
kommen zumeist aus anderen Gegenden Griechenlands; Käse vornehmlich aus 
Morea, Kaviar aus dem Schwarzen Meere. Aus England, beziehungsweise aus 
Amerika gelangen nach Zante Häringe, Kabljau, Stockfisch, Lachs und andere 
gesalzene Fische. Dergleichen werden jetzt viele auch aus Italien eingeführt, 
namentlich Sardellen.

W ir wollen jetzt eine Reihe von Tabellen mittheilen, in welchen sowohl 
die einstige, wie die gegenwärtige Handelsbewegung Zantes dargethan ist.
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Tabelle über Aus- und Einfuhrhandel der Insel Zante.

Namen der Waare Menge Gewicht und 
Maass

Preis
der Ausfuhr

Werth 
in Zecchini 
di Venezia

Handelsplätze 
für die Ausfuhr 

der Waare

Korinthen . 27 Ladungen Jede Ladung von 
300.000 Pfund

13 Zecchini 
ä 1000 Pfund

105.300 Triest, Livorno, 
England und 

Holland

Olivenöl 32.000 Barili Der Barile 
130 Pfund

4 Zecchini 
a Barile

64.000 Venedig

Sehr fein gespon
nene Baumwolle

— _ — 10.000 Constantinopel

Weine . . . 4.000 Barili Der Barile 
136 Pfund

28 Pfund 
j a Barile

4.545 10 Lire Cephalonien. 
Inseln des Archi

pels, Morea

Theer aus Keri . — 400 Venedig, Triest

Citronen 30 Ladungen 
auf

kleinen Barken

Jede Ladung 
von 8000 Stück 

Citronen

22 Pfund 
a 1000 Stück

240 Venetianische 
i Inseln und 

einige des 
Archipels.

Die Einfuhr von Getreide aus Morea, Rumelien und Egypten im Betrage 
von 32.727 Zecchini, 6 Lire. Aus denselben Plätzen und Kleinasien andere 
Körner- und Hülsenfrüchte 12.272 Zecchini, 16 Lire. Aus Morea und Rumelien 
Zug- und Schlachtvieh 20.000 Zechini. Von Smyrna, Morea und Arta Baum
wolle 12.000 Zechini. Von anderen Artikeln unbedeutendes.

Zusammen Ausfuhr . . 184.485-10 Zecchini 
» Einfuhr . . 180.754-12 »

Scheinbar zu Gunsten Zantes . . 3.730-20 Zecchini.
(Nach Xavieri Scrofani in den Jahren 1794 und 1795 gemachten Angaben.)

Ungefähre Ausfuhr aus Zante in einem Friedensjahre in Zecchini d’oro 
veneto. Geschrieben im Jahre 1811.

Zecchini
Korinthen jährlich 6'/2 Millionen Libbre, ungefähr zu io  Zecchini die 

Tausend Libbre, die im Venetianischen, in Deutschland, England,
Holland und den Ostseeländern verbraucht werden . . .  . 65.000

Oel Barili 11140 zu Lire 2V2 der Barile ausser 7800 Barili für die 
Seifenfabrikation und 7120 Barili zum örtlichen Verbrauch nach 
dem Auslande, namentlich nach Venedig ausgeführt . 45.560



Zecchini
Seife 410.000 Okas ä 31 Para die Oka, die nach den Inseln Malta

und Sicilien, nach Livorno, Rumelien, Morea etc. ausgeführt wird 31.000 
Seiden- und Baumwollstoffe, Frauenschleier aus Seide und Baumwolle,

hiesige Fabrikate, die in Tunis verbraucht werden, etwa . . . 6.000
Gewöhnliche Thonwaaren, die nach Rumelien, Morea und den Inseln
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des Archipels ausgeführt werden . . . . 1.000
Gerber-Waare nach Morea und nach Rumelien . . . .  . . 5.500
Schmiede-, Tischler- und Schuhmacherarbeit nach dem Auslande . . 2.000
Taue, verschiedene Sorten, nach dem Auslande . . 600
Selchwaaren nach dem A u s la n d e .......................  300
Weisswein, etwa 500 Fass, nach dem A uslande........................................  800
Rosolien nach der Levante an 4000 Flaschen, die Flasche zu 2 7 » Piaster 1.000 
Schiff- und Bootebau für die Fremde . . . .  . 1.500
Tabak . . . . . . . .  500
Juwelierwaaren . . . .  . . . . . . 500
Olivenkerne, die man nach Malta verkauft . . . . . . 500
Gemüse und Obst nach den benachbarten Inseln . . . 150
Agrumen nach den benachbarten Inseln . . . 400
Wollteppiche nach Venedig . . . .  . 400
Kleine Mäntel für das Ausland . . . . . . .  . 150
Leere Fässer für Korinthen und Oel nach dem Auslande . . 5.000

Zusammen . 167.860

Ungefähre Einfuhr nach Zante in einem Friedensjahr in Zecchini d ’oro 
veneto. Jahr 1811.

Weizen aus Morea, vom Schwarzen Meer etc. 120.000 Zecchini
Rindvieh .   17.800 »
Woll-, Haar- und Borstenvieh . . 17.800 »
Kaffee . . . 11.000 »
W ollstoffe..................................  . 15.000 »
Seiden- und Baumwollstoffe . . 20.000 »

Zusammen 201.600 Zecchini.

Daraus ergibt sich zu Ungunsten der Insel ein Deficit von 33.740 
Zecchini, das namentlich durch die vielen W aaren verursacht wird, die hierher 
kommen, dann aber nach Morea wieder ausgeführt werden.
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Ueber-
der eingeführten und ausgeführten  W aaren von beziehungsw eise

-i------------------------------------------------

W a a r e n

R u s s la n d E n g la n d O e s te r r .-U n g . I ta lie n T ü r k e i R u m ä n ie n

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ncr
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ncr

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Einfuhr.

C e r e a lie n ................................... 79.828 1,990.666 152 9.138 8.172 190.574

i

i
j

F ische, gesa lzene (Kabljau, 
Stockfisch, L achs, getrock 
nete  Tintenfische, Caviar) . 16 10.503 12.090 686.101 129 26.059 266 1 43.190

i

M a n u fa c t u r e n ........................ — — 1.754 630.104 137 81.625 32 26.996 1 360 — j —

Bauholz, D auben, H olzreifen 51 320 — — 18.198 231.216 5.850 85.195 4 2.000 7.065 117.462

Zucker ......................................... — — — 1.774 177.412 - — — -
•

Kaffee . ........................ — - — — 488 141.583 — — — — ' —
.

S c h w e f e l ................................... - - - - — — 4.352 73.994 — j  — — j
Steinkohle . . . . — — 10.550 36.925 — — — — — — —

1
1 __

Soda . . — — 3.704 55.560 — — 1 15 — — — —

Papier . . . . — — 19 3 968 386 37.077 65 6.652 — — —

R eis . . — — 50 2.500 1.153 57.670 13 655 - ! j  —

O livenhülsen — — — — — — — — 5.945 13.972 1 — —

A g r u m e n ................................... — — — - — — — - - 1.960 137.200 — —

K u r z w a a r e n ............................. — — 14 2.900 52 18.385 20 4.742 1 175 — —

S u l f u r ......................................... — — — — — — 372 13.392 — — —

T hon ............................. — — 9 1.050 69 5.000 150 9.000 1 38 — —

V e r s c h ie d e n e s ........................ 44 2.200 826 78.384 1.169 166.641 453 51.235 636 15.756 — —

Summa der Einfuhr i. J. 1891 79.939 2,003.689 29.016 1,497.492 23.578 925.747 11.437 297.935 16.986 403.265 7.065 117.462

Summa der Einfuhr i. J. 1890 52.066 1,088.108 36.548 1,314.089 17.483 899.535 17.914 355.168 6.412 121.152 -

Ausfuhr.
1

Korinthen, zantiotische . . — — 67.927 2,105.742 200 6.200 __ — — — — —

Korinthen, m oriotische . . 381 12.590 15.404 508.341 1.958 64.628 200 6.600 — — — —

O el aus O liven und O liven
hülsen  ................................... — __ 580 35.703 3 184 33 2.046 189 10.332 1 10 6.765

S eife  . . . . — — — — — — 31 1.575 452 22.497 35 1.624

A g r u m e n ................................... — — - — 1.960 137.200 — — — — — —

V e r s c h ie d e n e s ....................... — — - — 119 7.187 19 1.421 5.281 253.035 563 6.160

Summa der Ausfuhr i. J. 1891 381 .12.590 83.911 2,649.786! 4.240 215.399 283 11.642 5.922 290.864 708 14.549

Summa der Ausfuhr i. J. 1890 655 22.931 75.209 2,450269 2.338
1

63.731 505 34.151 4.366 159.724 423 7.927
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sicht
nach dem Auslande der Insel Zante w ährend des Jahres 1891.

Frankreich Deutschland Amerika Belgien Holland Serbien Spanien Zusammen

Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

ner Gold ner G old ner Gold ner Gold ner G old ner Gold ner Gold ner Gold

88.152 2,190.378

659 109.384 — — — — — — — — — — — 13.160 875.237

60 59.920 2 2.180 — — — — — — — - — - 1.986 801.185

4 1.900 — - — — — — — — — — — — 31.172 438.093

— — — — — — — — — — — - — — 1.774 177.412

62 18.075 - — i 391 — — — — — — — — 551 160.049

— — — — — — — — — — — 4.352 73.994

— — - — — — — — — — — — — — 10.550 36.925

52 780 — — — — — — — — — — _ 3.757 56.355

4 710 - — — - — — — — — — 474 48.407

55 2.750 — — — — — - — — — — — — 1.271 63.575

— - — — — — — — — — — — 5.945 13.972

— 1.960 137.200

28 4.050 - — — — 8 1.714 — — — — — 123 31.966

— — — — — — - — — — — 372 13.392

13 900 7 800 — — 30 2.300 — — — — — — 279 19.088

247 50.552 15 2.480 34 2.850 24 5.930 — — — — — — 3.448 376.028

■^1
Q

O1-H
H

249.021 24 5.460 35 3.241 62 9.944 — —
— —

— — 169.326 5,513.256

1.170 214.415 98 19.391 22 4.064 38 8.570

“

131.754 4,625.741

366 11.362 496 15.364 2.136 66.212 12.206 378.390 83.331 2,583.270

140 4.620 805 26.568 — — 2.352 77.606 6.401 211.222 — — — — 27.641 912.175

— — 967 59.458 — — — — - — — — — — 1882 114.488

— — ■ — — — — — — — — — — — 518 25.696

— — — — — — — — — — — — — — 1.960 137.200

— — — — — — — — — — - - — — — 5.982 272.803

506 15.982 2.268 101.390 — — 4.488 143.818 18.607 589.612 — — — — 121.314 4,045.632

14.133 467.516 21.830 752.762 10.903 369.977 651 21.121 8.197 270.062 — — — — 139.210 4,620.171

-------------------------r

78
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Ueber
der eingeführten  und ausgeführten W aaren von  beziehungsw eise

R u s s la n d E n g la n d O e s te r r .-U n g I ta lie n T ü r k e i R u m ä n ie n

W a a r e n Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

uer

Francs 1 
in

Gold |
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Einfuhr.

Cerealien . 19.868 541.406 — 80 4.494 _ 4.706 112.474 — —

F ische, gesalzene (Kabljau, 
Stockfisch, L achs, getrock-
nete  T intenfische, Caviar) 87 11.922 10.951 589.053 — — 102 18.496 230 31.726 — -

M a n u fa c t u r e n ....................... - - 733 345.416 57 54.520 14 12.500 22 5.730 I — —

Bauholz, Dauben, H olzreifen — - 18 530 19.145 174.240 8.667 62.334 69 4.130 9.777 99.400

Z u c k e r . — — - — 2.219 230.950 — — 16 1.670 — -

Kaffee . - — — — 451 129.428 — — — — — -

Schw efel . - — — — _ — 6.588 98.820 — — — —

Steinkohle — — 400 1.600 — - — — - — -

Soda — - 3.839 57.582 4 100 3 135 —
:

Papier . ' — — — — 450 44.860 156 15.600 — — -  — • - —

R eis — - — - 1.017! 52.729 40 2.100 30 1.492
l - —

O livenhülsen — — — — — — - — 74 181 —

Sulfur . — — - — — — 494 17.290 — — ! — —

Natron . . . . — - — — — — - - 1.960 19.600 — —

K u r z w a a r e n ............................. — — - — 46 13.740 1 150 1 150 _

Thon — — 89 2.500 19 840 212 4.500 1 40 — —

V e r s c h ie d e n e s ....................... 6 350 990 56.490 835 103.395 376 57.561 212 16.392 | — -

Summ a der Einfuhr i. J. 1892 19.961 553.678 17.020 1,053.171 24.3231809.356 16.653 289.486 7.321 193.585 ! 9.777 99.400

Summa der Einfuhr i. J. 1891 79.939 2,003.689 29.016 1,497.492 23.5781925.747 11.437!297.935 16.986 403.265 ' 7.065 117.462

Ausfuhr.

Korinthen, zantiot. Ctr. 58.380 40.562 1,108.559 850 i 23.230 5 136

Korinthen, moriot. „ 18.949 — — 7.365 201.310 2.188 55.507 500; 14.300 — — — —

O el aus O liven und O liven
hülsen ................................... — — 945 49.145 1.335 | 67.759 _ 159 7.978 189 9.744

Seife — ' — - - — — 68 3.658 884 46.842 24 1.235

V e r s c h ie d e n e s ....................... — — — - 236 4.109 12 12.000 6.446 220.074 115 14.700

Summa der Ausfuhr i.J. 1892 — — 48.872 1,359.014 4.609 150.605 580 299.958 7.494 275.030 328 25.679

Summa der Ausfuhr i.J. 1891 381 12.590 83.911 2,649.786 4.240 215.399 283 11.642 5.922 290.864 708

i

14.549
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sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1892.
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Ueber-
der eingeführten und ausgeführten Waaren von beziehungsweise

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d

W a a r e n Cent>
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Einfuhr.

K a f f e e ......................................... 316 94.886 16 4.590

j

S t e i n k o h l e ............................. — — — — — — — — — 990 4.453

Papier . ........................ — — 262 26.669 — — 22 4.200 — — 1
Cerealien, W eizen, Mehl . — — 69 3.604 — — 269 5.918 — — — —

Bauholz, R eifen , H olzdauben — — 49.129 475.708 — — — — — — — —

M anufacturen . . . — — 54 19.830 4 800 36 25.500 — — 270 127.430

Natron . . . . — — — — — — — — — — — —

F ische, gesalzene (Kabljau, 
Stockfisch, L achs, H eringe, 
getrocknete T intenfische, 
C a v i a r ) ................................... 5.249 383.612

R eis — — 673 34.010 — — — — — — — —

O livenhülsen — — — — — — — — — —

Soda — — — — — — 12 174 — i 2.436 36.538

S u l f u r ......................................... — — — — — — — — — — 1 --- —

S c h w e f e l ................................... — — 75 1.200 — — — — — — — —

Zucker . . ........................ — — 1.943 203.038 — — — — — — — —

Kurzwaaren . . . . . — — 12 3.624 — — 4 1.110 — — — —
V e r s c h ie d e n e s .............. 4 1.400 602 79.396 465 17.520 280 25.520 40 5.295 848 26.960

Summ a der Einfuhr i. J. 1893 4 1.400 53.135 941.965 469 18.320 639 67.012 40 5.295 9.793 578.993

Summ a der Einfuhr i. J. 1892 — — 24.323 809.356 203 22.426 898 128.527 40 2.400 17.020 1,053.171

Ausfuhr . . . — — 50 1.000 — — 10 209 26.351 527.024 29.982 599.640

Korinthen, zantiot. Ctr. 71.664 885 15.046 994 23.783 _ _ 957 16.273 7.217 122.687 12.829 218.100

Korinthen, m oriotische . . — — 100 4.460 — _ _ _ — — — —
O livenöl . . . . — — — — — _ _ _ _ — — —
O el aus O livenhülsen  . . — — — — — _ _ _ — — — —
Seife — — — — — _ _ — — — — —
V e r s c h ie d e n e s .............. — — 58 5.054 — — — — — — — —
Summa der Ausfuhr i. J. 1893 885 15.046 1.202 34.477 — — 967 16.482 33.568 649.711 42.811 817.740

Summa der Ansfuhr i.J. 1892 — — 4.609 150.61'5 — — 368 10.058 18.8221514.430 48.872 1,359.014



sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1893.

I ta lie n J H o l la n d R u m ä n ie n R u s s la n d S e r b ie n T ü r k e i S p a n ie n Z u sa m m e n

Cent- 
: ner

Francs
in

Gold
! Cent- 
j ner

Francs
in

Gold
Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner

Francs 
j in 

Gold
Cent-
ner

i F rancs  
in 

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

!

332 99.476

— — — - — — — — — — — — — 990 4.453

30 2.928 — — — — — — — — — — j — — 314 33.797

— — — — — 56.204 1,377.003 — — 3.386 79.579 — — 59.928 1,466.104

7.405 79.554 — — — — 991 950 — — 10 100 ! — — 57.535 556.312

— — — — — — — — — — 7 4.000 — — 371 177.560

— — — — — — — — — — 1.410 14.102 ! — — 1.410 14.102

286 45.123 — — — _ 109 11.314 _ 46 6.656 ! __ _ 5.690 446.705

10 662 — — — — 20 920 — — — — — — 703 35.592

— — — — — — — — — — 4.475 15.663 — — 4.475 15.663

20 303 — — — — — — — — i — — — — 2.486 37.015

364 12.740 — — — — — — — — — — — — 364 12.740

3.248 51.976 — — — — — — — — — — — — 3.323 53.176

— — — — — — — — — — — — — — 1.943 203.038

2 540 — — — — — — — — — — — — 18 5.274

159 20.219 — — — — 70 4.190 — — 78 4.780 — — 2.546 185.220

11.524 214.045 — — — — 57.394 1,394.377 — — 9.412 124.880 — — 142.410
------ " - '
3,346.287

16.653 289.486 —

i

9.777 99.400 19.961 553.678 — — 7.321 193.585 — — 96.196 3,152.029

— — 15.236 304.730 — — 30 602 — _ 5 98 — — 71.664 1,433.303

— — 690 11.728 — — 1.426 24.248 — — — — — — 24.998 431.865

596 28.680 — — 14 700 406 19.064 — — 3 150 — — 1.119 53.234

— — — — — — — — — — 95 3.990 — — 95 3.990

18 1.175 — — 19 935 :
— —

623 35.229

— —

660 37.339

— — — — 64 5.850 2 75 — — 3.953 102.675 — — 4.077 113.654

614 29.855 15.926 316.458 97 7.485 1.864 43.989 — — 4.679 142.142 — — 102.613 2,073.385

580 29.958 6.669 182.267 328 25.679 — — — — 7.494 275.030 — — 87.742 2,537.041



Ö 2 2

Ueber-
der eingeführten und ausgeführten W aaren von  beziehungsw eise

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d

W a a r e n Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent- !Francs 

ner ! Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent
oer

Francs
in

Gold
Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner

Francs
in

G old

E i n f u h r .

Kaffee . — — 265 77.722 __ _ __ _ _ _ _ _
S t e i n k o h l e ............................. — — — — — — — — — — 903 3.612
P a p ie r ......................................... — — 350 31.142 — ---- 4 566 — 3 300
Cerealien (W eizen, Mehl) . — — 31 1.310 __ — _ __ _ __ __

Bauholz, Dauben, H olzreifen — — 15.669 125.315 — — — — — — — —

M a n u fa c t u r e n ....................... — — 30 13.795 — — 3 3.000 — — 373 176.130

N a tr o n ......................................... — — _ ___ _ _ _ _ _ __ _ __
F ische, gesalzene (Kabljau, 

Stockfisch, L achs, H eringe, 
getrocknete T intenfische,
C a v i a r ) ................................... — — 75 8.991 — — 602 67.871 — — 8.408 405.542

R e i s ............................................... — — 720 32.587 — — ~ — — — — —

O livenhülsen — — — — — — — — — — — —

S o d a ......................................... ■ — — — — — — — — — — 4.690 70.355

Sulfur . — — — — — — — — — — — —

Sch w efel . . . . — — — — — — 35 422 — — — —

Zucker . . . . — — 1.812 153.965 — — — — — — — —

Kurzwaaren . . . . . — — 16 4.825 — — 8 2.222 — — — —

Thon — — — 78 8 1.320 — — 50 7.545 7 1.065

Glaswaaren . . — — 24 4.439 57 10.949 — — — — 36 6.810

Stärke . — — — — 5 543 — — 25 2.482 — —

V e r s c h ie d e n e s ....................... 4 2.100 323 45.446 34 5.900 196 30.570 76 2.050 974 42.110

Sum m a der Einfuhr i. J. 1894 4 2.100 19.316 499.615 104 18.712 848 104.645 150 12.077 15.394 705.924

Summ a der Einfuhr i. J. 1893 4 1.400 53.135 941.965 469 18.320 639 67.012 40 5.295 9.793 578.993

Ausfuhr.

Korinthen, zantiotische . . — — 110 1.444 273 2.734 _ _ 26.167 261.665 34.990 349.905
Korinthen, m o r io tisc h e . . 1.276 10.211 809 8.090 — — 551 4.410 4.260 34.078 12.861 102.888
O l i v e n ö l ................................... — — 930 38.728 — — — — 1.544 64.860 3.138 131.775
O el aus O livenhülsen . . — 436 16.209 — — 47 1.674 — — — —

S e i f e ......................................... 42 1.697 — — — _ — __ _ — __ ---•

V e r s c h ie d e n e s ........................ — — 130 5.320 — — 182 10.500 — — — —

Summa der A usfuhr i.J. 1894 1.318 11.908 2.415 69.791 .273 2.734 780 16.584 31.971 360.603
—  

50.989 i 584.568

Summa der Ausfuhr i.J. 1893 885 15.046 1.202 34.477 — — 967 16.482' 33.568 649.711 42.811: 817.740



—  6 2 3  —

sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1894.

Italien Holland Rumänien Russland Serbien Türkei Spanien Zusammen
Cent-
ner

| Francs  
in

Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Cent-
ner

Francs
in

G oid
Cnnt-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
G old

265 77.722

— — — — — — — — . . . — — — — — 903 3.612

30 3.055 387 35.057

— — — — — — 62.245 1,182.564 — — 664 12.347 — — 62.940 1,196.221

6.703 64.744 — — 3.640 51.860 2.403 18.849 — — 6 500 — — 28.421 261.268

2 2.000 — — — — — — — — — — — — 408 194.925

- — — — — — — — — — 3.223 22.560 — — 3 223 22.560

56 9.589 _ _ _ _ 46 5.576 — — 114 10.941 _ _ 9.301 503.510

3 140 — — — — — — — — — — — — 723 32.727

— — — — — — — — — — 3.635 9.088 — — 3.635 9.088

4.690 70.355

630 22.050 630 22.050

7.257 87.077 7.292 87.499

1.812 153.965

1 240 — — 25 7.287

4 600 70 10.608

117 22.198

30 3.025

206 16.292 28 2.600 — — 8 250 — — 59 5.769 — 1.907 153087

14.891 205.547 28 2.600 3.640 51.860 64.702 1,207.239 — — 7.702 61.445 — — 126.779 2,871.764

11.524 214.045 — — — — 57.394 1,394.377 — — 9.412 124.880 — 142.410 3.340.287

14.002 140.018 20 227 75.562 755.993

— — 84 670 — — 747 5.978 — — — — — — 20.588 166.325

6.749 283.444 49 2.079 95 3.867 — — — — 9 451 — — 12.514 525.204

822 29.421 — — 1.305 47.304

61 3.044 — — 42 1.547 — — — — 1.616 64.450 — — 1.761 70.736

3 200 — — 850 850 30 756

'

— 3.313 128.047 — — 4 508 145.673

6.813 286.688 14.135 142.767 987 6.262 777 6.734 5.780 222.596 — — 116.238 1,711.235

614 29.855 15.926 316.458 97 7.485 1.864 43 989 — — 4.679 142.142 — — 102.613 2,073.385



—  6 2 4  —

Ueber-
der eingeführten und ausgeführten W aaren von beziehungsw eise

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d

W a a r e n Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

F'rancs
in

Gold

E i n f u h r .

K a f f e e ......................................... — __ 163 43.380 — — — — — — — — ’
S t e i n k o h l e ............................. — — — — — — — — — — 9.700 38.800!
P a p ie r ......................................... — — 290 26.470 — — ! 16 3.000 — — — —
C erealien (W eizen, Mehl) . — — 26 1.092 — — ; — — — — — — 1
Bauholz, D auben, H olzreifen — — 8.768 81.276 — — — — — — — —
M a n u fa c tu r e n ....................... — — 33 17.690 — — 5 4.500 4 3.440 396 277.452
N a tr o n ......................................... — — — — — ; — — — — — —
F ische, gesa lzene (Kabljau, 

Stockfisch, L achs, H eringe, 
getrocknete T intenfische,
C a v i a r ) ................................... — — 1 150 — — 365 45.640 — — : 8.581 414.209

R e i s ....................... — — 614 25.318 — — — — 37 1.558 10 441:
O livenhülsen — — — — — — — — — — — —  i
Soda — — — — — — 63 1.054 — — 3.714 61.376
S u l f u r ............................. — — — — — — 4 119 — — — — ;
S c h w e f e l ....................... — — — — — — — — — — ; — — i
Zucker ............................. — — 442 38.859 — — — — — — — — ;
Kurzwaaren . . — — 11 3.355 — — — — — — 4 1208!

Thon . . . . — — 8 1.200 8 1.000 : 1 400 41
5.000 l 137, 10.000:

Glaswaaren . — — 23 5.086 14 4.275 3 1.000 — — 1 4 1.0001

Stärke . . . . — — 4 500 — — — — — — 10! 1 .0001

L eere Säcke — — 1 70 — — — — — — 399 : 23.909!

Seilerwaaren — — 4 400 — — — — — — — -  !

F e l l e ......................................... 3 928 1 1.270 — — 5 5.665 — — 1 569]

Eisenw aaren und M etalle . — — 141 9.440 — — 2 190 8 390 474 28.300]

Arzneien . . . . — — 9 3.744 — — 8 4.000 2 1.000 4 2.000 !

B i e r ....................... — — 16 1.600 — — — — — — — !
S p ecereiw aaren . — — 35 10.590 — — — — — — — —

H ü ls e n f r ü c h t e ....................... — — 55 1.450 — — — — — — — —

B u t t e r ....................... — — 13 2.592 — — — — — — — __ i

H a n f ......................................... — — 16 1.520 — — — — — — 1

Farben . . . . . . — — 28 2.674 — — 40 4.000 13 1.200 40 4.000

V e r s c h ie d e n e s ........................................ — — 61 5.333 — — 4 1.040 —
, 32 1.590 1

Summa der Einfuhr i. J. 1895 3 928 10.763 285.053 2 2 5.275 516 70.608 105 12.588 j 23.507 865.854 •

Summa der Einfuhr i. J. 1894 4 2.100 19.316 499.615 104 18.712 848 104.645 150 12.077; 15.394 705.924 ;

i

Ausfuhr.
Korinthen, zantiot. Ctr. 84.648 1 12 91 1.113 24.309

I.

298.831 i 34.661 1 424.598'

Korinthen, moriot. „  16.220 — — 25 1S5 — — — — 4.039 46.451 7.631 87.762 ;

Olivenöl........................................................... — — 2 78 — — — — — — — —  !

O el aus O livenhülsen . . — _ 28 814 — — — - — — 34 1.028

S e i f e .................................................................... — _ ___ — — — — — — — ----- i —  ]
V e r s c h ie d e n e s ....................................... — - 1.284 14.256 — — 5 30 | — ■ — 6] 5 0 0 1

Summa der Ausfuhr i. J. 1895 1 12 1.430 16.446 _ _ 5 30 28.436 345.282 42.332 1 513.888 j

Summa derAusfuhr i.J. 1894 1.318 11.9081 2.415 69.791 273 2.734| 780 16.584 31.9711360.603 50.989 j 584.568



—  6 2 5  —

sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1895.

Italien Holland Rumänien Russland Türkei Portugal Spanien Zusammen
Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
inner Gold ner Gold ner G old ner Gold ner G old ner Gold ner Gold ner Gold

163 ■ 43.380
— — — — — — — — — — — — — 9.700 38.800

43 4.440 — — ■  — — — — — — — — — 349 33.910
— — — — — 58.277 1,016.117 228 4.287 — — . . — — ! 58.531 1,071.496

i  2.159 28.471 — — 664 7.360 12.812 127.284 9 350 — — — — 24.412 244.741
— — — — — — — — — — — — —  ’ — ■ 4:18 303.082

— — — : — — — — — 1.314 9.200 — — — 1.314 9.200

83 11.741 93 7.083 31 3.976 9.154 482.799
25 1.037 — — — — — — — — — — — 686 28.354

— — — — — — — — 1.948 5.846 — — —  ■ 1.948 ■  5.846
— — 2 0 330 — — — — — — — — ■  — 3.797 62.760
324 9.733 — — — — — — — — — — —  ■ ■  — 328 9 852

6.950 69.500 — — — — — — — — — — •  — 6.950 69.500
— — — — — — — — — — — — ■  -  • •  — 442 38.859

— — — — — — — — — — — — ■  — ■  — 15 4.563
40 3.100 16 800 — — — — 6 1.800 — — ■  — ■ - - - 251 21500

1 200 4 800 — — — — — — — — .  —  . ■ - - - ■ 55 14.155
— — 5 550 — — — — 10 864 — — —  ■ — 19 2.050

11 657 — — — — — — — — — — ■  — - - - ■ 421 25.500
28 2.800 20 2.400 — — — — — — - - — — 52 5 600

— —
_

— — — — — — — — 10 8.432
3 330 — — — — — — — — — —  • - - - • 628 38 650

15 5.600 — — — — — — — •  — — 38 16.344
— — — — — — — — — — — — — — 16 1.600

1 300 — — — — — — — — — — ■  — — 36 •  10.890
— — — — — — 45 1.145 — — —  ■ — — — 100 2.595

— — — — — — — — 10 1.990 — — — — 23 458 2
15 1.520 — — — — — — — — — — •  — — 31 3.040

— — — — — — — — — — — — ■  — — 121 11.874
4 325 — —  ' — — 1 60 13 2.270 — — .  — — 115 10.618

9.702 139.754 65 4.880 664 7.360 71.228 1,201.689 3.569 30.583 _ __ — --- ‘ 120.143 2,624.572
14.891 205.547 28 2.600 3.640 51.860 64.702 1,207.239 7.702 61.445 — — — — 126.779 2,871.764

18.647 231.119 6.848 83.894 3 34 84.648 1,039.601
293 5.075 1.744 20.051 — — 2.488 28.607 — — — — ■  — —  ' 16.220 188.131

— — — — — — 367 16.882 — — — — . — . 369 16960
— — — — — — — — 1.656 50.075 — — . — — 1.718 51.917

20 800 — — 50 2.107 11 471 1.021 44.948 — — . — — 1.102 48.326
12 719 — — 668 1.680 20 20 4.826 109.832 — — .  — . - - - . 6.821 127.037

325 6.594 20391 251.170 718 3.787 9.734 129.874 7.506 204.889 _ __ _ 110.878 1,471.972
6.813 286.688 14135 142.767 987 6.262 777 5.734 5.780 222.596 — — — .. — 116.238 1,711.235

79



---  Ö2Ö ----

Ueber-
der eingeführten und ausgeführten W aaren von  beziehungsw eise

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d  j

W a a r e n Cent-
ner

Francs
in

G old
C ent-

ner
Francs

in
G old

C ent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

E i n f u h r .

K a f f e e ......................................... — — 160 36.696 — — 6 1.465 — — — _
S t e i n k o h l e ............................. — — — — — — — — — 10.000 20.000
P a p ie r ......................................... — — 337 33.604 — — — — 6 600 — —
Cerealien (W eizen, Hafer,

G erste und Mehl) . . . — — 26 1.300 — — — — — — — —
Bauholz, Dauben, H olzreifen, 

leere  F ä s s e r ........................ _ _ 6.796 53.973 _ __ _ _
M a n u fa c t u r e n ........................ — — 19 12.523 — — 9 6.500 — — 345 172.575
N a t r u m .................................... — — — — — — — — — — __
F isch e, gesa lzen e (Kabljau,

Stockfisch , L achs, H eringe, !
getrocknete T intenfische, 
C a v i a r ) ................................... __ __ __ __ __ __ 176 22.129 _ 9 1 0 3 ; 381.510

R e i s ............................................... — — 394 16.536 — — — — — — —
O l i v e n h ü l s e n ........................ — — — — — — — — — — —
S o d a ......................................... — — — — — — — — 2 51 3.3861 67.725
S u l f u r ......................................... — — — — — — — — — — —
S c h w e f e l ................................... — — — — — — — — — — —
Zucker ......................................... — — 1.406 125.088 — — — — — — — _
K u rzw a a ren ............................. — — 20 6.730 — — — — 2 784 ! 6 | 2.080
T h o n ......................................... — — 8 950 30 3.429 — — 27 3.053 ! 5 . 658
G la s w a a r e n ............................. — — 52 10.365 27 5.412 2 500 — — 9 1.800
Stärke ......................................... — — 13 1.758 13 1.690 — — — — 10 1.300
L eere  S ä c k e ....................... — — 16 1.076 — — — — — — 83 5.767
S e i l e r w a a r e n ........................ — 3 300 — — — — — — — 1

j
F e l l e ......................................... 7 3.700 — — — — 3 2.450 — — 7 5.872
E isenw aaren und M etalle . — — 51 4.365 — — 27 2.219 — — 116 11.106
A r z n e ie n ................................... — — 13 9.731 — — 5 2.976 — — 5 1 3.050
B i e r ............................................... — — 8 790 — — — — — — — 1 —
S p ecereiw aaren ....................... — — 45 11.495 — — 8 1.967 — — — —
H ü ls e n fr ü c h t e ....................... — — 29 576 — — — — — — — —
B u t t e r ....................... ..... — — 6 1.235 — — — — — — — —
H a n f ......................................... — — 31 4.747 — — — — — — — —

F a r b e n ......................................... — — 53 5.210 15 1.500 76 7.600 25 2.500 25 3.000
V e r s c h ie d e n e s ........................ — — 183 10.023 3 70 85 4.500 7 250 5 2B0

---------
Summa der Einfuhr v.J. 1896 7 3.700 9.669 349.071 88 12.101 397 52.306 69 7.238 23.105 676.673
Sum m a der Einfuhr v.J. 1895 3 928 10.763 285.053 22 5.275 516 70.608 105 12.588 23.506 865.854

Ausfuhr.
Korinthen, zantiot. Ctr. 75.228 4.572 61.719 304 4.110 375 5.602 41 553 9.489 128.103 27.166 366.736
Korinthen, moriot. „ 15.256 — — 350 5.250 — — — — 1.908 28.615 5.300 79.498
O l i v e n ö l ................................... — — 24 1.140 — — — — — — 3 170
O el aus O livenhülsen  . . — — — — — — — — — — — —

Seife — — 12 545 — — — — — — 100 4.413
V e r s c h ie d e n e s ........................ — — 1.225 11.474 — — — — 23 1.300 28 990

Summ a der Ausfuhr i.J. 1896 4.572 61.719 1.915 22.519 375 5.062 41 553 11.420 158.018 32.597! 451.807
Sum m a der Ausfuhr i.J. 1895 1 12 1.430 16.446 . — 5 30 28.4361345.282 42.332 513.888



—  6 2 7  —

sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1896.

I ta lie n H o l la n d P o r tu g a l R u m ä n ie n R u s s la n d T ü r k e i D e u t s c h la n d Z u s a m m e n

Cent- F rancs Cent- Francs Cent- Francs Cent- Francs Cent- Francs Cent- Francs Cent- Francs Cent- Francs
ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold ner G d d ner G old ner Gold ner Gold

166 38.161
— 10.000 20.000

32 3.320 - 375 37.524

— — — — — — 29.712 651.239 2.578 50.273 — — 32.316 702.812

1.539 20.088 — — — — 5 80 154 1.600 88 3.490 — — 8.582 79.231
9 5.442 382 197.040

1.653 8.680 — — 1.653 8.680

594 76.252 7 837 48 4.850 21 2.179 9.949 487.757
— — 40 1.660 — — — — — — — — — - 434 18.216
— — — — — — — — 141 423 — — 141 423
208 4.153 — — — — — — 27 442 — — 3.623 72.371
310 6.197 - - — — — — — — — — — — 310 6.197

4.600 41.100 — — — — — — — — — — 4.600 41.100
_ _ — — — — — — — — — — — — 1.406

Ofi
125.088

Q *0 Ä

22 2.540 78 8.977 — — — — — — — — — — 170 19.607
— — — — — — - — — — — — — — 90 18.077
— — 39 5.038 — — - — — — — — — — 75 9.786

3 237 — — — — — — — — 4 250 — - 106 7.330

55 5.400 — — — — — — — — — — — 58
17

5.700
12,022

61 4.900 20 1.564 ___ ___ ___ ___ I __ ___ ___ —  - — 275 24.154

7 3.355 — — — — — — — — — — — — 30 19.112

— — — — — — — — — — — — — — 8 790

4 1.050 — — — — — — 1 180 3 720 — — 61 15.412

5 100 — - — — — — 35 800 56 1.028 — — 125 2.504

— — — — — — ___ ___ ___ — 11 2.002 — — 17 3.237

6 1.109 ___ — — — ___ ___ ___ ___ ___ — — — 37 5.856

6 650 — — — — _ ___ ___ ___ — — — — 200 20.460

24 2.713 — — — — 3 50 — — 60 4.790 — — 370 22.626

7.485 178.606 177 17.259 7 837 8 130 29.950 658.669 4.642 74.277 — — 75.604 2,030.876

9702 139.754 65 4.880 — — 664 7.360 71.228 1,201.689 3.569 30.583 — — 120.143 2.624.572

_ 32.825 443.141 _ _ 446 6.023 10 135 ___ _ 75.228 1,015.582
— — 7.148 107.218 — — _ ___ 550 8.259 — — — — 15.256 228.840

134 6.431 — — — — _ ___ 15 736 22 1.045 — — 198 9.522

— — — — — — ___ — ___ — 868 36.460 — — 868 36.460

25 1.071 — — — — 41 1762 11 470 1.428 61.395 — — 1.617 69.656

25 1.010 — — — — 131 1.114 ___ — 2.171 92.248 — — 3.603 109.136

184 8.512 39.973 550.359 — ___ 172 2.876 1.022 15.488 449 9 192.283 — — 96.7701 1,469.196

325 6.594 20.391 251.170 — — 718 3.787 9.734 129.874 7.506 204.889 — 118 878 1,471.972

79*
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Ueber-
der eingeführten und ausgeführten W aaren von  beziehungsw eise

W a a r e n

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner

Francs
in

Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs j 

in
Gold |

E i n f u h r .

K affee . . . . . . 16 3.768 149 38.545 — — 6 1.550 — — - —
Steinkohle ....................... — — — — — — — — — — — —
P a p i e r ......................................... — — 327 30.336 5 620 4 700 — — 1 200;
Cerealien (W eizen, Hafer, 1

G erste und Mehl) . . . — — 23 586 — — — — — — — 1
Bauholz, Dauben, H olzreifen, 1

leere F ä s s e r ....................... — — 10.143 99.119 1 70 18 620 — — —
Manufacturen . . . . — — 29 12.920 2 450 6 3.540 — — 495 164.925
N a t r u m ................................... — — __ — — — — — — — — —
F ische, gesalzene (Kabljau,

Stockfisch, L achs, H eringe,
getrocknete T intenfische,
Caviar) ............................. — — 6 670 — — 1.234 69.050 — — 8.881 —

R eis . . . . — __ 472 21.163 — — — — — 24 355.880
O l i v e n h ü l s e n ....................... — — __ — — — — — — — — 1.250
Soda — __ 1 28 — — — — — — 7.939
Sulfur . . . . — __ __ __ — — — — — — 12 152.457
Schw efel . — __ __ __ — — — — __ — __ 395
Zucker . . . . . , --- __ 553 48.475 — — — — — — — _.
Stärke . — __ 22 1.670 3 250 — — .— — — __
Bier . — ---- 9 1.200 — — — — — — — __
Butter . . — __ 23 2.987 — — — — __ — — __
H anf . . — ---- 18 2.340 — — — __ — — — __
K u r z w a a r e n ............................. — — 9 2.527 — — 2 410 — — — —
F a r b e n ......................................... __ 80 7.170 — __ 35 5.330 __ — 42 5.130
S e i l e r w a a r e n ....................... — __ 6 580 __ _ __ __ _ __ __ __
Specereiw aaren . . . . — ___ 36 9.130 — _ __ __ __ __ 3 500
Eisenw aaren und M etalle . — — 117 20.235 7 1.055 12 900 3 100 134 6.9S7
H ü ls e n fr ü c h t e ....................... — — 50 1.715 — __ — __ — — —
Arzneien1 . - — 13 3.040 — __ 4 960 — — — _
F e l l e ......................................... 3 155 2 800 — __ 4 630 __ — —
L eere  Säcke — — __ — _ — — — — 53 3.832
T h o n .......................  . . — — 24 2.955 22 1.432 __ _ __ — 2 310
Glaswaaren . . . — — 49 2.350 42 8.047 __ __ __ — __ __
V e r s c h ie d e n e s ........................ — — 49 5.529 — — 1 1.850 10 1.200 83 3.392
Summa der Einfuhr i. J. 1897 19 3.923 12.210 316.070 82 11.924 1.326 85.540 13 1.300 17.669 695.258
Sum m a der Einfuhr i. J. 1896 7 3.700 9.669 349.071 88 12.101 397 52.306 69 7.238 j 23.105 676.673

Ausfuhr.
Korinthen,zantiot. Ctr.79.982) 1
Korinthen, moriot. „ 30.570J

3.038 82.028 377 10.193 — “  \ 47 1.272 2.800 75.611! 79.864 2,156.325|

O l i v e n ö l ................................... 1

O el aus O livenhülsen  . ,J — 34 1.542 — --- I 57 2.280 — — 4.065 174.795:

Seife  . . .  . . . . __ _ 1
V e r s c h ie d e n e s ....................... — — 1.426 25.5341 — —  j — — — — — “  J
Summa der Ausfuhr i. J. 1897 3.038 82.028 1.837 37.269 — __ ; 104 3.552 2.800 75.611 83.929 2,331.120'
Summa der Ausfuhr i. J. 1896 4.572 61.719 1.915 22.519 375 5.0621 41 553 11.420 158.018 32.597 451.8071



6 2 9

sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1897.

Italien Holland Portugal Russland Serbien Spanien Türkei Zusammen
C ent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
ner Gold ner Gold ner G old ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold

•

171 43.863
— — — — — — — — — — 64 480 — — 64 480

44 3.020 — — — — — — — — — — — 381 ■ 34.876

5 120 — — — — 23.625 527.205 — — 23.884 493.812 — 47.537 1,021.723

522 21.767 — — — — 2.277 17.718 — — 341 4.458 — — 13.302 143.752
9 4.430 — — — — — — — — — — — — 541 186.265

— — , — —
“

112 14.380 13 1.510 59 7.537 227 9.690 1 10.532 458.717
20 920 31 1.350 — — — — — — — — — — 1 547 24.683

— — — — — — — — — — 2.244 6.732 — — 2.244 6.732
67 1.340 — — — — — — — — — — — — 8.007 153.825

380 13.020 — — — — — — — — — — — — 392 13.415
4.903 49.035 — — — — — — — — — — — — 4.903 49.035

— — — — — — — — — — — — — — 553 48.475
2 275 25 2.340 — — — — — — — — — — 52 4.535

— — — — — — — — — — — — — — 9 1.200
— — — — — — — — — — 1 195 — — 24 3.182

35 5.138 — — — — — — — — — — — — 53 7.478
— — — — — — — — — — — — — — 11 2.937

8 500 — — — — — — — — 5 130 — — 170 18.260
62 5.310 — — — — — — — — — — — — 68 5.890
12 1.950 — — — — — — — — 3 80 — — 54 11.660
13 5 815 — — — — — — — — — — — — 286 35.092

— — — — — — — — — — — — — — 50 1.715
10 2.350 — — — — — — — — — ---■ — — 27 6.350

— — — — — — — — — — — — — — 9 1.585
13 767 — — — — — — — — 2 189 — — 68 4.788
47 1.150 — — — — — — — — — — — — 95 5.847

1 320 — — — — — — — — — — — — 92 10.717
40 2.050 — — — — — — — — 23 4.080 — — 206 18.101

6.305 133.657 56 3.690 13 1.510 25.961 552.460 — — 26.794 519.846 — .--- 90.448 2,325.178
7.485 178.606 177 17.259 7 837 29 950 658.669 — — 4.650 74.407 — — 75.604 2,030.867

— — 24.426 659.404 — — — — — — — — — — 110.552 2,984.833

1.587 78.241 — — — - — — — — 271 8.382 — — 6.014 265.240

38 1.702 — — — — 5 188 __ _ 1.151 53.653 •__ __ 1.194 55.543
3 615 — — — — — — — ■ — 2.539 55.049 — — 3.968 81.198

1.628 80.558 j 24.426 659.404 — ;— 5 188 — — 3.961 117.084 — — 121.728 3,386.814
184 8.512 39.973 550.359 — — 1.022 15.488 — — 4.671 195.159 — — 96 770 1,469.196
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lieber-
der eingeführten und ausgeführten  W aaren von beziehungsw eise

A m e r ik a O e s te r r .-U n g B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d

W a a r e n Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner

Francs
in

Gold

Cent- 
| ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
j Francs 

in
1 Gold

Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
! Francs 

in
1 Gold

E i n f u h r .

K a f f e e ......................................... 9 1.800 109 23.722
S t e i n k o h l e ............................. — — — — — — — — — — 650 3.100
P a p ie r ......................................... — — 349 29.650 — — 28 3.030 — — ! — —
Cerealien (W eizen, Mehl, 

G erste, H afer u. s. w.) _ 7 390 __ _ _ _ _ _ 2 0 420
Bauholz, Dauben, H olzreifen

u. s. w ........................................ — — 11.449 112.734 — — 15 1.105 17 440 2 80
M a n u fa c t u r e n ....................... — — 50 10.515 9 2 . 2 0 0 4 1.197 — — 411 55.041
N a t r u m ................................... — — — — — — — — — — — —
F ische, gesa lzen e (Kabljau, 

Stockfisch, L achs, Caviar
u. s. w . ) ................................... 1.650 70.000 8 1.600 — 531 23.400 — — 627 68.820

R e i s ............................................... — — 240 13.920 — — — — — — 1 1 590
O l i v e n h ü l s e n ....................... — — — — — — — — — — — —
Soda ............................. — — — — 574 10.745 2 37 — — 4.197 78.348
S u l f u r ......................................... — — 32 640 — — 13 260 — — — —
Schw efel . . .  . . . — — — — — — 1 2 262 — — — —
Zucker . ........................ — — 692 49.615 — — — — — — — —
K u r z w a a r e n ............................. ■ — — 14 2 . 0 0 2 — — — — — — — —
T h o n .......................  . . — — 1 2 685 8 8 5.300 3 970 81 4.780 67 3.695
G la s w a a r e n ............................. — — 63 4.466 2 2 2.525 45 1 . 1 0 0 — — — —
S t ä r k e ......................................... — — — — 36 3.320 8 720 25 1.800 — —
L eere  S ä c k e ....................... — '--- 4 500 — — — — — — — —
S e i l e r w a a r e n ........................ — — 26 1.307 — — — — — — 2 2 0 0

F e l l e ......................................... — — 4 540 — — 6 1 . 0 1 0 — — 3 390
E isenw aaren und M etalle . — — 8 8 7.318 56 2.960 42 6 . 0 2 0 1 2 2 0 382 23.520
A r z n e ie n ................................... — — 14 2 738 3 215 38 4.120 1 700 — —
F a r b e n ......................................... — — 56 4.957 5 570 18 1.660 31 1.920 31 2.885
Specereiw aaren  . . . . — — 37 6.070 — — 2 350 — — — —
H ü ls e n fr ü c h t e ....................... — — 14 600 — — — — — — — —
B u t t e r ......................................... — — 1 140 — — — — — — — —
H a n f ......................................... — — 29 3.264 — — — — — — — —
K u p f e r v i t r i o l ........................ — — 117 6.452 — — 39 2.537 — — 413 22.509
V e r s c h ie d e n e s ........................ — — 67 5.907 7 600 52 4.230 1 1 870 29 5.109

Sum m a der Einfuhr i. J. 1898 1.659 71.800 13.482 289.732 800 28.435 858 52.038 167 10.730 6.845 264.707
Sum m a der Einfuhr i. J. 1897 19 3.923 1 2 . 2 1 0 316.070 82 11.924 1.326 85.540 13 1.300 17.669 695.258

A u s f u h r .

Korinthen, zantiot. Ctr. 53.5141
2.392 49.972 999.445269 5.040 39 1 . 1 1 0 — — 124 4.198 83.956

Korinthen, m oriot. „ 32.119J 
O l i v e n ö l ................................... |

8 6 4.160— __ 85 5.142 __ — — — — —
O el aus O livenhülsen .
Seife ....................... ..... ___ • __ -- - — __ — __ — __ __ — —
V e r s c h ie d e n e s ....................... — — 1.611 27.389 — — — — — — —

Summ a der Ausfuhr i. J. 1898 269 5.040 1.735 33.641 — — 124 2.392 4.198 83.956 50.058 ,003.605
Summ a der Ausfuhr i. J. 1897 3.038 82.028 1.837 37.269 — — 104 3.552 2.800 75.611 83.929 5,331.120
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sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1898.

I ta lie n H o l la n d  . P o r tu g a l R u s s la n d S e r b ie n S p a n ie n T ü r k e i Z u s a m m e n  I

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Cent- j  
ner

Francs
in

Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
G old |

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

6 1.320 1 2 1 26.842
— — — — — — — — — — — — — — 650 3.100

10 786 2 270 — — — — — — — — — — 389 33.736

9 510 — — — — 9.334 191.015 — — — 10.109 204.818 19.479 396.153

973 22.090! __ — — — 1.845 27.374 — — — — 18 1.550 14.319 165.373

4 740 4 805 — — — — — — — — — — 482 70.498

— ---' — — — — — — — — — — — — • --- —

71 10.660 _ _ 1 270 61 7.396 __ __ __ __ 27 4.350 2.976 186.496

121 6.990 189 13.365 — — — — — — — — ' — ' — 561 34.865
— — — — — — — — — — — — 51 154 51 154
— — — — — — — — — — — — ' — — 4.773 89.130

553 11.232 — — — — — — — — — — — ' — 598 12.132

7.392 103.850 — — — — — — — — — — ' — — 7.404 104.112
; --- — — — — — — — — — — — — — 692 49.615

1 220 — — — — — — — — — — 1 220 16 2.422

53 3.230 — — — — — — — — — — ■ — ' — 304 18.660
— — — — — — — — — — — — — ' — 130 8.091
— — 8 710 — — — — — — — — ■ — — 77 6.550

7 730 — — — — — — — — — — — ' — 11 1.230

38 3.638 — — — — — — — — — — — — 66 5.145
— — — — — — — — — — — — 3 370 16 2.340

24 6.990 — — — — — — — — — — 5 420 598 47.448

7 1.240 3 1.470 — — — — — — — — — — 66 10.483
— — — — — — — — — — — — 14 450 155 12.442

1 270 — — — — — — — — — — 13 1.340 53 8.030
— — — — — — 34 1.010 — — — — 20 520 68 2.130
— — — — — — — — — — — — 17 1.610 18 1.750

21 2.460 — — — — — — — — — — — 50 5.724
— — — — — — — — — — — — ■ — — 569 31.498

46 3.430 — — — — — — — — — — 29 4.210 241 24.356

9.331 179.066 212 17.940 1 270 11.274 226.795 — — — ■ — 10.307 218.992 54.936 1,360.505
6.305 133.657 56 3.690 13 1.510 25.961 552.460 — — — — 26.794 519.846 | 90.448 2,325.178

— — 30.939 618.789 — — — — — — — — 92 1.935 85.633 1,712.667

— — — — — — — — — — — — 106 5.280 277 14.582

41 2.08C — — __ __ __ __ __ __ ■ __ __ 1.192 58.272 1.233 60.352
19 1.939 — — — — — — — — — — 2.573 57.290 4.203 86.618

60 4.019 30.939 618.789 — — — — — — — '--- 3.963 122.777 91.346 1,874.219

1.628 80.559 24.426 659.404 — — 5 188 — ■— 1 — 3.961 117.084 121.728 3,386.814



Ueber-
der eingeführten und ausgeführten Waaren von beziehungsweise

--------------------------------------------------

W a a r e n

A m e r ik a O e s te r r .-U n g B e lg ie n ] F r a n k r e ic h D e u t s c h la n c
I

E n g la n d

Cent-
ner

Francs
in

Gold

j.Cent-
ner

Francs
in

Gold

j Cent- 
ner

; Francs 
! in 
1 G old

Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold

E i n f u h r .

j
1
|
i

B ie r ............................................... — — j 2 . 200 — — i 80 — — __ _

B u t t e r ......................................... — — 9 1.355 — — — — — — — j —
K a f f e e ......................................... 7 1.120 34 5.685 — — i ° 1.500 — — 9 1.550
H a n f ......................................... — — 15 1.350 — — — — — — — —
Steinkohle ........................ — — — — — — — — — — 1.500 7.500
P a p ie r ......................................... — — 369 38.180 3 410 23 2.820 - — 1 170
C e r e a lie n ................................... — — — — — — — — — — — —
Kurzwaaren . . . . — — 24 4.590 — — — — — — — —
F a r b e n ................................... — — 43 8.410 7 900 — — — — 48 3.590
S e i l e r w a a r e n ........................ — — 2 196 — — — — — — — —
Specereiw aaren . . . . — — 26 4.804 — — — — — — — —
E i s e n w a a r e n ........................ — — 44 4.371 36 1.622 — — 3 200 131 3.845
H o l z ......................................... — — 9.811 135.516 — — — — — — — ...

H ülsenfrüchte . . . — — 19 410 — — — — — — — —
M a n u fa c tu r e n ........................ — — 17 6.010 27 3.490 3 520 7 990 233 32.532
A r z n e ie n ........................ — — 13 3.150 — — 1 36 4.905 5 670 5 575
P a r a f f i n ................................... — — 17 1.580 — — — — — — '--- —
F elle  . . . . — — 10 4.575 — — 3 830 — — — —
F ische, gesa lzene . . . 91 4.730 5 492 — — j 93 7.430 — — 2.740 184.838
R e i s ......................................... — — 222 9.977 — — 20 730 8 320 73 3.204
Säcke, leere  . . — — 10 610 — — — — — — — —
O livenhülsen . . — — __ — — — — — — — — —
S o d a ......................................... — — — — 630 12.100 — — — — 3.535 71.716
Kupfervitriol . . — 147 7.412 130 6.582 137 6.974 — — 131 6.515
Sulfur . — _ — — — — — — — — —
T hon . . . — 1 187 83 5.485 — — 26 1.890 5 312
G la s w a a r e n ............................. — — ' 25 3.703 68 3.382 6 912 4 520 2 310
Schw efel . . . . — — — — _ — — — — — —
Zucker ................................... — — | 173 11.730 — — — — — — —
V e r s c h ie d e n e s ....................... — - 78 6.304 — — 30 6.560 17 1.070 103; 9.496

Summa der Einfuhr i. J. 1899 98 5.850 11.116 260.833 984 33.971 362 33.261 70 5.660 8.496 326.153
Sum m a der Einfuhr i. J. 1898 1.659 71.800 13.482 289.732 800 28.435 858 52.038 167 10.730 6.845 264.707

Ausfuhr.
Korinthen, zantiotische . . 587 11.157 46 900 _ _ 95 1.802 1.285 24.221 56.722 1,080.014
Korinthen, m oriotische . . — — 48 872 132 2.380 --  | — 472 8.492 15.653 182.343
O l i v e n ö l ....................... 1 89 465 32.059 _ __ __ — — __ 1.016 81.557
O el aus O livenhülsen  . . __ _ _  i __ __
S e i f e ......................................... 82 1.732 __ _ _ __ _ __-
V e r s c h ie d e n e s ........................ — — 7.429 97.136 — — — — — - — —

Summa der Ausfuhr i. J. 1899 620 12.978 7.988 130.967 132 2.380 59 1.802 1.757 32.7131 73.391 !l ,343.914
Sum m e der Ausfuhr i. J. 1898 269 5.040 1.735 33.641 — — 124 2.392 4.198 83.956 50.058 jl

1

,003.605
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sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1899.

Ccnt-
ner

Italien 
Francs

in
Gold

Holland

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Portugal

Cent-
ner

| Francs 
I in 
I Gold

Russland

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Serbien

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Spanien

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Türkei Zusammen

Cent-
ner

! Francs! 
! in 

Gold
Cent- ■ 
ner j

Francs
in

Gold

1

_ .
1

1|

1
1 -
1

_

j
i

1

1 1
1

1;

1.
3 280

— — 1 --- — i — — ; — — — — : — —
_ 4 522 ! 13 1.877

— — 1 --- — — — — — — — — — — 1 60 9.855
, 29 3.507 — — — — — — — — — i 44 4.857

— — — — — — — — — — — — 1.500 7.500
5 710 — — — — — — — — — 401 42.290
5 300 — — — — ' 9.033 189.433 — - — 1.354 28595 10.392 218.328

— — — — — — — — — — — — — 24 4.590
— — — — — — — — — — — — 78 12.900

38 5.440 — _ — — — — — — — — 40 5.636
— — - — -  i - — — — — 9! 730 35 5.570

7 2.784 _ — — _ — — — — — ! — — 221 12.822
932 18.310 - — — — 715 10.520 — — — — 61 4.260 11.519 168.609
— — - — — 16 640 — — — - 55 . 2.180 90 3.230

16 2.710 — — — — — — — — 3 1 . 1 1 0 306 47.362
3 700 1 190 — — !

— — — — — — — ! 63 10.190
— — — — — — — — - — — 17 1.580
— — — — — — — - — — — 1 13 5.405
155 10.821 — — — 52 6.407 — — — _ — — ! 3.136 214.718
36 1.420 64 3.230 — — — - — - — — — 423 18.881
15 600 — — — — — — — — — — — 25 1 .2 10

— — — — — — — — — — 2.674 5.509 2.674 5.509
— — — — ■ — — — — --- — — — — 4.165 83.816
— — — -- ' — — — — — — — — 545 27.483
330 3.690 — — — — — — — — — — — 330 3.690

9 730 — — j — — — — — — — — — — 1 124 8.604
— — — — ; — — — • — — — — — 20 400 125 9.227

8.720 122.680 — — — — — — — — — — — — 8.720 122.680
— — — --  ! — — — — — — — — — — 173 11.730

36 6.250 11 550, — — _ — — — - 126 7.647 401 37.877

10.336 j180.652 76 3.790 — — 9.816 207.000 — — — — 4.306 50.953 45 660 1,108.303
9.331179.066i

1

212 17.940 i i 270 11.274 226.795 - 10.307 218.992 54.936 1,360.505

23.049 440.501 5 100 81.789 1,558.695
— — 1.201 21.703 — — — — — — ' — — — — 17.506 215.790

98 7.907 98 7.840 — — — — — — — — 13 925 1.691 130.377
— — - — — — — — — — — — 459 28.425 459 28.428
— — — — — — — — — — — — 935 47.703 967 49.435

20 465 — — — — — — — — — — 551 24.352 8.000 121.953

118 8.372 24.348 470.044 — — — — — — — — 1.963 101.508 110.412 2,104.678
60 4.019 30.939 618.789 — — — *-- — — — 3.963 122.777 91.346 1,874.219
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Ueber-
der eingeführten und ausgeführten Waaren von beziehungsweise

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n g la n d

W a a r e n Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
1 Francs 
! in 
1 Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
F  rancs 

in
Gold

E i n f u h r .

Bier . . . . _
Butter . — — 5 720 — — — — — — — --- j
Kaffee . . . — — 102 18.520 — — 28 5.560 — — — —
H anf . . — — 17 2.240 — — ' --- — — — __ _____

Steinkohle . . — — — — — — 1 --- — — — __ --- |
Papier . . . . — — 202 26.422 8 950 8 885 — — — i
Cerealien . . . — — 1 70 — — 2.787 80.493 — — __ _

Kurzwaaren . — — 7 1.360 — — — -- - __ __ __ __
Farben . . — — 56 6.585 9 1.620 14 2.620 — — 9 1.460
Seilerwaaren — — 14 1.120 — — — — — — 5 710
Specereiw aaren — — 47 6.360 — — — — — — 6 930
Eisenwaaren — — 72 17.320 56 3.620 — — 5 420 129 6.021
H o l z ....................... — — 4.156 50.137 — — — — — — __ —
H ülsenfrüchte . — — 25 750 — — _ — __ __ . __ ;
Manufacturen . . — — 10 3.352 — — 6 1.840 1 210 168 48.346'
Arzneien . ■ — — 10 2.055 — — 9 1.652 4 800 101 2.370'
Paraffin . . . — — 6 520 — — — — __ __ __ _
Felle . . . . — — 22 4.565 — — 3 830 __ — ! __ —
F ische, gesalzene . 25 1.412 14 1.230 — — 60 4.500 — — j 598 40.930
R eis . . . — ■— 235 11.095 — — — — — — 51 2.199
Säcke, leere  . . . — — — — — — __ _ __ __ 7 620
O livenhülsen — — — — — — __ _ _ _ _
Soda . . . — — 1 14 252 5.050 — — __ __ 2.477 49.642
Kupfervitriol — — 75 3.770 7 315 10 510 __ __ 309 15.525
Sulfur . . — — — — — — __ __ __ __ __ —
T hon . . . — — — — 40 2.080 12 1.530 19 947 33 2.600
Glaswaaren . — — 10 1.675 30 4.120 10 1.982 __ __ 10 420
Schw efel . . . — — — — — __ __ _ _ __
Zucker . . — — 1.020 91.936 — — __, __ — - _ __ _
V e r s c h ie d e n e s ....................... — — 91 8.503 — — 28 2.600 — — 2 8 1 1 8.500

Summ a der E infuhr i. J. 1900 25 1.412 6.198 260.319 402 17.755 2.975 105.002 29 2.377 4.184 180.2831
Summ a der Einfuhr i. J. 1899 98 5.850 11.116 260.833 984 33.971 362 33.261 70 5.660 8.496 326.153

Ausfuhr.
Korinthen, zantiotische . . 95 780 129 1.035 15.312

i
1

568.806'
Korinthen, m oriotische . . — — — — — __ __ __ __ 1.8541 107.731
O l i v e n ö l ................................... — — 68 4.572 — __ _ __ _ 3.357 240.6011
O el aus O livenhülsen . . — — 533 25.600 — _  i __ _ _ _ 1 __ |
Seife  . . . 29 1.400 16 730 — _  | __ _ _ 1 9 : 965!
V e r s c h ie d e n e s ....................... — — 484 28.602 — — - — _ 51 1.740;
Sum m e der Ausfuhr i. J. 1900 29 1.400 1.101 59.504 95 7 8 0 1 _ _ 129 1.035[ 20.593 919.843
Sum m e der Ausfuhr i. J. 1899

T

620 12.978 7.988 130.967 132 2.380 95 1.802 1.757 32.713 73.391 jl,343.914,
!



—  6 3 5  —

sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1900.

I ta lie n H o l la n d P o r tu g a l R u s s la n  d S e r b ie n S p a n ie n T ü r k e i Z u sa m m e n

Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

in Cent- Francs
in Cent- Francs

ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold ner Gold nnr Geld

— — — — — — — — — — — — i 250 6 970
i 270 — — — — — — — — — — — — 131 24.350

10 1.115 — - - — - — — — — — — — 27 3.355
— — — — — — — — — — — — — — —
— — — — ■- — — — — — - — — — 218 28.257

10 350 — — — — 7.790 171.570 — — — — 3.418 67.055 14.006 319.538
— — — — — — — — — — — — — — 7 1.360

6 930 — — — — — - — — — — — — 94 13.215
31 2.790 — — — — — — — — — — — — 50 4.620

— — — — — — — — — — — — — — 53 7.290
3 1.460 — — — — — — — — — — — — 265 28.841

604 10.215 — — — — 661 6.982 — — — — 300 13.020 5.721 80.354
— — — — — — — — — — — — — — 25 750

12 4.402 — — - _ — — — — — — — — 197 58.150
2 345 — — — — — — — — — — — — 126 7.222

— • - — — — — — — — — — — — — 6 520
— — ' — — — — — — ~ — — — — — 25 5.395

30 4.275 — — — — 88 8.400 — — — — 30 4.179 845 64.926
— — 30 1.510 — — — — — — — — — — 316 14.804
— — — — — — — — — — — — — 7 620
— — — — — — — — — — — — 307 1.228 307 1.228

14 280 — — — — — — — — — — — — 2.744 54.986
. — — — — — — — — — — — — — — 401 20.120

167 3.340 — — — — — — — — — — — — 167 3.340
— — 13 1.068 — — — — — — — — 32 1.315 149 9.550
— — — — — — — — — — — — 5 800 65 8.997

5.591 44.776 — — — — — — — — — — — — 5.591 44.776
— — — — — — — — — — — — — — 1.020 91.936

22 4.425 — — — — — — — — — — 387 11.380 809 35.408

6.503 78.973 43 2.578 — — 8.539 186.952 — — — — 4.480 99.227 33.378 934.878
10.336 180.652 76 3.970 — 9.816 207.000 —

“

4.306 50.953 45.660 1,108.303

11.867 94.933 27.403 665.554
— — 2.828 22.628 — __ — — — — — — — — 4.682 130.359
162 12.960 — — — __ — — — — — — 10 577 3.597 258.710
176 8.600 — — — __ — — — — — — 1.038 47.451 1.747 81.651

16 688 — — — — — — — — — — 782 39.703 862 43.486

112 4.225 — — — — — — — — — — 990 13.060 1.637 47.627

466 26.473 14.695 117.561 — __ __ __ __ -_ — — 2.820 100.791 39.928 1,257.887

118 8.372 24.348 470.044 — — — — — — — — 1.963 101.508 110.412 2,104.678
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Ueber-
der eingeführten und ausgeführten Waaren von beziehungsweise

. J ,

W  a a  r e  n

A m e r ik a O e s te r r .-U n g . B e lg ie n F r a n k r e ic h D e u t s c h la n d E n

Cent-
ner

g la n d

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Francs
in

G old i

E i n f u h r .

1

Bier . . . . . . . . . 86 4.165
Butter . . . _ _ 1 4 595 _
Kaffee . . . . __ __ 1 H l 20.405
Hanf . . . .  . . __ __ | 20 3.040 _
Steinkohle — — 1 --- — — — — — — — 1.610 6.440
Papier . . . . _ __ ! 149 14.360 __ _ 18 2.730 _ _ _  i
C e r e a lie n ....................... — __ : 5 165 __ _ 4.682 141.000 _ _ _ _  1
Kurzwaaren . . _ __ : 8 2.572 _, _ _
Farben . . . .  . . . — __ i 51 7.359 __ __ 8 1.190 4 810 13 1.730
Seilerwaaren , . 1

| “~ ■“ 4 670 — — — — l 610
Specereiw aaren . . — _ i 41 8.625 __ _ _ _ _ _ 1

— 1
E isen und M etalle — __ i 91 11.648 301 21.020 3 410 306 21.312 404 25.917:
H o l z ......................................... — _ 5.277 56.337 __ __ _ _ _ _ _  ;
H ülsenfrüchte . . . ,_ _ 25 1.005 _ _  j
Arzneien . . .  . . . — __ 12 1.965 1 250 12 2.100 | 28 3.970 _
M a n u fa c t u r e n ....................... — _ 35 7.067 10 940 1 350 _ 288 161.350'
F elle  . . . .  . . — __ 5 1.720 __ 8 1.770 _ _ _ __
F ische, gesalzene . . — ,_ 12 700 __ __ 480 28.000 _ _ 1.189 71.970
R eis . . .  . . . _ .._ i 346 15.248 _ _ __ j
O livenhülsen _ __ __ __ _ _ _ 1

S o d a ............................. __ __ __ _ 100 2.000 __ 4.559 99.130
Kupfervitriol .— _ 267 16.127 __ 7 620 _ 1.526 94.390
Sulfur . __ i
Thon . . __ _ _ __ 52 4.000 86 10.900
Glaswaaren . _ __ 19 3.600 5 910 _ _ _ 1

Schw efel . __ 5 80 _ _ __
Zucker . . . .  . . . —, _ 1.644 126.690 _ _ _ _ _ _ __ j
V e r s c h ie d e n e s ....................... — — 82 16.277 — — 341 19.230 — — 165 9.5P0

1
Summa der Einfuhr i. J. 1901 — — 8.295 319.750 473 29.790 5.646 208.300 338 26.092 9.758 471.067
Summa der Einfuhr i. J. 1900 25 1.412 6.198 260.319 402 17.755 2.975 105.002 29 2.377 4.184 180.283

A u s f u h r .

|

Korinthen, zantiotische . . _ 162 4.698 1.975' 57.275 37.172 1,078.082
Korinthen, m oriotische . — __ _ _ _ __ _ 209 5.833 8.631 j 241.670
O l i v e n ö l ................................... — ' _ 351 18.200 _ _ _ 40 1.920 3.596 i 185.300
O el aus O livenhülsen . . — __ 51 2.490 _ __ __ _ _ __ __
S e i f e ............................. .....  . __
V ersch iedenes . . . . . — — 141 13.809 — — — — — — 1 — -  !
Summa der Ausfuhr i.-J. 1901 — _ 543 34.499 162 4.698 __ _ 2,224 65.028 ' 49.399 1,505.052
Summa der Ausfuhr i. J. 1900 29 1.400 1.101 59.504 95 780 — — 129 1.035 20.593 919.843



sicht
nach dem Auslande der Insel Zante während des Jahres 1901

I ta lie n H o l la n d P o r tu g a l R u s s la n d S e r b ie n S p a n ie n T ü r k e i Z u sa m m e n

Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

Gold
j C ent- 
1 ner

Francs
in

G old
Cent-

ner
Francs

in
G old

Cent-
ner

Francs
in

G old

86 4.165
— — — — — — — — — — — — 5 830 9 1.425
— — — — — — — — — — — — — - 111 20.405
1 1 1.770 — - — — — — — — — — — 31 4.810

— — — — — — — — — — — — 1.610 6.440
8 1.935 — — — — — - — — — — — 175 19.025

- — — — — — 8.597 182.900 — — — — 2.423 48.670 15.707 372.735
— — — — — — — — — — — — 8 2.572

— — — — — — — — — — — — - — 76 11.089
26 3.450 - — — — — — — — — — — — 34 4.730

4 680 — — — - — — — — — — — — 45 9.255
11 1.155 7 390 — — — — _ — — — — — . 1.123 81.852

724 11.290 — — — 1.339 22.290 — — — 552 24.215 7.892 114.132
— — — — — — — — — — — 20 890 45 1.895

2 490 — — — — — — — — — — — 55 8.775
16 9.120 — — — — — _ — — — — — 350 178.827

— — — — — — — — — — — — 13 3.490
1.117 68.725 — — — — 26 2.350 — — — - 1 70 2.825 171.815

— — 15 584 — — — — — — — — — 361 15.832
— — — — — — — — — — — — 725 1.880 725 1.8;0
300 6.500 — — — — — — — — — — — — 4.959 107.630

— — — — — — — — — — — — 1.800 111.137
.286 5.450 — — — — — — — — — — — — 286 5.450

76 5.570 — — — — — — — — — — — — 214 20.470
— — — — — — — . — — — — — — — 24 4.510

6.806 68.050 — — — — — — — — — — — — 6.811 68.130
— ■' — — — — — — — — — — — — — 1.644 126.690

9 340 3 520 — — - — — — — 2.767 37.163 3.367 83.060

9.396 184.475 25 1.494 — — 9.962 207.540 — — — 6.493 113.718 50.386 1,562.226
6.503 78.973 43 2.578 8.539 186.952 4.480 99.227 33.378 934.878

9.051 270.000 _ 13 3.840 48.373 1,413.895
— ; — 1.442 40.354 — — — — — — — 10.282 287.857
336 17.890 — — — — — — — — — — 2 110 4.325 223.420
— — — — — — — — i — — — — 2.677 121.680 2.728 124.170

16 720 — 1 — — — — — — — 1.022 50.465 1.038 51.185
965 4.260 — — — — — - — — — 805 18.806 1.911 36.875

1.317 22.870 10.493 310.354 — — ___ — — — — — 4.519 194.901 68.657 2,137.402
466 26.473 14.695 117.561 — — — ■ — — — — 2.820 100.791 39.928 1,227.387



Ein- und Ausfuhr im Hafen von Zante
während des Jahres 1901.
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W a a r e  n
1900 1901

B efördert m it Schiffen nachstehender F la g g e n :
Cent-

ner
Francs

in
Gold

Cent-
ner

Francs
in

Gold

Gesam m t-Einfuhr . . 50.386 1,562.226 33.378 934.878

Einfuhr.
U nter den W aaren sind hauptsäch

lich fo lgende A rtikel vertreten:

P a p ie r .................................................... 175 19.025 218 28.257 O esterreich-Ungarn 87 Ctr., Griechenland 88 Ctr.

K a f fe e .................................................... 111 20,405 131 24.350 O esterreich-Ungarn 68 Ctr., Griechenland 43 Ctr.

C e r e a l i e n ......................................... 15.707 372.735 14.006 319.538 O esterreich-Ungarn 5 Ctr., Griechenland 15.702 Ctr.

Steinkohle . . .  . . . . 1.610 6.440 — England 1610 Ctr.

S p e c e r e iw a a r e n ............................. 45 9.255 53 7.290 O esterreich-Ungarn 26 Ctr., Griechenland 19 Ctr.

E i s e n w a a r e n ................................... 1.123 81.852 265 28.841 O esterreich-Ungarn 42 Ctr., Griechenland 1081 Ctr.

H o l z ..................................................... 7.892 114.132 5.721 80.354 Oesterr.-Ungarn 5631 Ctr., Griechenland 1.598 Ctr.,

M a n u fa c tu r e n ................................... 350 178.827 197 58.150

Italien 413 Ctr., Sam oa 250 Ctr. 

O esterreich-Ungarn 12 Ctr., Griechenland 338 Ctr.

F ische, g e s a l z e n e ....................... 2.825 171.815 845 64.926 O esterreich-Ungarn 12 Ctr., Italien 1467 Ctr.,

R e i s .................................................... 361 15.832 316 14.804

Griechenland 1346 Ctr.

O esterreich-Ungarn 74 Ctr., Griechenland 287 Ctr.

S o d a .................................................... 107.630 2.744 54.986 England 300 Ctr., Griechenland 4659 Ctr.

K upfervitriol . . .  . . . 1.800 111.137 401 20.120 O esterreich-Ungarn 259 Ctr., England 879 Ctr.,

S u l f u r .................................................... 286 5.450 167 3.340

Griechenland 662 Ctr. 

G riechenland 286 Ctr.

T h o n .................................................... i 214 20.470 149 9.550 O esterreich-Ungarn 4 Ctr., Griechenland 210 Ctr.

Glaswaaren . . . . . . . 24 4.510 65 8.997 O esterreich-Ungarn 19 Ctr., Griechenland 5 Ctr.

S c h w e fe l ............................................... 68.130 5.591 1 44.776 O esterreich-U ngam  5 Ctr., Griechenland 2206 Ctr.,

Zucker ............................................... 126.690 1.020 91.936

Italien 4600 Ctr.

O esterreich-Ungarn 1075 Ctr., Griechenland 569 Ctr.

G esam m t-Ausfuhr . . 68.657 2,137.402 39.928 1,227.387

Ausfuhr.
Unter den W aaren sind hauptsäch

lich folgende Artikel vertreten:

Korinthen, zantiot. Ctr. 48.373 |
58.655 1,701.752 32.085 795.913 Oesterreich-Ungarn 4102 Ctr., England 47.028 Ctr,,

Korinthen, moriot. „ 10.282 /  

O el aus O liven und O livenhülsen 7.053 347.590 5.344 340.361

Deutschland 7172 Ctr., Griechenland 353 Ctr. 

Oesterreich-Ungarn 520 Ctr., England 3073 Ctr.,

S e i f e .................................................... 51.185 862 43.486

Griechenland 3190 Ctr., D eutschland 270 Ctr. 

Oesterreich-Ungarn 838 Ctr., Griechenland 200 Ctr.



XIII.

Wege. —  Communicationsmittel.

Die Venetianer bauten einige Feldwege. Die meisten Strassen datiren aus 
dem 19. Jahrhundert; denn erst im Jahre 1803, unter der Septinsular-Republik 
wurde eine Commission für die acque e strade campestri instituirt, welcher zu 
diesem Behufe die Renten der Tabak Verpachtung zugewiesen wurden. Mit dieser 
Rente und mit der Last (Aggravio), die den Ortschaften durch den Transport 
eines Theiles des nöthigen Gesteines auferlegt wurde, konnte man im Zeiträume 
von vier Jahren zwei der Hauptstrassen ausbessern, nämlich jene von Ayos 
Lazaros nach Machierado und die von Ayos Lazaros nach Galaro. Dann wurden 
von einer neuen Commission die Strassen von Ayos Elias und Ayos Theodoros 
wieder hergestellt und hierauf der Bau der neuen Strassen von Katastari, Lithakiä, 
von Psiloma und andere in Angriff genommen, welche ebenfalls unter dem 
englischen Protectorate ausgeführt wurden und so die herrlichen W ege geschaffen, 
welche die Insel nach allen Richtungen durchziehen. Aber auch die griechische 
Regierung blieb nicht müssig und in bedeutender Ausdehnung wurden neue 
Strassen gebaut.

Die Cassa strade und die unmittelbare und hauptsächliche Beaufsichtigung 
über die Erbauung und Erhaltung der Strassen wurde dem Municipalrathe 
anheimgestellt. Der Rechnungsführer der Cassa strade gehörte den respectiven 
örtlichen Tesorieri an.

Heutzutage gibt die Regierung für Erhaltung und kleine Ausbesserungen 
der Strassen jährlich 60.000 Drachmen aus. Die Ausbesserungen der Fahr
strassen werden von der Regierung gewöhnlich jährlich contractmässig vergeben. 
Dadurch geschieht es, dass, wenn starke Regengüsse die Strassen beschädigen, 
deren Wiederherstellung Wochen, ja sogar Monate hindurch etwas auf sich warten



lässt. Auch der Neubau der Strassen wird gewöhnlich von Unternehmern, die 
ihn licitatorisch übernehmen, contractmässig ausgeführt.

Gegenwärtig gibt es auf der Insel 172 k m  767 m  Strassen, von denen 
48 k m  967 m  nationale (l&vnial) und 123 k m  800 m  provinciale (I-ap/taxal)
Strassen sind, welche eine jährliche Erhaltungsauslage von 65.000 Drachmen 
seitens der Regierung erheischen. Communalstrassen gibt es 41.161 m , für deren 
Erhaltung die einzelnen Gemeinden sorgen sollten, für welche aber seitens derselben 
wenig ausgegeben wird, ausgenommen von Dimos-Sakintion, das heisst der 
Stadtgemeinde, welche zur Erhaltung der Strassen im Stadtterritorium, die Reinigung 
der Abzugscanäle eingerechnet, jährlich 8000— 10.000 Drachmen ausgibt.

Seit Antritt der griechischen Regierung wurden 39 k m  Strassen aus
geführt und zwar von Zante nach Vassilikö 15 k m , von Lithakiä nach Kerf
(Pissa) 7 k m  (diese beiden sind Nationalstrassen); dann von Katastari nach 
Orthoniös 9 k m  und von Machierado nach Kiliomeno 8 k m  (beide sind Provinciai
strassen), ferner eine Communalstrasse vom neunten Kilometer der Strasse nach 
Vassilikö in der Länge von 1 k m  nach Xerokastelo 300 m \ eine solche zwischen 
Kokorovrissi und Ayos Konstantinos in der Länge von 22 k m  ist noch im Bau, 
desgleichen eine Nationalstrasse von Krio-Nerö nach Pianos in der Länge 
von 25 km .

Alle Besitzungen der Ebenen sind durch einen eigenen Fahrweg mit der 
Hauptstrasse verbunden, dafür fehlt ihnen aber zumeist die Verbindung unter
einander, so dass man häufig einen langen Umweg machen muss, um einen nahen 
Ort zu erreichen.

Der Fahrweg nach Plemonario und Volimes ist sozusagen in seinem
schwierigsten Theile schon geschaffen und das Fehlende könnte mit geringen 
Auslagen hinzugefügt werden. Von da könnte man, ohne grosse Terrain
schwierigkeiten überwinden zu müssen, sehr gut einen Fahrweg über das lehnige 
Hügelland von Maries, Lucha, Ayos Leon nach Kiliomeno führen und dadurch 
beide Gebirgsfahrwege verbinden. Würde man noch von hier über Kerf einen 
Fahrweg zu Pissa hinabführen, so wäre dann das ganze Strassennetz des gebir
gigen Theiles der Insel vervollständigt.

Es ist auffallend, wie bei dem Vorhandensein schöner Fahrwege, welche 
zu fast allen Ortschaften der Insel führen — wenn wir die wenigen hoch
gelegenen des westlichen Theiles ausnehmen —  die Gassen der einzelnen Ort
schaften vernachlässigt sind. Holprige Stufen, theils künstlich, theils in natürlichen
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Felsen gehauen, führen zu den oberen Theilen derselben; aber selbst die ebenen 
Strecken sind voll von Gerolle und abgelösten Steinen. Wohl mögen die ergiebigen 
und anhaltenden Regengüsse des Herbstes und des Winters ihren Antheil daran 
haben, die Hauptschuld liegt aber in dem Mangel an Pflege seitens der Gemeinden. 
Dieselben, aus einer Reihe von Ortschaften oder besser gesagt Häusergruppen 
zusammengesetzt, haben die Strassen nicht fortwährend vor Augen, wie wenn es 
sich um eine grössere, dicht geschlossene Ortschaft handeln würde. Thatsächlich 
sind die einzelnen Gässchen dieser Häusergruppen fast Privatwege, da sie aber 
eigentlich niemandem gehören, werden sie auch von niemandem gepflegt. Mit 
geringen Kosten und geringer Mühe könnten dieselben, wenn sich alle angrenzenden 
Insassen vereinigen würden, in gutem Zustand erhalten werden. Es scheint 
unbegreiflich, dass Leute, die täglich über denselben holprigen Boden zu gehen 
haben, sich nicht die Mühe nehmen, ihn ein wenig zu ebnen. Aber für die 
Saruchi des Bauers und für die Hufeisen der Maulthiere sind diese holprigen 
W ege genügend, und der Landmann verwendet seine Arbeit und Mühe lieber 
auf gute Pflege der erträgnisreichen Gründe, namentlich der wahrhaftig wie Gärten 
aussehenden Weingelände.

Da die Strassen von jeder Ortschaft strahlenförmig der Stadt zustreben, 
so sind die Distanzen nirgends gross. Alles wird von den Ortschaften, die sonst 
keine anderen Absatzquellen haben, in die Stadt gebracht.

Täglich, namentlich aber am Samstag strömen aus allen, selbst den 
entlegensten Ortschaften die Landbewohner, ihre Saumthiere, Maulthiere, Pferde 
oder Esel mit den Erzeugnissen des Bodens oder ihrer Hände Arbeit beladen, 
der Stadt zu und kehren noch am selben Nachmittag oder am folgenden Tage 
in ihre Behausungen zurück.

Auf diese Art sieht man in der Stadt jeden Augenblick in der Mitte der 
Hauptstrasse Gesichter, die man aus den felsigen Höhen des Gebirges kennt.

Manche benützen auch die Gelegenheit, um kleine Einkäufe zu machen, 
entweder für den eigenen Bedarf, oder zum Weiterverkäufe in ihren Ortschaften; 
andere kehren nur mit dem erworbenen Gelde heim. Leider wird aber nicht 
selten der ganze Erlös in den Magaziäs vertrunken.

Wiewohl treffliche Fahrwege bestehen, geht doch der ganze Verkehr von 
den Ortschaften zur Stadt mit Saumthieren vor sich und Abends und Morgens 
sieht man ganze Scharen nach der Stadt oder heimwärts wandern. Nur grössere
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Lasten werden mit Karren befördert. Sie haben hohe Räder, ähneln den sicilia- 
nischen und sind fast immer mit Pferden bespannt; gewöhnlich sind sie mit 
rother Farbe angestrichen. Die Hufeisen der Maulthiere sind ziemlich breit, mit 
nur einer kleinen Oeffnung in der Mitte und mit Stollen rückwärts.

Last- und Zugthiere zählt man auf Zante etwa 10.000.
Man kann hier auch Fuhrwerke miethen, die meistens mit Schimmeln 

bespannt sind, und die zum Theile von der Insel, zum Theile vom Festlande

KARREN.

stammen. Der gewöhnliche Preis für den Miethwagen beträgt 7— 9 Drachmen 
per Tag.

Bei der Polizeibehörde sind folgende Miethwagen amtlich eingetragen:
W agen mit 2 Pferden 16 

» » 1 Pferd 26.
Thatsächlich aber gibt es 20 W agen mit 2 Pferden; 4 davon sind nicht 

eingetragen.
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Der Privatwagen gibt es 2 1 mit zwei Pferden und 40 mit je einem Pferd. 

Karren (Lastwagen) mit vier Rädern gibt es 1 26;  mit zwei Rädern 30. 
In den Ortschaften der Insel befinden sich viele Karren.

Zum eigenen Gebrauch besitzen die Bauern besondere Karren; es ist aber 

sehr schwer die Zahl derselben zu erfahren.

Ein zweirädriger Karren für Esel oder Pferde kostet 200 bis 300 

Drachmen, ein vierrädriger 260 bis 300 Drachmen.

ESEL MIT KLIMATA.

Unter der Herrschaft Venedigs waren Tragsessel sehr im Gebrauch, sie 
wurden mit grossem Luxus ausgestattet und von zwei Männern getragen.

Auf den langen Holzsattel (Samari), der nicht bloss den Rücken, sondern 
auch die Schultern des Saumthieres schützt, wird alles Mögliche aufgeladen und 
mit Hilfe von Stricken vorne und rückwärts an eisernen Haken festgemacht. Die 
längeren Samaria sind bei Pferden und Maulthieren in Verwendung; für Esel 
sind dieselben kürzer gemacht, sonst aber gleich jenen eingerichtet. Ein Samari
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oder Holzsattel kostet —  zum Gebrauch bereit —- sammt Eisen, Auspolsterung u.s.w. 
20 bis 25 Drachmen.

Man bürdet Eseln auf diese Weise grosse Ladungen auf, ohne Gefahr, 
das Thier zu schädigen. Bald sind es dickere oder dünnere Hölzer, von welchen 
der Länge nach so viele mit Stricken an den Holzsattel befestigt und hoch auf- 
gethürmt werden, als ihrer das kleine Thier nur tragen kann; bald sind es 
aufrechtstehende, oben zugespitzte Weinstockruthenbündel (Klimata), die man in

ESEL UND PFERD MIT SAMARI.

die Stadt transportirt, wo sie zum Heizen der Backöfen Verwendung finden; oder 
hoch aufgethürmtes Heu, das man in Menge aus dem nahen Continente einführt; 
oder Stroh, unter welchem das Thier förmlich verschwindet; bald wieder zwei 
grosse Bündel langen Pfahlrohrs, dessen dickeres Ende man an den Holzsattel 
befestigt, während das dünnere mit den noch daran befindlichen Buschen wie ein 
Riesenbesen am Boden geschleppt wird; oder besteht die Ladung aus vier hohen, 
aufrecht gestellten, dunklen Säcken, weisslich und schwärzlich gestreift, mit Holzkohle,
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die ein aus dem Gebirge kommendes Maulthier träg t; oder man sieht ein zottiges 
Pferdchen, das vier oder mehr mit Oel gefüllte Schläuche oder Olivensäcke trägt. 
Manchmal werden die kleinen Thiere mit grossen Bündeln von Oelbaumzweigen 
beladen, die als Ziegenfutter verwendet werden; es wird überhaupt alles Erdenk
liche den Thieren aufgebürdet.

Einmal begegnete ich einem aus Skulikado kommenden Esel, der sogar 
mit zwölf Stühlen beladen war.

ESEL MIT KOFES.

Ich erinnere mich, ein Maulthier gesehen zu haben, das zwei Fässchen trug, 

auf welchen eine Menge Gläschen standen und dessen Eigenthümer so von Ort
schaft zu Ortschaft und von Haus zu Haus wanderte und Whiskey und Rum feilbot.

Die Esel tragen auch, wie wir schon an anderer Stelle sagten, riesig 
grosse Seicenkörbe, Kofes, in denen man wie auf einem wandernden Markt die 
einzelnen Sorten, Blumenkohl und Gemüse laut ausrufend, zum Verkaufe herum
führt. Meistens sind es Broccoli, deren Verbrauch hier ein grosser ist.
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Esel sind die eigentlichen Hilfsthiere des hiesigen Bauern; sie dienen ihm 
als Lastträger, um allerhand Producte zur Stadt zu bringen; sie sind auch seine 
Reitthiere, wenn er die Stadt aufsucht und häufig auch bei der Rückkehr, wenn 
er keine zu grosse Ladung mitführt. Nur die Bewohner aus den Ortschaften des 
Gebirges pflegen Maulthiere zu halten, die ihnen die gleichen Dienste verrichten.

Die Leute benützen als Peitsche einen kurzen, runden Stock, an dessen 
oberem Ende ein Strick befestigt wird. Alle sitzen auf dem Holzsattel, seitwärts, 
den einen Fuss in einen als Bügel dienenden Strick gestützt, und legen sich auf 
den Sitz ein Pölsterchen, einen quergestreiften Teppich oder eine Decke, wie 
solche in den Ortschaften des Gebirges verfertigt werden. Vorne und hinten 
werden an dem langen Samari roth-weiss-gelb gestreifte Säckchen, Sakulia, von 
denen bereits die Rede war, befestigt, die mit allerhand Sachen vollgefüllt sind. 
Manch Bäuerlein wandert mit den mit Landesproducten gefüllten Sakulia in die 
Stadt und kehrt mit denselben wiederum zur Ortschaft zurück, nachdem sie mit 
allerhand Proviant angefüllt worden.

Die - Saumthiere werden von ärmeren Leuten am Lande kaum gereinigt, 
besonders wenn der Eigenthümer ein älterer Mensch ist. Die Thiere sind dann 
auch mit einer förmlichen Schmutzkruste bedeckt und man kann sich den Anblick 
vorstellen, den namentlich die Schimmel gewähren, von denen es gerade hier 
viele gibt.

Esel, Maulthiere und Pferde sind besonders fromm. Man sieht fast nie 
Thiere, die scheu würden oder gar ausschlagen oder beissen möchten; sie sind 
mitten unter gutmüthigen Menschen aufgewachsen und ebenfalls fromm geblieben.

Für Gasthäuser ist in Zante nicht besonders gesorgt. Es bestehen deren 
drei: nämlich das »Hötel National« auf dem Hauptplatze und die Gasse entlang, 
in welcher der Monte di Pieta liegt, gewiss anerkennenswert mit luftigen, guten 
Zimmern und einem grösseren, ebenerdigen Speisesaal ausgestattet, und das 
»Hotel Europe«, das früher dem Hauptlandungsplatz gegenüber lag und jetzt 
in ein neues Haus, der Ay Pandes-Kirche fast gegenüber, verlegt wurde. 
Es wird der besseren Küche wegen gerne aufgesucht. An seiner ehemaligen 
Stelle hat sich das »Hotel d’Angleterre«, das früher nur ein kleines Gasthaus 
war, etablirt.

Nach den von den Eigenthümern mitgetheilten Angaben sollen im Jahre 
1900 im »Hotel National« 1462 Passagiere, darunter 1140 Griechen, 243 aus 
dem übrigen Europa und 79 Orientalen gewohnt haben; im »Hotel Europe«
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980 Passagiere, wovon 890 Griechen, 60 aus dem übrigen Europa und 
30 Orientalen. Ausserdem gibt es in Zante drei Gasthäuser untergeordneter Gattung.

Der Besuch der Tavernen ist die beliebteste Zerstreuung der Zantioten. 
Ein Glas Wein wird gerne getrunken, ohne dass man die Leute je trunken sieht. 
Auch ein Gläschen Mastichi oder anderer Spirituosen wird von vielen gerne 
genommen.

Des Morgens pflegen die Arbeiter in die Schenken frühstücken zu gehen 
und bei dieser Gelegenheit Wein zu trinken. Des Abends halten sich viele, bevor 
sie zum häuslichen Herde zurückkehren, in der Schenke auf und trinken zu 
irgend einem Imbiss (Mese) Wein, bei welcher Gelegenheit der Schenker am 
meisten zu verdienen bekommt. Viele pflegen auch in die Schenken zu gehen, 
um nur ein Glas Wein (ena krassi) von etwa einem Quartesino zu trinken. Wenn 
der Quartuccio Wein 16 bis 20 Centime kostet, so zahlt man für das Glas eine 
Pendara (5 Centimes); kostet der Wein bis 40 Centimes, so zahlt man für das 
Glas eine Dekara (10 Centimes).

Die kleinen Schenken, Magazia genannt, liegen an den Fahrstrassen in 
grosser Anzahl namentlich in der Nachbarschaft der Stadt. Sie haben meistens 
ein ziegelbedecktes Vordach, gewöhnlich von Holzpfosten, manchmal auch von 
Steinpfeilern getragen, neben welchem sich ein Brunnen befindet, dessen Mündung 
meist mit einem Holzdeckel verschliessbar ist. Daneben steht eine Art W and
tischchen, zumeist an einem der Pfosten befestigt, wo Gläschen und Flaschen 
sich befinden; dann ein paar Bänke, auf denen die Leute gemüthlich sitzen und 
ihre Cigarette rauchen. In der Regel haben die Schenken einen kaliviaartigen, 
aus Pfahlrohr und Gras verfertigten Zubau mit Fensteröffnungen. Häufig besitzen 
sie auch kleine, hübsch in Losangen oder Gevierte zusammengebundene Pfahl
rohreinfriedungen.

Ueberall an den Magazia am Lande und an den Tavernen der Stadt 
sieht man nach venetianischer Sitte ein Pfahlrohr hinausgesteckt, an welchem eine 
Tafel, roth oder weiss, den Farben des Weines entsprechend, mit Preisen der 
dort feilgebotenen Weine per Liter befestigt ist, so dass man schon von Aussen 
wissen kann, wie viel man zu zahlen hat. W o mehrere Weinsorten verkauft 
werden, sind die Fähnlein aus Papier, Pappendeckel oder gar von Blech mit vier 
abwechselnd roth und schwarz angestrichenen Feldern, auf welche die Preise 
geschrieben werden. Manche Tavernen auf dem Lande haben nur ein rothes oder 
nur ein weisses Fähnlein.
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In früherer Zeit schrieb man den Preis gewöhnlich auf eine Leinwand von 
der Farbe des Weines und so sagt man noch heutzutage: ebale bandiera und 
ebali krassi. Wenn der Wein neu ist, gibt man ein frisches Pfahlrohr mit Blättern 
ohne Preis hinaus und stellt am Thore der Schenke eine Bank auf. Es ist wohl 
eine Nachahmung des venetianischen Frasco.

« - ■

S TKEI K7C-

MAGAZI PASTREJKA BEI ZANTE.

Zwei Tavernen liegen in der Nachbarschaft von Kirchen und zwar jene 
bei Ayos Konstantinos tu Gurnes und die von Ayos Nikolaos bei Stavrös von 
Psiloma; man hat sie wahrscheinlich deswegen dort errichtet, um den Trinkern 
den Heiligen als Schutzpatron zu geben, oder in der Hoffnung, dass aus Achtung 
vor dem geheiligten Orte in den Tavernen keine Unordnung Vorkommen werde.



Im Allgemeinen ist das Leben auf Zante billig und es dürfte nicht unwill
kommen sein, eine Uebersicht der Preise aller Lebensbedürfnisse zu geben, wobei 
wir auch die früher hin und wieder erwähnten Preise recapituliren, ausgenommen den 
Preis der Fische, welcher bei jenem der gesalzenen Fische zu finden sein wird.

Der Käse aus Cephalonien, Manuri genannt, kostet per Pfund Drachme 
i '20, einheimischer (Dopio) i Drachme, in Fässern 70 Centimes; fremde Käse
sorten, holländischer oder Schweizerkäse, stellen sich auf Drachmen 3.60.

Der einheimische Suppenteig wird zu 28 bis 30 Centimes per Libbra 
verkauft. Man führt aber den Suppenteig auch aus Patras, Korfu und Cepha
lonien ein, welcher sich dann auf 32 Centimes stellt.

Mehl zur Brotbereitung kostet 16 bis 20 Centimes die Libbra, weisses 
Triestinermehl 32 Centimes, weisses Brot kostet 18 Centimes, Brot zweiter 
Qualität 16 Centimes das Pfund; man bereitet jedoch auch ein gewöhnlicheres 
zu 14 Centimes. Reis verkauft man um 32 bis 50 Centimes, weisse Fisolen zu 26, 
Yiftofasula (schwarze Fisolen) zu 16, Lathuri (lathyrus sativus) zu 14 Centimes. 
Griechische Butter kostet 2 Drachmen bis Drachmen 2'8o, Triestiner Butter 
Drachme r6 o , Mailändische Drachmen 3'20; das Pfund Oel variirt je nach den 
Jahren von 48 bis 56 Ctm. der Quartuccio. Das Petroleum ist Monopol und 
man verkauft den Quartuccio zu 46 Centimes. Wenn man in der Monopolanstalt 
2 Blechbüchsen Petroleum kauft, so kosten dieselben 30 Drachmen und enthalten 
beide zusammen etwa 66 Quartucci Brennöl; dabei gewinnt man die beiden Blech
büchsen und die Kiste, die zusammen wenigstens den Werth von Drachme 1-50 haben.

Kaffee wird um Drachme 1.40 bis Drachme r8 o  die Libbra verkauft.
Inländischer Cognac kostet 70 bis 80 Cent., fremdländischer 80 Cent, 

bis Drachme i '6 o ; inländisches Mastichi 40 bis 80 Centimes, ausländisches 
80 Cent, bis Drachme 1-40. Die übrigen Getränke kosten je nach der Qualität 
50 Cent, bis Drachme r6 o . Ein Gläschen Liqueur kostet in den Läden 5 Centi
mes und in den Kaffeehäusern 10 Centimes.

Zucker wird per Libbra mit 60 Centimes verkauft, Kohle im Grossen 
um 3 bis 4, im Detail um 5 bis 6 Centimes die Libbra; Olivenholz verkauft 
man im Grossen per Karren oder per Saumladung; im Detail, wenn man es schon 
gespalten und zum Gebrauche bereit kauft, kostet die Libbra 1 Centime.

Die trockenen Ruthen von den gestutzten Weinstöcken (Klimata) werden 
in Bündeln verkauft. Im Grossen kosten 100 Bündel etwa 1 Drachme 80 Cen
times, im Kleinen kommt das Bündel auf 4 Centimes zu stehen.
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Citronen und Orangen sind sehr billig, häufig zu 1 Centime das Stück, 
mit 3 Centimes kann man eine grosse, treffliche Orange erstehen; wenn der 
Wind die Orangen und Citronen herabwirft, oder wenn sie in Folge des Wetters 
nicht ausreifen oder verderben, dann werden sie theuerer. Im Allgemeinen ist das 
Obst auf Zante billig, weil in grosser Menge vorhanden. Aus Volo bringt man 
zur Winterszeit Aepfel nach Zante, ebenso Kartoffeln, deren viele auch aus Korfu 
kommen. Auf Zante selbst werden die Kartoffeln nämlich, wie wir schon sahen, 
nur wenig angebaut; der Preis schwankt zwischen 10 bis 16 Centimes per Pfund.

Sehr billig sind die Gemüsesorten Lachana, die man um 1 Centime 
per Bündel verkauft; Kohlköpfe und Broccoli werden auch in Bündeln von 3 bis 
4 Stück verkauft, und kostet das Bündel 30 bis 40 Centimes; Blumenkohl, 
wovon mancher sehr grosse Köpfe hat, wird um 5 bis 40 Centimes das Stück 
verkauft. Melonen werden nach dem Gewicht verkauft. Paradiesäpfel sind in 
Menge vorhanden und wird die Libbra am billigsten um 2 Centimes, im Mittel 
um 3 Centimes verkauft.

Türkisches Weizenmehl kostet 14 Centimes die Libbra.
Die Fleischpreise stellen sich per Libbra wie folgt: Rindfleisch 70 bis 

80 Centimes, Lamm- oder Hammelfleisch auch soviel; Zicklein 50 bis 60 Cen
times, Ziegenbock (Trago) 40 bis 50 Centimes.

Ein gutes Paar Männerstiefel kostet 16 bis 20 Drachmen, Damenstiefel 
20 bis 25 Drachmen. Arme Leute können für 6 Drachmen ein Paar starke 
Schuhe kaufen; Pantoffeln, je nach der Sorte, kosten 2 bis 3 Drachmen.

Das Besohlen der Schuhe kostet drei Drachmen; für eine Remontatura 
oder allgemeine Ausbesserung, nämlich Maskaretes (Kappe), Sioles (Sohlen) und 
Takunia (Absätze) zahlt man 5 bis 6 Drachmen, für Absätze allein 1 Drachme.

Für das Nähen eines Männeranzuges berechnet der Schneider 15 bis 
30 Drachmen, wobei er Futter und Knöpfe kauft; für Frauenkleider zahlt man 
6 bis 15 Drachmen, Futter und Aufputz nicht eingerechnet. Es bestehen hier 
zwei Läden, welche fertige und nach dem Maasse verfertigte Kleider verkaufen. 
Um 30 Drachmen kann ein Mann einen vollständigen Anzug aus Wolltuch 
erhalten, die Mache mitberechnet. Ein Sommerkleid aus Baumwolle oder Lein
wand, die Mache mitberechnet, kostet 15 bis 20 Drachmen, ein fertiges Kleid 
kommt auf 12 bis 29 Drachmen.

Stühle werden um 4 bis 4V2 Drachmen das Stück verkauft, mit polirtem 
Holze und mit Stroh ausgeflochten, ausgepolstert kosten sie 15 bis 30 Drachmen;
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ein Kasten kostet 75 bis 200 Drachmen. Kleiderschränke bezahlt man mit 
90 bis 500 Drachmen, ausgepolsterte Canapees mit 70 bis 200 Drachmen und 
ausgepolsterte Lehnstühle mit 25 bis 70 Drachmen.

Die Hausmiethen sind, wie wir zu erwähnen bereits Gelegenheit hatten, 
nicht theuer; ein gutes Haus mit 3 bis 4 Zimmern sammt Küche, in guter Lage, 
kann man für 250 Drachmen per Jahr haben; die niedrigste Hausmiethe ist 
60 Drachmen per Jahr. Ueber die Hälfte der Bewohner der Stadt haben eigene 
Häuser; am Lande fast alle.

Ein Gewerbsmann verdient per Tag 4 bis 4’/* Drachmen, ein Arbeiter 
2l/a bis 3 Drachmen, Lehrlinge und Gehilfen VU bis 2 Drachmen. Einer Magd 
zahlt man per Monat 5 bis 15 Drachmen.

Verhältnismässig werden Arzneien nicht theuer verkauft; nämlich die 
Ausarbeitung des Receptes. Theuer sind hingegen die Specialitätartikel, denn es 
besteht ein grosser Einfuhrzoll für dieselben, viel höher als für andere Arzneien. 
Schwefelsaures Chinin kostet 2 Centimes der Gran; von allen anderen Chininsalzen 
der Gran 3 Centimes. Eine Ausnahme bildet nur das Chinintannin, wovon der 
Gran mit 1 Centime verkauft wird. Vom Ricinusöl kostet die venetianische Unze 
12 Centimes; Jodkali V» Centime der Gran; Bittersalz 10 Centimes die Unze; 
Chinarinde eine Unze 30 bis 50 Centimes. Magnesia 10 Centimes die Drama. 
Leinsame ein Pfund 50 Centimes; Senf ein Pfund 60 Centimes. Bei den Bauern 
kauft man Leinsamen das Pfund zu 10 Centimes. Senf bekommt man bei den 
Bauern das Pfund zu 20 Centimes; die Apotheker zerstampfen ihn zuerst.

Den Aerzten zahlen die Armen per Visite 1 Drachme, die Wohlhaben
deren 2 Drachmen; die Reichen haben zumeist fix angestellte Aerzte (Condotadi)( 
denen sie ein entsprechendes jährliches Honorar zahlen; ebenso sind in den Ort
schaften solche Condotadi-Aerzte angestellt, welche zugleich die Heilmittel ver
kaufen; nur in Skulikado besteht ein eigener Laden für diese.

Privatlectionen in Sprachen etc. werden mit 10 bis 30 Drachmen 
monatlich bezahlt.

Für das Rasiren und Haarschneiden zahlt man 15 Centimes bis 1 Drachme. 
Es gibt Barbiere, die herumgehen und sich 15 bis 20 Centimes fürs Haarschneiden 
zahlen lassen; fürs Rasiren und Haarschneiden zusammen nehmen sie 30 bis 40 
Centimes. Fürs Rasiren und Haarschneiden am Tage der eigenen Vermählung 
gibt man dem Barbier 5 bis 25 Drachmen.
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Wenn man sich vom Lustros die Schuhe wichsen lässt, zahlt man 
5 Centimes; für die Verrichtung irgend eines Dienstes gibt man 1 o bis 20 Centimes.

Vor Jahren war hier alles sehr billig, jetzt aber ist in Folge der Steigerung 
des Geldwerthes und des Zolles alles, was vom Auslande kommt, sehr vertheuert.

Wöchentliche
Mai

W o c h e n t a g e Stunde
1
1

und der R i c h t u n g v o n  1
G e s e l l s c h a f t e n A n k u n f t

M o n t a g .

John M ac D o w a ll & B arbour (S itz
im  P i r ä u s ) ..........................  . . 1 1 V o rm . C ep h a lo n ien .

O esterre ich isch er  L lo y d * )  . — T rie st , K orfu A rg o sto li.

D i e n s t a g .

O esterre ich isch er  L lo y d * )  . . . . 1 Früh T r ie st , K orfu , A rgosto li.
N eu e  h e llen isch e  G ese llsch a ft (S itz

in  Syra) ..................................................... 7 A b en d s Piräus, G ith ion , K a la m a ta , N iss i, K o ro n e , N avarin o ,
M arathon, A ya K yriaki, K yp arissia , K atak o lo ,

M i t t w o c h . P atras, M isso lo n g i, K y len e .

O esterre ich isch er  L lo y d * )  . 5 Früh
O esterre ich isch er  L lo y d * )  . 6 55 C o n sta n tin o p el, Sm yrna, S alon ik i, P iräus.

D o n n e r s t a g . 51 5» «

John M ac D o w a ll & B arbour 6 Früh j Piräus, Patras.
N eu e  h e llen isch e  G e s e lls c h a f t . . . 1 1 V orm . K orfu, P a x o s, C ep h a lo n ien .

F r e i t a g .

D am p fer „ A stra p i“, R h e d e r : G . D .
B arto lo  & G . C om in o , P ir ä u s . . 3 Früh : P iräus, P atras, K y len e.

d to . d to . d to . l l 1/ . V orm . ■ C ep h a lo n ien . '
D . P . G u d is  (S itz  im  P ir ä u s ) . 1 0 A b en d s ; P iräus, P atras, M isso lo n g i, K y len e . i

S a m s t a g .

D am pfer „ P ila ro s“, R h e d e r : N . M. ,
A thanassu las, P i r ä u s .......................... 8 Früh : P iräus, N eb en h ä fen  d e s  K orin th isch en  G o lfes , P atras,

K y len e . ;
d to . d to . d to . 7 A b en d s C ep h a lo n ien .

D . P. G u d is . . P iräus, G ith ion , K alam ata , N iss i, K oron e, N avarino,
9 ! M arathon, A ya K yriaki, K yparissia , K atak olo .

S o n n t a g .

John M ac D o w a ll & B a r b o u r . 8 A b en d s Piräus, P atras, M isso lon g i, K y len e . 1

A u s s e r o r d e n t l i c h : i
j

D am pfer „ H eilig e  D re ifa ltig k e it“ , G e- '

Seilschaft B. M anianis (S itz  im  P iräus) ; V on  u nd  n ach  T r ie st  u nd  N ebenhäfen .

*) T hessa lisch e L inie zweim al
|

monatlich. : !
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Die Post wird durch hellenische Dampfer verschiedener Gesellschaften 
und jene des österreichischen Lloyd besorgt.

Folgende Zusammenstellung gibt uns eine Uebersicht des Dampfer- 
Verkehres auf Zante. Derselbe ist jedoch sehr veränderlich.

Fahr Ordnung.
1902.

W o c h e n t a g e
und

G e s e l l s c h a f t e n

Stunde
der

A b f a h r t
R i c h t u n g  n a c h

Montag.

Oesterreichischer Lloyd *) . 1 Nachm. Kylene, Missolongi (über Korinth), Piräus.
— — Piräus, Saloniki, Smyrna, Constantinopel,

Di ens tag , Mit ternacht Patras (über Korinth), Piräus.

Oesterreichischer Lloyd*) . . . . 5 Früh Piräus, Saloniki, Smyrna, Constantinopel.

Mittwoch.
Oesterreichischer Lloyd*) . . . . 9 Vorm. Argostoli, Korfu, Triest.
Oesterreichischer Lloyd . . 9‘A r t » n  i)

1 Nachm. Patras (über Korinthus), Piräus.

Donne rs t ag .
8 Vorm. Katakolo, Kyparissia, Aya Kyriaki, Marathon, Nava- 

rino, Korone, Nissi, Kalamata, Githion, Piräus.

F r e i t a g.
4 Früh Cephalonien.

121/, Nachm. Kylene, Patras (über Korinth), Piräus.

Samstag.
7 Früh Katakolo, Kyparissia, Aya Kyriaki, Marathon, Nava- 

rino, Korone, Nissi, Kalamata, Githion, Piräus.
9 Vorm. Cephalonien.
8 Abends Kylene, Patras und Nebenhäfen von Korinth, Piräus.

Sonntag.
7 Früh Kylene, Missolongi, Patras (über Korinth), Piräus.
8 Abends Cephalonien, Patras, Korfu.

10 Cephalonien.

Täglich von Zante zum Bade von Linz (Kylene), Landungsplatz Ayos Nikolaos.
Abfahrt um B Uhr Früh, Rückfahrt um 4 Uhr Nachmittag.

*) Thessalische Linie zweimal monatlich.
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Die Dampfer der zahlreichen hier verkehrenden griechischen Gesellschaften 
legen nie a n ; sie ankern — je nach dem W etter — mehr oder minder tief im 
Hafen. Ein Anlegen wäre bei der häufigen Wellenbewegung im Hafen kaum 
möglich, wenigstens an der Mehrzahl der Tage. Der ganze Verkehr wird mit 
Lichterbooten (Mahonen) und kleinen Booten besorgt, die häufig erst im letzten 
Augenblicke zum Dampfer hinfahren, oft wenn schon der zweite Pfiff ertönt. 
Die Dampfer sind jedoch so gefällig, dass sie das Fallreep für einen verspäteten 
Passagier wieder herablassen und sogar, wenn schon die Anker gelichtet sind, 
pflegen sie noch zu warten, wenn einer sich naht.

Bei Ankunft eines jeden Dampfers drängen sich die heimischen Boots
leute zu demselben; sie fahren ihm entgegen, werfen einen eisernen, an einem 
Strick befestigten Haken auf das Schiff und klettern noch während der Fahrt 
wie Affen auf dasselbe und bemächtigen sich der Passagiere, die landen wollen. 
Haben sie einmal einen ihrer Leute am Bord ausgeschifft, also gewissermassen 
das Ei gelegt, so folgen die anderen Bootsleute nachlässig nach, denn mit dem 
ausgeschifften Gefährten, der dann die Passagiere mit dem ihm zugehörigen Boote 
ausschifft, haben sie schon ihre Beute erfasst.

Es gibt hier zwei oder drei Besitzer von Lichterbooten, Mahonen, 
namentlich hat deren Tofolo einige, der auch den Squero besitzt; seine Fahrzeuge 
sind leichter und eleganter gebaut als die übrigen. Bei dem Umstande, dass die 
Lichterboote häufig nur durch drei Menschen — von denen zwei vorne rudern 
und einer mit einem grossen Ruder, das er als Steuer benützt, am Achter sich 
befindet — oder nur von wenigen Personen mit einem kleinen Boote geschleppt 
und doch gut gelenkt werden, kann man die grosse Uebung der hiesigen Boots
leute erkennen, wie sie sehr gut den Wind und die Strömung zu benützen wissen, 
so dass sie mit dem von Korinthen oder anderen Waaren schwer beladenen 
Boote an der gewünschten Stelle bei dem Dampfer anlangen, natürlich wenn der 
Wind nicht gar zu stark is t ; in diesem Falle pflegt man mehr Leute aufs 
Boot zu nehmen.

Im Jahre werden etwa 110.000 Briefe aufgegeben und empfangen, von 
denen aber 800 im Postamte liegen bleiben. Die Zahl der Kreuzbandsendungen 
und Zeitungen beträgt etwa 95.000. Im Jahre 1900 kamen 1550 Postanweisungen 
im Werthe von 173.300 Drachmen und wurden 925 im Werthe von 86.266 
Drachmen abgeschickt. Der Passagiertransport beläuft sich jährlich auf etwa 
12.500 Personen.
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Wenige Inseln sind mit der Aussenwelt durch so viele Kabel verbunden, 
wie Zante. Im Ganzen bestehen hier neun telegraphische Kabel, wovon sieben 
der Eastern Telegraph Company angehören und jene von Cephalonien und 
Trepitö der Regierung. Von letzteren correspondirt mit Uebertragung in Gastuni 
das griechische Telegraphenamt mit Athen und Patras.

Länge der Unterseekabel des Amtes Zante von der Eastern Telegraph Comp.
und der griechischen Regierung.

L ä n g e
V e r s c h i e d e n e  K a b e l Bemerkungenin inMeilen Ellen

Zante—Malta 373 850
» — C a ta c o lo 26 508
» —Otranto 189 176
» — Korfu 175 971
» —Canea . . 251 432
» —Cephalonien . 2 0 274 K abel der griech ischen  R egierung,

» —Patras Nr. 1 . j 57 360 ! dann durch U ebertragung von^Patras nach

Patras—Korinth . . t 70 553 |  Korinth.

Im Ganzen von Zante nach 
K o r in th .....................

Zante—Patras Nr. 2  . . .  f  

Patras—Korinth . . . 1

127

58
75

913

945
696 |  D urch U ebertragung von  Patras nach Korinth.

Im Ganzen . 134 641

Zante—Trepito . . 1 2 597

Die Kabel werden durch Erdbeben häufig beschädigt und entzweigerissen.
Im Jahre 1893 war gelegentlich des grossen Erdbebens die Confusion 

eine grässliche; kein einziger Beamte war im Bureau geblieben.
Nicht selten erscheint ein kleiner Dampfer der Eastern Telegraph Company, 

um sie auszubessern. Im Jahre 1900 wurden 15.219 Telegramme aufgegeben und 
empfangen. Davon 13.394 Privat- und 1825 officielle Depeschen. Die Zahl der 
Worte betrug 307.737.



XIV.

Politisches. — Gesellschaftliches. — Steuern. 
Gewichte und Maasse.

Zur Zeit der Venetianer theilte sich die Insel, wie wir schon mehrfach 
erwähnten, in die Banda grande und Banda piccola (Megali meria und Mikri meria). 
Die Theilung ging in einer Linie von Osten nach Westen und lief zwischen 
den beiden Galari. Heutzutage ist die gewöhnliche Eintheilung der Insel die folgende: 
Vunä, Montagna (Gebirgsland), Kampo, Pianura (die Ebene) und Risochoria, 
Piedimonte, nämlich die am Fusse der Gebirgskette gelegenen Ortschaften. Diese 
werden jedoch in die Ebene eingerechnet, so dass der Bauer Vunissios, der 
Gebirgsbewohner oder Kampissios, der Bewohner der Ebene genannt wird.

Die Stadt heisst Chora und die Bewohner Choraites; der Bauer sagt: 
Pao ti Chora =  ich gehe in die Stadt.

Erst im Jahre 1901 haben die bedeutendsten Strassen Zantes Namen 
erhalten und in diesen allein wurden die Häuser nummerirt. Zante ist aber 
officiell schon nach den Kirchen in vierzehn Contrade geschieden, wie folgt:

1. Aya Trias (heilige Dreifaltigkeit), 2. Metropolis, 3. Pandokrätora 
(S. Salvatore, Erlöser), 4. Ayos Nikolaos Yeröndon (h. Nikolaus der Alten), 
5. Evangilistria, 6. Ay Apostoli, 7. Odyitria, 8. Analipsi (Himmelfahrt), 9. Ayos 
Antonios tu Andrizzi, 10. Ayos Joannis Logotheti, 11. Ayos Bassilios, 12. Ayos 
Yeoryos Petruzzo, 13. Faneromeni, 14. Ayos Andreas tu Avuri.

In den Verträgen schreibt man: in der Contrada . . . .  Strasse . . . .
Unter den Venetianern theilte sich das Militärcorps, welches aus den in 

48 Ortschaften der Insel wohnenden Bauern gebildet wurde, in Soldati Cernidi 
und in Fandi. Die Cernidi standen unter dem Befehl eines Sopraintendente und 
diesem unterstanden wieder zwei Capitani, einer von der Banda grande, welcher 
in Lithakiä, und der andere von der Banda piccola, welcher in Geracario wohnte.

83
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Ein jeder dieser Capitani hatte seinen Sergente und sechs Compagnien zu je 
ioo  Mann, welche unter dem Befehle von sechs Capi standen. Von der Banda 
grande waren die Capi in Lithakiä, Pissinondas, Machierado, Galaro, Keri und 
Kiliomeno dislocirt; von der Banda piccola befanden sich die Capi in Banato, 
Kalipado, Geracario, Fayäs, Pigadakia und Volimes. Dieser 1200 Mann bediente 
sich die Justiz, um die Banditi und andere Verbrecher zu verfolgen und um die 
Küste (Littorale) zu bewachen. Man bestimmte jeden Tag einen Capo, der die 
Fandi zu avisiren hatte, welche jeden Tag mit ihm zusammen auf ihre Posten 
aufgestellt wurden. Dieser Dienst bestand in einem fortwährenden Turnus für jede 
Woche. Wenn sich der Turnus wiederholte, bestimmte man für jeden der Capitani 
40 Mann per Tag als Corpo di Guardia, welche 24 Stunden zu den Befehlen 
desselben bereitstanden.

Im Nothfalle schifften sich die Cernidi auch auf Galeeren und andere Kriegs
schiffe ein. W er nicht im Ruolo der Cernidi eingeschrieben war, verblieb in der 
Kategorie der Fandi; diese dienten vom 16. bis zum 60. Jahre und waren 
verpflichtet, vom Monate April bis Ende September an die benachbarten Punkte 
des Littorals zu gehen, um Ausschiffungen zu verhindern und bei Schiffbrüchen 
behilflich zu sein. Sie versahen ihren Dienst auch dann, wenn eine ansteckende 
Krankheit hintanzuhalten war. Die Fandi dienten unentgeltlich und waren viel
fachen Ueberbür düngen ausgesetzt. Um diese zu verhindern, hatten sie in jeder 
Ortschaft ihren Condestabile und zwei Genossen, welche Vecchiardi hiessen und 
die Verpflichtung hatten, jeden in ihrem Districte wahrgenommenen Uebelstand 
der Cancelleria zu berichten. An die Condestabili erging auch jeder Befehl, der 
die ihnen zugetheilten Ortschaften betraf. Alle Fandi standen unter der Leitung 
des sogenannten Capitano del Devedo.

Die Verordnungen der Provveditori, welche im Archiv aufbewahrt werden, 
sagen am E nde:

»Verzeichnis der Häfen von der Banda grande und Banda piccola und 
anderen Ortschaften, deren jede mit 10 Mann bewaffnet sein sollen.

Banda piccola: Die Häfen: Schinari, Canaglia, Saline, Santa Chiriachi, 
Santa Caterina, San Costantino, Megalo Gaidaro, Santa Leusa.

Banda grande: Die Häfen: Cheri, San Sosti, Agriosschia.
Auf der Seite von Argassi, Vassilico, Xerocastelo die Häfen: Vassilico, 

Santa Trinitä, in Xerocastelo, Davia, Colonna, San Spiridione.«
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Die Militärbehörden der Insel sind gegenwärtig: Ein Major als Platz- 
commandant, zwei Capitäne, zwei Lieutenants und ein Unterlieutenant der Infanterie 
mit 150 Infanteriesoldaten. Ein Cavallerie-Lieutenant, ein Infanterie-Unterlieutenant 
und ein Cavallerie-Unterlieutenant als Directoren der drei Polizeidistricte. Es sind 
dies einer in der Stadt, einer in Ayos Dimitris in dem Hause Domenyin für die 
Ebene und einer in Machierado für das Gebirge. Für die Ordnung in der Stadt 
sorgen 35 Polizeiwachleute (Astifilakes). Am Lande bestehen Gendarmen und 
zwar 20 für das Gebirgsland und 15 für die Ebene. In der Stadt gibt es weitere 
50 Gendarmen mit einem Gendarmerie-Capitain, welche der Polizei stets zur 
Verfügung stehen. Ausserdem unterstehen der Polizei die Evsoni, welche das 
Palikarenkleid tragen, sehr gute Fussgänger sind und namentlich für das Gebirgs
land treffliche Dienste leisten. Es gibt deren gegenwärtig auf Zante 20 und einen 
Corporal.

Die Caserne (Stratona) befindet sich in der Nähe der Kirche von Santa 
Maria. Dieselbe war unter den Venetianern ein lateinisches Franziskanerkloster, 
der Santa Maria delle Grazie geweiht, welches zuerst von der Septinsular-Republik 
als Caserne adaptirt wurde. In der Festung ist ebenfalls eine Caserne, welche 
für die das dortige Gefängnis beaufsichtigenden Soldaten dient, und ein kleiner 
Pavillon für den Officier.

Ferner sind dort als Seebehörde stationirt: Ein Marine-Lieutenant und 
ein Marine-Adjutant als Hafen-Capitain, der zugleich Director der maritimen 
Sanität ist, ein zweiter Hafen-Capitain, zwei Marine-Unterofificiere als Hafen
wächter oder Lootsen. Häufig sind die letzteren einfache Matrosen aus Zante 
selbst. Auch unter den Soldaten befinden sich viele von der Insel, die ihren Dienst 
hier verrichten, oder von den benachbarten jonischen Inseln.

Die Civilbehörde der Insel bildet eine Präfectur oder Nomarchia; Beamte 
der Civilbehörde sind: der Präfect oder Nomarch, der Secretär der Präfectur und 
fünf Unterbeamte; der Präsident des Gerichtshofes (des Tribunals) I. Instanz mit 
Appellation in Patras und drei Richter; der Friedensrichter, der Richter von der 
correctionellen Justiz, der Procurator des Königs, der Zollamtsdirector mit fünfzehn 
Unterbeamten; der Civilingenieur und drei Unterbeamte; der Rector des Gym
nasiums, vier Professoren u. s. w.

Nach der Vereinigung mit Griechenland gehörte zur Präfectur (Nomos) 
von Zante auch Cerigo und dieser Nomos bildete sohin zwei Eparchias, nämlich 
die von Zante und jene von Cerigo. Dies dauerte jedoch nur kurze Zeit und
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jetzt bildet Cerigo eine Eparchia von Korinth. Heutzutage bildet Zante allein den 
Nomos Zachyntoi und eine einzige Eparchia. Diese Präfectur ist in zehn 
Gemeinden (Dimos) geschieden, von welchen jede den eigenen Bürgermeister wählt: 
es sind dies folgende:

1. Gemeinde von Zante oder der Zantioten, Ayjnog ZaxuvtKwv (Dimos 
Sakinthfon).

2. Gemeinde von Psofide, Af^os Wocptöog (Dimos Psofidos). Die alte Burg 
von Zante hiess Psofis und von ihr rührt der Name der Gemeinde.

3. Gemeinde der Arkadier, Afĵ og ’ApxaSwov (Dimos Arkadion). Diodoros 
erwähnt einen stark befestigten Platz Zantes, der am Meere gelegen war; er 
hiess Arkadia und von diesem Platze aus belästigte Timotheus die Stadt. Der 
Ort, wo dieser befestigte Platz am Meere lag, ist uns heute leider unbekannt. 
Kiepert meint, derselbe wäre bei Buyato; Butler dagegen will ihn auf dem Berge 
Skopös wissen. Dieser Ort muss aber am Meeresstrande gelegen haben, wahr
scheinlich in der Nähe von Geracario, an der Seite des Meeres, wo man sehr 
oft Reste von antiken Sachen angeschwemmt findet.

4. Gemeinde der Artemiden, Avĵ og Apxs^aiwv (Dimos Artemision). Diese 
Gemeinde sollte eigentlich A-̂ og Apxe|juSog (Dimos Artemidos) d. i. Gemeinde der 
Artemis heissen, weil bekanntlich die Göttin Diana auf Zante hochverehrt ward.

5. Gemeinde der Elatier, Ayjjjiog ’EAaxtav (Dimos Elation). Plinius macht 
Erwähnung von einem Berge auf Zante, welcher Elatus genannt wurde. Allgemein 
hält man dafür den heutigen Berg Skopös, der von den Venetianern Belvedere 
genannt wurde.

6. Gemeinde der Lithakioten Af̂ og Adhxxuoxwv (Dimos Lithakioton).
7. Gemeinde der Binnensassen A-f̂ og Msaoyaiiov (Dimos Messogeon).
8. Gemeinde der Naftha A-f̂ og NacplKcov (Dimos Nafthion).
9. Gemeinde der Opitaiden Af̂ og ’OTuxaiSwv (Dimos Opitaidon).
Auf der Inschrift von Melinados steht: APTEMIAI OIIITAIAI.
Ueber die Bezeichnung von Opitaidi wurde von Archäologen sehr viel, 

aber ohne positives Resultat geschrieben. Man ist im Unklaren darüber, ob es 
ein Patronimikon ist oder nicht. Einige meinen, das W ort drücke irgend eine 
besondere Eigenschaft der Göttin Artemis aus.

10. Gemeinde der Hyriaier. Arjjjiog Tptaicov (Dimos Irieon). Nach Plinius 
hiess nämlich Zante in uralten Zeiten: Hyrea.



Die Municipaldistricte (Dimos) werden von einem Bürgermeister (Dimarcho) 
und dem Municipalrathe verwaltet, die beide aus der Bevölkerung des Districtes 
durch allgemeine Abstimmung alle vier Jahre gewählt werden. Die Bevölkerung 
der Insel vertheilt sich in den einzelnen zehn Districten folgendermassen:

District Sakinthion 9660 Männer 8418 Frauen,
» Psofide. ■ 2254 2030 »
» Arkadion . 1891 1679 »
» Artemision 1209 1172 »

Elation • 1587 » 1 1 5 9 »
» Lithakioton 2251 » 2020
» Messogeon 1 3 5 4 1166 »
» Nafthion . 1625 1308 $
» Opitaidon . ■ I 3 9 5 1 1 9 5
» Irieon . . 1199 1060 »

Ins Parlament entsendet Zante 4 Abgeordnete. In Zante herrschen 
eigentlich nur zwei Parteien: jene der Roma und jene der Lombardos. Die Parteien 
betreiben nur Personen- und nicht Principienpolitik.

Als Zante noch unter englischer Schutzherrschaft sich befand, waren drei 
Parteien vorhanden: eine, welche den Status quo erhalten wollte und »Kata- 
chthoni« genannt wurde; eine Reformpartei, welche »Metarithnisti« hiess, und 
endlich die radicale Partei, die den Namen Rhirospasti führte.

Bei der Volksvertretung kommt die breite Basis —  ohne es zu wollen — 
eigentlich zu dem englischen System wieder zurück. Aehnlich, wie Mohammed es 
zuliess, dass man mehrere Frauen nehmen kann, aber nur unter der Bedingung, 
sie alle gleich zu lieben und —  da dies eine Unmöglichkeit ist — eigentlich die 
Monogamie vom Koran selbst befohlen wird, so ist auch der Einfluss der Bemittelten 
durch ihr Geld auf die Massen entscheidend; und ob es nun den Bemittelten 
gestattet wird ihre Stimme allein zu erheben oder ob diese Stimmen der Bemittelten 
Hunderte oder Tausende anderer beeinflussen, bleibt im Resultate eigentlich gleich.

Das politische Leben ist in das Volk eingedrungen, so dass es zur 
Nothwendigkeit für einen jeden geworden ist, der etwas gelten will. Es genügen 
nicht allein die Mittel oder die geistigen Gaben, man muss auch ein politisches 
Etwas sein, um namentlich in Athen Einfluss zu gewinnen. Dann wird man 
aber gesucht, cajolirt und um Protection angegangen. Und dies trägt natürlich 
auch zu dem franken Verhältnis eines jeden zum anderen bei; denn vielleicht
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wird er ihn bei der nächsten Votation brauchen, vielleicht wird gerade dessen 
Stimme ausschlaggebend sein. Aber es ist nicht bloss der Interessirte, sondern 
auch dessen Mutter, Frau, Tochter zu berücksichtigen und als wichtiger, beachtens- 
werther Factor zu betrachten.

Die Vorbereitungen zu den Wahlen bilden eine harte Campagne für den, 
der als Candidat auftreten will. Einem jeden muss er Complimente machen, 
stundenlang muss er sich Abends in von Cigarrendunst gefüllten Räumen auf
halten, Hunderten von Menschen, die ihn besuchen wollen und mit ihm dieses 
oder jenes zu besprechen haben, zugänglich sein, und wehe ihm, wenn er sich 
nicht allen gleich zugänglich zeigt. Die meisten Wähler kommen aus den Ort
schaften, die Schuhe voll Koth, die Kleider nass vom Regen — man kann sich 
denken, welcher Qualm, welche Ausdünstungen sich da bilden. Und da sitzen 
sie neben ihm, behandeln ihn ganz brüderlich und zuletzt muss er ihnen noch 
ein leckeres Mahl credenzen.

Wenn der Tag der Abstimmung naht, werden aus was immer für einem
alten, längst vergessenen Grunde Leute vor Gericht gerufen, eingesperrt und
dann zu einer unbedeutenden Strafe verurtheilt, nur damit sie abgehalten werden,
ihre Stimme abzugeben.

ö  /
Zu den Wahlen werden in der Stadt sieben Kirchen bestimmt und 

wird die Eintheilung nach den Anfangsbuchstaben der Familiennamen der Wähler 
vorgenommen. Jede Kirche hat drei bis vier Buchstaben ; in den Ortschaften 
werden die central gelegenen Kirchen ausgesucht.

K i r c h e n ,  in d e n e n  d i e  W a h l e n  v o r g e n o m m e n  we r d e n .

In der Stadt:

In der Kirche Aya Triada (heil. Dreifaltigkeit) wählen jene, deren Zunamen 
mit den Buchstaben A, B, T anfangen.

In der Kirche Ayos Nikolaos tu Molu die Wähler, deren Namen A, E, 
Z, H, 0 , I, X, W als Anfangsbuchstaben haben.

In der Kirche Ay Pandes (Aller Heiligen) die Wähler mit dem Anfangs
buchstaben K.

In der Kirche Panaya Tsurufli Wähler mit dem Anfangsbuchstaben M.
In der Kirche Panaya Odyitria Wähler, deren Namen mit den Anfangs

buchstaben N, S, 0 , II, P anheben.
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In der Kirche Panaya Faneromeni wählen endlich alle, deren Namen 
mit den Buchstaben S, T, T, <5 , Q beginnen.

Auf dem Lande.

Dimos (Gemeinde) P s o f i d e .  — In der Kirche Panagulla in Banato 
wählen Wähler der Dörfer Banato, Gaitani, Pianos, Cillivi und Sarakinado; in der 
Kirche Panaya Faneromeni, ebenfalls in Banato, schreiten zur Wahl Wähler aus 
den Dörfern Ayos Kirikos (Ayerikö), Kalipado, Churchulidi und Kukunaria.

Dimos (Gemeinde) A r k a d i o n .  In der Kirche Panaya Langadiotissa 
zu Geracario wählen alle 3 Dörfer von Geracario. Zu Tragaki, in der Kirche 
Ayos Nikolaos, die Dörfer Tragaki und Belussi.

Dimos (Gemeinde) A r t e m i s i o n .  Zu Fioliti, in der Kirche Ayos Nikolaos, 
wählen die Dörfer Fioliti und Galaro und zu Langadakia, in der Kirche von 
Ayos Yeoryos Wähler aus den Dörfern Langadakia und Buyatu.

Dimos (Gemeinde) E l a t i o n .  —  In der Kirche Aya Paraskievi zu 
Volimes Messo wählen Wähler aus den Dörfern Volimes Ano, Messo und Kato. 
Zu Maries, in der Kirche Theotokos Maria, werden Wahlen von den Dörfern 
Maries, Plemonario, Oxochora und Orthonies abgehalten.

Dimos (Gemeinde) L i t h a k i o t o n .  —  Zu Pissinonda, in der Kirche Panaya 
Theotokos (h. Mutter Gottes), schreiten die Wähler der Dörfer Lithakiä, Luros 
und Kalamaki zur Wahl.

Zu Musaki, in der Kirche Ayos Nikolaos, wählen Wahlmänner der 
Dörfer Musaki, Palio-Kaduno und Ro'ido.

Dimos (Gemeinde) M e s s o g e o n .  In der Kirche Panaya Anafonitra zu 
Skulikado wählen die Dörfer Ayos Dimitris und Skulikado. In der Kirche von 
Ayos Andreas die Dörfer Draka und Fayäs.

Dimos (Gemeinde) N a f t h i o n .  Die Wahlen werden abgehalten in der 
Kirche Ayos Nikolaos von Wählern aus den Dörfern Kiliomeno, Ayos Leon, 
Giri, Kambi und Lucha. In Keri, in der Kirche Iperaya Theotokos, schreiten 
Wähler aus den Dörfern Keri und Agaläs zur Wahl.

Dimos (Gemeinde) O p i t a i d o n .  — Zu Machierado wählen in den Kirchen 
Ayos Timotheos und Aya Mavra die Dörfer Machierado und Melinado.

Die Dörfer Lagopodo und Romiri wählen in Romiri und zwar in der 
Kirche Ayos Yeoryos.
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Dimos (Gemeinde) I r i eon .  In der Kirche von Ayos Theodoros zu 
Katastari wählen die Dörfer Katastari und Chartata. Zu Pigadakia, in der 
Kirche von Panaya Amolindo, wählt nur das Dorf Pigadakia.

Die Thüren der zur Wahl bestimmten Kirchen sind durch Militär mit 
aufgepflanztem Bajonett besetzt, welche vor jedem Votanten die Gewehre kreuzen 
und ihn untersuchen, ob er nicht bewaffnet ist; nur die Unbewaffneten werden 
eingelassen und zwar in Partien von fünf Personen. Diese treten dann an 
einen Tisch, an welchem die Mitglieder der Commission sitzen und geben 
dort ihren aufgeschriebenen Namen ab. Dieser wird mit einem gedruckten 
Register der Votanten, d. h. der Votumsfähigen verglichen und in demselben 
gestrichen. Dasselbe thut auch der Controllor, der gleichfalls ein gedrucktes 
Register vor sich liegen hat. Ist dies geschehen, so erhält der Wähler die Erlaubnis 
zum Votiren. Ist der Votant niemandem von der Commission persönlich bekannt 
und zweifelt man an der Identität seiner Person mit dem aufgeschriebenen Namen, 
so muss er einen von seiner Gemeinde beglaubigten Zeugen beibringen.

Die in der Kirche eingesperrten Mitglieder der Commission essen daselbst, 
was ihnen ihre Parteigenossen zuschicken, doch immer Fleischspeisen, namentlich 
Galli (Truthühner). Manchmal geht der eine oder der andere hinaus und wird durch 
den Interessenten selbst vertreten, der die Kugeln vertheilt.

Die Zahl der Urnen wird durch die Zahl der Wahlcandidaten bedungen. 
Jede Urne ist eine viereckige Blechbüchse, die man Kalpes nennt und welche 
durch eine mittlere Scheidewand in zwei Räume abgetheilt ist. Davon ist der 
eine nach aussen schwarz angestrichen und für »Nein« bestimmt, der andere, 
äusserlich weiss angestrichene für »Ja«. Aus dem Deckel der Büchse geht ein 
langes, blechernes Rohr horizontal hinaus, in welches der Wähler den Arm 
steckt und mit der Hand die Kugel in die eine oder die andere Abtheilung der 
Büchse fallen lassen kann. So geht er an allen Büchsen vorbei und stimmt für 
oder gegen den Wahlcandidaten, dessen Name oberhalb der Büchse geschrieben 
steht. Durch die Bewegung des Ellbogens erkennen wohl die Anwesenden, ob 
er seine Kugel links oder rechts abgegeben hat; ist es aber ein geübter Votant, 
so kann er die Hand zum Scheine zuerst auf die eine Seite führen und dann die 
Kugel gerade auf der entgegengesetzten Seite fallen lassen.

Ist die eine Partie von fünf Personen fertig, so treten sie durch das 
Ausgangsthor, wo ebenfalls Militär steht, hinaus, und andere Fünf werden durch 
das Eingangsthor eingelassen.
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Die Büchsen der Lombardo-Partei tragen das griechische Wappen; jene 
der Romapartei ein rothes Kreuz mit einem Lorbeer- oder grünem Zweige; 
neue Candidaten geben manchmal ausser dem Namen auch das eigene Portrait. 
Manche haben eigene Abzeichen; ich sah einen, der als solches eine Traube hatte.

In den Ortschaften findet der Wahlact auf ähnliche Weise statt. Die 
Wahl fängt um 6 Uhr früh an und endigt um 6 Uhr abends; manchmal schliesst 
man auch früher ab, z. B. schon um 4 Uhr 40 Minuten; sind aber noch Wähler 
anwesend, so bleiben die Kirchen sogar bis Mitternacht offen.

Die Wähler von Vassilikö, Argassi und Akrotiri kommen zur Wahl in 
die Stadt mit Tamburlo-Niaccara. Glocken werden geläutet, Schüsse und Poller 
werden losgefeuert.

Diejenigen, welche für ihre Stimmen bezahlt werden wollen, wählen 
immer erst am Nachmittag.

Ist die Wahl beendet, so fängt das Zählen der abgegebenen Stimmen 
an, und da jede Kirche lediglich etwa 6 — 700 Personen zugewiesen erhält, ist 
die Arbeit leicht bewältigt.

Bald werden Nachrichten über die Wahl verbreitet und oft schon um 
10 Uhr abends weiss man das Resultat; fast immer aber vor Mitternacht. Am 
darauffolgenden Tage vor Mittag weiss man es überall in ganz Griechenland.

Man bedient sich zum raschen Zählen der Abstimmungkugeln eigener 
Büchsen, welche Vertiefungen enthalten, in die je eine Kugel zu ruhen kom m t; 
sie werden Avax genannt bei 16 zu 72 c m , Avakion bei 4 zu 25 cm . Erstere 
fassen 500 Kugeln, letztere 50 Kugeln; man hat auch mittelgrosse für 100 Kugeln. 
Die Summe ergibt sich1 dadurch sofort und der Wahlcandidat, der die meisten 
Stimmen hat, ist gleich erkannt. Wenn eine Partei siegt, läutet man die Glocken.

Dies alles wird mit den blechernen Votirbüchsen, die man Kalpes nennt, 
vom Bürgermeister aufbewahrt.

Hat eine Partei gesiegt, so werden alle Anhänger der Gegenpartei, die 
irgend ein Amt bekleiden, beseitigt, um den Parteigängern der Sieger Platz zu 
machen. Dies trifft alle Beamten, von dem höchsten bis zu dem niedrigsten, ja 
sogar öffentliche Aemter, wie z. B. die Post, werden manchmal von Grund aus 
gewechselt, um sie in einem Hause von Anhängern der sieghaften Partei zu 
unterbringen.

Natürlich übt dies alles einen grossen Nachtheil auf die Verwaltung aus 
und beeinflusst die Entwickelung der Geschäfte auf das Schädlichste. Es herrscht
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daher eine gewisse Nachlässigkeit in Bezug auf das Ausbessern schadhaft 
gewordener Baulichkeiten und anderer öffentlicher Objecte. Die betreffenden Gesetze 
bestehen zwar, werden aber von den Behörden nicht durchgeführt. So wird 
z. B. eine Landfeste am Molo abgetragen, aber man setzt sie nicht wieder ein; 
oder es wird ein Stück Brustmauer vom Meere weggerissen, es sorgt jedoch 
niemand für deren Wiederherstellung; ein vom Erdbeben zertrümmertes, für die 
Passanten gefährliches Haus wird nicht abgetragen. Dies hängt hauptsächlich 
mit der precären, von dem Wechsel der politischen Situation abhängigen Lage 
der Beamten zusammen. Die Politik beeinflusst gänzlich die Stellung derselben; 
sie haben daher nicht denselben Eifer, den sie bei gesicherter Stellung hätten. 
Auf ein diesbezügliches Ansuchen wird nur zu oft die Antwort ertheilt: mein 
Nachfolger wird es thun, wer weiss, ob ich noch im Amt sein werde, bis die 
Angelegenheit erledigt sein wird? — und so wird die Sache weitergeschleppt und 
nicht besser gemacht.

W ä h l e r  im J a h r e  1902.

Dimos (Gemeinde) Zante . . . . . 6270
» » Psofide ....................... 1 4 5 9
» » Arkadion 1256
» » Artemision . 9 3 4
» » Elation . 1226
» » Lithakioton . 1410
» » Messogeon 8 5 5

» Nafthion 1107
» » Opitaidon . . . . 1061
» > Irieon . . . . 740

Zusammen . . 16318

Im Jahre 1899 waren in der Stadt Zante allein 6553 Wähler; die 
Abnahme der Wählerzahl erklärt sich durch die Verminderung der Bevölkerung 
selbst. Ausserdem verlieren alle, die Schulden contrahiren oder über deren 
Vermögen der Concurs eröffnet wird, das Wahlrecht.

Es wählen jedoch nie alle Wähler; im Jahre 1895 betrug die Zahl jener, 
die bei der Wahlurne erschienen sind, in der Stadt 4487, auf dem Lande 6926, 
im Ganzen 11.413.
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Im Jahre 1899 in der Stadt 3973, auf dem Lande 6.622; im Ganzen 
10.595 Wähler.

Bei den Wahlen, die am 17. November 1902 abgehalten wurden, 
schritten im Ganzen 10.805 Wähler zur Wahlurne; von diesen gehörten in die 
Stadtliste 3851 und 6954 in die Landwahllisten. Folgendes Resultat ergaben 
die Wahlen auf dem Lande, nämlich in den Gemeinden

Psofide . . haben gewählt 976
Arkadion ,  » » 976
Artemision . , » » 5 8 5
Elation . . » » 852
Lithakioton . ,  » » 918
Messogeon . . » » 632
Nafthion . . » » 782
Opitaidon » » 708
Irieon . . » » 5 2 5

Im Ganzen . 6 9 5 4

dazu Wähler von der Stadt . 3851
Zusammen 10.805

Wähler in der Stadt
an der Wahl betheiligten sich

der Wahl haben sich enthalten

6270
3851
2419

Wähler auf dem Lande 
die Wahl haben ausgeübt .

vom Wahlrechte haben nicht Gebrauch gemacht

10.048
6 9 5 4

3094

Das Gefängnis von Zante wurde im Jahre 1829 erbaut; darin befindet 
sich eine dem heiligen Spiridion geweihte Capelle. Dem Gefängnis gegenüber 
steht ein Haus, welches als Gefängnis für Frauen dient. Vor dem Erdbeben 
von 1893 waren auch in der Festung Gefängnisse, welche jedoch von den 
starken Erschütterungen so sehr beschädigt wurden, dass sie aufgelassen werden 
mussten. In letzterer Zeit sind sie wieder hergestellt und im vorigen Jahre bereits 
dem Gebrauche übergeben worden.
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In dem Gefangenhause Zantes befinden sich:
W egen Verbrechen verurtheilte Zantioten . . 1 6 0

» » » Fremde . . . 120.

W egen nichtbezahlten Schulden an die Regierung 16 
» » » » Private . 12
» imputirten Verbrechen . 36

Frauen . . . . . . .  . . 5.

Verurtheilte, in Contumaz befindliche Zantioten 151.

T A B E L L E
über die Verurtheilten, über die in Untersuchungshaft Befindlichen, über Schuldner des Aerars

und über andere Schuldner.

Jahr Verurtheilte
In

Untersuchung
Befindliche

Aerar-
Schuldner

Andere
Schuldner Anmerkung

1891 . . . . 235 196 21 27
1892 253 145 36 34 (In diesem Jahre wurden 

1 in Folge der Erdbeben1893 . . . . 192 98 29 17
1894 . . . . 278 165 25 21 l viele transportiert.

1895 . . . . 266 132 30 36
1896 . . . . 262 215 40 45
1897 . . . . 228 199 74 36
1898 . . . . 249 175 65 —

1899 . . . . 281 188 24 —

1900 . . . . 224 133 58 5

In dem für Frauen bestimmten Gefängnis waren internirt:
im Jah r 18 9 1 Verurtheilte 2 Justiz — im Jah r 18 9 6  Verurtheilte 3 Justiz —

» » 18 9 2 » 1 » 3 » » 18 9 7 » 3 » 1

» » 18 9 3 » 4 » — ' » » 18 9 8 » 7 >> —

» » 18 9 4 » 4 » 1 » » 18 9 9 4 » —

» » 18 9 5 » 5 » — » » 19 0 0 3 » 1

In den Gefängnissen Zantes werden allerlei Arbeiten und zwar nach 
freiem Willen der Sträflinge, denen auch der Ertrag derselben zufällt, ausgeführt. 
Sie bearbeiten namentlich Rosenkränze (Komboli) aus Bein, mit denen die Leute 
nach Levantinersitte herumspielen. Manche Rosenkränze bestehen aus kugel
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förmigen Körnern, andere sind wieder aus länglichen hergestellt, aus denen manchmal 
ein kleines, gleichfalls aus Körnern gebildetes Kreuz herausragt. Sie werden 
von vielen Bewohnern der Insel, namentlich Handelsleuten, in der Hand getragen; 
an Festtagen trägt sie auch die ärmere Bevölkerung, dagegen werden sie von 
den Signori niemals gebraucht. Die Gefangenen verfertigen noch allerhand andere 
kleine Arbeiten aus Knochen, namentlich Stricknadelhülsen, Papiermesser, Zahn
stocher und dergleichen.

Es ist kein seltenes Vorkommnis, dass Sträflinge von der Regierung 
erzielen, aus dem Gefängnisse, wo sie sich befinden, in ein anderes transferirt 
zu werden. Auf diese Weise kehren viele, wenn sie mächtige Fürsprecher haben, 
nach einiger Zeit nach Zante zurück, wo sie ihre Verwandten und Bekannten 
haben und von denselben leichter unterstützt werden können. Ja es soll sogar 
Vorkommen, dass Sträflinge, die in gutem Einvernehmen mit den W ärtern und 
den sie bewachenden Soldaten stehen, zur Nachtzeit manche freie Stunde bekommen, 
in welcher sie in der Stadt frei herumwandeln, jedoch unter dem Versprechen, 
sich zur bestimmten Zeit wieder im Gefängnisse einzufinden, was sie wohl 
pünktlich einhalten, um ihre Unterstützer nicht ins Verderben zu stürzen und 
sich selbst einer verschärften Strafe auszusetzen. Namentlich soll dies in früherer 
Zeit häufig vorgekommen sein, als ein Theil der Gefangenen im Schlosse unter 
geringer Bewachung untergebracht war;  jetzt ist die Aufsicht eine viel strengere.

Schon im Jahre 1678 wurde von der venetianischen Regierung ein 
Findelhaus errichtet, welches Ospitale di Pieta denominato de Bastardelli genannt 
wurde. Die ausgesetzten Kinder wurden früher dem lateinischen Pfarrer der 
Kathedrale von San Marco zur Taufe überbracht; seit einem Jahrhundert werden 
sie von dem Pfarrer der griechischen Kathedrale getauft und dann Ammen 
übergeben, welche sie stillen und drei Jahre lang pflegen. Folgende Tabelle 
zeigt uns die Zahl der im Laufe von sieben Jahren ausgesetzten Kinder:

In dem Jahre 1895 Knaben 22 Mädchen 36 im Ganzen 58
» » » 1896 » 20
» » » 1897 » 17
» » » 1898 » 3 °
» » » 1899 » 31
» » » 1900 » 22
» » » 1901 »

* 3 2  » * 5 2

» 4 5  » » 62
» 27 » » 5 7
» 40 » » 7 i

40 » » 64
» 25 » » 4 722



Von diesen starben, bevor sie das erste Lebensjahr erreichten:
Im Jahre 1895 Knaben 1 3 Mädchen 19 im Ganzen 32
» » 1896 » 6 » 1 5  » » 21
» » 1897 11 » 19 » » 3 0
» » 1898 » 21 » 3 7  » » 5 8
» » 1899 » 14 » 23 » » 3 7

1900 » 15 3 4  » » 4 9
» » 1901 » 7 » 20 ». » 27

Alter von 0— 7 Jahren starben:
im Jahre 1895 32 im Jahre 1899 3 7
» » 1896 21 » » 1900 4 9
» ^ 9 7 3 6 » » 1901 27.
» » 1898 5 8

Man sieht, dass von den weggelegten Kindern mehr Knaben als Mädchen 
am Leben bleiben. Dies hängt von dem Umstande ab, dass die Knaben fast 
immer von den Ammen als eigene Kinder adoptirt werden, welche dieselben in 
Folge dessen besser pflegen.

Gegenwärtig befinden sich in der Pflege von Ammen 96 Kinder, in der 
Anstalt sind 33 Mädchen und unter der Ueberwachung der Commission stehen 
200 Kinder.

Die Ammen erhalten für das erste Jahr monatlich 15 Drachmen, im 
zweiten und dritten Jahr 10 Drachmen; nach Ablauf des dritten Jahres sollen 
sie das Kind zurückgeben oder adoptiren. In der Anstalt bleiben gar keine 
Knaben; wer will, kann die dort befindlichen Mädchen als Mägde dingen, denen 
ein Gehalt von mindestens 5 Drachmen per Monat gezahlt wird. Der Gehalt 
wird von der Commission eincassirt und auf Interessen angelegt, um dem 
Mädchen als Mitgift zu dienen; wenn die Anstalt über disponibles Geld verfügt, 
gibt sie den Mädchen, wenn sie heiraten, auch eine kleine Mitgift. Das Institut 
wird von einer Commission, Adelfato genannt, geleitet, welche aus vier Mit
gliedern besteht, von denen einer Arzt ist; der Commission präsidirt der Erz
bischof. Für die Erhaltung der Findlinge werden jährlich 22.000 Drachmen 
ausgegeben.

Bei derselben Anstalt besteht auch ein Spital für Arme, das ebenfalls von 
den Venetianern gegründet wurde. Auf dem Eingangsthor liest man folgende, im



Jahre 1 8 1 7  eingesetzte Inschrift: ’Ecp’ oaov sTtocijaocxs Ivi t o u t c o v  t ö v  Trciüytöv, i|aol sTiar̂ aotTs: 
op̂ avoTg xal aafrevsai Zaxuv t̂ocg. awIZ 1817.  Das heisst: W a s ihr einem von diesen 

Armen gethan habet, das habt ihr mir selbst gethan; den W aisen und Kranken 

von Zante. 1 8 1 7 .

Diese Anstalt wird von einer eigenen Commission verwaltet und von 

drei Aerzten besucht. Das Dienstpersonal besteht aus drei Männern und drei Frauen. 

Ausserdem gibt es hier ein Militärspital, das von einem Militärärzte, der Lieutenant 

ist, ordinirt wird. E s  hat zwei Pfleger. Der Militärarzt ist auch verpflichtet, 

die kranken Gefangenen zu behandeln.

Bei dem Spital für Arm e erbaute die Königin Olga auf eigene Kosten ein 

Spital für chirurgische Operationen; dasselbe ist nach neuen wissenschaftlichen 

Systemen eingerichtet und führt den Namen »Ayos Dyonisios-Anstalt«. Die Arbeiten 

wurden im September 1 8 9 6  in Angriff genommen und im März 18 9 8  vollendet.

Im Jahre 1 8 7 6  wurde ein anderes Hospiz, nämlich für solche Personen, 

die nicht mehr zu arbeiten vermögen, unter dem Titel »Pronia« (Vorsehung) 

gegründet. Dasselbe wird durch Legate von Bürgern und durch Beiträge derselben 

bei Lebzeiten erhalten. In Folge der Peronospora-Schäden erhält die Commission 

das Geld nicht pünktlich und so können jetzt nur zehn Arme erhalten werden. Die 

Anstalt liegt in der Via Foscolo bei A yos Eleftherios.

Im Jahre 1 6 5 3  wurde von Demetrio Komuto auf eigene Kosten ein 

Hospiz für arme alte Frauen errichtet. In diesem Hospiz gewährt die Familie 

Komuto alten Frauen Herberge und ausserdem erhalten dieselben an Sonn- und 

Feiertagen das E sse n ; an anderen Tagen leben sie von Almosen. Gegenwärtig 

befinden sich dort vierzehn Pfleglinge. Die Leiterin wird von denselben erwählt. 

Ueber dem Eingangsthore ist eine Marmorplatte mit folgender Inschrift: OöSepx 

Tip6  t w v  TOvx x̂ovra slaiexo d. h . : Keine soll eintreten vor dem fünfzigsten Jahre.

In der Casa di decente Ricovero von Dyonisios Martinengo Gaeta finden 

Aufnahme nicht bloss verarmte Adelige, sondern auch diejenigen, die eine Kunst 

oder ein Gewerbe betreibend, sich in eine solche Nothlage versetzt sehen, dass 

sie ihr Leben nicht zu fristen vermögen. Dieses Haus wurde im December 

1 8 3 7  in Folge des am 9. März 1 8 3 6  in Korfu verfassten Testamentes des aus 

Zante stammenden Stifters errichtet. Der Nachlass bestand aus dem Wohnhaus 

des Stifters und einem zweiten daneben gelegenen, nebst mehreren Besitzungen 

am Lande, welche zur Erhaltung der Stiftung dienen sollten und die einen



Gesammtwerth von 80.000 Thaler hatten. Die Stiftung wird von einem aus 

12  Mitgliedern bestehenden Comite geleitet, von denen die drei ältesten die Ver

waltungs-Commission bilden, die jedes Jahr die Rechnungen dem Comite, dem 

der Erzbischof mit berathender Stimme präsidirt, vorlegen. Die ersten Mitglieder 

des Comitös wurden von dem Stifter selbst ernannt, welcher auch bestimmte, 

dass jedesmal, wenn einer von ihnen fehlen sollte, die übrigen sich zu vereinigen 

und ein neues Mitglied zu wählen haben.

Das Erdbeben von 1 8 9 3  und die Ausbreitung der Peronospora brachten 

solche Auslagen mit sich, dass es nothwendig war neuen Stiftungen, deren im 

Anfang nicht wenige aufgenommen worden waren, die Aufnahme zu verweigern. 

Allmählich verschwanden die Stiftlinge und es verblieb nur ein einziger. D a aber 

auf den Stiftungsgütern Schulden lasten, wurde vom Comite die Massregel 

ergriffen, vorläufig keine neuen Insassen aufzunehmen und mit den Renten, die 

gegenwärtig etwa 6000 Drachmen per Jahr betragen, die Schulden zu zahlen 

und erst nach Tilgung derselben die frühere Thätigkeit wieder aufzunehmen. 

A u f der Frontseite des Stiftungshauses steht die Inschrift: C A S A  D I D E C E N T E  

R IC O V E R O  DI D IO N ISIO  M A R T IN E N G O  G A E T A . 0IK02 AI’ ErilPEIIES 
KATA$rnON Tor AIONrSIOr MAPTINErKOr p a it a .

Im Jahre 1 7 9 0  wurde eine Casse für arme griechische Geistliche gegründet, 

welche den Titel TEPON TAMEION ’AAAHAOBOHOEIA (ierön tamfon allilovo'ithfa) 

führt. Jeder Geistliche trägt dazu je nach seinen Mitteln und seinem Verdienste 

bei. Jetzt werden 3 7  Geistliche unterstützt und nach dem Tode derselben bekommt 

auch ihre Familie eine Aushilfe. Gegenwärtig hat die Casse ein Capital von

14.000 Drachmen, welches in der Bank angelegt ist.

In alter Zeit war der Wucher in Zante sehr verbreitet und wurde namentlich 

seitens der Israeliten betrieben. Aus officiellen Documenten erhellt, dass die 

Interessen bis i $ o °/0 erreichten; viele rechneten auch die Interessen in das Capital 

hinein. Im folgenden ist die Höhe des Verdienstes der Wucherer, welche Geld 

armen Leuten liehen, durch sechs Perioden veranschaulicht:

—  6 7 2  —

von 1490 bis 1 5 00 erreichte der Wucherverdienst 40%

» 1505 1530 » » » 100%
» 1600 » 1 6 2 0 » » » 1 3 0%

» 16 25 » 1 6 2 7 » » 150%

» 1628 » 1 6 3 0 » ü> » 60%

» 1640 » 1 6 6 2 » » - » 160%
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Die Regierung trachtete jedes Mittel anzuwenden, um diesem W ucher 

(Prostichio), ein Ziel zu setzen, aber die strengsten Gesetze waren erfolglos; 

schliesslich reifte der Gedanke, dass die Gründung eines Monte di Pieta (Versatz

amtes) das beste Mittel dagegen wäre. Der Doge Contarini veröffentlichte am

25. December 1 6 7 0  ein Ducale, in dem er sagte, dass das Wuchern »Flagello e 

desolazione delle persone povere« sei. Der Monte erhielt den Namen »Santo 

Monte di Pieta« mit dem Motto »Pius erga hömines« und als Wappen einen Anker, 

und wirklich war es ein Rettungsanker für die armen Classen. Das anfängliche 

Capital des Monte bestand in 6000 Reali, welche zurückgestellt werden sollten.

Der Provveditore da Mar Antonio Bernardo gab am 2 5 . November 1 6 7 0  

für den Monte di Pieta ein Reglement heraus. Für die ersten fünf Jahre sollte 

man von den Darlehen 10%  zahlen, um schnell die Summe von 6000 Reali 

zurückstellen und ein eigenes Capital bilden zu können. Durch Anordnung vom  

16. Februar 1 6 7 1  wurden die Interessen auf 8% reducirt, dann auf 6% bis zum 

Jahre 1769,  wo mit Anordnung des Provveditore Generale da Mar Andrea Dona 

der Zinsfuss auf 4% herabgesetzt wurde. Im Jahre 1 7 7 0  wurde auf Anordnung 

des Pietro Antonio Querini, Provveditore Generale da Mar eine Bilanz gezogen 

und das effective Capital mit 1 5 . 2 5 0  Zechine, 16  Lire, 1 4  Gazette ermittelt. 

Gegenwärtig beträgt das Capital des Monte 2 3 1 . 8 5 8  Drachmen 5 1  Centimes. In 

Barem hat die Casse heutzutage 16 0 .0 0 0  Drachmen. Nach dem ursprünglichen 

Reglement konnten nur Arme ihre Habseligkeiten im Monte versetzen; gegen

wärtig kann es ein jeder thun, sowohl Zantiote als auch Fremder. Die geringste 

Belehnung beträgt Drachme 1 '5 0  und steigt bis 50 0  Drachmen; wenn jedoch 

das Capital 15 .0 0 0  Drachmen erreicht, dann bis 200. Man zahlt keine Taxen, die 

ganze Manipulation wird mit einem ungestempelten Blatt Papier erledigt. Die in 

einem Zeitraum von 9 Jahren gewährten Darlehen stellen sich wie folgt:

1 8 9 3 1 1 6 . 9 0 0  84  Pfänder in Drachmen 1 1 0 . 54 4 -  IO eincassirte Drachmen,

1 8 94 9 3.79 6 -9 4 » » 8 9 -5 3 4 -9 I » »

1 8 95 1 2 9 . 7 7 8 - 2 1  » » » 120. 390-7  3 »

1 896 1 1 8 . 7 3 5 - 4 7 » » 1 1 2 . 6 3 0 - 3 0 » »

1 897 1 0 6 . 4 3 1 - 6 5  » » » 1 1 6 . 8 3 9 - 1 8 »

1 8 98 1 1 2 . 1 2 2 - 0 2  » » » 96.495-82 » »

1 8 9 9 1 2 5 . 2 7 1 - 3 5  » » » 1 1 9 . 2 6 2 - 2 3 »

1900 1 1 8 . 9 4 3 - 3 5 » » 1 1 4 . 8 0 0 0 9 »

1 9 0 1 120 .48 6 -8 8  » » 10 8 .32 9 -4 9 »
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Gegenwärtig zahlt man an nachträglichen Zinsen 6% vom Werthe des 

versetzten Gegenstandes. Die Erhöhung der Interessen findet darin ihre Begrün

dung, dass der Monte mehrmals bestohlen wurde. Der letzte Diebstahl fand 

im Jahre 1 8 9 1  statt und der Verlust des Monte betrug 43.0 0 0  Drachmen; aber 

auch die armen Leute verloren dabei, weil der W erth der versetzten Gegen

stände höher war als die Beträge, welche auf die betreffenden Sachen geborgt 

wurden. Der Monte borgt zwei Drittel des wirklichen Werthes des Goldes und 

des Silbers und bis zur Hälfte des Werthes der Edelsteine und der W äsch e ; 

Kupfer wird nicht angenommen. Nach Jahresfrist können die Zinsen des aus

geliehenen Betrages bezahlt und der versetzte Gegenstand in der Anstalt weiter 

belassen werden; erfolgt jedoch die Zahlung der Zinsen nicht, dann wird das 

betreffende Pfandobject veräussert und der eventuelle Mehrertrag dem Eigenthümer 

zurückgestellt. Derselbe behält das Reclamationsrecht auf den Mehrertrag durch 

30  Jahre. Bevor die versetzten Gegenstände verkauft werden, wird ein Aviso  

mit der Nummer des verfallenen Billets verlautbart. Nach dem Verstreichen eines 

Jahres wartet man noch einige Monate, bevor die Licitation vorgenommen wird. 

Dieselbe wird aus Ersparnisrücksichten von den eigenen Anstalts-Beamten durch

geführt. Man berechnet, dass der W erth der heutzutage im Monte versetzten 

Gegenstände 500.000 Drachmen betrage. Die mittlere Zahl jener Personen, 

welche im Monte zu versetzen pflegen, beträgt jährlich 7000. Viele reichen Leute 

pflegen, oder besser gesagt pflegten, um ihre Juwelen nicht aufbewahren zu 

müssen, dieselben im Monte zu versetzen und haben in Folge dessen bei den ver

schiedenen dort verübten Diebstählen manche derselben eingebüsst.

Die Anstalt gehört nicht der Regierung, sondern der Gemeinde. Jetzt 

ist aus Ersparnisrücksichten die Zahl der Beamten beschränkt und die monat

lichen Auslagen betragen lediglich 5 2 0  Drachmen.

Als der Monte das erste Mal bestohlen wurde, machte dies einen der

artigen Eindruck, dass die venetianische Regierung auf die Vorderseite desselben 

eine in Marmor gehauene Inschrift setzen liess, auf welcher stand: »Ad eterna

infamia degli intaccatori del Santo Monte di Pieta« ; dann folgten die Namen 

der Diebe und das Datum. Diese Inschrift wurde im Jahre 1 8 5 0  von den 

Engländern beseitigt; der ’ Marcuslöwe, der oberhalb stand, ist noch unter dem 

Anwurfe vorhanden und ich habe ihn bei seiner Erneuerung selbst gesehen.

E s  ist eine auf Zante ziemlich verbreitete Sitte, dass manche Leute 

in ihrem Testamente Geld hinterlassen, damit arme Mädchen heirathen können.
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E s geschieht dies entweder auf die Weise, dass man ein für allemal eine 

bestimmte Summe hinterlegt, oder es wird ein Capital hinterlassen, aus welchem 

die jährlichen Zinsen als Mitgift verwendet werden. Von solchen Stiftungen sind 

die folgenden erwähnenswerth:

Paolo Gaita Adraktä hinterliess in seinem Testament vom Jahre 1 790  

dem Monte di Pieta 3 6 1 8  Thaler, zu drei Percent verzinst, welche Interessen 

jedes Jahr einem armen Mädchen als Mitgift gegeben werden sollen. Gegenwärtig 

betragen die jährlichen Interessen, die als Mitgift ausbezahlt werden, 3 6 5  Drachmen, 

welche das betreffende Mädchen gleich nach ihrer Vermählung erhält.

Spiridion Psimari hinterliess laut Testament vom Jahre 1 8 3 0  etwa

200.000 Drachmen, damit jedes Jahr ein armes Mädchen mit dem Taufnamen 

Atenaide —  welchen Namen seine verstorbene Tochter trug —  heirathen könne. 

Heutzutage besteht die Mitgift aus 2000 Drachmen.

Nikolas Raftopulo vermachte mit seinem Testament vom Jahre 1 8 3 7  dem 

Monte di Pieta 1000 Thaler, zu 2% verzinst, wovon alle zwei Jahre ein armes 

Mädchen 208 Drachmen erhält.

Die Frau Gianikessi, geborene Rälli, hat mit ihrem Testament vom  

Jahre 1 8 8 9  3 9 . 3 9 8  Gulden hinterlassen, damit aus den Interessen jedes Jahr zwei 

arme Mädchen je eine Mitgift von hundert Gulden bekommen können. Die Frau  

Gianikessi wohnte in Triest und das Testament derselben wurde im Jahre 1 8 9 2  

veröffentlicht.

Die Bewerberinnen müssen ein Armuths- und Sittlichkeitszeugnis, vom  

Pfarrer und zwei Zeugen unterschrieben, beibringen. Man legt die Namen der 

Mädchen in eine Urne und lässt sie auslosen. Das Geld erhält der Bräutigam 

nach abgeschlossener Ehe.

Im Jahre 1 6 2 2  hat man auf Korfu und auf Zante heilige Orden, Tagm a  

yeron, gestiftet; jener von Zante wurde von Gasparo Castello begründet, indem 

er hiefür Häuser und Erbzinse hinterliess. Nach seinem Testamente müssen 

20 griechische Geistliche an diesem Orden theilnehmen; sie führen den Namen 

Tagmatites. Ist einer derselben gestorben, so wird von den übrigen der Nachfolger 

gewählt. Die Ordensmitglieder sind verpflichtet, jeden Monat eine Requiemmesse 

mit 3  Geistlichen zu lesen, welcher die übrigen 1 7  mit der Stola beiwohnen 

müssen. Jedes Jahr theilen diese 20 Geistlichen das aus den Erbzinsen und aus 

dem Verkauf der Passolina sich ergebende Geld unter sich, welches jedoch in

85*
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Folge der theueren Bebauung der letzteren und der Peronospora gegenwärtig 

lediglich 3 0  bis 50  Drachmen für einen jeden beträgt.

Die öffentlichen Papiere wurden in den ersten Zeiten der Venetianer 

von dem Cancelliere aufbewahrt. Im Jahre 1 5 5 9  beschloss man für das Archiv 

ein eigenes Gebäude oben in der Festung, wo die Stadt- und Regierungs

behörden unterbracht waren, aufzubauen. Nach dem Erdbeben des Jahres 1 792 ,  

welches das Archivlocal zertrümmerte, wurden alle Papiere in die Stadt gebracht 

und im lateinischen bischöflichen Hause aufbewahrt. Als die französischen 

Republikaner kamen, hat das Volk und die sogenannten Liberalen, als sie unter 

den Papieren den »libro d’oro« suchten, um ihn zu verbrennen, viele Papiere ent

wendet. Die Engländer verwendeten dagegen auf das Archiv eine grosse Pflege. 

Früher waren zwei Archive vorhanden; das eine, das jetzt noch als solches 

besteht, war zur Zeit der Venetianer ein Zwiebackmagazin für die Kriegsschiffe; 

das andere befand sich unter dem Gerichte, welches Gebäude das Erdbeben 

von 1 8 9 3  zerstörte. Aber auch schon vor dem Erdbeben war dieses zweite 

Archiv, welches eine Unzahl kostbarer Documente enthielt, in Folge der grossen 

Feuchtigkeit des Gebäudes und weil es fast immer verschlossen blieb, ganz ver

modert. Zum Glücke wurden aus diesem Archive verschiedene Papiere in das 

jetzige Archiv übertragen.

Im Jahre 1 6 2 8  gründeten die Venetianer die erste Bibliothek. Sie befand 

sich in einem Zimmer der Gemeindeschule und enthielt 200 Bände griechischer 

und lateinischer Classiker, welche von Tommaso Flangini aus Venedig geschickt 

worden waren; die Adeligen aus Zante und Venedig spendeten weitere Bücher. 

Im Jahre 1 8 0 3  erhielt die Bibliothek, in Folge grösserer Bücherspenden, neues

Leben. Sie verblieb bis zum Jahre 1 8 8 3  dem Gymnasium verbunden, in

welchem Jahre sie in das Haus Komuto, in der V ia Komuto Nr. 13 , über

tragen wurde, wo sie sich noch gegenwärtig befindet. Der erste wohlverdiente 

Bibliothekar w ar Chiotti, welcher auch das Reglement verfasste, das von der 

Regierung genehmigt wurde. Nach dessen Ableben war die Bibliothek kurze 

Zeit unter der Leitung des Dr. Renzos, welcher neue Cataloge anlegte und die 

Bücher neu anordnete. Gegenwärtig zählt die Bibliothek etwa 15.0 0 0  Bände

und ist mit einem kleinen Museum verbunden. Die entliehenen Bücher werden

zu Hause gelesen.

Im Jahre 1 8 8 6  kaufte die Gemeinde das Haus, in welchem Ugo Foscolo 

geboren wurde; im Jahre 1 8 8 8  beschloss der Bürgermeister eine Biblioteca
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Comunale Foscoliana in demselben zu gründen und ersuchte De Biasi, sie 

zusammenzustellen. Dieser schenkte sofort 400 seiner eigenen Bücher und mit 

einem Circular erbat er die Hilfe der Zantioten, so dass binnen kurzer Zeit 

1 5 0 0  Bände beisammen waren. Auch aus Italien schickten mehrere Gönner 

Bücher dahin. De Biasi verfasste im Jahre 1 8 8 9  ein Reglement, welches 

genehmigt wurde. E r  ist noch heutzutage Prefetto dieser Bibliothek, ein Posten, 

mit dem aber kein Gehalt verbunden ist. Jetzt enthält die Bibliothek etwa 

5000 Bände und mehrere Manuscripte.

Früher besassen auch viele Privatleute Bibliotheken, die von ihnen der 

öffentlichen und der Foscoliana-Bibliothek geschenkt wurden. Gegenwärtig befinden 

sich Privatbibliotheken von einiger Wichtigkeit im Besitze von Burzo, Roma, 

Demetrio Lunzi, Anastasio Lunzi, Komuto, Michalizi und De Biasi.

Zur Zeit der Venetianer war nicht einmal in Korfu eine Buchdruckerei, 

geschweige denn in Zante; erst im Jahre 1809,  als die Engländer Herren der 

Insel wurden, errichteten sie hier eine Druckerei und im Jahre 1 8 1 0  fingen sie 

an eine Regierungszeitung in italienischer Sprache unter dem Titel »Gazzetta delle 

Isole Jonie liberate« zu drucken. Zante war damals die Hauptstadt, da Korfu 

noch unter der Herrschaft der Franzosen stand. A ls die Engländer im Jahre 

1 8 1 4  auch Herren von Korfu wurden, übertrugen sie dorthin die Druckerei, 

welche sich mit der korfiotischen vereinigte, da die Franzosen bereits im Jahre 

1 7 9 8  eine solche gegründet hatten.

Bis zum Jahre 1 8 4 7  blieb Zante ohne Buchdruckerei, um welche Zeit 

ein gewisser Rosolimo hier eine Druckerei errichtete und eine literarische Zeitung 

unter dem Namen »Funke« (Spinthira) druckte. Im Jahre 1 8 4 8  wurde die Presse 

auf der Insel frei und kurz darauf entstanden mehrere Druckereien. Heutzutage 

bestehen hier drei Buchdruckereien, die ziemlich leistungsfähig sind. Ausserdem 

arbeitet hier noch eine kleine Officin; alle haben bloss Handbetrieb. Unter den 

Engländern hatten die Zeitungen Zantes eine gewisse Wichtigkeit, jetzt werden 

die meisten von jungen Leuten redigirt, die nur über geringe Mittel verfügen. 

Die wenigsten zählen mehr als zweihundert Abonnenten, in wenigen Fällen steigt 

die Auflage auf dreihundert; der Preis variirt von 5 bis 10  Drachmen per Jahr 

und zur grösseren Erleichterung zahlt man gewöhnlich 2 Drachmen alle drei Monate. 

Die Herstellung einer Zeitung kostet aber auch sehr wenig und mit 1 5  bis 

20 Drachmen kann man die Auflage einer Nummer geliefert erhalten. Infolge

dessen kann ein Mensch, der ein Capital von dreihundert Drachmen besitzt und
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nebenbei ein gewisses feuilletonistisches Talent hat, sich leicht das Vergnügen 

machen, eine neue Zeitung zu gründen; gegenwärtig gibt es deren über vierzehn. 

Auch das Drucken von Büchern ist ziemlich billig, man druckt z. B. ein in 

Buchdruck hergestelltes Blatt von sechzehn Seiten Octav in 200 Exemplaren um 

20 Drachmen; um mehr Abdrücke zu bekommen, hat man dann nur die Mehr

kosten des Papiers zu zahlen.

Die gegenwärtige Presse Zantes besteht aus nachstehenden periodisch 

erscheinenden Zeitungen und bezieht sich die Vorgesetzte Jahreszahl auf das 

Gründungsjahr derselben:

1 8 7 5  ’EXmg (»Die Hoffnung«), politisch, einmal wöchentlich.

1 8 92  Moüaai (»Die Musen«), literarisch, zweimal monatlich.

1 8 9 5  Koutoö£y]s (»Kutusi«), satirisch, in Versen, einmal wöchentlich.

1 8 98  toö X a o ö  (»Die Volksstimme«), politisch, einmal wöchentlich.

1 8 99  Totos (»Der Ort«), politisch, einmal wöchentlich.

1 8 99  ©app°s (»Der Muth«), politisch, einmal wöchentlich.

1 8 9 9  ’EfrvoauveXsuais (»Die Nationalversammlung«), politisch, einmal wöchentlich.

1 9 01  (»Die Tribüne«), politisch, einmal wöchentlich.

1 9 0 2  Tspaxntal k ß a o % a l io ( , i (»Die heiligen Lehren«), monatliche Kirchenzeitung. 

1 9 0 2  $(ög (»Das Licht«), politisch, einmal wöchentlich.

1 902  Nea ’E to^  (»Die neue Epoche«), politisch, einmal wöchentlich. Diese Zeitung 

wurde zuerst im Jahre 1 8 9 3  gegründet, hörte jedoch kurz darnach auf 

und erschien wieder in neuerer Zeit.

Im Jahre 1 9 02  wurden hier drei neue Zeitungen gegründet und zwar 

alle drei mit politischer Tendenz; ihre Titel lauten: c&poupog (»Die Wacht»), 

Zawjv&os (»Zante«), "Epsuva (»Untersuchung«).

Die Zeitung ’Eätos (»Die Hoffnung«) ist ein seriöses Blatt und erscheint 

bereits fast 30 Jahre ohne Unterbrechung; sie wird pünktlich jeden Sonntag 

ausgegeben.

Ausserdem wird in Zante alle Jahre ein Almanach (Kalender) gedruckt,, 

welcher den Titel ZaxuvNov cH[ispoX6yiov (»Almanach Zantes«) trägt; er enthält ausser 

den Fest- und Feiertagen auch Erzählungen, Gedichte und verschiedene Aufsätze; 

derselbe wird zum Preise von 1 Drachme per Exemplar verkauft.

Während der Wahlen, namentlich zur Zeit der Abgeordnetenwahlen, 

werden auch andere Zeitungen gedruckt, welche jedoch nur wenige Tage leben
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zur Theatersaison erscheint auch eine Theaterzeitung, welche die vollständigen 

Texte der Opern und Urtheile über die Darsteller bringt. Die letzte Theater

zeitung hiess »Theatron«.

Seit dem 13 . October 1 9 0 1  wird die Stadt Zante mit elektrischem 

Lichte beleuchtet. E s  gibt 3 2 1  Lampen, von welchen 7 5  mit einer Kraft von 

je 16  Kerzen, 246  von je 10  und 6 mit der Kraft von je 50 0  Kerzen leuchten. 

Die kleinen Lampen müssen 2600 Stunden, die grossen 900 Stunden im Jahre 

brennen, wofür die Gemeinde 3 1 . 7 8 0  Drachmen ausgibt. A m  Molo und in der 

Strada Marina sind sieben grosse Lampen, jede mit einer Leuchtkraft von 1000  

Kerzen, was eine jährliche Auslage von 9000 Drachmen erfordert. Diesen Auf

wand soll jedoch die Hafencassa und nicht die Gemeinde bestreiten.

Allmählich fängt man an das elektrische Licht auch in Privathäuser und 

Läden einzuführen; auch in die Kirche von A y  Pandes ist es geleitet worden.

In früherer Zeit war die Stadt lediglich mit Petroleum beleuchtet.

Im Jahre 1 8 3 9  wurde das Casino Zacinto (Leschi Zachynthos) gegründet; 

der Name stammt nicht von Zante, sondern von Zachynthos, der nach der mytho

logischen Ueberlieferung zuerst die Insel bewohnte, weswegen man O Zachynthos 

und nicht I Zachynthos sagt. Das jetzige Gebäude wurde im Jahre 1 8 3 9  an 

Stelle der ehemaligen Hauptwache erbaut, um als Clublocal den Handelsleuten 

zu dienen. Heutzutage dient es jedoch als Clublocal der Partei Roma und ist 

Eigenthum der Mitglieder, von denen ein jedes 3  Drachmen monatlich zahlt. 

Unter den Mitgliedern sind aber auch einige, welche der Lombardos-Partei 

angehören, bei der sie schon früher Mitglieder waren, bevor man diesen Club in 

ein politisches Casino transformirte. Auch Fremde können hingehen und zahlen 

denselben Beitrag; sie werden im Buche der Fremden eingeschrieben, nehmen 

jedoch keinen Antheil an den Wahlen der dirigirenden Commission. Bleiben die 

Fremden nur kurze Zeit, dann zahlen sie nichts. Das Casino oder Leschi enthält 

ein gutes Lesecabinet mit allen griechischen Zeitungen und Revuen, sowie italienische, 

französische und englische Zeitungen und Revuen.

Das politische Casino Lombardos hiess einstens AAEA<&0 TH2  (adelfotis); 

es wurde von der unter dem englischen Protectorate stehenden sogenannten radicalen 

Partei, welche die Vereinigung der jonischen Inseln mit Griechenland anstrebte 

und deren Seele Lombardos war, gegründet. Nach dessen Ableben änderte 

•das Casino oder Leschi seinen bisherigen Namen Fratellanza in jenen von
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Lombardös ab. E s  hat in seinen schönen, im Theatergebäude befindlichen Locali- 

täten ein Lesecabinet mit ausschliesslich griechischen Zeitiingen. Früher war dieses 

Casino in einem Hause am Platze untergebracht.

E s  gibt hier auch ein Casino Foscolo und eine Concordia (Omonia),. 

welche jedoch meistens nur bei Tanzunterhaltungen im Carneval besucht werden..

F re im a u re r-L o g e n  in  d e r  S tad t Z ante.

Fort
laufende

Zahl
Name 

der Loge
Gründungs

datum
Abhängigkeit von 
der Centralstelle

Bestehende und 
nicht bestehende

1. Loge:
»Auferstandener

Phönix«

23. Mai 
1815

*) Grossorient von 
Griechenland 

in der Stadt Korfu.

Besteht nicht mehr. 
Hat ihre Arbeit gegen 

das Jahr 1848 ein
gestellt.

2. Loge:
»Der Stern«

6. Februar 
1860

Grossorient von 
Frankreich

Besteht nicht mehr; 
hat ihre Arbeit am 14. 

Februar 1862 ein
gestellt.

3. Loge: »Der Stern 
des Ostens«. 

Star of the East.

4. März 
1862

Grossloge von 
England

Wirkt weiter.

4. Loge: »'O " H f o o g «  

=  die Sonne
30. November 

1885
*) Grossorient von 

Griechenland
Wirkt weiter.

Zur Zeit Venedigs waren die Freimaurer nicht geduldet; sie entwickelten 

ihre Thätigkeit jedoch gleich nach Eintritt der französischen Herrschaft, ohne 

aber regelrechte Logen zu installiren. Erst nach Etablirung des englischen Pro- 

tectorates fand hier im Jahre 1 8 1 5  die Gründung der ersten Loge statt, die 

von dem in Korfu residirenden Grossorient abhängig war. Sie verhalf im. 

Jahre 1 8 2 1  mit Unterstützung des damaligen Residenten zur Flucht von fünfzig 

Leuten, die an der revolutionären Bewegung theilnahmen. Gegen 1 8 4 8  stellte die 

Loge ihre Thätigkeit ein und man etablirte sie wieder erst im Jahre 1860.  Da  

aber der Grossorient in Korfu nicht mehr bestand, wurde sie dem Grossorient 

von Frankreich angegliedert. Als jedoch unter Napoleon III. zwischen den Frei

maurern und der Regierung Schwierigkeiten entstanden, löste sich die hiesige *)

*) Man m uss einen  U nterschied  m achen zw ischen dem  »Grossorient von Griechenland«, der heute nicht 
m ehr b esteh t und seinen  Sitz in der Stadt Korfu hatte, und dem  h eute noch wirkenden »Grossorient«, der seinen.. 
Sitz in A then hat.



Loge im Jahre 1 8 6 2  wieder auf. Mit Hilfe der hier garnisonirenden englischen 

Officiere wurde jedoch bald die jetzt noch hier bestehende Loge errichtet, die seither 

unter englischem Einflüsse verblieb und der Grossloge von England angegliedert 

wurde, deren Regeln sie auch genau einhält. In Folge dessen werden auch 

keine Frauen aufgenommen, sondern nur Männer. Die Loge zählt etwa 40 thätige 

Mitglieder. E s  gibt nur erste und zweite G rad e; im dritten Grade, der Royal 

Arch, sind nur ein paar Männer, aber nicht in genügender Zahl, um entsprechende 

Sitzungen abhalten zu können, zu welchen wenigstens neun Mitglieder erforderlich 

sind. E s  gibt wohl viel mehr Eingeweihte, die aber nicht thätig sind, namentlich 

aus dem Grunde, um den kleinen jährlichen Beitrag nicht zahlen zu müssen. Als 

der Grossorient von Athen ernannt wurde, errichtete man auch hier eine von 

demselben abhängige griechische Loge, die etwa 30  Mitglieder zählt. Bei 

Eröffnung derselben waren Mitglieder der englischen Loge anwesend, da beide 

Vereinigungen dieselben Zwecke verfolgen. Die englische Loge ist angesehener 

und es gehören ihr vornehmere Leute an. In beiden wird griechisch gesprochen. 

In der englischen Loge war in der ersten Zeit nach ihrer Gründung die italienische 

Sprache die officielle.

Consulate bestehen in Zante folgende: Consulat Portugals in den jonischen 

Inseln; Consulat Belgiens; Viceconsulate von Oesterreich-Ungarn, Dänemark, 

Deutschland, England, den Niederlanden, Russland, Serbien, Spanien, Schweden 

und Norwegen, der Türkei; Consularagenten von Frankreich, Italien.

Unter den wichtigeren Handelsleuten sind folgende Firmen zu verzeichnen: 

A . Babaco, J . Bacomi, G. Costadima, D. Charocopo, L . Korianiti, D. Zaccassiano, 

A . Mercati, Evangelisti &  Comp., S . Panayatopulo, L . C. Moretti, A . L . Crowe, 

D. Stupatti, Christ. Damiri, Cost. Damiri, Brüder S . Damiri, D. Kiefallinö, 

G. Leondarachi, A . Candiano, G. Schiadaressi, G. Nezeriti, D. Xeno, B. Giuro, 

G. Plessa u. s. w.

A n Bankhäusern hat man eine Filiale der Jonian Bank Limited (mit dem 

Sitze in London), welche mit ihrer Filiale in Zante recht gute Geschäfte macht, 

namentlich weil die meisten Capitalien nicht der Industrie oder dem Handel 

gewidmet, sondern bei dieser Bank zu einem Zinsfuss von 3  bis 4% deponirt 

werden. Ausserdem gibt es eine Agentur der Bank von Metelin (mit dem Sitz 

in Metelin) und die Bank der Passolina (Stafidikl), über die wir Einiges mit

theilen wollen.
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Die fortwährenden neuen Anpflanzungen von Korinthenweinbergen, die 

reichen Ernten und das Zurückgehen der Preise, wodurch den Erzeugern bedeutende 

Schäden erwuchsen, sowie auch die grossen Vorräthe der W aare veranlassten die 

Regierung, auf die Production der Korinthen eine Steuer aufzuerlegen, das heisst 

von der W aare io  bis 20 englische Pfund per Centner je nach der Production 

des Jahres zurückzubehalten. Der entsprechende W erth dieser zurückbehaltenen 

Producte innerhalb dreier Jahre hat die Bank der Korinthentrauben geschaffen, 

deren Capital heutzutage etwa elf Millionen Drachmen beträgt.

Die Bank, durch Parlamentsgesetz vom 17 . Juni 1 8 9 9  und durch ein 

königliches Decret vom 5. Juli desselben Jahres etablirt, hat ihren Sitz in Patras 

und Succursale in Zante, Cephalonien, Pirgos, Filiaträ und Kalamata. Der 

Hauptzweck der Bank ist die Ausdehnung des Consums, die Verbesserung der 

Qualität und des Preises der Korinthen, namentlich aber die Befreiung der armen 

Grundeigentümer vom Wucher. Die Bank gewährt den Grundeigenthümern 

mit 5%  jährlich verzinsliche Vorschüsse, und zwar in der Weise, dass sie auf 

die Production von je tausend englischen Pfund Korinthen 2 5  Drachmen vorstreckt; 

dazu gibt sie noch auf das erwähnte Quantum 6 Okas Kupfervitriol. Für das 

kommende Jahr ist beschlossen worden, die Eigenthümer auch mit Schwefel zu 

versehen. Im ersten Jahr ihrer Gründung (im Jahre 1900) hat die Succursale von 

Zante den Eigenthümern etwa 100.000 Drachmen geliehen, das 2. Jahr ( 1 901 )

3 3 0 .0 0 0  Drachmen; im Jahre 1 9 0 2  160.000 Drachmen, jedoch bloss denjenigen, 

welche ihre ersten Schulden bezahlt hatten.

D a die nationale Versicherungsgesellschaft den ganzen W erth der Gebäude 

versichert, gibt dies häufig Anlass zu Missbräuchen, weil absichtlich Brände gelegt 

werden. Vielleicht könnte dieser Unfug durch das Versichern von nur zwei 

Dritteln oder der Hälfte des Werthes vermieden werden.

Die von der Gemeinde auf die A us- und Einfuhr auferlegte Taxe beträgt 

gewöhnlich 8 5.0 0 0  Drachmen jährlich.

Die Steuern betragen: die Hafentaxen 15%,  die seit dem 1. Januar 1 89 1  

für Kaffee, Zucker und Reis auf 8% reducirt wurden, Municipaltaxe 2%, Provincial- 
taxe 1 1 /a°/0. Specialtaxen für die Ausfuhr von Korinthen und Oel 22%, Seife 0^840 
die Oka, Wein 7%, Taxe in natura, Para kratissio genannt, von 10 bis 20V0. 
E s  gibt keine Personalsteuern; auch die Gründe haben für ihre Producte, wenn 
sie nichts ausführen, der Regierung nichts zu zahlen.
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Die vom Staate für die Insel gemachten Auslagen betrugen im Jahre 1 9 0 0  

70 5.60 0  Drachmen, während er andererseits 3 ,7 8 2 .0 0 0  eincassirte. W ir sehen 

daraus, dass das Erträgnis die Auslagen um ein Bedeutendes übertrifft und 

dieses Plus wird zu Gunsten anderer ärmerer Nomarchien verwendet. E s  wäre 

zu wünschen, dass grössere Arbeiten unternommen würden, welche den W ohl

stand des Landes fördern und mit der Zeit auch die Einnahmen desselben erhöhen 

könnten. Eine der wichtigsten Unternehmungen wäre die Austrocknung des Limny 

Makri, wodurch nicht bloss die Luft verbessert, sondern auch eine bedeutende Fläche 

für die Landw irtschaft gewonnen würde. Die Vollendung der Hafenarbeiten und 

namentlich die Ausbaggerung des inneren Hafens wären nicht minder wichtig.

Schon von altersher war Zante eine erträgnisreiche Insel. Bereits um die 

Mitte des sechzehnten Jahrhunderts lieferte das Zollamt von Zante nach Venedig

20.000 Zecchini d’oro jährlich ab.

Das Einkommen der Stadt Zante beträgt jährlich 165 . 000 Drachmen. 

Die von der Stadtverwaltung zu bestreitenden Auslagen sind folgende: 

für den öffentlichen Unterricht . . .  . . . Drachmen 3 1 . 1 7 3

für die Reinigung der S t a d t ............................................................ » 8.000

für die Verschönerung der Stadt und Anpflanzung von Bäumen » 3.000

für Erhaltung der S t r a s s e n ...........  . . . .  » 8.000

für die elektrische Beleuchtung . ...............  . . » 3 1 . 7 8 0

für Aushilfen an Arme und Arzneien . . . .  . . .  » 1 . 500

Die Bilanz der Gemeinde ist schlecht; seit Jahren ist dieselbe stets in 

Schulden; gegenwärtig beträgt die Schuldenlast 500.000 Drachmen, das heurige 

Deficit macht 1 1 . 6 6 5  Drachmen aus.

Unter dem Bürgermeister Carrer beabsichtigte man alle vorhandenen 

Schulden abzuzahlen und nur die unumgänglich nothwendigsten Auslagen zu 

machen; das Volk aber, welches Arbeit wünschte, w ar damit nicht zufrieden. 

Unter dem jetzigen Bürgermeister Makri wurden wohl neue Schulden gemacht, 

aber dafür das Theater wiederhergestellt, die elektrische Beleuchtung angelegt 

und so manch andere Verbesserung vorgenommen.

In Zante sind, was Gewichte und Maasse betrifft, sowohl in der Stadt 

als auch am Lande noch jene aus der Zeit der venetianischen Herrschaft und 

der englischen Occupation gebräuchlich. W enn auch gesetzlich eingeführt, so 

hat sich das jetzige griechische System  doch nicht einbürgern können. Ein 

Gesetz des dritten jonischen Parlaments vom 24. Mai 1 8 2 2 ,  welches im Jahre

86*



1 8 2 9  ins Leben trat, bestimmte die Gewichte und Maasse in den vereinigten 

jonischen Staaten.

W as die Gewichte betrifft, sind in Zante zweierlei Libbre gebräuchlich. 

Die englische Libbra troy imperiale, welche Sottile heisst und in den Pharma- 

cien und bei den Goldarbeitern im Gebrauche steht. Dieselbe theilt sich 

folgendermassen ein: 20 Gran =  1 Skrupel, 3  Skrupel =  1 Drachme, 8 Drachmen =  

i Unze, 12  Unzen =  1 Libbra. Die Goldarbeiter, welche dieselbe für Silber 

anwenden, haben für Gold ein anderes Gewicht, nämlich 4 Gran =  1 Karat, 

17  Karat =  1 Zekin; lediglich Confitüren werden nach der Libbra sottile verkauft, 

sonst ist am Markte für Esswaaren die englische Libbra grossa (Avoir-du-poids) 

im Gebrauch. Bei derselben bilden 76  Dramme 1 Oncia, 16 Oncie 1 Pfund.

Das Zollamt und die übrigen öffentlichen Aemter wägen nach Oke.

Die Passolina wird nach der englischen Libbra verkauft, im Handel 

aber, den man mit den Gegenden des griechischen Continents ab wickelt, bedient 

man sich der Libbra veneta. Eisen, sowohl roh wie auch bearbeitet, wird nach 

der Libbra verkauft. Melonen (Peponia), Wassermelonen (Plesones), der spanische 

Pfeffer (Piperioni) und trockene Zwiebeln werden nach der Libbra verkauft. 

Kohlköpfe und Broccoli werden nach Bündeln (Mazza), die man Cheries d. h. 

Handvoll nennt, verkauft. Ebenso die anderen Gemüsesorten; stückweise verkauft 

man Blumenkohl (Kunupidia) und die Melanzanen (Melinzanes). Die kleinen 

Kürbisse (Kolokithakia) werden zu Anfang und am Ende der Saison nach 

Bündeln verkauft; in der übrigen Saisonzeit werden, in Folge der grossen Menge 

derselben, Haufen gemacht, die 40  bis 5 0  dieser kleinen Kürbisse enthalten und 

wird ein solcher Haufen um 10  Centimes feilgeboten.

Im allgemeinen Verkehr rechnet man nach Dekare (10  Cent.) und 

Pendare (5 Cent.); so sagt man: drei Dekare di Libbra oder 3 0  Centimes; die 

englische Dekara hiess Megali, so dass einige alte Frauen die Dekara noch 

Megali nennen. Die Centimes heissen Leptö, Para, Lepi, Bikikini. Bis vor kurzem 

waren die jonischen Farthing im Umlauf, welche einen W erth von je 3  Centimes 

hatten; man nannte sie Paliö (alte). Heutzutage macht man lediglich die Rechnung 

mit der Wäscherin in Paliö; man sagt zum Beispiel: die W äsche kostet 20 Paliä, 

statt 60 Centimes. A ls noch die Grossia im Umlauf waren, pflegte man den 

Kalk nach dieser Münze zu verkaufen; so sagte man: der Kalk kostet 5  Grossia, 

ein Gebrauch, der sich noch eine Zeitlang erhielt. Jetzt, wenn man die Rechnung mit 

Grossia und Paliä macht, zahlt man selbstverständlich in griechischer Münze.

—  6 8 4  —
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Der Vacelli ist ein Flächenmass für solche Gründe, welche mit Oel- 

bäumen, Gärten, Gemüsegärten u. s. w. bebaut sind. In diesem Falle ist der 

Vacelli gleich 400 Passi veneti oder 1 4 5 0  englischen Quadrat-Yards. Das W ort 

Vacelli kommt offenbar vom italienischen Bacile.

Beim Messen der Weinpflanzungen, gleichgiltig ob sie mit Weintrauben 

oder Passolina bebaut sind, gebraucht man das Mass Axinari, welche Benennung 

von dem W orte Axina, die Flacke, abgeleitet ist. In den alten in italienischer 

Sprache verfassten Verträgen gebraucht man für diese Massbezeichnung das 

W ort Zappata. Zwei und einhalb Axinaria sind gleich einem Vacelli.

W as die Flüssigkeits-Masse betrifft, so wird für W ein und Oel die 

Varela (Barile) verwendet; es ist dies ein ideales Mass, nach dem man beide 

Artikel im Grosshandel verkauft. Die Varela fürs Oel soll acht Litre Oel 

enthalten, eine Litra Oel hat 16  Quartucci. Die Bauern und Grundeigenthümer 

verkaufen den Handelsleuten das Oel nicht nach Varele, sondern nach Litra 

(Libbra). Man nennt dieses am Land verkaufte Oel Musto, Akatharto, da es 

nicht klar ist. Am  Platze verkauft man Oel im Detail nach dem Quartuccio. 

Der Quartuccio theilt sich in Mezzoquartucci, diese wieder in Quartesini und 

in Stagh i; vier Staghi sind ein Quartesino.

Der W ein wird von den Bauern und Grundeigenthümern nach Stamm' 

verkauft; ein Stamm' ist gleich vierzig Quartucci. Fertigen W ein verkauft man nach 

der Varela, eine Varela hat acht Galloni; eine Gallone ist gleich 16  Quartucci; 

die Gallone heisst auch Sekiö. Die Psfli-(Sotile-)Varela hat sechs Galloni.

Als Hohlmass wird auch der Vacelli, der 60 bis 70  Libbre enthält, 

angewendet. In den Oelmtihlen (Litruvi'o) werden Oliven mit dem Vacelli 

gemessen. Ein Vacelli Oliven gibt 5  bis 8 Quartucci Oel, je nach ihrer Sorte. 

In den Litruviö oder Oelmühlen, welche man auch Stepsi'a, Alesfa, Zeksi'a 

nennt, wird ein ideales Gewicht, Stama genannt, benützt, das 3V2 Vacelli 

entspricht. Mit dem Vacelli misst man auch die aus den Alonia weggebrachte 

Passolina, wenn man sie mit den Halbpächtern (Sembri) theilt; bringt man die 

Passolina mit Karren zur Stadt, so zahlt man für den Transport so und soviel 

per Vacelli, je nach der Entfernung. Mit dem Vacelli misst man auch die 

Olivenkerne und die Ueberreste. Mit dem Vacelli pflegte man einst auch den 

Weizen, sowie alle Cerealien und Salz zu messen; jetzt werden Getreidearten 

und trockene Hülsenfrüchte nach Kilo verkauft, welcher sich in vier Kartarioli 

theilt; das Mass zur leichteren Handhabung ist der Misokilo.
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Bretter werden nach der Oncia veneta (ein Längenmass) verkauft, Stoffe 

verkauft man nach dem Braccio, der 68 c m  entspricht; der Braccio di seta ist 

kleiner und hat nur 64 c m .  Seide in Fäden wird nach dem Gewichte verkauft.. 

Stricke werden nach der Libbra gewogen, gewisse Taue aber auch nach der Oria 

Bracciata oder Faden, die etwa 2 m  lang ist, gehandelt.

Axai nennt man ein Gewicht, nach dem die Seidenfäden gekauft werden; 

so heisst aber auch ein Hohlmass, das einige Müller statt Zahlung voll Weizen 

nehmen; es enthält etwa i l U Libbre Weizen, die man in solchen Fällen von 

jedem zu mahlenden Kilo zurückbehält.

Der W ein wird von den Gutsbesitzern auf zwei Arten verkauft: entweder 

in den Tavernen oder im Grossen. Einige Weinbauer haben eigene Schenken, 

welche entweder das ganze Jahr offen bleiben, oder nur während der Zeit, in 

welcher sie Wein zu verkaufen haben. Der Schenker erhält kein Gehalt, sondern 

bloss 18  Centimes Verkaufsgeld (Puliticö) vom Stamni oder vierzig Quartucci, 

gleichgiltig ob der W ein theuer oder billig ist; ausserdem gibt er jeden Abend 

einen halben Quartuccio Petroleum zur Beleuchtung des Locales. Wenn die 

Schenke nicht dem Eigenthümer des Weines gehört, dann bezahlt der Schenker 

ausserdem noch einen Theil der Miethe. Der Gewinn des Schenkers besteht 

darin, dass er den W ein scarso verkauft, nämlich weniger einschenkt, als er nach 

dem verlangten Masse geben sollte. Die Schenker haben eine solche Geschick

lichkeit im Messen des Weines, dass es nicht bloss scheint, dass sie das richtige 

Mass geben, sondern sogar mehr, oder wie man hier sagt, xechilisse, d. h. dass 

der Wein über den Rand des Quartuccio läuft. Den grössten Gewinn erzielen sie ' 

jedoch dann, wenn sie den W ein nach der Canata in den sogenannten Beverini 

oder Pocalen verkaufen. Der neue W ein (Niö) und der sogenannte Läghero oder 

leichte Wein wird um 10  bis 14  Centimes per Quartuccio verkauft; den neuen, 

reinen Wein, Kefäli genannt, verkauft man um 16  bis 20 Centimes. Im Laufe 

des Jahres wird der Wein, wenn er gut ist, um 24  bis 40 Centimes verkauft; 

alter W ein kann selbst den Preis von 1 Drachme per Quartuccio erreichen.

Eine andere A rt den W ein zu verkaufen ist die, den Preis per Stamni 

gleich am Linö oder Weinkelter zu vereinbaren; man erzielt bei einem solchen 

Verkaufe Drachmen 3 .5 0  bis 7 per Stamni, je nach der besseren oder minder 

günstigen Lage des Weinberges. In diesen Fällen ist der Käufer bei der Weinlese 

gegenwärtig, um zu sehen, ob die Trauben reif sind; auch pflegt er sich beim. 

Stampfen derselben bei dem Linö einzufinden.
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Im Grossen (chodricö) wird der W ein von den Grundeigenthümern per 

Varela verkauft, wobei der Preis —  je nach der Qualität des Weines —  von 

1 5 — 22 Drachmen steigt.

Die üblichen Längenmasse sind: für Seide 1 Braccio piccolo =  4 Quarte =  

0*64 m ,  für W olle etc. 1 Braccio grande =  4 Quarte =  0*69 m ,  für Strassen 

1 Miglio veneto =  1000 Passi =  1 7 3 5  m ,  für das übrige das metrische System.

Flächenmasse: für Oelbaumpflanzungen und Felder 1 Bacile quadrato =  

400 Passi veneti quadrati =  2000 Piedi veneti quadrati =  1 2 0 0  m 2 , für Anpflan

zungen: 1 Zappata quadrata 16 0  Passi veneti quadrati =  800 Piedi veneti

quadrati =  48 0  m2.

Hohlmasse: für Oel: 1 Barilajonia =  8 Libbre = 1 2 8  Quartucci =  7 2 7 2 9  /, 

1 Barila olio =  5 7 1/» Oka =  6 6 ' 0 2 5  k g ,  für W ein: 1 Barilajonia =  8 Galloni =  

1 2 8  Quartucci =  7 2 7 2 9  l ,  1 Barila vino (Gewicht) =  55*/, Oka =  7 1 ’ 1 5 4  k g .

Gewichte: für Korinthen aus Zante und andere Sachen (Cerealien und 

Seife ausgenommen): 1 Libbra inglese =  16  Once =  1 -55  k g ; für Korinthen aus 

Morea: 1 Libbra veneta =  16  Once -  4 7 7  k g \  für Cerealien und Seife: 1 Oka =  

400 Drammen =  1 .228719 k g ,  1 Statira (Cantar) =  4 4  Oka =  1 7 . 600 Drammen =  

56* 41 0  k g ,  1 Tonne = 1 1 8  Oka =  1 7 0 0  k g .
#

Die Insel Zante hatte in der antiken Zeit auf ihren Münzen einen auf 

einem Tripodium sitzenden Apollo und dies gilt noch heutzutage als das 

Wappen Zantes.

Die zehn Gemeinden, welche auf der Insel bestehen, haben in neuerer Zeit 

jede für sich ein W appen construirt, das sie auf ihren Amtssiegeln führen.

1. Afjpos Zaxuvfh'cov: Ein Jüngling auf einem Felsen sitzend, mit einer Schlange in der Hand.
2. » WcoipiBos: Der Hermes, einen Knaben an der Hand führend.
3. » ApxaSwov: Der Hermes mit dem Mercurstab.
4 . » Apxs|i.iaia)v: Artemis Sagittaria.
5. » ’EXaxttov: Der Pegasos.
6 . » AtDuxiooTtöv: Der Bacchus mit einem Füllhorn voll Trauben auf einem Felsen ruhend.
7. » Msaoyauuv: Die Minerva als Kriegsgöttin.
8 . » NatpfKwv: Eine Urne.
9. » ’OraxatSöv: Ein Köcher mit Pfeilen.

10. » Tpiauüv: Eine Lyra.



ARBEITER AUS ZANTE, DIE NACH MOREA MÄHEN FAHREN.


